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Einleitung. 
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Von der Zwietracht unter den Söhnen Ludwigs des From- 
men, welche das Frankenreich zerjpaltete, hatte niemand größeren 
Bortheil gehabt, als die mächtigen Grafen und Vafallen, welche 
um immer wacdjenden Lohn ihre Hülfe bald diejem bald jenem 
anboten, die Erblichkeit ihrer Lehen ertroßten, und gar bald 
den Königen jelber übermädtig wurden. Als nun durch Karls 
de3 Dritten Abſetzung das Reich erledigt war, da griffen fie 
auch nad) der Krone, bekämpften ſich unter einander, und er- 
jüllten alle Lande mit Krieg und Verwirrung. Während aber 
in Deutjchland keiner der ehrgeizigen Herzöge ben ermwählten 
Herrihern die Krone zu entreißen vermochte, und bald bie 
ſtarke Hand der Ludolfinger des Reiches Einheit herſtellte und 
ficherte, war Stalien von Anfang an getheilt zwiſchen Berengar 
und Wido; die Großen des Landes jahen ihren Vortheil darin, 
feinen König zu wirklicher Macht gelangen zu lafjen, und jo- 
bald der Thron ſich zu befeftigen jchien, riefen fie fremde 
Fürſten ind Land, um, zweien Herren dienend, ihre ftet3 wie- 
der gebroddene Treue um jo theurer verlaufen zu können 
(Liudpr. ©. 23. 56). So zerriffen nur felten ruhende Fehden 
das Königreich Italien, deſſen Hauptitabt Pavia war, und 
welches außer dem Flußgebiete des Po, Tuscien und Die 
Marken von Samerino und Spoleto umfaßte. Hier war die 
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Bevölkerung großen Theils deutichen Urſprungs, und wenn jie 
auch die heimathliche Sprache längft vergefjen hatte, jo fah fie 
dod mit Stolz und Verachtung herab auf die Römer, welche 
ihnen an Kraft und Kriegsmuth nachitanden, durch ihre fittliche 
Verderbtheit an die ſchlimmſten Zeiten des Kaiſerreiches er- 
innerten, aber ihrerjeitS wieder mit großem Selbjtbewußtfein 
an den alten Erinmerungen fejthielten, und auch wohl einiges 
von der alten Kultur, beſonders aber eine überlegene Gewandt⸗ 
heit, Liſt und Verſchlagenheit bewahrt Hatten. Die römijche 
Kirche theilte den tiefen fittlichen Verfall vollftändig, aber von 
der Erinnerung befjerer Zeiten war den Päpſten wenigjtens 
jo viel geblieben, daß fie eine höhere Stellung für fi) in An- 
ſpruch nahmen, als die eines italteniihen Bilchofes, und mit 
allen Mitteln ihr Rom davor bewahrten, eine italieniiche Land⸗ 
ftadt zu werden. Die Kraft dazu fanden fie in der engen 
Berbindung mit dem xömijchen, im Kirchenſtaat begüterten 
Adel; nachdem das Papſtthum lange ein Zankapfel zwiſchen 
den römiſchen Familien geweſen, zulebt in die Dienjtbarkeit 
des Alberich gerathen war, welcher unter dem Namen eines 
Patricius die Herrſchaft über Rom und das Erbtheil Peiri 
on ſich gerifien hatte, nahm endlich fein Sohn, der junge DE 
tavian, die Tiara felber in Befit, und vereinigte die weltliche 
Gewalt mit der geiſtlichen. 

Nach Unteritalien reichte die Macht der Könige kaum dem 
Namen nad; die Lehndhoheit über die alten langobardilchen 
Fürftenthümer Kapua und Benevent überließ zulegt König 
Hugo (S. 134) auch der Form nach den Griechen, welche in 
Apulien und Kalabrien wieder feften Fuß faßten, und auch in 
Neapel, Amalfi, Gaeta ald Herren anerkannt waren. 

So war die Haldinfel in fich zerjpalten, und eine leichte 
Beute für die raubluftigen Schaaren der afrikaniſchen Sara⸗ 
zenen, während andere aus Epanien herüber famen, und ſich 
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in Frarinetum dauernd feitießten. Won der andern Seite aber 
drangen die Ungern verheerend in die reichen Ebenen der 
Lombardei Weit entfernt, diefen verderblichen Feinden mit 
vereinter Kraft entgegen zu treten, benußten die Fürſten Ita⸗ 
liend fie mm zu häufig als Bundesgenoſſen in ihren inneren 
Kriegen. Denn ein Mittel war ihnen zu ſchlecht, um ihre 
Leidenſchaften, vor allem die Gier nach Geld, zu befriedigen. 

In dieſe Zeit fiel Liudprands Jugend!. Er ftanımie aus 
einem angejehenen langobardiſchen Geſchlecht (S. 188); in leb⸗ 
haftefter Weile tritt bei mancher Gelegenheit fein Stammesbe- 
mwußtlein bervor, eben jo wohl den Römern gegenüber, wie 
den Baiern, Burgunder, Yquitaniern. Sein Bater ging 927 
als Geſandter des Könige Hugo nad) Konftantinopel, wo er 
vom Kaiſer Romanos ſehr gut aufgenommen wurde; erkrankte 
aber glei) nach feiner Rückkehr, und hinterließ jterbend Lind- 
prand als Kleines Rind (©. 51. 52). Die Mutter hat ſich 
dann wieder mit einem reichen und vornehmen Manne ver- 
mählt, der ſich de3 Stiefſohnes mit Tiebevoller Sorgfalt annahm. 

Seine Erziehung erhielt Liudprand, wie einft Paulus, des 
Warnefrids Sohn, in Pavia am Töniglichen Hofe, wo er durch 
feine jchöne Stimme die Buneigung des Königs Hugo gewann 
(S. 55). Er gedenkt dieſes Fürſten auch nicht ohne Anhäng- 
lichkeit als eines guten Heren, der nur den Weibern gar zu 
fehr ergeben war. Bor allen waren ed Pezola und Roza, 
welche den Hof beherrichten, und von dem Volke wegen ihrer 
Schönheit und wegen ihres gegenjeitigen Haſſes Venns umd 
Shumo genannt wurden. Denn die Namen ber alten Götter 
waren noch in aller Mund, ımd den Virgil las jeder, ber 
überhaupt leſen lernte. Auch Lindprand, obwohl zum Geift⸗ 
lichen beftimmt, und fpäter zum Diakonus an der Kirche zu 
Pavia geweiht (S. 169), jchöpfte feine Bildung ganz aus der 
DE fommt auch ber abgelürzte Name Linzo vor. 
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heidniſchen Litteratur. Bibelfeſt iſt er freilich, und Stellen der 
Vulgata find ihm ſtets zur Hand, auch iſt er nicht ganz un— 
belejen in ſonſtiger kirchlicher Litteratur, und feine Firchliche 
Anfchauung der Dinge macht fi häufig geltend. Bei jeder 
Gelegenheit aber und mit großer Vorliebe zeigt er feine Kennt⸗ 
niß der Alten, des Cicero, Vegetius, des Virgil, Horaz, Ovid, 
Zerenz, Plautus, Martial, Juvenal und Perſius; ganze Stellen 
aus Dielen Schriftitellern, jo wie einzelne Anfpielungen find 
häufig in feinen Schriften, und zwar führt er fie aus dem 
Gedächtniß an, wie jchon die gewöhnlich ungenaue Form der 
Citate beweiſt. Den Boethius hat er nicht nur fleißig gelefen, 
jondern er ahmt auch die vielfältigen Metra defjelben in feinen 
Schriften nad, nicht gerade zum Vortheil der Darftellung, 
aber mit nicht geringer Gejchidlichkeit, jo daß ſich nur felten 
ein Beritoß gegen die Regeln der Metrit findet. So fonnte 
er wohl mit Grund König Berengar die Worte in den Mund 
legen (©. 95), daß er ſchon als Knabe den Becher des Latei- 
niſchen bis auf den Grund geleert Habe. 

Zugleich aber blieb Liudprand auch nicht unberührt von 
dem fittlichen Einfluß feiner Umgebung; man erfennt in feinen 
Schriften überall den Dann, der unter den boshaften Klatſche⸗ 
reien eines zuchtlojen Hofes groß geworden ift; nicht erzählt 
er lieber als anitößige Geichichtchen, wie er fie gewiß von 
Hein auf in Pavia gehört Hatte. Uber auch von Meineid und 
Zreulofigteit, von Mord und Hinterlift ſpricht er in derjelben 
ruhigen und gleichgültigen Weije, welche und bei jpäteren ita= 
lieniſchen Schriftitellern oft unheimlich berührt, wie von ganz 
gewöhnlichen und erlaubten Mitteln der Staatskunſt (S. 79, 
und öfter in den nicht überjeßten Stüden). 

Auch Liudprands Stiefvater ging (941. ©. 82) als Ge⸗ 
fandter des Königs Hugo nad) Konftantinopel; der Kaifer Ro- 
manos fuchte des Königs Freundſchaft, und die Macht deſſelben 
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Ihien fejt begründet, da niemand ſtark genug war, um gegen 
ihn aufzutreten. Allein den Stalienern war die Befeftigung der 
königlichen Gewalt unerträglid; auch klagten fie, daß er nur 
jene Landsleute und feine Sippichaft begünftige, Die Italiener 
aber überall wnterdrüde, und jo fielen jie von allen Seiten 
dem Berengar zu, al3 diefer (945) in Italien erjchien. Auch 
Liudprands Familie wandte fi) der aufgehenden Sonne zu, 
und erwarb für ihn durch große Gejchente eine Stelle in Bes, 
vengard Kanzlei (S. 91), wo er fi) ohne Zweifel jehr nüb- 
lid, erwies, jo daß er bald im die geheimften Geſchäfte einge- 
weiht und 949 mit einer Gefandichaft nah Konftantinopel 
betraut wurde; jedod auf Koften feines Gtiefvaterd (S. 95), 
dem Berengar vorgeftellt Hatte, wie vortheilhaft es für Liud- 
prand jein würde, wenn er Land und Sprache der Griechen 
tennen lernte. Denn Berengar hatte nicht, wie König Hugo, 
ein reiches Erbland, und bald hörte man in Stalien nichts als 
Klagen über feine und feiner Gemahlin unerſättliche Habſucht. 
Auch Liudprand wußte davon viel zu jagen (S. 47. 80. 93), 
doch Hat er nirgend3 berichtet, maß ihm eigentlich widerfahren 
lei, auf welche Weife er ſich mit Berengar entzweit habe. In 
Konftantinopel wurde er ſehr gut aufgenommen; durch feinen 
Bater und Stiefvater Hatte er dort vielfahe Verbindungen, 
und er benutzte wirklich die Beit, um ſich eine ziemliche Be- 
fonntihaft mit der griechiſchen Sprache nicht nur, fondern auch 
mit den Einrichtungen und der Gedichte des Reiches zu ver- 
Ihaffen, die er gar gerne in feinen Schriften zus Schau trägt, 
und mit fait Eindifcher Eitelfeit überall hervorkehrt. 

Hier aber verlieren mir für einige Zeit feine Spur, bis 
wir ihn, voll Bom gegen Berengar, an König Ottos Hofe 
wiederfinden, wo er im Sabre 956 Freundichaft ſchloß mit 
dem Bifchof Recemund von Elvira, Gefandten des jpanifchen 
Kalifen Abderrahman, umd auf deſſen Zureden ſich entichloß, 
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die Geſchichte Europas feit Karls ded Dritten Tod aufzuzeich⸗ 
nen. Doch vergingen noch zwei Jahre, bis er die Wrbeit 
wirklich unternahm, und in Frankfurt (S. 47) fein Buch der 
Vergeltung begann. Denn diefen Namen gab er feinem Werfe, 
weil er darin Berengar ımd Willa vergelten wollte, was fie 
ihm angethan hatten, zugleich aber auch allen, von denen er 
oder feine Familie Gutes erfahren, feine Dankbarkeit beweiſen 
(S. 47). Doc beichtänft ſich das Werk keineswegs auf Be⸗ 
gebenheiten, Die ihn perfönlich berührten; vielmehr bezeichnet 
er gleih im Anfang als feine Aufgabe, die Thaten der Kaiſer 
und Könige von ganz Europa zu beſchreiben. Vorzugsweiſe 
freilich beichäftigten ihn Die Gejchide Staliend und feiner Könige, 
die Ereignifſe am byzantiniſchen Hofe, ımd die Thaten Hein- 
richs L und feines Sohnes Dtto, deſſen Gunft er damals zu 
gewinnen ſuchte, und defſen große Perfönlichkeit auch wohl 
wirkli einen bedeutenden Eindrud auf ihn gemacht hatte. 
Ueberhaupt aber folgt er weniger einem feiten Plane, als daß 
er, zu großem Danke der Nachwelt, aufzeichnet, was ihm durch 
jeine wechjelnden Schidjale gerade befannt geworden war, ohne 
ftrenge Brüfung, wo es fi um ältere Zeiten handelt, und er 
von der mündlichen Ueberlieferung abhängig war; aber glaub- 
haft, wo er als Wugenzeuge berichtet, wenn auch feine Leiden- 
ichaftlichkeit ihn manchmal zu Uebertreibungen fortreißt. Er 
hielt fich fleißig an die Arbeit, obgleid ihm wenig Ruhe zu 
Theil wurde; denn das dritte Buch, welches noch vor Ston- 
ftantind VI. Tod (959 Nov. 9.) geichrieben ift, begann er auf 
der Inſel Paxu, füdlich von Korfu; wie es Scheint, auf der 
Reiſe nach Konftantinopel, wohin er jedoch damals nicht ge: 
fommen iſt, da er fich niemal3 darauf beruft (vgl ©. 169), 
Auch die beiden folgenden Bücher jchrieb er noch vor der Erobe⸗ 
rung Staliend durch Dtto den Großen; allein als er das vierte 
Kapitel des ſechſten Buches Hinzufügte, war Otto bereit3 Kaifer. 
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Rod Hagt er, daB das Rad Yortunas ich nicht gewandt habe, 
noch Hagt er in den bitterjten Ausdrüden über das Elend feiner 
Lage — da bat ihn der Sonnenblid der Taijerlichen Huld ge- 
troffen, und und vermuthlich um die Vollendung des Werkes 
gebracht, welches mitten in dem Bericht über feine erite Sen⸗ 
dung nach Konftantinopel abbricht. Dtto, welcher vorzugsweiſe 
durch Beſehung der Bisthümer mit zuverläffigen Männern 
Stuben für jeine Herrichaft zu gewinnen fuchte, gab Lindprand 
den biihöflichen Stuhl von Kremona; fchon am 14. Yan. 962 
wird er als folder erwähnt, und gleich darauf finden wir ihn 
dur) das Vertrauen des Kaiſers zu bedeutender und anfehn- 
licher Stellung berufen. 

Schon einmal war Dtto (951) in Stalien erſchienen; da- 
mal Batte Lothar Witwe Adelheid ihn in ihrer Bedrängniß 
a ihrem Schutze aufgerufen; er fam und gewann mit ihrer 
Hand die Krone; allein bie Verhältniffe hatten ihm nicht er- 
laubt, feine Herrichaft feft zu begründen, er mußte fich damit 
begnügen, von Berengar und ‚Adalbert den Eid der Treue an- 
zumehmen, und ihnen den Beſitz des Reiches zu laſſen. Seht 
waren nene Klagen gelommen, Dtto Hatte in Deutichland den 
Frieden und die Ordnung gefihert, die Ungern jo geichlagen, 
daß fie nicht wieberlamen: jet machte er fi) von neuem auf 
nach Italien, er kam, aber nicht jo wie die Italiener e8 wünſch⸗ 
ien, welche nur nach Rache an Berengar verlangten, jondern 
mit der feften Abficht, wirklich ald König zu berrichen. Am 
innteften hatte der Papſt Johann XI. ihn um Hülfe ange- 
rufen, weil Berengar den Kirchenſtaat angriff; freudig ſchmückte 
er Otto mit der Kaiſerkrone; aber dann mar er auch der erite, 
weicher feinen Irrthum einſah, als Dtto nun wirklich die echte 
der alten Kaiſer auch über Rom in Anſpruch nahm, und es 
fich zeigte, daß Italien in ganz anderer Weile als bisher einen 
Herrn haben werde. Raſch war fein Entichluß gefaßt; er ver- 
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band ſich mit Adalbert, und fuchte Griechen und Ungern gegen 
den Kaifer in Bewegung zu feßen. Dadurch aber jtürzte er 
fih nun ſelbſt ind Verderben. 

Es konnte Otto wohl nicht unwilllommen fein, daß Papit 
Johannes ihm auf diefe Weiſe jelbft Gelegenheit gab, gegen 
ihn einzufchreiten; der gänzlich vermwilderte Zuftand der römi- 
ichen Kirche Hatte ohne Zweifel jchon lange des Kaiſers Auf- 
merkſamkeit auf ſich gezogen. Raſtlos war er in der Heimath 
bemüht gewejen, die kirchlichen Berhältniffe zu ordnen, Die 
Spuren der vorhergegangenen eifernen Zeit zu verwiſchen. 
Ueberall erhoben die Klöfter fi au den Trünmern, und 
wurden mit Bejeitigung der Laienäbte ihrer uriprünglichen 
Beitimmung zurüdgegeben; unter den Bilchöfen waren viele 
trefflihe Männer, denen die Reinheit der Kirchenzucht jehr 
ernſtlich am Herzen lag. Oft genug Hatte man Beranlafjung, 
nad) dem Haupte der Kirche zu bliden, und wen fand man 
dort? Einen jungen Wüftling, der das jchamlofeite Leben 
führte, mit offener Verachtung aller Kirchengeſetze, einen Hof, 
an dem für Geld alles feil war. Als deutſcher König hatte 
Dtto den ftärkiten Antrieb, als Kaiſer dad Recht und Die 
Pfliht, Hier einzufchreiten. Aber nur mit großer Vorſicht 
durfte er and Werk gehen, und da erwies fich ihm denn nie 
mand brauchbarer al3 Liudprand, der die Verhältnifje Italiens 
genau kannte, und fich während jeines Aufenthaltes in Deutjch- 
land auch die Kenntniß der deutſchen Sprache erworben hatte; 
ber die größte Anhänglichkeit an Dtto zur Schau trug und, 
iwie wir wohl mit Sicherheit annehmen können, auch in der 
Zhat von folder Gefinnung erfüllt war. 

Im Sommer 963 finden wir alſo Liudprand, mit Biſchof 
Landward von Minden, als kaiſerlichen Gejandten mit einer 
Botichaft Ottos an den Papft beauftragt, und bald darauf, 
al3 der Kaiſer jelbft gelommen war, in der Kirchenverſamm⸗ 
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lung, weldye zuleßt Johann XII. feiner päpftlichen Würde ent- 
jebte. Er Hat dann vor Leos VIII. Tod (965 März) die 
Geſchichte dieſer Begebenheiten geichrieben, biß zum Juni 964; 
der Schluß des Werkes fehlt und. Liudprand hat hier nad) 
einer würdigeren und jo zu fagen aftenmäßigen Darſtellung 
geitrebt; von fich felber redet er in der dritten Perſon, von 
dem Kaifer ſtets mit der größten Ehrfurdht und in ehrerbietiger 
Form, er giebt ihm fogar nad byzantiniſchem Gebrauch den 
Zitel „Heiligkeit“ ; auf Verſe hat er hier verzichtet, doch der 
Anſpielung auf römiſche Dichter hat er fich auch hier nicht ent- 
halten, und die eigenthümliche Art feines Stiles blickt überall 
hervor. Die Abfichtlichleit der Darftellung zeigt fi) am be- 
denklichiten Darin, daß er mit feinem Worte die Sirchenver- 
ſammlung erwähnt, welche Johann XIL hielt, nachdem er fich 
der Stadt wieder bemächtigt hatte; bier wurde dag ganze Ver- 
fahren gegen ihn für ungültig erffärt, und an diefer Verfamm- 
Img nahmen allein zwölf von den Bilchöfen Theil, welche 
kurz vorher für feine Abfegung geftimmt hatten. Davon fchweigt 
Liudprand, weil es den Eindrud der früheren Verfammlung 
geihmwächt haben würde. Aber in dem, was er .mittheilt, zeigt 
er fi zuverläffig, und ftimmt mit allen übrigen Beugnifjen 
der Beitgenofjen überein. Früheren Anfechtungen gegenüber 
haben die Forfchungen der neueren Zeit feine Glaubwürdigkeit 
mit guten Gründen wieder zur. Geltung gebradjt. 

Um dieſe Zeit gelang es auch Liudprand, einen wichtigen 
Schatz für fein Bisthum zu erwerben, nämlich den Leib des 
beiligen Hymerius, welchen er von dem Biſchof von Ameria 
auf recht gewiſſenloſe Weile als Preis dafür erhielt, daß er 
dieſem die verlorene Gnade des Kaiſers wieder zumandte. Die 
beiden Biſchöfe Hatten einen wahren Kirchenraub verübt, aber 
für ſolchen Zwed galten damals alle Mittel als erlaubt. Im 
Jahre 965 finden wir ihn mit der Verwaltung feines Stiftes 
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beichäftigt, gleich darauf aber wieder mit dem wichtigen Auf- 
trage betraut, zugleich mit dem Biſchof Otker von Speier nad) 
Leos VIII. Tod die Wahl ded Nachfolgerd zu leiten. 

Im April 967 war Liudprand in der Kirchenverſammlung 
zu Ravenna anweſend, und Weihnachten deſſelben Jahres in 
Rom bei der Krönung Ottos II, für den er bald nachher als 
Brautwerber nad Konjtantinopel ging. 

Mit den Griechen nämlich war ber Kaiſer nothwendig in 
Berührung gelommen, als er Xtalien in Beſitz nahm. Nichte 
hatte mehr zur Befeftigung feiner Herrichaft beigetragen, als 
daß Pandulf der Eiſenkopf fi ihm anfchloß, der Fürſt von 
Benevent und Kapua, dem Otto mm auch Die vereinigten 
Marten von Camerino und Spoleto übertrug. Aber eben 
diefen Pandulf nahm der griechtihe Kaiſer als feinen Unter- 
than in Anſpruch. Adalbert, aus Rom vertrieben, fand bei 
den Griechen Aufnahme und Unterftüßung. So lange der 
Kaiſer des Morgenlandes bier feiten Fuß behielt, und jebe 
Regung des Widerftandes gegen Otto ſchützte und beförderte, 
fo lange war an einen ruhigen und geficherten Zujtand nicht 
zu denken; jo lange ließen fich aber auch feine durchgreifende 
Maakregeln gegen die Sarazenen audführen, weldhe von Si⸗ 
cilien aus ganz Italien gefährbeten. Nicephorus machte 964 
große Anftvengungen um fie zu bezwingen, allein das Unter⸗ 
nehmen mißlang vollitändig (©. 159). Was nüßten aber den 
Griechen Beſitzungen, bie fie doch nicht im Stande waren zu 
vertheidigen? Otto glaubte die Abtretung berjelben ohne große 
Schwierigkeit erlangen zu können; allein darin irrte er fid. 
Die Griehen wünſchten freilich Frieden, aber da fie fi zu 
feiner Nachgiebigfeit gegen Ottos Wünjche und Pläne veritehen 
wollten, blieben die Ynterhandlungen ohne Erfolg, und ber 
Kaifer beichloß mit dem Schwerte burchzugreifen; er bejeßte 
Apulien und belagerte Bari, den Hauptplaß der Griechen. 
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Offenbar Hatte er ſich das Unternehmen zu leicht gedacht; ohne 
Schiffe war gegen diefen Feind wenig auszurichten. Doc, ver- 
langten die Griechen nad) Waffenruhe; ein Bündniß, durch 
Bermählung des jungen Kaiſers mit einer Tochter Romanos II. 
befeitigt, wurde in Ausficht geitellt. 

Da trat nun Liudprand hervor; fein Rath, fo fagt er 
ſelbſt (S. 134. 171), bewog ben Kaiſer, bie Belagerung aufs 
zugeben, Apulien zu verlafjen und, nachdem er jo gezeigt hatte, 
dab er entichloffen war, feine Abſicht im Nothfall auch mit 
den Waffen durchzuſetzen, jet noch einmal friedliche Unterhand- . 
kungen zu verjuchen. Apulien und Kalabrien follten die Mit- 
gitt der Zheophano fein. Man darf wohl annehmen, daß 
Liudprand im Vertrauen auf feine alten Verbindungen in Kon⸗ 
ftantinopel, auf feine Gejchidlichkeit, umd auf den Waffenruhm 
des Kaiſers, hochfliegende Hoffmungen hegte und feinem Herrn 
ben günftigften Erfolg verhieß 

Wirklich begab er fi mit einem anſehnlichen Gefolge ala 
Geſandier nach Ronftantinopel, wo er am vierten Juni 968 
anlangte, und nur zu bald enttäufcht wurde. Wie Hatte ſich 
bier alles verändert feit den Betten des gutmüthigen, gelehrten, 
pradhtliebenden Konſtantinus Porphyrogenitusl Liudprands 
Freunde waren ohne Einfluß; fie fonnten nichts für ihn thun. 
Auf dem Throne aber ſaß Nicephorus, ein Kriegsheld, der 
mit der Hand der Kaiſerin Theophano die Krone gemonnen 
hatte, der gefeierte Eroberer von Kreta; dem Brunf des Hofes 
abgeneigt, und nur auf die Herftellung der alten Größe des 
Reiches durch kriegeriſche Thaten bedacht. Gerade jetzt rüfiete 
er ſich zu dem ſyriſchen Feldzuge, deſſen jiegreiche Führung 
an die Thaten der alten Römer erinnerte. Otto fürdhtete er 
nicht; nur mit einer Seemadht konnte ein Feind bem Sailer 
von Sonftantinopel gefährlich werden. So begegnete er denn 
feinen Forderungen mit all den alten Anſprüchen byzantiniſchen 
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Stolzes. Unerträglich war es dem Nachfolger Konſtantins, 
einen Kaiſer der Römer neben ſich zu dulden: nur von einem 
Könige der Deutſchen und Langobarden wollte er hören. Weit 
entfernt, ſeine Beſitzungen in Italien aufzugeben, verlangte er 
vielmehr die Unabhängigkeit Roms; es ſchien ihm ſchon ein 
Großes zu ſein, wenn er Adalbert aufgab und die Lombardei 
dem Gegner überließ, aber Rom wollte er nicht in der Hand 
ſeines Nebenbuhlers laſſen. So war denn natürlich fein Ge— 
danfe an ein Gelingen der Unterhandlung, aber noch dazu 
wurde der Gefandte wie ein Spion behandelt, und weder ent- 
laſſen noch aud eine Botfchaft an feinen Herrn ihm geitattet, 
vermuthlich um einftweilen von dieſer Seite die Ruhe zu jichern, 
während Berftärkungen für Berengard Söhne unter Liudprands 
Augen nad) Bari abgingen. 

Endlid durfte der arme, mißhandelte Geſandte abreijen, 
und auf der Rückreiſe, bevor er zu feinem Seren gelangte, 
jchrieb er für diefen den uns erhaltenen Bericht über feine 
Sendung, noch ganz erfüllt von dem frifchen Eindrud feiner 
Leiden und nur nach Rache Dürftend. In jeder Weife war 
er gepeinigt, gekränkt, verhöhnt worden, und dad von einem 
Volle, auf welches er mit Verachtung herabſah, deſſen morgen⸗ 
ländiihe Sitten ihm widerwärtig waren und weibiſch erjchie- 
nen. Alle feine Gedanken find auf die Demüthigung und Be 
jtrafung diejeg jo hochmüthigen und doch nad) feiner Meinung 
jo ſchwachen Volkes gerichtet; dazu ſucht er den Kaifer mit 
allem Eifer zu bewegen; der Patriarch von Konftantinopel joll 
fi) wieder beugen vor dem Papſte zu Ron, und ber einzige 
wahre römiſche Kaiſer fol feinem übermüthigen Nebenbubler 
den Buß auf den Naden ſetzen. 

Das waren Liundprands Träume auf feiner Rüdreife. Der 
Iyriiche Feldzug des Nicephorus Hat feine Behauptungen in 
einer Beziehung glänzend widerlegt und es ift unverkennbar, 
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beit willen wir nur, daß am 28. März 973 bereits fein Nach— 
folger Oldebert Bilchof von Kremona war. 


Berlin, den 28. Juni 1853. 
W. Wattenbad. 


Die Ueberfegung der Werke Liudprands hatte der Freiherr 
Karl von der Often-Saden aus Liebe zur Sache gemacht 
und Perh zu freier Verfügung übergeben. Diejer trug mit 
Recht Bedenken, die Antapodoſis vollitändig in diefe Sammlung 
aufzunehmen und beauftragte mich mit der Auswahl der für 
deutſche Geſchichte in Betracht kommenden Stüde; auch Hatte 
ich die Ueberſetzung durchzuſehen und zu überarbeiten, und fügte 
außer der Einleitung und dem Regiſter auch die Anmerkungen 
hinzu. Die poetifchen Stüde überjegte ich in den Versmaßen 
des Originals. 

Die damals geſchriebene Einleitung habe ich, mit geringen 
Veränderungen, beibehalten. Am tiefſten eingreifend iſt die 
gänzlich umgeſtaltete Anſicht von der kritiſchen Grundlage dieſer 
Werke, welche wir der ſcharfſinnigen Unterſuchung des Gym- 
naſialdirectors Fr. Koehler in Reval verdanken, im Neuen 
Archiv VII, ©. 47—88. Pertz hatte nämlich Die Ueber— 
zeugung gewonnen, daß die jetzt in München veriwahrte Frei⸗ 
finger Handichrift das Autograph des Verfaſſers fei, weil da= 
rin die griechiichen Stellen von einer andern Hand auf leer 
gelaffenem Raume nachgetragen find; dieſelbe Hand Hat von 
ber Antapodoſis das lebte Kapitel des fünften und daS ganze 
jechite Buch, ferner die Historia Ottonis gefchrieben. Auffallend 
und kaum begreiflih war e3 freilich dabei, daß man annehmen 
mußte, e8 fei auch die Historia Ottonis unvollendet geblieben, 
obgleih ihr nur noch ſehr wenig fehlen fonntee Won der 
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Legatio iſt gar keine Handſchrift bekannt; die Trierer, auf 
welcher die Ausgabe von Caniſius beruht, iſt verloren. Koehler 
hat nun volllommen überzeugend mit vielen Gründen nachge- 
wiefen, daß jene Freiſinger Handichrift ein Autograph des 
Verfaffer3 unmöglich fein kann; er fand auch in Meb ein Ex⸗ 
cerpt griechiicher Stellen, welches zeigt, daß man ſich ſchon im 
zehnten Zahrhundert dort mit Liudprand befchäftigte, und auf 
ein correctered Eremplar zurüdgeht. Da nun außerdem Liud- 
prands Werke in Italien fajt gar nit, in Deutfchland aber 
ihon früh an verfchiedenen Orten bekannt geweſen find, hat 
\h daran die Vermuthung geknüpft, daß wohl der gelehrte 
und auch der griechiichen Sprache kundige Biſchof Dietrich von 
Metz, welcher 972 in Benevent die Brinzeffin Theophano in 
Empfang nahm, bei diefer Gelegenheit den litterariichen Nachlaß 
des um Diefelbe Zeit verjtorbenen Liudprand an ſich gebracht 
und nach Met gebracht haben möge. Er wird es dann aud) 
wohl geweſen fein, welcher die von feinem Schreiber über- 
gangenen griechiichen Stellen nachtrug und Die Historia Ottonis 
eigenhändig abjchrieb. Sehr leicht aber begreift man, daß von 
den ungebundenen Qunternionen die lebten Blätter Bejchädi- 
gungen ausgeſetzt waren, und jo der Schluß verloren ging. 
Rur die Antapobofis ſcheint wirklich unvollendet geblieben zu fein. 

Im Vertrauen auf da3 vermeintliche Autograph Hatte Pertz 
auf eine genaue Vergleichung der übrigen Handfchriften Leinen 
Werth gelegt, und es ift natürlich, daß aud) die von E. Dümm- 
ler 1877 bejorgte neue Dctad=- Ausgabe jet ungenügend er- 
ſcheinen muß. Die Perjchiedenheiten haben jedoch nirgends 
einen wejentlichen Einfluß auf den Inhalt Koehler Hat zahl- 
reihe Stellen verbefjert und namentlich viele Entlehnungen aus 
alten Autoren nachgewiejen; vermuthlich wird fi noch mehr 
der Art finden laſſen, und auch der Nachweis der Bibelitellen 
trägt zum richtigen Verſtändniß bei: Einiges iſt auch bier 
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nachgetragen. Bei diefer Ueberſetzung ſchien es nicht nothwen⸗ 
dig, bei jeder einzelnen Stelle anzugeben, wer fie aufgefun- 
den hat. 

In den Formen, beſonders deuticher Namen, entfernt fich 
Ziudprand Häufig jo weit von der wirklich üblich gewefenen, 
daß es nicht zweckmäßig fchien, fie beizubehalten; fie find aber 
im Regiſter angegeben. 

Berlin, im Xuni 1889. 


W. Wattenbadh. 


Das Buch der Vergeltung. 


Geihihhtichr. d. deutich. Borz. X. Jahrh. 2. Bd. 3. Aufl. 








Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes 
beginnt hiermit das Bud) avraroddcemg, antapoddseos, das 
iſt, der Vergeltung für die Könige und Fürſten von Europa, 
welches Liudprand, der Diakon an der Kirche zu Pavia, Er 
m iyualoola adroö en ti echmalosia auth, das iſt während 
leiner Wanderſchaft, verfaßt, und Necemund, dem Bilchof ber 
Kirche zu Illiberis in Hiſpanien, zugeeignet hat. 


Bier beginnt das erfie Bud). 


1. Dem ehrmwürdigen Herm, dem Spiegel aller Heiligkeit, 
herrn Recemund, dem Biſchof der Kirche zu Illiberis, entbietet 
einen Gruß Liudprand, nicht durch fein Verdienft Diakon an 
der Kirche zu Pavia. 

Zwei Jahre Habe ich, der Geringfügigfeit meiner Yähig- 
feiten mißtrauend, gezaudert der Aufforderung zu gehorchen, 
welche Du, theuerfter Vater, an mich hatteft ergehen laſſen, daß 
ih die Thaten der Kaiſer und Könige von ganz Europa, als 
Einer, der fie nicht durch zweifelhaftes Hörenfagen, fondern 
durch eigene Anſchauung kennt, beichreiben ſollte. Es fchredten 
mich von dieſem Unternehmen mein gänzlicher Mangel an Wohl- 
tedenheit und die Mißgunſt der Tadler ab. Denn dieje hoch— 
müthigen Leute, die zum Leſen zu träge find, und nad) dem 
Ausdrud des gelehrten Boethius,t den philojophiichen Mantel 


n In dem Buche De consolatione philosophiae 1. 
1 % 


 ’ 


4 Das Buch der Vergeltung I, 1. 2. 


zu tragen glauben, da fie doch nur einen Fetzen dadon befitzen, 


werden mir höhnend ſagen: „Unſere Vorfahren haben ſchon ſo 


viel geſchrieben, daß es eher an Leſern, als an Büchern fehlen 
möchte.” Auch werden fie mich mit jenem Vers des Luſt- 


ſpiels verjpotten:! „Nichts wird man hören, was nicht Andere 
ſchon gejagt.“ Solchen Widerbellern antworte ih nun, daß, 
wie bie Wafferfüchtigen deſto heftigeren Durft empfinden, je 


mehr ſie trinfen,? ebenjo die Liebhaber der Weisheit, je mehr 


fie leſen deſto begieriger nach neuen Büchern find. Wer fi 


an den tieffinnigen Werfen des beredten Tullius müde gelejen, 
mag in foldden leichten Schriften, wie die gegenwärtige, Er- -: 


holung ſuchen. Denn gleichwie das von den Strahlen der 


Sonne getroffene Auge, wenn man nicht etwas dazwiſchen bringt, 
geblendet wird, und die Sonne nicht in ihrer wahren Geftalt 
haut: jo müßte, jcheint mir, der Geiſt, der ſich unabläffig mit 
den Lehren der Akademiker, Peripatetifer und Stoiker be- 
ſchäftigen wollte, ermatten, wenn er nicht in dem wohlthätigen 
Lachen der Komödie, oder in ergößlichen Heldengefchichten Er- 
quidung fände. Da nun die abjcheulichen Gebräuche der alten 
Heiden, deren Kenntniß nicht nur unnüß, jondern ſogar ſchädlich 
ift, in Büchern aufgezeichnet, dem Andenken erhalten werden: 
warum follte man von dem Ruhme? der Yürften unjerer Zeit 
ſchweigen, welche doch den hervorragenden Feldherren Julius, 
Pompejus, Hannibal, deſſen Bruder Asdrubal, und Scipio, dem 
Afrikaner, an Ruhm Teineswegs nachſtehen? zumal da bei ihnen, 
wenn fie fromm lebten, die Gnade unſers Herrn Jeſus Chriftus 
zu preijen ift, wenn ſie aber Böſes thaten, die von ihm ver- 

1) Aus dem Prologe des Terenz zum Eunuchen, Ber 41, der aber eigentlich heißt: 
„Nichts tft jemals gefagt worben, welches nicht vorher ſchon einmal gefagt wäre.‘ 

2) Unfpielung auf Horaz II, 8, 12, und (ardentius sitiunt) Gicero, Tuscuf. 
V, 6, 12. Das von Koehler noch angeführte Buch Caſſtodors De amicitia wird jept 
Peter von Blois zugeſchrieben (Migne 207, 901) 


8) Statt bella, welches in anderen Handſchriften fehlt und nicht zu silebitur 
paßt, fegt man befier laus. 


Widmung ded Buches. 5 


fügte heiſſame Zurechtweifung Erwähnung verdient. Auch möge 
ih niemand daran ftoßen, wenn ich in diefem Büchlein bie 


‚ Jandlungen ſchwacher Könige und weibiicher Fürſten aufzeichne. 


dem e8 iſt nur eine und dieſelbe Kraft und Gerechtigkeit des 
allmächtigen Gottes, Baterd, Sohnes und heiligen Geiftes, durch 
welhe er die Einen wegen ihrer Miffethaten mit gerechten 
Strafen belegt, während er die Andern für ihre Löblichen 
Rerfe nad) Verdienft belohnt. Denn das ift die wahrhaftige 
Verheißung unſeres Herrn Jeſus Chriftus an feine Heiligen: 
„Achte und höre meine Stimme, fo will ich deiner Feinde Feind 
und deiner Widerwärtigen Widermwärtiger fein, und mein Engel 
ol vor Dir hergeben.“ Auch durch Salomo ruft ung bie 
Beisheit, nämlich Chriftus, zu: „Die Welt wird mit ihm zum 
Streit ausziehen wider die Unweiſen.““ Und daß dieſes täg- 
ih gejhehe, muß auch der Schlafende bemerken. Um aber 
aus unzähligen Beiſpielen ein recht einleuchtendes anzuführen, 
will ich jett fchweigen und die Ortſchaft Fraxinetum? reden 
ofen, welche befanntlid) an der Grenze zwiſchen Italien und 
der Provence gelegen ift. 

2. Die Lage diejed Ortes ift dir ohne Zweifel befannt, 
nd vielleicht beffer bekannt ald mir, da du fie von den Ein- 
wohnern jelbit, welche deinem Könige Abderrahman Zins zahlen, 
haft erfahren können. Damit fie aber allen meinen Lejern 
anſchaulich werde, muß man wiſſen, daß diefen Ort von der 
einen Seite das Meer, und von der andern ein Dichter Wald 
von domigem Gefträuch einfchließt. Wer dieſen betritt, wird 
dergeſtalt durch die krummen Zweige aufgehalten und von den 
icharjen Spigen der Dornen durchbohrt, daß er ohne große 
Anftrengung nicht im Stande ift, vorgubeingen, oder auch nur 
urüdzufehren. 





ij 2. Moſ. 28, 22. — 2) Weish. Salom. 5, 21. 
3) Garde⸗Irainet unweit Frejus. 


6 Das Bud) der Vergeltung I, 3—5. 


um sss 3. Nun geichah es durch den unerforſchlichen und, weil es 
ja nicht anders fein kann, gerechten Rathſchluß Gottes, daß nur 
zwanzig Sarazenen, die in einem Heinen Yahrzeuge von der 
hiſpaniſchen Küfte abgefegelt waren, wider ihren Willen vom 
Winde dorthin verfchlagen wurden. Dieje landen dort, nad) 
Seeräuberart, bei nächtlicher Weile, jchleichen ſich in den Flecken 
ein, ermorden, 0 Jammer! die chrijtlichen Bewohner, bemeiftern 
fi) deg Orts, und richten den daranitoßenden Berg Maurus 
zu einer Zufluchtitätte ein, um daſelbſt vor den benachbarten 
Völkern ficher zu fein. Damit aber das domige Gebüjch zu 
ihrem Schutze noch höher und dichter werde, bedrohen fie einen 
jeden, der auch nur Einen Zweig davon abjchneiden würde, 
mit dem Tode duch das Schwert. So verſchwanden alle Zu⸗ 
gänge bis auf einen einzigen fehr engen Pfad. Auf die Un- 
zugänglichfeit de3 Orts vertrauend, durchitreifen fie nun heim 
ih die Gegend rings umher. Auch fjenden fie Boten nad) 
Hilpanien, um noch möglichſt viele der Ihrigen herbeizurufen; 
fie rühmen ihnen den Ort, und verheißen ihnen, daß die be- 
nachbarten Völker für nichts zu achten feien. In kurzem kamen 
die Boten mit nur hundert andern Sarazenen zurüd, Die jid) 
von der Wahrheit diefer Angaben überzeugen jollten. 

4. Inzwiſchen entitanden Zwiſtigkeiten unter den Brovenzalen, 
welches Volk ihnen zunächit wohnte. Aus gegenjeitigem Neide 
fingen fie an, einander zu morden, zu berauben und auf alle 
erdenkliche Weife zu ſchaden. Da nun die eine Partei unter 
ihnen ihrem Hafje und ihrer Rachſucht nicht Genüge zu thun 
vermochte, jo rief fie die eben erwähnten, nicht minder ſchlauen 
als treulofen Sarazenen zu Hülfe, und jchlug im Verein mit 
diefen die Gegner zu Boden. Und nicht zufrieden Damit Die 
eigenen Landsleute umzubringen, verwandelten fie auch deren 
fruchtbares Gebiet in eine Wüſte. Doch wir wollen einmal 
jeben, welchen Nuten der Neid ihnen gebradjt habe, der ge- 


ON 





Die Saragenen in Yrarinetım. 7 


rechte, wie ein gewifler Dichter ihn nennt, indem er ihn 
jolgendermaßen ſchildert: 

Böllig gerecht ift der Neid, ber unverzüglich des Neiders 

Eigenen Geift aufzehrt, nagend mit quälender Bein. 

Ter Neidifche will den Andern überliften und wird felbft über- 
lite; während er feinem Nächten den Untergang bereitet, geht 
er ſelbft zu Grunde. Was gefchah alfo? Was die Sarazenen 
mit eigener Kraft nimmermehr vermocht hätten, das erlangten 
e, indem fie mit Hülfe der einen Bartei die andere befiegten, 
md nun, da fie fortwährend neuen Zuwachs aus Hiſpanien 
erhielten, Diejenigen auf alle Weiſe zu bedrängen anfingen, ala 
deren Beſchüter fie anfangs aufgetreten waren. Run müthen 
fe, vertilgen das Bolt, laſſen gar nichts übrig. Schon zittern 
auch die übrigen Völlerjchaften in jener Gegend, denn nach den 
Borten des Propheten verjagte einer von ihnen taufend, und 
jweie machten zehntaufend flüchtig. Und warum geſchah das? 
Beil ihr Gott fie verkauft hat, und der Herr fie hat ver- 
toden Taffen.* 

5. Zu Diefer Zeit alfo war zu Konftantinopel Leo Porphy⸗ 
togenitus Kaiſer, der Sohn des Kaiſers Bafilius, ımd Vater 
des jebtlebenden und glücklich regierenden Konſtantinus. Simeon, 
ein tapferer Kriegsmann, beherrſchte die Bulgaren, ein Chriſt, 
doch abgefagter Feind feiner Nachbarn, der Griechen. Das 
Vol der Ungern, deſſen Grauſamkeit faft alle Nationen er- 
jahren haben, umb welches, wie wir umftänblicher erzählen 
werden, mit Gottes gnädiger Hülfe, dur) die Macht des 
beifigften und unüberwindlichften Königs Otto geſchreckt, fich 
jezt micht zu rühren wagt, dad war uns allen damals noch 
mdelannt. Es war nämlich don und durch einige ſchwer zu 
bezwingende Bollwerke, die der gemeine Mann laufen? nennt, 





ı) Im Commentar des GI. Hieronymus zum @alaterbrief III, 5. 
2 5.Mof. 88, 0. — 36.65.83 Anm. et. 
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dergeftalt gejchieden, daß es weder nad) Süden noch nad) 
Weiten auszurüden vermochte. Zu derjelben Zeit berrichte, 
nad Karla des Kahlen ! Tode, der mächtige König Arnulf über 
die Baiern Schwaben, die deutjchen Franten?, die Lotharinger 
und die kühnen Sachſen. Gegen ihn kämpfte mit. tapferem 
Muthe Gentebald, der Herzog der Mährer. Die Kaijer Berengar 
und Wido ftritten um die Herrichaft in Italien, und Formoſus, 
Biſchof der Stadt PVorto?, ſaß auf dem päpftlicden Stuhl zu 
Nom. Nun aber wollen wir, jo kurz wir nur können, erzählen, 
was fich unter jedem diefer Fürſten zugetragen hat. 

893 13. Da Arnulf, der tapfere König der nördlichen Völker, 
den obenerwähnten Gentebald, Herzog der Mährer, der ihm 
mannhaft widerftand, nicht bezwingen fonnte: fo zerjtörte er, 
o Sammer! jene ftarlen Schugwehren, die, wie wir oben ge= 
jagt haben, gewöhnlich Klaufen genannt werden, und rief Die 
Ungern zu Hülfe*; diefes habjüchtige, verwegene Volt, welches 
den allmächtigen Gott nicht kennt, mit allen Freveln aber ver- 
traut ift, und nur nad) Mord und Raub trachtet, rief er zu 
Hülfe; wenn dad anderd Hülfe genannt werden kann, was bald 
nachher, als Arnulf ftarb, jeinem Volle ſowohl, wie den übrigen 
im Süden und Weften mohnenden Nationen, jchwere Gefahr, 
ja erderben, brachte. Was geſchieht aljo? Centebald wird 
befiegt, unteriworfen, zinspflichtig; aber nicht er allein. O blinde 


1) Der Verf. verwechfelt biefen, ebenjo wie Wibulind, mit Karl dem Dritten, 
den man gewöhnlich den Diden nennt. — 2) Die deutiden Franken im Gegenſatß 
zu den romaniſchen Franken. — °) Bei Dftia. 

2) Man fabelte fon in alter Zeit von den ehernen kaſpiſchen Pforten, Hinter 
denen Alexander der Große die wilden Völker Bog und Magog eingeiperrt babe; 
diefe Vorftelung wurbe nun auf die Ungarn angewandt. Schon in ben Jahrbüchern 
von St. @allen heißt e8, daß Arnulf dieſelben aus ihrem Gefängniß [osgelaflen Habe; 
Widulind in der Sachſengeſchichte I, 19 Ipricht von einem großen Walle, mit dem 
Karl der Große fie umſchloſſen habe. Das find alles grundloſe Fabeln, und es tft 
fein fiherer Grund anzunehmen, daß Arnulf bie Ungarn Überhaupt gerufen habe; 
fie bedrängten durch ihre Raubzüge die Mährer und Arnulf machte in feinem Kriege 
gegen biefe gemeinſchaftliche Sache mit ihnen. 


Kaifer Arnuff. 9 


Herrſchſucht des Königs Arnulf! o unfeliger, beweinenswerther 
Zag! Um einen unbedeutenden Mann zu demüthigen, wird ganz 
Europa in Noth und Jammer gejtürzt. O blinder Ehrgeiz! 
wie viele Frauen machſt du zu Witwen, wie viele Väter be- 
raubft du ihrer Kinder, wie vielen Jungfrauen raubſt du die 
Ehre, wie vielen Prieſtern Gottes ſammt ihren Gemeinden die 
Sreiheit; wie viele Kirchen veröden durch dich, wie viele Länder 
legit du wüfte! Haft du o König, ich beſchwöre did), nicht jene 
orte gelefen, welche die Wahrheit felber ſpricht: „Was hülf’s 
dem Menſchen, jo er die ganze Welt gewönne, und nähme doch 
Schaden an feiner Seele? Oder was fann der Menſch geben, 
Damit er feine Seele wieder löje?* Fürchteteſt du nicht den 
jtrengen Spruch des höchſten Nichterd, jo hätte doch der Ge— 
danfe an die Menjchheit, zu der du jelber gehörteft, deine 
Wuth mäßigen folen. Denn du warſt ein Menſch unter 
Menſchen, zwar durch deine Würde höher gejtellt, aber von 
Ratur ihren gleih. Traurig und elend ift in Wahrheit dieje 
Berirrung des Menſchengeſchlechts; denn die Gattungen der 
Thiere, Schlangen und Vögel, welche ihrer unbezähmbaren 
Wildheit und ihres tödtlihen Giftes wegen von den Menjchen 
abgejondert leben, wie der Baſilisk, Die Otter, dad Rhinoceros, 
oder der Greif, deren bloßer Anblid für verderblich gehalten 
wird, Die leben unter ſich um des gemeinjchaftlichen Urſprungs 
und der gleichen Natur willen friedlich) und harmlos neben- 
einander; der Menſch aber, welcher nad) dem Bilde Gottes 
geichaffen ift, der das göttliche Geſetz in fich trägt und mit 
Vernunft Degabt ift, den freut es nicht allein feinen Nächſten 
nicht zu lieben, jondern er vermag fogar ihn mit dem äußerjten 
Hafle zu verfolgen? Sehen wir aljo zu was Johannes von 
jolden Menſchen jagt — nicht irgend ein gewöhnlicher Mann, 


») Matih. 16, 26. — 2) Hierin find deutliche Unklänge an die Naturgeihichte 
des Blintus VII, 5. 
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San, 18. 
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jondern jener herrliche reine Yüngling, dem das himmliſche 
Geheimniß offenbart war, dem Chriſtus am Kreuze feine Mutter 
empfahl; er aber jagt: „Wer feinen Bruder haſſet, der iſt ein 
Todtſchläger, und ihr willet, daß ein Tobdtichläger nicht hat 
das ewige Leben bei ihm bleibend.“ Doc jet wollen wir 
zu unferer Erzählung zurüdtehren. Nach Beſiegung des Gentebald 
alfo, des Herzogs der Mährer, beberrichte Arnulf jein Reich 
in Frieden. Inzwiſchen merkten fi) die Ungern den Weg, 
nahmen die Gegend in Augenjchein, und entwarfen in ihrem 
Herzen die böjen Anſchläge, welche nachher and Licht Tamen. 

14. Mittlerweile war der König von Gallien, Karl mit 
dem Beinamen der Kahle?, aus diefem zeitlichen Leben ge- 
ſchieden. Bei jeinen Lebzeiten Hatten zwei edle Herren aus 
Stalien, gar mächtige Fürften, von denen der eine Wido, der 
andere Berengar bieß®, in feinem Dienft gejtanden. Dieje 
waren unter einander durch jo enge Freundſchaft verbunden, 
daß fie jich gegenfeitig eiblich verſprachen, fall3 fie den König 
Karl überleben würden, einander bei der Gewinnung der Königs⸗ 
frone nicht Hinderlicdh zu fein, nämlich jo, daß Wido das jo- 
genannte romanische Franten * und Berengar Stalien erhielte. 
Es giebt ® aber mancherlei unzuderläffige und unbeftändige Freund- 
ſchaften; denn auf verſchiedene Weife werden die Menfchen zu 
gegenfeitigem Wohlwollen vereint, indem einige auf vorher⸗ 
gegangene Empfehlung, andere wegen Gleichheit de3 Berufs zu 
Handelögefchäften, zum Kriegsdienft, zu Künſten oder zu wiljen- 
Ihaftlicher Beſchäftigung in freundichaftlihe Verhältniſſe treten; 

1) 1.%05. 8, 15. _ — 2) Der Verf. meint den Kalfer Karl den Dritten, dem 
Arnulf die deutſche Krone entriß und der bald darauf im Jahre 888 ftarb. 

3) Wido war Herzog und Markgraf von Spoleto, Berengar Markgraf von Friaul, 
Sohn Eberhards von Gisla, der Tochter Ludwigs bes Frommen. Beide aber waren, 
wie fait alle Machthaber Staltend, fränkifcher Abkunft, und dadurch erflärt fidh 
Wido's Auftreten in Frankreich, wo er feine Verwandtſchaft und Freundſchaft Hatte. 


2) Das heutige Frankreich. 
6) In diefen Betrachtungen erinnert vieles an Cicero's Lälius. 


Wido und Berengar. 11 


und e3 werden joldje Verbindungen, wie fie aus einer Ge⸗ 
meinfchaft zu Gewinn oder Genuß oder aus fonftigen Be⸗ 
ziehungen entitehen, ebenfo durch mancherlei Trennungsgründe 
wieder aufgelöft; injonderbeit aber ift gerade jene Art der 
Freundſchaft dem Wechjel unterworfen, denn zahlreiche Beiſpiele 
Haben e3 vielfältig erwieſen, daß gerabe diejenigen, welche ihren 
Freundichaftsbund mit einer eidlichen Verpflichtung begannen, 
auf feine Weiſe in ungeitörter Eintracht zu bleiben vermochten. 
Denn um die Menjchen zur MWebertretung ihres Eided zu 
bringen, arbeitet dann der jchlaue Feind des Menſchengeſchlechts 
mit mehr als gemöhnlicher Lift und Thätigkeit daran, ihre 
Freundſchaft zu untergraben. Wenn und num Leute, die dar⸗ 
über nicht hinlänglich unterrichtet wären, fragen follten, was 
eine zuverläffige Freundichaft fei, fo würden wir antworten, 
daß Eintracht und wahre Freundſchaft nur unter Männern von 
rechtichaffenem Wandel beftehen kann, die mit gleicher Beharr- 
lichleit nad) gleichen Zwecken ftreben. 

15. Nun traf e3 fich, daß weder Wido noch Berengar zu= 
gegen waren, als König Karl ftarb. Sobald aber Wido den 
Tod deſſelben erfuhr, begab er fi) nad; Rom und ließ fich, 
ohne die Franken zu befragen, zum Sailer über das ganze 
fränkiſche Reich falben!. Die Franken aber ermählten, da Wide zu, 29, 
abwejend war, den Ddo zu ihrem König. Dagegen übernahm 
Berengar, auf Widos Rath und der eidlichen Verabredung ge= 
mäß, die Krone des italifchen Reiches. Wido aber eilte nad) 
Frankreich. 

16. Als er nun durch die Reiche der Burgunder gezogen 
war und das Gebiet des ſogenannten romaniſchen Frankens 
betreten wollte, da kamen ihm Abgeordnete von Seiten der 
Franken entgegen und meldeten ihm, er ſolle nur wieder um⸗ 


1) Die Krönung Wido’3 zum Kaifer in Mom geſchah erft am 21. Februar 891, 
ad; feiner Ruckehr aus Frankreich. 
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838 fehren, denn die Franken hätten, weil fie des Wartend über- 
drüffig gemejen, und nicht lange ohne einen König fein könnten, 
auf allgemeine Verlangen den Odo gewählt Mean erzählt 
aber Folgendes als die Urfache, weswegen fie den Wido nicht 
zu ihrem König angenommen haben. ALS er fi) nämlich der 
Stadt Meb näherte, welche als die wichtigite im Neiche Lothars 
hoch berühmt ift, jandte ex feinen Truchjeß voraus, um Leben- 
mittel für ihn nach königlicher Weiſe zu beforgen!. Da nun 
der Biſchof von Metz diefem nach der Gewohnheit der Franken 
eine große Fülle von Lebensmitteln verabfolgen ließ, jagte ihm 
der Truchjeß: „Wenn du mir nur ein Pferd ſchenken möchteft, 
jo will ich jchon machen, daß ſich König Wido mit dem dritten 
Theile diefer Speijen begnüge“. Als das der Bilchof hörte, 
erwiderte er: „ES ziemt fi) nicht, daß über und ein ſolcher 
König herriche, der fich eine elende Mahlzeit für zehn Drachmen 
bereiten läßt.“ Und jo geihah ed daß fie den Wido ver= 
ließen, den Odo aber zum Könige wählten. 

17. Ueber die Botfchaft der Franken alſo nicht wenig be= 
jtürzt, fing Wido an, von verjchiedenen Gedanken heftig bewegt 
zu werden, einerjeit3 wegen des ttaliichen Reiches, welches er 
dem Berengar eidlich zugelichert Hatte, beionderd aber wegen 
des Frankenreiches, von dem er nun wohl einjah, daß er e3 
nimmermehr erlangen könne. So ſchwankte er ziwilchen den 
beiden verfjchiedenen Richtungen, aber da er doch einmal nicht 
Frankenkönig werden konnte, entichloß er ſich lieber den Eid zu 
brechen, welchen er dem Berengar geſchworen hatte. Er ſam⸗ 
melte aljo fein Heer, jo gut es ging, denn er hatte allerdings 
auch von den Franken eine Partei feiner gefippten Freunde an 
fih gezogen — drang raih in Stalien ein, und begab ſich 
voll Zuverficht zu den Einwohnern von Camerino und Spoleto 





1) D.H. bie Lieferungen einzutreiben, welche dem Könige nad Herkommen zu 
leiften waren. 


Zuentebald kommt Berengar zu Hülfe. 13 


als zu feinen Angehörigen. Auch von Berengard Anhängern sss 
gewann er einige Verräther durch Geld und rüftete fich jo 
zum Kriege gegen Berengar. 

18. Als nun beide ihre Streitkräfte gefammelt hatten, zogen 
fie zum Bürgerkriege gegen einander, und an ber Trebia, fünf October 
Meilen von Piacenza, kam e3 zu einer Schladt, in welcher 
bon beiden heilen viel Volks erfchlagen wurde; Berengar aber 
ergriff die Flucht und Wido behielt den Sieg!. 

19. Doch ſchon nad) wenig Tagen ? hatte Berengar eine 833 
große Schaar gejammelt, und jtellte fi) damit in den weiten 
Ebenen von Breicia dem Wido zur Schlacht entgegen. Aber 
nach gewaltigem Blutvergießen mußte Berengar jein Heil in 
der Flucht fuchen. 

20. Nunmehr aber rief Berengar, da er mit feinem ge- 
ringen Kriegsvolk dem Wido nicht zu widerſtehen vermochte, 
den vorgenannten mächtigen König Arnulf zu Hülfe und gelobte 
daß er mit allen den Seinigen ihm dienſtbar fein wolle, wenn 
er durch feinen ſtarken Beiftand den Wido beftegen und das 
Königreih Stalien für fich behaupten würde. 

Dur jo große WVerheißung gelodt, fandte König Arnulf ses 
feinen Sohn Centebald, den er mit einer Beifchläferin erzeugt 
hatte, an der Spitze eines ſtarken Heeres dem Berengar zu 
Hülfe, und vereinigt gelangten num beide im raſchen Bor- 
dringen bis Pavia. Wido aber hatte das Ufer des Flüßchens 
Bernavola, welder Pavia von der einen Geite beipült, mit 
Schanzpfählen und Mannfchaft dergeitalt befeitigt, daß die durch 
den Fluß getrennten Heere einander nicht angreifen konnten. 

21. Ein und zwanzig Tage verfloffen, während, mie gejagt, 
die beiden Heere einander nicht beifommen konnten; und täg- 


2) Die Drte der beiden Schlachten find vertaufät; in der erften war nad 
Erhampert Berengar fiegreich 

3) Es liegen mehrere Monate dazwiſchen, und ſchon in diefer Zeit unterwarf 
ſich Berengar bem König Arnulf. 
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893 lich erjchten einer von den Baiern und verhöhnte die Schanren 
der Staliener, indem er ihnen zurief, fie feien Feiglinge und 
verftänden nicht zu reiten!. Zu noch größeren Spott fprengte 
er jogar einmal mitten unter fie hinein, riß einem von ihnen 
die Lanze aus der Hand, und kehrte frohlodend ind Lager 
zurüd. Um für ſolche Beſchimpfung feines Volles Rache zu 
nehmen, ergriff Hubald, der Vater des Bonifazius, der nach⸗ 
mald zu unſerer Zeit Markgraf von Camerino und Spoleto 
war, feinen Schild, und ritt jenem Baiern entgegen. Diejer 
aber, feines früheren Erfolges nicht vergeſſend, fondern dadurch 
nur noch viel kühner gemacht, da er fich wie nach einem Giege 
ſchon ficher dünkte, eilte freudig zum Kampfe herbei, und be- 
gann fein behended Roß bald in gewaltigem Anlauf vorjprengen 
zu laflen, bald, die Zügel anziehend, umzuſchwenken. Hubald 
aber dringt gerade auf ihn ein. Und da fie fchon auf dem 
Punkte waren, fich gegenjeitig zu durchbohren, begann wieder 
der Baier nach gewohnter Weije fein gemwandtes Roß in mannig- 
faltig ſich durchkreuzenden Wendungen zu tummeln, um durd) 
ſolche Künſte den Gegner zu überliften. Aber während er ihm 
in folder Kampfesweile den Rüden weit, um dann rajch um 
wendend den Feind von vorne zu treffen, gibt Hubald jeinem 
Pferde tüchtig die Sporen, erreicht den Baier, ehe diejer um— 
zuwenden vermag, und ftößt ihm feinen Speer zwiſchen den 
Schultern hindurch ind Herz. Hierauf ergreift er des Baiern 
Pferd beim Bügel, wirft den Reiter, den das Leben fchon ver- 
laſſen hatte, in den Strom und kehrt als Rächer feiner Lands⸗ 
leute in frohem Triumphe zu den Seinen zurüd. Dieſe That 
verurfachte den Baiern nicht geringen Schreden, den Italienern 
aber gab fie neuen Muth, Da berieth fi Centebald mit 


1) Die Reiterfünfte waren damals in hohem Unfehen, wie bie Geſchichte bei dem 
Mönch von St. allen I, 234 zeigt. Auch Widukind rühmt I, 39 Heinrichs I und 
II, 36 Dttoß I Geſchicklichkeit in dieſen Uebungen. Ein Heiterfpiel in großem Maß⸗ 
ftabe beſchreibt Nithard III, 6. 


Arnulf Zug nad) Stalien. - 15 


jeimen Baiern, nahm von Wido eine große Summe Geldes an, 895 


mb kehrte in feine Heimath zurück 

22. Als Berengar fah, daß ihm das Glück überall un- 
gänftig war, begab er fich zugleich mit Gentebald an den Hof 
des Könige Arnulf, bat ihn dringend um Hülfe, und gelobte 
dafür, wie er jchon früher verſprochen hatte, ji) und ganz 
Stalten unter feine Botmäßigleit zu fielen. Durch folde Ber- 
bergung angelodt, jammelte der König ein anjehnliches Heer, 
md zog nad Stalien. Um ihm Butrauen zu jeinen Ber- 
beigungen einzuflößen, und ein Unterpfand feiner Treue zu 
geben, trug Berengar als Dienftmann des Königs Schild. 

23. Bon den Eimvohnern Veronas bereitwillig empfangen, 
alt Arnulf weiter nach Bergamo, und da die Einwohner diejer 
Stadt im eiteln Vertrauen auf ihre ftarfen Feſtungswerke ihm 
mt Huldigend entgegenfommen wollen, ichlägt er ein Lager 
auf, nimmt die Stadt mit Gewalt und erfüllt fie mit Mord 
md Todſchlag. Auch den Grafen der Stadt, mit Namen 
Ambrofius, läßt er mit Schwert, Wehrgehenke, Armipangen 
md feinen koſtbarften Kleidern angethan, vor dem Thore der 
Stadt auffmüpfen. Diefe That jagte allen andern Städten und 
limmtlichen Zürften einen nicht geringen Schreden ein; wer 
nur davon börte, dem klangen beide Ohren !. 

24. Durch die Kunde davon erjchredt, wollten die Ein- 
wohner von Mailand ımd Bavia die Ankunft des Königs Ar- 
nulf nicht erft abwarten, fondern ſchickten ihm eine Gejandtichaft 
entgegen, und verſprachen jeinen Befehlen zu gehorchen. Dem- 
zufolge fandte er den mächtigen Herzog Dtto von Sachſen, den 
Großvater des jebtlebenden und glücklich regierenden, glorreichen 
und unüberwindlichden Königs Otto, nad) Mailand, es zu ver- 
theidigen, und zog felbft gerades Wegs nach Pavia. 

25. Wido aber, feinem Andrang nicht gewachſen, entfloh 


ıy Nach Jeremias 19, 3. 
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nah Camerino und Spoleto. Unverweilt verfolgte ihn der 
König mit Heeresmacht, und bezwang alle Städte und Burgen, 
die ihm troßen wollten, mit gewaltiger Kraft. Kein Blab, er 
mochte durch jeine Lage noch fo feit fein, wagte es, feinem 
ftarfen Arme zu widerftehen. Wie follte man ſich aber auch 
darüber vermundern, da ſelbſt die Königin alle Städte, Die 
898 große Roma, feinen Angriff nicht auszuhalten vermochte? ! Da 
ihm nämlid) die Römer ihre Thore nicht öffnen wollten, rief 
er feine Krieger zuſammen und redete fie folgendermaßen an: 


26. Auf! Hochherzige Männer, geſchmückt mit dem Kranze des Siegers, 
Denen das ftrahlende Gold zum Schmud nur dienet der Waffen, 
(Bücher nur, inhaltäleer, weiß damit der Römer zu zieren) 

Auf mit fröhlidem Muth zum Kampf, Wuth biete die Waffen! ? 
Nicht Pompejus ift bier, nicht Cäfar der Liebling des Glüdes, 
Der einft unjerer Ahnen gemaltige Kühnheit bezmungen. 

Alle die beiten von jenem Geblüt Hat ferne nad) Argos 

Zängft entführet der Sohn der geheiligten brittifchen Mutter ®. 
Diefe verjtehen nur Eins: mit der Hanfſchnur“ Beute zu machen, 
Angelnd nad; lederem Wels, nicht blitende Schilde zu führen. 


27. Durch diefe Worte von Kampfesluſt entbrannt, achten 
feine Helden voll Ruhmbegier ihr Leben nur gering. Sie 
deden fich daher rottenweife mit ihren Schildern und geflochtenen 
Hürden, und wollen jo die Mauer angreifen; auch hatten fie 
zahlreiches Kriegsgeſchütz gerüftet. Da gejchah es, daß während 


1) Auf feinem eriten im Sabre 894 unternommenen Zuge fam Arnulf nur bis 
Piacenza. Hier nöthigten ihn Krankheiten, welche tm Heere ausbradhen, umzukehren. 
Er zog nun gegen Rudolf von Burgund, und beftürmte unterwegs Ivrea. Gegen 
Ende bdiefes Jahrs 894 ftarb der Kaiſer Wido. Im October 895 trat Arnulf einen 
zweiten Zug nad Italien an, und ging Über Qucca nad Rom. Im Unfang des 
Schr# 896 nahm er dieſe Stadt ein, ward daſelbſt im April zum Kaiſer gekrönt, zog 
dann gegen Spoleto, erkrankte aber im Mat unb eilte noch in demfelben Monate 
nad Deutſchland zurüd. Ehe er dafelbft anlangte, ftarb der Bapft Formoſus. — 
Liudprand vermengt die Begebenheiten biefer zwei Heerzüuge miteinander. 

2) Birgils Aeneide I, 150. 

3) Konſtantin, Sohn der Helena, welcher in Britannien zum Kaiſer erhoben 
wurde. — *) torta cannabe nad) Berfiuß V, 146. 
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ber Borbereitungen, denen das Volk zufchaute, ein Haſe, durch se 
da3 viele Geſchrei aufgejcheucht, gerade auf die Stabt zulief. 
ABS num diefem Die Menge, wie daS zu gefchehen pflegt, rafchen 
Laufs nachjegt, glauben die Römer, das Heer ftürme gegen fie 
an, und jtürzen fi) von der Dauer herab. Sobald das Kriegs⸗ 
vol dieſes gewahr wird, werfen fie ihre Mantelſäcke und Sättel, 
jo wie fie darauf zu Pferde faßen, am Fuß der Mauer zu- 
ſammen, und erjteigen über diejen Haufen die Zinnen. Eine 
andere Abtbeilung des Heeres bemächtigt ſich eines fünfzig Fuß 
longen Ballen, zertrümmert damit eine ber Thore, und fo 
nehmen fie mit Gewalt Beſitz von der jogenannten Leoniniſchen 
Stadt!, mo der koſtbare Leichnam des Apoftelfürjten Petrus 
ruht Hierdur in Furcht geſetzt, unterwerfen ſich auch die 
auf dem andern Ufer des Tiber wohnenden Römer der Herr- 
ſchaft Arnulfs. 

28. Zu dieſer Zeit waren dem gottesfürchtigen Papſt For⸗ 
moſus von Seiten der Römer viele Kränkungen widerfahren. 
Auf ſeinen Ruf war auch König Arnulf nach Rom gekommen. 
Diefer ließ nun bei ſeinem Einzuge in die Stadt, um die dem 
Bapfte geichehene Unbill zu rächen, eine Menge vornehmer 
Römer, die ihm entgegen eilten, enthaupten. 

29. Folgendes aber war die Urjache der Feindſchaft zwiſchen 
dem Bapit Yormofus und den Römern. Als der Vorgänger 
des Formoſus? ftarb, war ein gewiffer Sergius Diakon der 
tömiichen Kirche, und dieſen wählte ein Theil der Römer zum 
Papft. Aber eine andere nicht umbebeutende Partei ftrebte voll 
Eifer danach, daß der gedachte Yormofus, Bilchof von Porto, 
wegen feiner echten Frömmigkeit und feiner tiefen Erfenntniß 
der göttlichen Lehre, Papft werden möchte. Als es num dazu 


ı) So hieß ber befeftigte Stabtifell, weldden Papſt Leo IV nad) der Blünberung 
det Veterskirche durch die Sarrazenen 846 zum Schutze derſelben errichtet Hatte. 
5) Stephan V im Geptember 891. 


Geſchichtichr. d. deutich. Vorz. X. Jahrh. 2. Bd. 3. Aufl. 2 
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e9s gelommen war, daß Sergius ald Nachfolger der Apoitel ge= 
weihet werden jollte, erhoben fich die Anhänger des Formoſus, 
vertrieben unter gewaltigem Lärm und vielen Mißhandlungen 
den Sergius vom Altar, und jeten den Formoſus zum Papft ein. 

30. Und Sergius ging Hinab nad) Tußcien, um bei dem 
mächtigen Markgrafen Adelbert Hülfe zu juchen, die er aud) 
fand. Denn nad) dem Tode des Formofus!, und als aud) 
Arnulf in feiner Heimath geitorben war, wurde der zum Nach⸗ 
folger des Formoſus ernannte Papft vertrieben, und Sergius 
durch Adelbert an defjen Stelle gejebt?. Dieſer, als ein gott- 
Iofer und der beiligen Lehren der Kirche unkundiger Mann, 
ließ den Formoſus aus feinem Grabe hervorziehen, und befahl, 
ihn mit priefterlichen Gewändern angethban auf den Stuhl der 
päpftlihen Würde zu feßen. Dann ſprach er zu ihm: „Mit 
welchem Rechte haft du, da du Biſchof von Porto warjt?, von 
Ehrgeiz getrieben, den römifch-apoftoliihen Stuhl zu befteigen 
dich vermeſſend“ 

Hterauf ließ er dem todten Körper die heiligen Gewänder 
wieder abnehmen, drei Finger von der Hand abbauen, und ihn 
in den Tiber werfen; alle Geiſtlichen aber, welche Formoſus 
geweiht Hatte, enijeßte er ihrer Würde, und weihete fie dann 
auf? Neue. Wie unrecht er hieran gethan, wirft du, ehrwür⸗ 
digiter Vater, daraus abnehmen, daß nicht einmal diejenigen, 
welche von Judas, dem Verräther unferd Herrn Jeſus Chriſtus, 
vor feinem Berrathe den apoftolifhen Gruß oder Segen em- 
pfangen hatten, deſſelben verluftig wurden, als Judas den Ver- 
rath beging und ſich jelber erhing; es wäre dem daß ſich 

1) Am 4. Mat 896. 

2) Un des Yormofus Stelle erhielt zuerft Bonifactus VI und alddann Stephan VI 
den Heiligen Stuhl. Diefer war es, und nicht Sergius, welcher den Leichnam bei 
Papſtes Formoſus ausgraben unb tn den Tiber werfen ließ. Sergius ward erfi 897 
erwählt, 898 vertrieben, und 904 zum zweiten Male durch Adelbert eingefeht, worauf 


er alle Handlungen des Formoſus von neuem für ungültig erklärte. 
3) Die Kirchengeſetze verboten, ein Bistum mit dem andern zu vertaufchen. 
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welche durch Miſſethaten befledt hätten. Nämlich die Weihe, ass 
welhe den Dienern Chriſti ertheilt wird, erhalten dieſe nicht 
von dem fichtbaren, jondern von dem unfichtbaren BPriefter. 
Tenn weder der da begießet, noch der da pflanzet, iſt etwas, 
\ondern Gott, der das Gedeihen giebt!. 

31. Von wie großer Würdigkeit und Frömmigkeit aber der 
Papft Formoſus geweſen fei, können wir daraus erjehen, daß 
ipäter, als fein Leichnam von Fiſchern aufgefunden und in bie 
Kirche bes Apoftelfürften Betrug gebracht wurde, einige Bilder 
der Heiligen fi vor ihm, wie er in jeinem Sarge lag, ehr- 
furchtsvoll verbeugten. Diefes nämlich habe ich von den gottes- 
fürchtigften Einwohnern der Stadt Rom oftmals gehört. Dod) 
laffet ung hiervon abbrechen, und den Faden der Erzählung 
wieder aufnehmen. 

32. Nachdem König Arnulf feinen Wunſch erreicht hatte, 
ließ er nicht ab den Wido zu verfolgen*, und nad Camerinum 
ziehend, belagerte er die Burg Yermo, in welcher fi Widos 
Gemahlin befand. Wido aber hielt fi, man weiß nicht wo 
verborgen. Dieſe Burg aljo, welche nicht nur dem Namen 
nad, jondem auch in Wirklichkeit ein fehr feſter Pla war, 
umgab er mit einem Walle, und rüftete alles Kriegswerkzeug, 
um fie zu nehmen. Als nun Widos Gemahlin fi von allen 
Seiten hart bedrängt und feine Möglichkeit zu entrinnen ſah, 
begann fie mit Schlangenlift darauf zu finnen, wie fie den König 
ums eben bringen könnte. Sie ließ nämlid) einen der ver- 
ttanteften Diener Arnulfs zu fid) kommen und juchte ihn durch 
große Geſchenke zu gewinnen, daß er ihr hülfe. Er verficherte 
zwar, daß er ihr nur dam helfen könne, wenn fie die Stadt 
dem Könige übergäbe; fie aber verſprach ihm nicht nur Gold 


1) 1. Korinth. 8,7. — 2) Wibo war fon todt. Arnulf führte aber ben 
Krieg genen befien Wittwe Agiltrude fort, die für ihren noch minderjährigen Sohn, 
“ambert, die Katjertrone in Anſpruch nahm. 
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898 über Gold, fonbern ichenfte e8 ihm auch auf der Stelle, und 
bat ihn inſtändigft, daß er dem Könige feinem dern aus — 
Becher, den ſie ihm reichte, zu trinfen geben möchte: ſein Leben 
ſagte fie, werde der Trunk nicht gefährden, fondern mur ber 
Seele Wibheit mifpemn Id um ihren orten Ölauben zu 
verſchaffen, läßt ſie in ſeiner Gegenwart einen ihrer Diener 
aus dem Vecher trinken, der eine Stunde lang vor ſeinen Augen 
verweilte, und dam geſund hinweg ging. Hier aber muß ih 
nun an jenen ſo wahren Ausruf Virgils erinnern: as nicht 
von der Sterblichen Herzen erzwingſt du, Grauliche Goldes— 
begier] "1 Denn er nahm den töblichen Trank, und kredenzte 
ion eilig dem Skönige Raum Hatte biefer ihn genommen, alt 
er in einen fo tiefen Schlaf verfiel, daß ihn drei Tage hin— 
rm des ganzen Heeres nicht erwecken konnte Ran 
erzählt aber, daß, während feine Diener ihn bald dur Lärm, 
bald durch Rütteln sit wecken fuchten, ber König mit offenen 
Yugen gefühllos daliegend, kein vernehmliches Wort habe reden 
können. Wie einen Wahnſinnigen hörte man ihn nicht ſprechen. 
ſondern brüllen. Dieſes Ereigniß bewog das Heer, ohne Kampf 
den Rückzug anzutreten. 

33. Ich glaube aber, daß dieſes Uebel als eine gerechte 
Strafe vom höchſten Richter über den König Arnulf verhängt 
worden ſei. Dem als das Glück ihm überall günſtig war, 
und ſeine Macht ſich nach allen Seiten ausbreitete, maß er 
ohne dem allmächtigen Gott 

Prieſter Gottes wurden ge⸗ 
bunden fortgeſchleppt, geweihete Jungfrauen und verheirathete 
Frauen mit Gewalt entehrt. Nicht einmal in den Kirchen fan⸗ 


den die Flüchtenden eine Freiſtätte; Yan dieſe wurden durch 
Schmauſereien, unanſtändige Aufzüge, unzüchtige Geſänge und 
— — 


1) Virgils Aeneide III, 58, nach Voß. 
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durch Trinkgelage entweiht. O Gräuel! e8 wurden dort fogar 
Weiber öffentlich der Unzucht preisgegeben. 

34. Auf jeinem Rüdzuge wurde der fchwer erkrankte König ssı 
Arnulf von dem Könige Wido auf dem Fuße verfolgt‘. Und 
al3 er den Berg Bardo ? erftieg, beichloß er auf den Rath der 
Seinen, den Berengar blenden zu laffen, um fich auf foldhe 
Zeile den Befitz Italiens zu ſichern. Allein einer von Beren- 
gars Verwandten, der bei dem Könige in bejonderer Gunft 
Hand, erfuhr diefen Rathichluß, und theilte ihn unverweilt dem 
Berengar mit, der, jobald er ihn erfahren Hatte, die Fackel, 
nit welcher er eben dem Könige leuchtete, einem Andern über- 
gab, entwich, umd eilig nad) Verona flüchtete. 

35. Bon nun an gaben alle Staliener wenig mehr auf 
Arnulf und adjteten ihn für nichts. Darum entitand auch, als 
er nad) Pavia kam, ein großer Aufruhr in der Stadt, und in 
jenem Heere wurde ein ſolches Blutbad angerichtet, daß Die 
Grüfte der Stadt, die man mit anderem Namen Kloafen nennt, 
von den Leichen der Erichlagenen angefüllt wurden. Da Ar⸗ 
nuff dieſes jah, beichloß er, weil ihm der Weg über Verona 
verlegt war, auf der Straße Hannibal, die man Bardus 
nennt, und über den Jupitersberg heimzufehren. Und da er 
vor Sporen anlangte, befand ſich dafelbft der Markgraf Anfca- 
ring, auf deſſen Anitiften auch dieſe Stadt fi) empörte. Ar⸗ 
nulf aber gelobte eidlih, von dem Orte nicht eher zu weichen, 
als bi3 man ihm den Anfcariud ausgeliefert hätte. Dieſer je- 
do, wie er denn ein fehr furchtſamer Mann war, ganz mit 
dem zu vergleichen, von welchem PVirgil* jagt: „Neid an Hab’, 
und Der Zunge Gewalt; doch weniger feurig Kämpfte der Arm;“ 
verfieß die Burg umd verbarg fich in den Höhlen der Felſen 
y was von dieſer Erzählung überhaupt wahr iſt, bezieht ſich auf Arnulfs 
een Rüdzug aus Itallen. — 2) Im Herzogthum Rarma, unweit Berceto. 


s Zwiſchen Ivrea und Aoſta, wo jegt das Gaftell Barb fteht. Der Jupiters⸗ 
berg iR der große St. Bernhard. — *) Aeneide XI, 388. 
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ss über Gold, fondern jchenkte es ihm auch auf der Stelle, und 
bat ihn inftändigft, daß er dem Könige feinem Herrn aus einem 
Becher, den fie ihm reichte, zu trinken geben möchte: jein Leben 
jagte fie, werde der Trunk nicht gefährden, fondern nur der 
Seele Wildheit mildern. Und um ihren Worten Olauben zu 
verichaffen, Täßt fie in jeiner Gegenwart einen ihrer Diener 
au3 dem Becher trinken, der eine Stunde lang vor feinen Augen 
verteilte, und dann gejund hinweg ging. Hier aber muß id) 
mm an jenen jo wahren Ausruf Virgils erimmern: „Was nicht 
von der Sterblichen Herzen erzwingit du, Grauliche Goldes- 
begier!“! Denn er nahm den tödlichen Trank, und Tredenzte 
ihn eilig dem Könige. Kaum hatte diefer ihn genommen, ala 
er in einen fo tiefen Schlaf verfiel, daß ihn drei Tage hin- 
durch der Lärm des ganzen Heeres nicht erwecken konnte. Man 
erzählt aber, daß, während feine Diener ihn bald durch Lärm, 
bald durch Rütteln zu weden fuchten, der König mit offenen 
Augen gefühllos daliegend, fein vernehmliches Wort habe reden 
fönnen. Wie einen Wahnfinnigen hörte man ihn nicht ſprechen, 
jondern brüllen. Dieſes Ereigniß beivog da3 Heer, ohne Kampf 
den Rüdzug anzutreten. 

33. Ic glaube aber, daß dieſes Uebel als eine gerechte 
Strafe vom höchſten Richter über den König Arnulf verhängt 
worden fei. Dem ala da3 Glück ihm überall günftig war, 
und feine Macht fi) nad) allen Seiten ausbreitete, maß er 
alle3 diejes feiner Tapferkeit bei, ohne dem allmächtigen Gott 
die gebührende Ehre zu geben. Prieſter Gottes wurden ge= 
bunden fortgejchleppt, geweihete Jungfrauen und verheirathete 
Frauen mit Gewalt entehrt. Nicht einmal in den Kirchen fan- 
ben die Flüchtenden eine Freiftätte; denn diefe wurden durch 
Schmaujereien, unanjtändige Aufzüge, unzüchtige Gefänge und 


1) Virgils Aeneide II, 56, nach Voß. 


Arnulfs Krankheit und Rüdzug. 2] 


durch Trinfgelage entweiht. O Gräuel! e3 wurden dort fogar 
Weiber öffentlich der Unzucht preißgegeben. 

34. Auf feinem Rüdzuge wurde der ſchwer erkrankte König as« 
Armılf von dem Könige Wido auf dem Yuße verfolgt!. Und 
als er den Berg Bardo ? erftieg, beichloß er auf den Rath der 
ECeinen, den Berengar blenden zu laffen, um fich auf folche 
Weile den Befitz Italiend zu fichern. Allein einer von Beren- 
gard Verwandten, der bei dem Könige in bejonderer Gunft 
fand, erfuhr diefen Rathichluß, und theilte ihn unvermweilt dem 
Berengar mit, der, ſobald er ihn erfahren hatte, die Fackel, 
mit welcher er eben dem Könige leuchtete, einem Andern über- 
gab, entwich, und eilig nad) Verona flüchtete. 

35. Von mun an gaben alle Staliener wenig mehr auf 
Arnulf und achteten ihn für nichts. Darum entitand aud), als 
er nad) Pavia kam, ein großer Aufruhr in der Stadt, und in 
feinem Heere wurde ein ſolches Blutbad angerichtet, daß Die 
Grüfte der Stabt, die man mit anderem Namen Kloafen nennt, 
von den Leichen der Erichlagenen angefüllt wurden. Da Ars 
nulf Diefes jah, beichloß er, weil ihm der Weg über Verona 
verlegt war, auf der Straße Hannibals, die man Bardus? 
nennt, und über den Jupitersberg heimzufehren. Und da er 
vor Sorea anlangte, befand ſich dafelbit der Markgraf Anfca- 
rius, auf deſſen Anjtiften auch diefe Stadt fid) empörte. Ar⸗ 
nulf aber gelobte eidlih, von dem Orte nicht eher zu weichen, 
als bis man ihm den Anfcariud ausgeliefert hätte. Diefer je- 
do, wie er denn ein fehr furdhtiamer Mann war, ganz mit 
dem zu vergleichen, von welchem Birgil* jagt: „Weich an Hab’, 
und der Zunge Gewalt; dod) weniger feurig Kämpfte der Arm;“ 
verließ die Burg und verbarg fi) in den Höhlen der Felſen 
2) Was von biefer Erzählung Überhaupt wahr tft, bezieht ſich auf Arnulfs 
erſten Ruckzug ans Stalten. — 2) Am Herzogthum Parma, unweit Berceto. 


3) Zwiſchen Ivrea unb Hofta, wo jegt daB Caſtell Bard fieht. Der Jupiters⸗ 
berg iſt ber große St. Bernhardt. — *) Uenelbe XI, 388. 
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unweit der Stadtmauer. Dieſes that er aber deshalb, damit 
die Einwohner, mit gutem Gewiſſen dem Könige die Verfiche- 
rung geben könnten, daß Anſcarius nicht in der Stadt fei. 
Diefe eidlihe Zuficherung aljo nahm der König an, ımd feßte 
dann feinen Zug weiter fort. 

36. In der Heimath angelangt, jtarb Arnulf an der ſchmäh— 
lichften Krankheit. Von Ungeziefer nämlich, Läujen wie man 
jagt, wurde er aufs Aeußerſte gequält, bis ex feinen Geift auf- 
gab. Man behauptet aber, dieſes Ungeziefer habe fich bei ihm 
in fo großer Menge erzeugt, daß es durd Fein ärztliche Mittel 
zu vertilgen geweſen jei!. Ob er num für Die fo ungeheure 
Schuld, nämlich die Loslaffung der Ungern, nach den Worten 
des Propheten ?, ziviefach zerichlagen fei, oder ob er durch Die 
hienieden ausgeſtandene Strafe Vergebung für das zukünftige 
Leben erlangt habe, das wollen wir einzig der Weisheit deſſen 
anheimftellen, von dem der Apoftel ſpricht: „Richtet nicht 
vor der Zeit, bis der Herr komme, welcher aud) wird ans Licht 
bringen, was im Finſtern verborgen ift, und den Rath der 
Herzen offenbaren; alsdann wird einem jeglichen von Gott Lob 
wiberfahren 3. 

37. Uber der Gattin des Wido, welche Arnulf den Tod 
bereitet hatte, bereitete der gerechte Gott den Schmerz der 
Wittwenichaft. Indem nämli König Wido den abziehenden 
Arnulf, wie oben erwähnt worden, auf dem Fuße verfolgte, er- 


894 eilte ihn der Tod am Ufer des Fluffes Taro. Auf die Nadj- 


riht hiervon begab ſich Berengar unverweilt nach Pavia, und 
nahm gewaltig die Herrfchaft an fi. Da aber die Getreuen 
und Anhänger des Wido bejorgten, Berengar möchte fich wegen 
der erlittenen Unbill an ihnen räden, und weil immer bie 


1) Eine der vielen Sabeln, welche Liudprand aus den Erzählungen feiner Land?» 
leute in die Geſchichtsbücher gebracht hat. 
2) Serem. 17,18. — 39) 1. Kor. 4, 6. — 


Amulfs Tod. Kaiſer Lambert. 23 


Steliener zwei Herren haben wollen, um den einen durch Die 894 
Furcht vor dem andern in Schranken zu halten: jo feßten ſie 
Lanbert, den Sohn des verftorbenen König: Wido auf ben 
Zhion !, einen fchönen, dem Snabenalter eben entwachjenen und 
jehr kriegeriſchen Süngling. Da fing dad Volk an diefem ans 
zubangen und den Berengar zu verlaffen; und als Berengar 
nit im Stande war, fi dem Lambert, welcher mit einem 
großen Heere gegen Pavia anrüdte, mit feinen geringen Streit- 
fräften entgegen zu jtellen, jo zog er fi) nad) Verona zurüd, 
und lebte dort in Sicherheit. Nicht lange nachher aber wur⸗ 
den die Fürften des Königs Lambert überdrüßig, weil er ein 
ftrenger Herr war, und fandten Abgeordnete nad) Verona, den 
König Berengar zu bitten, daß er zu ihnen kommen und ben 
Lambert vertreiben möchte ?. 


Bier endet das erſte Bud). 


Bier beginnt das zweite Buch. 


1. Als die Lebenswärme den Gliedmaßen de3 Königs Ar- 
nulj entwichen und der Körper entjeelt war, wurde deſſen Sohn 
Ludwig von allen Völkern feines Reiches auf den Thron er- #0 
hoben. Der Tod eines fo großen Mannes aber Tonnte den Bebr. 4. 
benachbarten Ungern fo wenig, wie den Bewohnern des ganzen 
Erdfreifes unbekannt bleiben. Sein Sterbetag war für fie der 
fröhlichſte aller Feittage; fein Tod war ihnen erwünſchter als 
alle Schäbe. Denn was gejchieht? 


1) &r war fon 891 neben feinem Bater König geworben, 899 zum Kaiſer ge: 
kön. — *) Die Erzählung von ben Kämpfen beider Fürſten und Lamberts Tob 
übergehen wir bier. 
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oo 2. Blei im erſten Jahre nad) Arnulf Tode und jenes 
Sohnes Thronbefteigung, verjammeln fie ein gewaltige3 Heer 
und unterwerfen fi) das Volk der Mährer, welche König Ar- 
nulf mit ihrer Hülfe bezwungen Hatte; fie überjchreiten auch 
die Grenzen der Baiern, zerftören die Burgen, verbrennen die 
Kirchen und morden die Einwohner. Ja, um noch mehr Schreden 
zu verbreiten, beraufchen fie ſich in dem Blute der Erjchlagenen. 

so 3. Als König Ludwig von der Verwüftung feines Landes 
und von der Graujamkeit diefes Volles Kunde erhält, beruft 
er alle die Seinen zur Heerfahrt; und um fie durch Schreden 
zu größerem Eifer anzutreiben, bedroht er jeden, welcher aus— 
bleiben werde, mit dem Zode dur den Strang!. Seinem 
großen Heere zieht die umzählbare Schaar jenes ſcheußlichen 
Volkes eiligjt entgegen? Keinen Durftigen fieht man jo be- 
gierig nad) einem fühlen Trunke lechzen, wie dieſes graufame 
Voll fich nad) der Stunde ded Kampfes jehnet; auch hat es 
an nicht3 Freude, als am Schladhtgetümmel. Wie ich aber in 
dem Buche, dad vom Urſprung dieſes Volkes handelt®, gelejen 
Habe, zerichneiden bei ihnen die Mütter ihren Söhnen gleich 
nach der Geburt mit jcharfen Mefjern das Geficht, damit fie 
nämlich, noch ehe ſie die Nahrung der erjten Milch empfangen, 
den Schmerz der Wunden zu erdulden lernen. Diefe Be— 
hauptung gewinnt an Ölaubhaftigfeit dur die Wunden, welche 
bei der Trauer um fterbende Verwandte die Ueberlebenden fich 
jelber beibringen. Und als aBeoı xal aceßols avıL row 
daxpeıov athei ke asevis anti ton dakrion, d. h. als Leute 
die feinen Gott und fein Gewiſſen haben, vergießen fie jo anftatt 


1) Das darf man ſchwerlich als Thatſache auffaſſen; fo weit reichte bie könig⸗ 
lihe Gewalt nicht. 

2) Diefer Feldzug, ber nach Liubprands Darftellung in den Anfang von Lud⸗ 
wigs Regierung gehören müßte, bat damals ſicherlich nicht ftattgehabt. Um beften 
paßt die Schilderung zu den Greignifien des Jahres 910, wo ber König felbft eine 
große Schlacht gegen die Ungarn verlor. 

3) Es fteht in Jordanis Geſchichte ber Gothen Kay. 24. 
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der Zhränen Blut. Schon war König Ludwig mit feinem 910 
Heere bis nach Augsburg, einer Stadt an der Grenze der 
Shwaben, der Baiern, und der öÖftlihen Franken gelommen, 
als ihm die unverhoffte, oder vielmehr unerwünschte Nachricht 
gebracht wird, der Feind fei in der Nühe. Am folgenden Tage 
aljo treffen die beiden Heere zufammen in ber Ebene am Led 
fluffe, Die durch ihre Geräumigfeit zu dem Werte des Mars 
wohl geeignet ift. 

4. Ehe no Aurora vom Safranlager Tithonus aufge 
ttiegen!, fällt fchon das blutdürftige, fampfgierige Ungernvolf 
über die noch ſchlaftrunkenen Ehriften her. Viele werden durd) 
die Pfeile des Feindes gewedt, ehe fie noch deſſen Gejchrei 
vernehmen; andere, auf ihrem Lager durchbohrt, werden weder 
duch den Lärm noch durch ihre Wunden wach, denn die Seele 
entweicht ihnen fchneller als der Schlaf. Ein ſchwerer Kampf 
erhebt fi) von beiden Seiten, und wie zur Ylucht den Rüden 
wendend, fireden die Türken? mit ihren mohlgezielten boelis 
d. i Pfeilen, viele Chriften zu Boden. 

Wenn Eloims Allmacht in ſchauriger Hoheit beginnet 

Des goldlockigen Phöbus Geſtirn mit finſteren Wolfen 

Ganz zu verdecken, von donnerndem Schall der Himmel erdröhnet?), 
Big auf Blitz von dem Thron bes erhabenen Donnrers entjendet, 
Flammend erglängt, dann zittern fogleich, die Weißes in Schwarzes 
Zrüglich verfehrt, fie fürdgten die eigene Bruft zu ergründen, 
Welche des Frevels bewußt, vor dem himmliſchen Zorne dahinfinft. 
Ganz jo flieget der Pfeil, aus entleeretem Köcher gejchüttet, 

Zu durchbohren gefchidt des Panzers mächtige Stierhaut. 

Benn binftürzend der Hagel die grünenden Saaten zerjchmettert, 
Laut dann fallt das Geräufch, und tönend erklingen die Dächer: 
So erbrößmen bie Helme, getroffen von wuchtigem Schwertitreich, 
So auch ftürzen die Leiber, vom fliegenden Pfeile burchbohret. 


1) Nach Birgit Georg. I, 447. 

2) &o nennt Liubprand bie Ungarn nad) byzantiniſchem Sprachgebrauch. 

3) Nach Martianus Gapella, wie Koehler nachgewiefen Kat, dann if Juvenal 
II, 30, XII, 223 benugt, nebft verfehiebenen anderen Anllängen. 
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so Schon hatte Phöbus ntederfteigend die fiebente Stunde er- 
veiht!, nnd noch war Mars mit heiterm Blick dem Heere 
Ludwigs günftig: al3 die Türken, wie fie fih denn auf Kriegs⸗ 
liſten wohl verftehen, fcheinbar die Ylucht ergreifen, nachdem 
fie vorher einen Hinterhalt gejtellt haben. Während ihnen 
nun dad Volk des Königs, die Liſt nicht ahnend, in eifrigiter 
Verfolgung nachſetzt, brechen die verftedten Feinde von allen 
Seiten hervor, und nun fallen die ſcheinbar beſiegten jelber 
über die Sieger her und machen fie nieder. Der König ſelbſt 
fieht mit Schreden feinen Sieg in eine Niederlage verivandelt, 
und der Unfall trifft ihn um jo härter, je weniger er fich deſſen 
verjehen hatte. Weit und breit find bie Triften und die Felder 
mit Leichen bededt, die Bäche und Ströme von Blut geröthet; 
das Wiehern der Roſſe und der Schall der Trompeten ver- 
mehrt die Angſt der Fliehenden, und jpornt mehr und mehr den 
Eifer der Nachſetzenden an. 

5. So erreichten die Ungern ihre Abficht, doch war ihre 
Bosheit durch dieſe ungeheure Niederlage der Chrijten keines⸗ 
wegs befriedigt; jondern um ihrer ruchlofen Wuth zu fröhnen, 
durchzogen fie jengend und brennend die Länder der Baiern, 
Schwaben, Franken und Sachſen. Niemand wagte ihre Un- 
funft zu erwarten, ausgenommen an ſolchen Orten, welche mit 
großer Anftrengung oder durch ihre günftige Lage ſtark be— 
feftigt waren. Und das Voll wurde auf einige Jahre den 
Ungern zindbar ?. 

6. Zur Zeit dieſes Königs lebte Einer Namens Abelbert, 
nicht irgend ein unbedeutender Mann, jondern jener allbefannte 
gewaltige Held, auf feinem Schloß zu Babenberg, in großer 
Feindſchaft mit dem Reiche. Denn ſchon oftmald® war der 
König Qudwig mit allen feinen Streitkräften gegen ihn ausge- 


1) D. 5. ed war 1 Uhr nad) Mittag. — 2) Das kann nur eine Berwechlelung 
mit dem von Heinrich 924 gelobten Tribute ſein. 
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zogen; diefer Held aber jtellte fich ihm nicht etwa in der Nähe 
keiner Burg, wie dad die Meiften zu thun pflegen, ſondern 
tern von feiner Seite zum Kampfe entgegen. Die Leute des 
Königs nämlich gedachten, ehe fie durch Erfahrung feine Kühn- 
beit zu bewundern gelernt hatten, dem Könige vorauseilenb den 
Adelbert durch ein Vorſpiel des Kampfes aus feiner Feite her- 
auszuloden und dann umzubringen. Wdelbert aber, der in 
ſolchen Kriegstiften nicht nur erfahren, fondern ganz und gar 
darin zu Haufe war, fam ihnen fo weit von feiner Burg ent- 
gegen, daß fie ihn nicht eher für einen Feind erkannten, als 
bis fie fein Tampfbegieriges Schwert auf ihrem Naden fühlten. 
Rahdem alſo Adelbert, der Held, dergeftalt während beinah 
lieben Jahren! im Aufruhr verharret hatte, wandte fidh der 
König Ludwig, da er einjah daß er ſolche Tapferkeit und Kühn⸗ 
beit nicht anders als durch Lift befiegen könne, an den Erz. 
biſchff Hatto von Mainz, und bat ihn um feinen Rath, was 
wohl Hierbei zu thum fein möchte. Diefer, Iiftig wie er war, 
ſprach zu ihm: „Set rubig, ich will dich von Diefen Sorgen 
befreien. Ich werde veranftalten, daß Adelbert zu dir fommt; 
jorge dur dafür, daß er nicht wieder heimkehrt“ Voll Ver- 
trauen auf feine Klugheit, womit er fchon manchem fchlimmen 
Handel eine günftige Wendung gegeben hatte, begab ſich Hatto 
nad) Babenberg?, alfo ald ob ihn theilnehmende Freundichaft 
für Mbelbert dahin führe. Und er fprach zu ihm: „Auch 
wenn du an Fein zukünftige Leben glaubteit, märe es doch 
bon dir nicht recht, wider deinen Herrn Srieg zu führen, zu- 
mal da alles was du thuft, zwedios if. Denn nur deshalb 
weil du dich Durch deinen troßigen Sinn fortreißen läßt, wirft du 
nicht geiwahr, wie ſehr du bei allen, und befonders beim Könige 
in Gunft ſteheſt. Folge aljo meinem Rathe, und nimm von 
mir eidlihe Bürgichaft, damit du ohne alle Bejorgniß deine 

2) Ungefähr vier Jahre. — 2) Adalbert wurde in Theres am Main belagert. 
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06 Burg verlaffen und in dieſelbe wieder zurücdlehren kannft. 


Glaubſt du meinem priefterlien Worte nicht, jo traue wenigſtens 
meinem Eidſchwur, daß ich dich eben jo ımverlegt und wohl⸗ 
behalten, wie du mit mir die Burg verläßt, aud) wieder hier- 
ber zurüdführen werde.“ Adelbert aljo ließ ſich durch ſolche 
honigſüße Reden gewinnen, oder vielmehr täuſchen, empfing den 
Eidſchwur des Hatto, und erſuchte ihn ſofort an feiner Mahl— 
zeit theilzunehmen. Hatto aber, eingedenk des hinterliſtigen 
Planes, den er demnächſt ins Werk ſetzen wollte, weigerte ſich 
durchaus bei ihm etwas zu genießen. So verläßt er denn unver⸗ 
weilt die Feſte, begleitet von Adelbert, der ſeine rechte Hand 
erfaßt hatte. Doch kaum ſah Hatto ihn außerhalb ſeiner Burg 
als er zu ihm ſagte: „Es reuet mich, trefflicher Held, daß ich 
mich nicht deinem Rathe gemäß durch etwas Speiſe geſtärkt 
habe, zumal da und eine ziemlich lange Reiſe bevorſteht.“ 
Ohne zu ahnen, welches Unheil, welches Verderben ihm dieſe 
Rede bringen würde, ermiederte Adelbert: „So lafſet uns 
umfehren, mein Herr, und jtärlet euren Leib wenigſtens durch 
einige Speije damit er nicht dem langen Faften erliege.* Hatto 
alfo willigt in dieſen Vorſchlag, und führt den Wdelbert auf 
demjelben Wege, auf welchem fie die Burg verlafjen hatten, 
an jeiner rechten Hand auch wieder zurüd. Sogleid) wird nun 
die Mahlzeit eingenomen, und darauf eilen beide nody am dem= 
jelben Tage 6id zum König. Im Lager entfteht Lärm und 
ein großer Auflauf, als gemeldet wird, Adelbert jet zum König 
gefommen. Der König, über Adelberts Ankunft nicht wenig 
erfreut, beruft feine Fürſten zu ſich, und läßt fie zu Gericht 
figen. Dann redet er fie folgendermaßen an: „Wie viel Blut⸗ 
vergießen Adelbert jetzt ſchon faſt fieben Jahre lang angerichtet 
bat, wie viele Unruhe er ung bereitet, weldhen Schaden er uns 
dur‘) Rauben und Brennen verurfadht hat, das haben wir 
nicht fowohl durch da8 Gerücht als durch eigene Erfahrung 
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wahrgenommen. Daher erwarten wir jebt euer Urtheil darüber, sos 
welh ein Lohn ihm gegenwärtig für jo herrliche Thaten ge- 
bühre.* Dur einftimmigen Ausfpruh wird nun Adelbert 
nad) den Sabungen der alten Könige des Hochverraths fchuldig 
erlärt, und zur Enthauptung verurtheilt. Aber als er ge- 
bunden zur Richtſtätte geführt wurde, da biidte er den Hatto 
an, und ſprach: „Ein Meineidiger bit du, wenn du es zugiebft, 
daß ich ſterbe“ Darauf Hatto: „Dich unverlegt aus der Burg 
heraus und ebenſo wieder hineinzuführen, babe ich gelobt, und 
dad meine ich Damals erfüllt zu haben, als ich did, gleich nach— 
dem wir Deine Burg verlaffen hatten, unverleßt und wohlbe— 
halten wieder in biejelbe Hineinführte.“ Da beflagte Adelbert 
ſeufzend, daß er dorthin gefommen fei und zu fpät den Be- 
trug des Hatto erkannt habe, und er folgte dem Scharfridhter 
&en fo ungern, wie er gerne, wenn es hätte fein können, nod) 
länger am Leben geblieben mwäre!. 

7. Nach Verlauf weniger Sabre? nun, als die Ungern 
weder in den Öftlichen noch in den füböftlichen Ländern jemand 
tnden der ihnen Widerftand leiftete — denn auch das Voll 
der Bulgaren und der Griechen Hatten fie fich zinsbar ge- 
macht? — da beichloffen fie, um feine Gegend unerforſcht zu 
laffen, die unter dem ſüdweſtlichen Himmelsſtriche wohnenden 
Rationen heimzufuchen. Sie jammeln aljo ein zahlloſes Heer 
nd ziehen nad) dem unglüdlichen Stalien. Und da fie nun 
am Ufer der Brenta ihre Beltchen, oder vielmehr Qumpendächer, 
aufgeihlagen, und mährend dreier Tage durch Kumdichafter 
hatten ausforſchen laſſen, wie das Land beichaffen und ob es 
Hart oder wenig bevölfert wäre, da kamen bie Späher mit 





N) Bel. Widulinb (Geſchichtſchr. 8.8.8. X, 6) I, 23. Ob diefe Geſchichte in der 
wirtlichteit beſſer begründet iſt, als fo manche andere Erzählung Liudprands, iſt 
Kr zweifelhaft doch war die Ueberzeugung von einer gegen ihn verübten Treulofig⸗ 
kt ſeht verbreitet. — 9 Sollte vielmehr heißen: einige Jahre vorher. 

) Die Griechen Haben fie erſt 934 heimgeſucht. 


833 folgendem Bericht zurüd: „Die vor und liegende, ſtark be- 
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völferte ! Ebene wird von der einen Seite, wie ihr jeht, durch 
jehr rauhe, aber an den Abhängen fruchtbare? Gebirge, von 
der andern dur) das adrintiihe Meer begrenzt; die Städte 


darin find zahlreich und wohl befeitiget. Ob die Nation feig 


oder tapfer fei, ift und zwar unbelannt; daß fie aber an Volks— 
menge zahllos ift, lehrt der Augenſchein. Darum rathen wir 
euch nicht, fie mit jo geringen Kräften anzugreifen. Da aber 
doch mancherlei Umjtände zufammentreffen, welche und zum 
Kampfe antreiben, nämlich) die und zur Gewohnheit gemorbene 
Siegeöfreude, die Tapferkeit unjerer Seele und die Meiiter- 
Ichaft im Kriege, vor allem aber die Reichthümer, nad) denen 
wir jo eifrig trachten und deren es in diefem Lande mehr gibt, 
al3 wir in der ganzen Welt gejehen haben oder audy nur zu 
jehen Hofften: jo iſt unſer Rath, daß wir jebt heim lehren — 
denn auf einem Wege, den man in weniger ald zehn Tagen 
zurüdlegen Tann, iſt ja die Rückkehr weder lang noch ſchwierig 
— um dann im nädjiten Frühjahr alle Tapfern unſeres Volles 
zu verjammeln und wiederum hierher zu ziehen, furchtbar nicht 
mehr allein durch unfere Zapferfeit, fondern auch durch unfere 
Menge.“ 

8. Auf diefen Rath Tehrten die Ungern unverweilt in ihre 
Heimath zurüd, und brachten den ganzen folgenden Winter 
damit zu, Waffen zu jchmieden, Pfeile zu Ichärfen, und ihre 
junge Mannſchaft im Kampfe zu unterweijen. 

9. Und noch war die Sonne nit aus dem Beicdhen der 
Fiſche in jenes des Widderd getreten, als fie mit einem zahl- 
Iojen und unermeßlichen Heere nad) Italien aufbradhen, bei den 
jtarfbefejtigten Städten Aquileja und Verona vorbeizogen, und 


4) nonnullis plena colonibus. Oleich nachher opida cum nonnulla. Ich ver: 
muthbete collibus: von einigen Hügelletten durchzogene. Uber die Frage betrifft bie 
Bevölkerung. — 2) fertilibus. Köhler vermutet infertilibus. Die Abhänge find 
aber nicht unfruditbar. 
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ohne Widerftand bis nach Ticinum gelangten, welches jet ben soo 
ihöneren Namen Pavia führt. König Berengar konnte fi) nicht 
genug über eine jo kühne und außerordentliche That verwundern, 
denn bis dahin hatte er nicht einmal den Namen dieſes Volkes 
gehört. Er entbot aljo theils durch Ausſchreiben, theild durch 
deiondere Boten die Sstalienert, Tusker, Volsker, Cameriner, 
Spoletaner zu fi, und befahl allen ohne Ausnahme ſich an 
einem Orte zu verfammeln; und e3 Tam ein Heer zuſammen, 
welches um das dreifache ftärker war, als das ungriſche. 

10. Sobald ſich der König Berengar an der Spitze ſo 
großer Streitkräfte ſah, ward er von Hochmuth aufgeblaſen, 
ewartete den Steg über den Feind nicht ſowohl von Gott, 
als von jeinem großen Heere, und überließ fi) mit wenigen 
Vegleitern in einem Städtchen dem Wohlleben. Was geichah 
mm? Als Die Ungern eine jo große Schaar von Feinden jahen, 
lonnten fie vor Beftürzung zu Teinem Beſchluß kommen, was 
zu thun fei. Den Kampf fürdteten fie durchaus, zu ent 
Iommen aber fchien ganz unmöglich. Doch hielten fie es in 
dieſer bebrängten Lage zulebt noch für beſſer, zu entfliehen 
als zu kämpfen, und von den Chriften verfolgt, Schwimmen fie 
über die Adda, in fo großer Eile, daß eine große Zahl im 
öluffe den Tod fand. 

11. Hierauf num wurden die Ungern über einen guten 
Rath einig, und baten die Ehriften dur) Unterhändler, die 
ganze Beute nebſt einer Entihädigung von ihnen anzunehmen, 
md ihnen dafür freien Abzug zu geftatten. Dieſes Geſuch ver- 
Darten die Chriſten leider gänzlich, und übermüthig den Feind 
geringichäßend, ſahen fie ſich mehr nad) Ketten um, mit denen 
fe die Ungern feſſeln wollten, als nach Waffen, um fie zu er- 
chlagen. Da aber die Heiden durch dieſen Vorſchlag die 
Ehriften nicht bejänftigen konnten, jo wandten fie ſich wieder 

N) Unter Italien verftand man bamals in ber Regel nur das Flußgebiet des Po. 
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839 zu ihrem frühen Entichluß, und berjuchten jich durch fortge- 
jegte Flucht zu retten. So entwichen fie aljo von neuem, und 
gelangten in die weiten Gefilde um Verona. 

12. Schon bat die Vorhut der Chriften den Nachtrab der 
Feinde erreicht, und es kommt dafelbft zu einem Gefecht, in 
weldem die Heiden fiegen. Sobald aber das zahlveichere 
Heer der Chriſten nahet, weichen die Ungern und feßen ihren 
Rüdzug fort. 

13. So langte das Chrijtenheer mit den Heiden zu gleicher 
Beit am Fluffe Brenta an; denn die Ermattung ihrer Pferde 
hinderte die Ungern an weiterer Flucht. Hier alfo kamen 
beide Heere an einander, und nur das Bette ded erwähnten 
Stromes trennte fie. Won großer Angjt getrieben erbieten ſich 
nun die Ungern, ihre ſämmtlichen Habſeligkeiten, ihre Ge— 
fangenen, alle Waffen, auch ihre Pferde augzuliefern, nur daß 
jeder eines zur Heimkehr behalte; um aber ihrer Bitte mehr 
Gewicht zu geben, erklären fie ſich bereit, wem man ſie nur 
mit dem nackten Leben entkommen laſſen wolle, zu geloben, 
daß ſie in Zukunft nie wieder nach Italien kommen wollten, 
und als Bürgen dafür ihre Söhne als Geiſel zurück zu laſſen. 
Aber ach! durch Uebermuth irre geleitet, halten die Chriſten 
ihre Feinde ſchon für völlig beſiegt und ſetzen ihnen noch mit 
Drohungen zu, indem ſie auf der Stelle folgende apologiam 
aroAoysıav d. h. Antwort ihnen zurüd ſchicken: „Wenn mir 
bon Leuten, die in umjerer Gewalt und nicht beſſer als todte 
Hunde find, das was jchon unfer iſt, ald ein Gefchent annehmen, 
und mit ihnen dafür einen Vertrag eingehen wollten, jo würde 
wohl jelbit der wahnfinnige Dreftes jchwören, daß wir den 
Verſtand verloren hätten 17“ 

14. Durch dieſe Antwort aufs Aeußerſte gebracht, traten 
die ZTapferften der Ungern zujfammen und ermuthigten ſich 

1) Mit Beziehung auf Perſtus, Satiren III, 118. 
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unter einander mit folden Worten: „Da dem Menſchen Doc) so 
einmal nichts jchlimmeres begegnen kann al dieſes gegenivärtige 
Leben zu verlieren, was fcheuen wir und da in dieſer Be⸗— 
drängniß, wo von Bitten nicht mehr zu eriwarten!, wo alle 
Hffmmg zu entlommen und abgejchnitten, Unterwerfung aber 
der Tod jelbft ift, mitten in die feindlichen Geſchoſſe und zu 
fürzen, und fterbend wenigſtens unfern Tod zu rächen? St 
es nicht beſſer, daß man unjeren Untergang der Yügımg bed 
Schickſals zufichreibe als unjerer Yeigheit? Denn wer mannbaft 
timpfenb unterliegt, der ftirbt nicht, fondern lebt. Dieſen 
großen Ruhm, diefe unſere xAspovouslev clironomien d. i. Erb⸗ 
ſchaft, wollen wir auch unfern Nachkommen Hinterlafien, jo wie 
wir fie von unſern Vätern überfommen haben. Auf uns 
mindeftens Dürfen wir rechnen?, auf uns kriegserfahrene, Die 
wir jchon mehr ald einmal mit geringer Anzahl ganze Heere 
niedergeiworfen haben. Der große Haufe Fraftlofen Volks geht 
freilih) nur dem fiheren Tode entgegen. Doc, läßt ja auch 
jehr häufig Mars den fliehenden ınmlommen ® und verleiht dem 
fümpfenben feinen mächtigen Schub. Jene, welche auf unſer 
Flehen nicht achten, wiſſen nicht und begreifen nicht, daß es 
zwar ſchön tft zu fiegen, aber wenig Ehre bringt, wenn man 
id im Siege nicht zu mäßigen weiß.“ 

15. Durch dieſe Rede einigermaßen ermuthigt, legen die 
Ungern an drei Seiten Hinterhalte, jegen dann ſelber gerades 
Weges über den Strom, und ftürzen ſich mitten unter bie 
Feinde. Denn die Mehrzahl der Chriften mar des langen zent. 24. 
Wartens auf den Ausgang ber Unterhandlungen müde geworden 
und Hatte fich im Lager zeritreut, um durch Speife und Trant 
fh zu erfrifhen. Da fielen nun die Ungern fo ungeftüm über 
fie her, daß fie einigen den Biſſen noch im Schlunde durch⸗ 


1) Worte des Terenz, Bhormio III, 5, 14. 
N Worte Dvids, Yaft. V, 674. — 23) Nach Horaz, Dden III, 2, 14. 
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99 bohren, andern mit den Pferden die Möglichkeit der Flucht 
nahmen, und fie dann, wenn fie fie unberitten antrafen, um 
jo leichter mordeten. Zu noch größerm Verderben der Chriften 
war endlih auch eine heftige Zwietracht unter ihnen ausge⸗ 
broden. Einige traten den Ungern gar nicht zum Kampfe 
entgegen, jondern wünichten nicht? jehnlicher als daß ihre 
Nächſten umlommen möchten, und zwar handelten dieſe Nicht3- 
würdigen deswegen jo nichtswürdig, weil fie nad) dem Tode 
ihrer Gefährten ohne Nebenbuhler um jo jchranfenlofer zu 
herrſchen Hofften. Uber indem fie ihren Nächten in ihrer 
Noth zu helfen unterließen, und ſich über den Untergang der- 
jelben freueten, rannten fie in ihr eigenes Verderben. Die 
Chriften ergriffen aljo die Flucht, und die Heiden überließen 
ih ihrer Mordluft; die, welche fo eben noch mit reicher Gabe 
vergeblih um Schonung geflehet hatten, mußten nun jelbit der 
Slehenden nicht zu jchonen. Als endlich die Chriſten alle theils 
getödtet, theild in die Flucht gefchlagen waren, durchzogen bie 
Ungern verheerend das ganze Land. Niemand wagte ihre An= 
funft anders als etwa in den feiteiten Pläben zu erivarten. 
So fehr gewann ihre Kraft die Oberhand, daß ein Theil von 
ihnen Baiern, Schwaben, Franken und Sadjjen, ein anderer 
aber zu derjelben Zeit Stalien vermüftete. 

16. Solches aber hatten fie nicht durch ihre eigene Kraft 
erreicht, jondern es erfüllte fidh hier daß wahrhafte Wort des 
Herrn, das bleibender ift als Himmel und Erde, da er einit 
duch den Propheten Jeremias in der PBerjon des Volles 
Iſrael alle Völker der Erde bedräuete, alſo redend: „Ich will 
über euch ein Volk von fernen bringen, ein mächtig Voll, die 
das erite Volt geweſen find; ein Volt deß Sprache du nicht 
verjteheit, und nicht verftehen kamſt, was ſie reden. Geine 
Köcher find offene Gräber, es find eitel Riefen. Sie werden 
deine Ernte und dein Brod verzehren; fie werden deine Söhne 
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und Zöchter freſſen; fie werden deine Schafe und Rinder ver- 
Ihlingen; fie werden deine Weinftöde und Peigenbäume ver- 
‚ehren; deine feiten Städte, darauf du dich verläffeft, werben 
tie mit dem Schwert verderben. Und Ich will’3, ſpricht der 
Herr, zur felbigen Zeit nicht gar ausmachen !.“ 

17. Um dieje Zeit aljo jtarb König Ludwig, und Konrad, un. 20. 
ein fräftiger und friegserfahrener Mann aus fränkifchem Ge- 
ſchlechte, wurde von allen Stämmen zum Könige eingefeßt. Nonsr. 8. 

18. Unter diefem waren die mächtigſten Yürften: in Baiern 
Amobd, in Schwaben Burdard, Eberhard, der mädhtigite Graf 
in Franken, und Herzog Gifelbert in Lotharingen; aber heller 
noch glänzte der Name Heinrichs, des gewaltigen Herzogs über 
Zachſen und Thüringen. 

19. Im zweiten Jahre nad dem Regierungdantritt dieſes sıs 
Könige Hatten fi) die erwähnten Fürften und beſonders 
Heinrich gegen ihn empört. König Konrad aber überwand fie 
mit weilem Rathſchlag und ftarler Hand, und brachte fie zum 
Gehorfam. Den Arnold aber bezwang ber große Schreden 
vor dem König fo fehr, daß er mit Weib und Kindern zu den 
Ungern flüchtete, und daſelbſt lebte, fo lange noch in König 
Konrads Gliedern der Hauch des Lebens waltete ?. 

20. Im jiebenten Jahre feiner Regierung erlannte der sıs 
König, daß die Beit feiner Berufung zu Gott gelommen war. 
Er ließ Daher die oben erwähnten Fürſten? zu fich entbieten, 
bon denen nur Heinrich nicht erſchien, und redete zu ihnen 
tolgendermaßen: „Wie ihr fehet, ift jebt Die Zeit gelommen, 
da id don diefer vergänglichen Welt zur unvergänglichen, aus 
der Zeitlichleit in die Ewigkeit berufen werde; daher bitte ich 
euch inftändig, nad) Frieden und Eintracht zu trachten. Laſſet 
euh nach meinem Tode nicht von Herrſchſucht noch von der . 


1) Seremias 5, 15—18. — 2) Er jcheint fhon vor Konrads Tod zurldgelehrt 
iu ſein. — 3) Nur die vornehmften Sranten. 
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918 Begier nach dem Vorrang hinreißen. Heinrich, den weiſen 


Dechr. 23. 


Herzog der Sachen und Thüringer, erwählet zum Könige, ihn 
feet euch zum Herrn. Denn er tft voll Eluger Einficht, und 
weiß mit rechter Strenge das Recht zu handhaben.“ Nachdem 
er fo geiprocdhen, Tieß er jeine eigene Krone, Die nicht mit 
Gold allein, woran ja die Kronen faft aller Fürften reich find, 
fondern mit ben Ffoftbarjten Edelſteinen geſchmückt, ja ſchwer 
beladen war, dazu fein Scepter und alle königlichen Gewänder 
vor fich bringen, und redete, fo gut er es noch vermochte, 
folgende Worte: „Zu meinem Erben und zu meinem Nachfolger 
in der königlichen Würde ſetze ich durch Dielen Töniglichen 
Schmud den Herzog Heinrich ein, und euch rathe ich nicht bloß, 
jondern bitte und beſchwöre ich, ihm zu gehorchen.“ Nachdem 
er dieſes verordnet hatte, jtarb er, und alsbald nach feinem 
Tode wurde fein letzter Wille erfüllt. Denn nachdem er ver- 
ſchieden war, überbracdhten die erwähnten Fürſten die Krone 
und den ganzen Töniglicden Schmud dem Herzog Heinrid), und 
verfündigten ihm alles, was König Konrad gejagt hatte. Heinrich 
aber lehnte anfangs die Lönigliche Würde bejcheiden von ſich 
ab, dann übernahm er fie ohne Ehrgeiz. Hätte nicht der 
bleihe Tod, welcher nicht jäumiger an die Hütten der Armen 
pocht, ala an die Burgen der Könige!, den König Konrad jo 
frühzeitig dahin gerafft, jo wäre er der Mann gewejen, vor 
defien Namen ſich viele Völker der Erde gebeugt hätten. 

21. Um diefe Zeit fehrte Arnold mit feiner Gemahlin und 
feinen Kindern aus Ungern zurüd, und ward von den Baiern 
und Oſtfranken ebrenvoll empfangen. Denn fie nahmen ihn 
nit nur bei fi auf, jondern redeten ihm auch ernftlich zu, 
daß er ihr König würde Da aber König Heinrich fah, da 
alle feinen Geboten Folge leifteten, und nur Arnold allein ſich 


“wider ihn auflehnte, bot er ein mächtige Heer auf, und zog 


1) Nah Horaz, Oden I, 4, 13. 
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gen Baiern. Sobald Arnold dieſes erfuhr, ließ er fich nicht er 
genügen, in Baiern des Königs Ankunft abzumarten, fondern 
er jammelte alles, was er an Streitkräften aufzubringen ver- 
mochte, und eilte ihm entgegen. Denn allerdings trachtete auch 
ee nad der Krone. Als fie nun im Begriff ftanden ben 
Kampf zu beginnen, bedachte König Heinrich, als ein weiſer 
und gottesfürdtiger Mann, daß beide Theile unerfetlichen 
Schaden erleiden könnten, und ließ den Arnold zu einer Unter- 
redung unter vier Augen einladen. Diejer glaubte nicht anders, 
al3 daß er zu einem Zweikampf gefordert jei, und ftellte fich 
demgemäß ohne Begleitung zur verabredeten Stunde, an dem 
beitimmten Orte. 

22. König Heinrich aber redete ihn, da er raſch ihm ent- 
gegen eilte, mit folgenden Worten an: 


„Was doch, thörichten Sinn, widerftehit du dem Willen ded Herren? 
Wiſſe, zum König beruft mich die Entſcheidung des Volks 

Nur nah Ehrifti Gebot, dei Kraft die Welten bewahret: 
Tartarus bebet vor ihm, Flegeton zittert in Angft, 

Glänzender Könige Macht, die alle mit Schreden erfüllet, 
Sinket, jo er gebeut; Niedere richtet er auf, 

Daß fie gebührendes Lob dem Höchſten in Emigfeit zollen. 
Tu, meineidig und Stolz, böfe, verftodet und wild, 

Aufgeitachelt von Neid, und von Herrfchfucht gierig erfüllet, 
Fürfteit, des chriftlihen Volks Leiber zu morden im Kampf? 

Benn zum König dad Volk dich wollte, dich jelber begehrte, 
Würde fein anderer dieß eifriger wünſchen als id).“ 


Nachdem aljo König Heinrich feiner Weisheit gemäß durch 
diefe Nede, welche das vierfache Verdienft hatte, reich im Aus— 
drud, Kurz, kräftig und nicht ohne Schmud zu fein, den Arnold 
zu friedlichen Gefinnungen geitimmt hatte, Tehrte er zu den 
Seinen zurüd. 

23. Arnold aber, als er alles dieſes den Seinen berichtet 
hatte, erhielt von ihnen folgende aroxgpıonv apserisin d. h. 
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9aı Antwort: „Wer bezweifelt wohl die Worte jenes Weijen, ja 
der wahren Weisheit felber, die da fpricht: Durd) mic) regieren 
die Könige, durch mich herrichen die Fürſten und jeßen Die 
Verſtändigen das Necht!; oder den Ausiprud des Apoſtels, 
daß alle Obrigkeit von Gott verordnet iſt, und wer ſich wider 
die Obrigkeit feet, Gottes Ordnung widerftrebet ?? Nimmer- 
mehr hätte bei der Wahl dieſes Königs der Wille ded ganzen 
Volles ſich fo einhellig augfprechen können, wenn Heinrich nicht 
ſchon vor Erſchaffung der Welt von der höchſten Dreieinigfeit, 
welche ein einiger Gott ift, dazu erforen wäre. Sit er ein 
guter Herricher, jo muß man ihn lieben und feinetwegen Gott 
preifen; ift er aber ein böfer Fürſt, jo muß man ihn mit 
Geduld ertragen, denn daß die Unterthanen zu Zeiten von ihren 
Obrigfeiten nicht regiert, jondern gedrüdt werden, geichieht 
meiften® um ihrer Sünden willen. Uns aber erjcheint e3 als 
billig und recht, daß du dich nicht von den Lebrigen jcheideit, 
jondern diejen dir zum Könige wählejt; daß aber er dagegen 
dich, ala einen fo vom Glück begünftigten und vielvermögenden 
Mann, in folder Weife auszeichne und dadurch deiner Seele 
Grimm befchwidhtige, daß er dir zugeftehe, was deine Vor—⸗ 
gänger nicht gehabt Haben, nämlid die Herrſchaft über Die 
Biſchöfe in ganz Baiern und das Recht, wenn einer von ihnen 
jtirbt, den Nachfolger einzuſetzen.“ Dieſem trefflihen und meijen 
Rathe der Seinen pflichtete Arnold bei und wurde König 
Heinrichs Dienjtmann, wofür ihm denn aber diejer, wie gefagt, 
die Bilchöfe don ganz Baiern überließ, und ihm auf ſolche 
Weile Hohe Ehre erwies. 

919 24. Um dieſe Zeit führten die Ungern, als fie den Tod 
des Königs Konrad und die Thronbefteigung Heinrichs erfuhren, 
unter einander ſolche Reden: „Vielleicht wünjcht der neue König 
auch neue Verträge zu errichten. Lafjet und alfo ein großes 
4 Sprüde Salom. 8, 15. 16. — 2 Römer 13, 1.2. 
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Heer fammeln und hinauf ziehen, damit wir erforfchen, ob 9s3 
König Heinrich den ſchuldigen Tribut und zahlen will. Sft er 
mm, wie wir vermuthen, den übrigen SKönigen ähnlich, fo 
wollen wir fein Reich mit Feuer und Schwert von Grund aus 
verwũſten. Nicht Baiern, fondern Sachſen, wo der König 
jelber hauſet, Iaffet und zuerit angreifen; damit, falls er etwa 
wider Vermuthen ein Heer aufbringen wollte, er weder aus 
Lotharingien, noch aus Franken, Schwaben oder Baiern zeitig 
genug Mannfchaft erhalten könne. Auch wird das Gebiet der 
Sachſen ımd Thüringer mit leichter Mühe auszuplündern fein, 
da es weder durch Gebirge gejhüht noch mit feften Städten 
verſehen ift.“ 

25. Der König Heinrich lag an einer jchweren Krankheit 
darnieder, als ihm die nahe Ankunft der Ungern angekündigt 
wurde’. Raum Hatte er die Meldung bis zu Ende vernommen, 
jo jandte er jeine Boten aus durch ganz Sachſen, und befahl 
allen, die er erreichen konnte, bei Todesitrafe binnen vier Tagen 
bei ihm fich einzufinden Go verjammelte er in vier Tagen 
ein überaus ftarfes Heer, denn die Sachſen haben den Löblichen 
und nahahmung3würdigen Brauch, daß fein waffenfähiger Dann, 
der über dreizehn Jahre zählt, dem Heerbann ſich entziehen 
darf. Der König aber, wenn gleich körperlich ſchwach, doch 
durch Die Kraft feines Muthes geftählt, befteigt, jo gut er kann, 
ſein Roß, ſchaart feine Krieger um fi umd entflammt fie durch 
folgende Worte zur Kampfeswuth: 


26. Das ruhmreiche Geſchlecht Herrlicher Sachſen 
Schlug mit des Löwen Muth Zahlloſe Schlachten. 
Karln bekämpfte es mit Blutigem Schwerte, 
Welcher den Erdkreis ganz Sich unterworfen. 
Sieglos floh er von hier, Ueberall Sieger. 


I) Das bezieht ſich auf den frühern Einfall von 924; es tft Hier alles zuſammen⸗ 
geſloſſen und die Tributzahlung oben ©. 26 in ganz falfchen Zuſammenhang gebracht. 
2, Das wird ebenfowenig thatjächlich fein, wie die ähnliche Angabe oben ©. 2. 
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Daß er, zurückgekehrt, Uns noch bezwungen, 
Wirkte die Liebe ded Herrn, Weil er un? nicht mebr 
Ferne zu laſſen beſchloß Bon der Erlöfung. 
Gierig bedräut ung jeht Chriſtus nicht kennend, 
Das Gott feindliche Volk, Grimmiger Türken, 
Das zu vertilgen begehrt Chriſti Gemeinde, 
Helden, o Jammer! und jebt Wehe! verlangen 

Sie, daß den Naden wir Beugen der Zinspflicht. 
Faſſet denn Muth nunmehr Männlichen Sinnes! 
Hauet in Stüde fie, trefft Mächtig, ich bitte. 
Heiße Begier füll' euch, Heiliger Schlachtmuth. 
Sendet mit ſolchem Geſchenk Sie zu dem Styr, wo 
Glühende Pfennige jie Zahlen dem Yährmann.“ 


27. Da nun der König jah, daß durch ſolche Ermahnungen 
der Muth der Seinen zur Rampfbegier entzündet wurde, hieß 
er wiederum alle ſchweigen, und fügte, von göttlichem Anhauch 
befeelt, noch folgende Worte Hinzu: „Das Beifpiel der Könige 
der Vorzeit und die Schriften der heiligen Väter lehren ung, 
was wir zu thun haben. Denn dem Allmächtigen ift e ein 
Leichtes, mit geringer Streitmadht viele Feinde zu erlegen, 
wofern nur Diejenigen, welche folches zu vollbringen trachten, 
es durch ihren Glauben verdienen; durch ihren Glauben jage 
id), nicht mit dem Munde, jondern durch die That, nicht mit 
Worten allein, fondern von ganzem Herzen. Laſſet und alfo 
ein Gelübde thun, und nach den Worten des Pjalmiften es 
auch bezahlen!; und zwar ich zuerjt, ich vor allen, da id an 
Würde und Rang ber Erfte bin. Es fei die Gott verhaßte 
und bon dem heiligen Petrus, dem Vornehmſten der Apoftel, 
verdammte Keberei der Simonie, welche unjere Vorgänger aus 
Unachtſamkeit bisher geduldet haben, auf jegliche Weile aus 
unjerm Reiche verbannt?. Mögen die, welche durch ded Teufel 


1) Pſalm 49 (50), 4. — 2 Ein ſolches Gelübde paßte zu den damaligen 
Verbältniffen in Stalten, aber durchaus nit in Sachſen. 
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Irglift entzweit find, durch das Band ber Eintracht und Liebe ass 
test vereint werben.“ 

28. Der König wollte in diefer Weiſe zu reden fortfahren, 
als ein jchnellfühiger Bote ihm meldete, Die Ungern wären bei 
Nerfeburg, einer Feſtung an der Grenze der Sachen, Thüringer 
und Siaven. Er fügte noch Hinzu, fie hätten eine große Menge 
Veiber und Kinder erbeutet und unzählig viele Männer nieder- 
gemegelt. Denn um ımter den Sachſen größeren Schreden zu 
verbreiten, Hatten die Ungern verabredet niemanden, der über 
zehn Jahr alt wäre, am Leben zu laſſen. Der König aber, 
tandhaften Sinnes wie er war, ließ ſich durch ſolche Bot- 
‚haft nicht fchreden, fondern ermahnte feine Krieger nur um 
\o fräftiger fürs Vaterland zu kämpfen und rühmlich zu fterben. 

29. Inzwiſchen befragen die Ungern ihre Gefangenen, ob 
fte wohl einen Angriff zu erwarten haben, und da bieje aus- 
tngten, e3 könne gar nicht anders kommen, fo jandten fie Späher 
as, um Kundſchaft einzuziehen, ob e8 fi wohl wirklich jo 
verhalten könne. Die Späher maden fi alfo auf, ımd er- 
bliden den König Heinrich mit einem unzähligen Heere in der 
Nähe der erwähnten Stadt Merjeburg; kaum hatten fie noch 
Jeit zu den Ihrigen zurüdzufehren, um ihnen den Anmarfc) 
des Feindes zu melden, denn fein anderer als der König jelbit, 
tom als Kampfesbote zu ihnen. 

30. Unverzüglich beginnt die Schladt. Aus dem Heere 
der Chriſten ertönt der gottgefällige und wunderkräftige Auf 
Kogıe eieıcov Kyrie eleifon!, von der feindlichen Seite aber 
läßt fi) überall das fcheußliche und teufliicde Hui! Hui! ver- 
nehmen. 

31. Vor dem Beginn der Schlaht hatte König Heinrich 
den Seinen folgenden meijen und heiljamen Rath gegeben: 
„Vem ihr zu de8 Mars Kampfipiel Hinaniprengt, jo fuche 

1) Der Leijen, wie man ihn fpäter nannte. 
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933 niemand dem andern borauszueilen, ob er gleidh ein vajcheres 
Pferd habe; jondern dedet euch gegenfeitig mit den Schildern, 
und empfanget jo die eriten Pfeile des Feindes. Dann ftürzet 
in vollem Lauf und aufs heftigite anftürmend über ihn ber, 
damit er fühlt, daß eurer Schwerter Streihe ihn erreicht 
haben, bevor er noch den zweiten Pfeil gegen euch abſchießen 
fann.“ Diejer jehr ziwedmäßigen Ermahnung eingedenf, nehmen 
die Sachſen in gerader Schladtlinie ihren Anlauf; feiner rennt 
mit rafcherem Pferde dem andern voraus, jondern wie der 
König es ihnen gejagt Hatte, deden fie fich gegenfeitig, und 
fangen jo mit ihren Scilden ohne Schaden die Pfeilmürfe 
auf; dann fallen jie, wie der kluge Feldherr befohlen Hatte, 
mit raſchem Anlauf über den Feind ber, jo daß dieſer röchelnd 
das Leben aushaucht, ehe er des zweiten Pfeiles Blibftrahl 
entfenden kann. Und durch die Gnade der göttlichen Barın- 
herzigfeit begab es fich, daß die Ungern mehr an die Flucht 
als an den Kampf dachten. Da erſchien auch das jchnell- 
füßigſte Noß feinem Reiter zu langſam; der Schmud der Pferde 
und die Bier der Waffen, fonft ihre Luſt, gewährte ihnen jebt 
feinen Schuß, fondern war ihnen nur zur Laſt. Die Bogen 
warfen fie von fich, die Pfeile Tießen fie fahren, ja ſelbſt den 
Schmud des Pferdegeichirrd warfen jie bin, damit nur Die 
Roſſe ungehinderter laufen möchten; denn nur auf rafche Flucht 
ſtand ihr Sinn. Allein der allmächtige Gott, der ihnen den 
Muth zum Kampfe genommen, verjagte ihn auch gänzlich bie 
Möglichkeit zu entfliehen. So werden alfo die Ungern theils 
niedergemeßelt, theils verjprengt; die zahllofe Schaar ihrer Ge- 
fangenen wird befreit und die Stimme der Wehllage wandelt 
ih in den Geſang der Freude. 

Diejen denkwürdigen und glorreichen Sieg befahl der König 
in der obern Halle feiner Pfalz zu Merjeburg dur) eine 
Soypagpela» zographian d. h. durd) ein Gemälde darzuſtellen, 
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in dem man nicht jowohl ein Abbild, als vielmehr die Be— 935 
gebenheit ſelbſt in Wirklichkeit zu ſehen glaubt!. 

42. Mittlerweile verbreitete fi die Wuth der Ungern, 
weil ihnen nunmehr Sachſen, Franken, Schwaben und Baiern 
verihloffen war, durch ganz Stalien, wo ihnen niemand Wider- 
ftand leiftete. Da aber Berengar auf die Treue feiner Vafallen 
nicht rechnen konnte, fo Hatte er ſich mit ben Ungern nicht 
wenig befreundet. 

43. Aber auch die Sarazenen, die, wie id) oben (©. 5.) 
erzählt babe, in Fraxinetum Haufeten, verübten, nachdem bie 
Kraft der Provenzalen gebrochen war, nicht geringe Verheer- 
ungen in den zunächit gelegenen Gegenden Ober-Staliens, jo 
daß fie fogar nad) Ausplünderung vieler Städte bis nad) Acqui 
lamen, einer Stadt, die etwa vierzig Meilen von Pavia ent- 
fernt iſ. Sie hat ihren Namen von den warmen Quellen er- 
halten, welche dafelbft auf bewundernswerthe Urt mit einem 
vieredigen Gebäude umgeben und zu Bädern eingerichtet find. 
63 Hatte fich aber ſämmtlicher Bewohner des Landes ein jo 
gewaltiger Schreden bemächtigt, daß niemand die Ankunft der 
deinde ander als etwa in den feiteften Orten zu erimarten 
Iongte. 

-44. Zu derjelben Zeit waren Sarazenen zu Schiff aus 
Afrila ausgefahren, und hatten Kalabrien, Apulien, Benevent 
md beinahe alle Städte der Römer bergeftalt befeßt, daß jede 
Stadt zur Hälfte den Römern und zur Hälfte den Afrikanern 
gehörte. Auf dem Berge Garelianus Hatten fie eine Feſtung 
erbaut, in ber fie ihre Weiber, Kinder, Gefangenen und ihre 





1) Die richtigere und mehr der Wahrheit gemäße Darftelung von Heinrichs 
impfen mit den Ungern möge man bei Widukind nachleſen; daß Liudprand Merſe⸗ 
burg ald den Drt der Schlacht nennt, rührt wohl nur von bem Gemälde her, welches 
et dort gefehen Hatte. Wir übergehen nun die in ben folgenden Kapiteln erzählten 
Kimpie zwiſchen Berengar und Ludwig von der Provence um die italieniſche Krone 
59 zu Berengars Sieg 907. — 2) Das ift ſehr libertrieben. 
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jämmtliche Habe in volllommener Sicherheit aufbewwahrten. Es 
fonnte auch niemand, weder vom Niedergang noch von Mitter- 
naht nad) Nom kommen, um an dem Grabe der Heiligen 
Apoftel zu beten, ohne ihnen in die Hände zu fallen oder um 
hohen Preis ſich loszukaufen. Denn wiewohl das unglüdliche 
Ktalien von den Ungern und von den Sarazenen aus Frari- 
netum mit vielfacher Bedrängniß heimgeſucht wurde, jo Hatte 
e3 doch von niemand jo entjepliches Unheil oder Verderben zu 
erdulden, wie von diefen Afrifanern !. 

60. Zu diefer Zeit Herrichte über die hochmüthigen Bur- 
gunden der König Rudolf. Ihm mehrte ſich noch jeine Macht 
dadurch, daß er des gewaltigen Schwabenherzogg Burdard 
Tochter, Namens Bertha, zur Ehe nahm?. Zu dieſem alſo 
fandten die Staliener Boten und baten ihn, daß er kommen 
möchte, den Berengar zu vertreiben. 

921 61. Während ſolches von den Verſchworenen befrieben wurde, 
ereignete e3 fich aber, daß, ihnen unbemerkt, die Ungern bis 
Verona kamen, deren zwei Könige, Durſak und Bugat, mit 
Berengar ehr befreundet waren. Während nım der Marlgraf 
Adelbert? und Odelrich, der Pfalzgraf*, auch Graf Gifelbert 
und mehrere andere auf dem Gebirge bei Brejcia, welche Stadt 
fünfzig Meilen von Verona entfernt ift, Beſprechungen über 
Berengard Entthronung hielten, bat diefer die Ungern, wenn 
fie ihn lieb hätten, fo möchten fie über feine Feinde herfallen. 
Diefe aber, nad) Blut lechzend und gierig zum Kampf, ließen 
fih al3bald von Berengar einen Wegmeijer geben, kamen auf 
unbefannten Wegen jenen in den Nüden, und überfielen jie 


1) Wir übergeben die folgenden Kapitel mit den geihichtlic ganz unrichtigen 
Angaben über die Herkunft der Sarazenen am Barigliano, dem alten Liris (ein Berg 
des Namens wird fonit nicht genannt); mit dem Bericht Über ihre Vernichtung 916 
unb andere italienifhe Verhältniſſe. Zuletzt Ipricht Liudprand von der zunehmenden 
Unzufriedenheit mit Berengars Herrſchaft. — 9 Erft im 9. 922 nad) Flodoard. 

3, Bon JIvrea, Vater Berengars II von Gisla, Berengars I Tochter. 

4) Der aus einem ſchwäbiſchen Geſchlechte ſtammte. 
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mit ſolchem Ungeftüm, daß niemand Zeit hatte auch nur Die szı 
Ruftung anzulegen oder die Waffen zu ergreifen. Viele mwur- 
den niedergehauen, viele gefangen, der Pfalzgraf Odelrich, der 
fh nicht eben tapjer! vertheidigte, fiel im Gefecht; der Marf- 
graf Adelbert aber und Gijelbert geriethen lebend in die Ge⸗ 
ſangenſchaft der Ungern. 

62. Aber Adelbert, der zwar kein großer Kriegsheld, aber 
ſehr liftig und von ausnehmender Verſchlagenheit war, Hatte 
nicht ſo bald die Ungern von allen Seiten andringen und jede 
Möglichkeit der Flucht ſich abgeſchnitten geſehen, als er auch 
ſchon das Wehrgehenk, die goldenen Armſpangen und allen koſt— 
baren Schmuck von ſich warf, und die ſchlechten Kleider eines 
ſeiner Leute anlegte, um nicht von den Ungern erkannt zu 
werden. Da er nun alſo gefangen war und befragt wurde, 
wer er ſei?, gab er ſich für den Dienſtmann eines ſeiner Lehns⸗ 
leute aus, und bat, daß man ihn in das nahe gelegene Kaſtell 
Calcinaria führen möge, woſelbſt er Verwandte habe, die ihn 
loskaufen würden. Er wurde alſo hingebracht, und da man 
ihn nicht erfannte, fiir einen ganz geringen Preis verlauft Es 
faufte ihn aber fein eigener Lehnsmann, Namens Leo. 

63. Gifelbert dagegen wurde, weil man ihn erkannte, ge- 
geißelt, gebunden, und halbnackt vor den König Berengar ge- 
bracht. Wie er nun ohne Beinkleider, mit einem kurzen Rock 
angethan, dem König vorgeführt wurde, und fich eiligit ihm 
zu Füßen warf, entblößte er fi, die Schamtheile zeigend, ber- 
geftalt, daß alle Anweſenden fait vor Lachen fterben wollten ®. 
Der König aber, der ein mildes Herz hatte, erwies ihm Barm- 
berzigfeit, Die er doch nicht verdient Hatte, und vergalt ihm 
nicht Böſes mit Böſem, wie das Voll es wünſchte; fondern er 


1) Bieſlleicht ift zu verbefiern Invirlliter oder viliter, fo daß das Begentheil ge 
weint wäre, 

9) Der Ausdrud ift der Erzählung Suetons von Bitelltus Kap. 17 entnommen. 

8) Biorte bed Terenz, Eun. III, 1, 43. 
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ließ ihm ein Bad bereiten, befleidete ihn mit den beften Ge— 
wändern, umd gab ihm die Freiheit mit den Worten: „ch 
fordere von dir feinen Eid, jondern übergebe dich dir ſelbſt zu 
treuen Händen; handelſt du fchlecht gegen mich, jo wirft du es 
vor Gott zu verantworten haben.“ 

64. So kehrte er heim, aber der empfangenen Wohlthat 
raſch vergefjend, ließ er fi von Adelbert, des Königs Eidam, 
und den übrigen Empörern an Rudolf abjenden, um diejen ins 
Land zu rufen. Gifelbert reifte aljo bin, und bewog aud) 
Rudolf, binnen dreißig Tagen in Stalien zu erjcheinen. Hier 
wurde er von allen bereitwillig aufgenommen, und ließ dem 
Berengar von jeinem ganzen Reiche nicht3 weiter übrig als Die 
Stadt Verona. Und ganze drei Jahre lang behauptete er ſich 
fräftig im Beſitze der Herrichaft !. 


Bier endet das zmeile Bud). 


Bier beginnt das dritte Bud. BIBAOZT. 


1. Ohne Zweifel wirft du, heiligiter Vater, dich über dieſes 
Werkes Titel jattfam verwundern. Wozu, fragft du vielleicht, 
ift dem Buche der Titel Avranodoong, antapddosis gegeben, 
da ed doch die Thaten berühmter Männer erzählt? Darauf 
antworte ich: Der Zweck dieſes Wertes geht dahin, die Thaten 
dieſes Berengard, der jebt Italiens Tyrann, nicht König iſt, 
und feines Weibes Willa, Die wegen ihrer grenzenlojen Tyrannei 
eine zweite Sefabel, und wegen ihrer unerjättlihen Raubgier 
mit ihrem wahren Namen Lamia genannt wird, darzuitellen, 


1) In den legten Kapiteln des Buches erzählt Liudyrand von Rubolfs blutigen 
Sieg bei Firenzuola, 923 Juli 17., und Berengars Ermordung, 934 April 7. 
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und zu thun und laut in alle Welt zu fchreien. Beide näm- 
ih haben mich, mein Haus, meine Verwandtſchaft und meine 
Angehörigen, ohne alle Urſache mit giftigen Pfeilen ber, Lüge, 
mit jo räuberifchen Erprefiungen und fo gottlofen Ränken ver- 
tolgt, daß weder die Zumge ed auszufpredhen, noch die Feder 
& zu beichreiben vermag. Darum follen ihnen diefe Blätter 
antapddosis das ift eine Vergeltung fein, weil ich für die mir 
ugefügten Leiden 7» (Artikel) «oeßelav asevian, das ift ihre 
Sottlofigleit, den gegenwärtigen und zukünftigen Gejchlechtern 
cuſdecken will. Und nicht weniger wird dieſes auch den Heiligen 
nd glühlichen Männern eine antapsdosis fein für die Wohl- 
aten, welche fie mir erwieſen haben. Denn e3 werben unter 
len Berfonen, deren ich erwähnt habe und noch erwähnen 
au, mit Ausnahme dieſes einzigen, nämlich des gottlofen 
derengar, eine oder nur wenige fein, denen nicht meine Eltern 
der ich jelber für erhaltene Wohlthaten den wärmften Dant 
'Huldig wären. Daß es ferner von diefem Büchlein heißt, e8 
“ie (d. i in) 77 (Artikel) eyualoola, en ti echmalosia 
doh. in der Gefangenfchaft oder Wanderſchaft gejchrieben, das 
bezieht Fich auf meine jegige Verbannung. Denn id) habe es 
‘onnen zu Frankfurt, welches zwanzig Meilen von Mainz 
atiemt ift, und arbeite daran noch heute auf der mehr al? 
aumdundert Meilen von Konftantinopel entfernten Inſel Baru. 
ch wir wollen zur Sache zurüdfehren 1. 

13. Da fi) Rudolf wegen der Untreue der Seinigen außer 926 
Stande ſah, feine Gegner zu überwinden, fo ging er nad) 
durgundien und bat den Herzog Burchard von Schwaben, mit 
deſſen Tochter er vermählt war, daß er ihm zu Hülfe kommen 
möchte. Diefer ſammelte ein Heer und z0g alfobald mit Rudolf mad) 
Italien Und in Ivrea angelangt, ſprach er fo zu feinem Eidam: 





I Wir übergehen die Verbrennung Pavias durch die Ungern, die Rettung ber 
Etadt, und die Vertreibung Rudolfſs durch Hugo von der Provence. 
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ss 14. „ES wäre, dünkt mid), nicht unpafjend, wenn id) jelbit 
unter dem Scheine einer Gejandtihaft nah Mailand ginge. 
Denn Ari dieſer Gelegenheit könnte ic) die Stadt auskundſchaften 
und die Gefinnung der Einwohner erforjchen.“ So ritt er 
denn bin, und als er fon vor Mailand angelommen war, 
begab er fich, bevor er noch die Stadt betrat, zum Gebet nach 
der Kirche des Heiligen und Toftbaren Märtyrer Laurentius. 
Man behauptet aber, daß er es nicht ſowohl um zu beten, als 
in einer andern Abficht gefhan habe. Da nämlich dieſe Kirche 
in der Nähe der Stadt gelegen und von bewunderndwerther 
und koſtbarer Bauart ift, jo fol er dort eine Feſtung haben 
anlegen wollen, um dadurch nicht nur die Mailänder, fondern 
auch mehrere ttaltenifche Fürſten unter feiner Zwingherrſchaft 
zu halten. Als er num die Kirche verlaſſen hatte, und längs 
ber Stadtmauer ritt, jagte er in feiner Landesfprache, nämlich 
auf deutſch, zu ſeinen Begleitern: „Wenn ich die Italiener 
nicht ſämmtlich fo weit bringe, daß fie nur einen Sporn tragen 
und auf Schindmähren reiten, jo will ich nicht Burchard heißen ; 
denn die Stärke und Höhe diefer Mauer, auf deren Schub 
fie vertrauen, achte ich für gar nichts; mit meinem Wurfipieß 
werde ich die Feinde auf ihrer Mauer treffen und todt hinab- 
jtürzen.“ Dieſes jagte er aber deshalb, weil er glaubte, daß 
unter feinen Feinden dort niemand feiner Sprache Fundig wäre. 
Allein zu feinem Unglüd war doch einer da, zwar ein niedriger, 
zerlumpter Kerl, der aber deutſch verjtand und alles dieſes 
eiligft dem Erzbiſchof Lampert hinterbrachte. Diejer, als ein 
Huger Mann, empfing den Burchard keineswegs mit Gering- 
ſchätzung, jondern mit böfer Abſicht nahm er ihn trefflich auf 
und erwies ihm die größte Ehre. Unter andern gab er ihm 
ſogar als ein Zeichen feiner bejonderen Freundichaft die Er- 
Ionbniß, in feinem Brühl einen Hirfch zu jagen, weldhes er 
ſonſt nur feinen liebjten und vornehmjten Freunden geftattete. 
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Inzwiſchen enibot er alle Mannſchaft von Pavia und einige ss - 


italieniſche Yürften zu Burchards lintergang, und behielt dieſen 
io fange bei fich, bis er hoffen konnte, daß alle, die ihn tödten 
ſollten, verſammelt wären. 

15. Es geſchah alſo daß Burchard von Mailand fortritt 
und an demſelben Tage bis Novara kam. Und wie er nun 
hier die Nacht zugebracht hatte und am frühen Morgen ſich 
aufmachte, um feinen Weg nach Ivprea fortzuſetzen, erſchienen 
plößlich die Schaaren der Italiener und drangen auf ihn ein. 
Er aber eilte ihnen nicht wie ein maderer Kriegsmann entgegen, 
imdern ergriff alfobald die Flucht. Und weil nad) des feligen 
Hih! Ausſpruch, das ihm gefebte Ziel nicht übergangen werben 
ionnte, und weil ein Roß betrieglich ift zur Hülfe*: fo ftürzte 
fein Pferd und warf ihn in den Graben, welcher die Mauern 
der Stabt umgibt. Hier vertaufchte er, durchbohrt von den 
Lanzen der verfolgenden Aufonier, das Leben mit dem Tode. 
As feine Begleiter das erblickten, fuchten fie, da fie feinen 
andern Ausweg hatten, eine Zuflucht in der Kirche des heiligen 
delenners Gaudentius. Aber Die Uufonier, durch Burchards 
Drohungen heftig gereizt und erbittert, erbrachen die Thüren 
der Kirche und ermordeten alle, welche ſie darin fanden, ſelbſt 
ter dem Heiligen Altar. 

16. Auf die Kunde von diefem Ereigniß verließ Rudolf 
Jialien, und zog eiligft nach Burgundien zurüd. Unterdeſſen 
hatte bereits Hugo, der Graf von Arelat oder der Provence, 
ein Schiff beſtiegen und eilte über das tyrrheniſche Meer nach 
Italien. Gott aber, welcher ihn zum Beherrſcher dieſes Landes 
auserkoren hatte, führte ihn mit günſtigem Winde in kurzer 
Kit nad) Alphea, d. h. Piſa, welches die Hauptitadt ber 
Provinz Tuscien ift von der es auch bei Virgil heißt: „Piſa, 
die Stadt alpheiſchen Urfprungs ?.“ 

7) Siob 16, 5. — 2) Palm 32 (83), 17. — ) Neneide X, 179. 

Veſchichtſchr. d. deutſch. Borz. X. Jahrh. 2. Bd. 2. Aufl. 4 


April 28. 
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17. W3 er dajelbft anlangte, erichien dort ein Bote des 
römiſchen PBapftes, nämlich des Johannes von Ravenna!. Und 
aus faft allen Gegenden Italiens erfchienen gleichfalls Boten, 
die ihn in jeglicher Weiſe baten, daß er ihr König fein möchte. 
Er aber, der danach feit langer Zeit Begehren getragen hatte, 
zog eilig nad) Badia, und übernahm die Regierung mit allge- 
meiner Zuftimmung. Bald darauf begab er ſich nad Mantua, 
wo ihm auch Papft Johannes entgegen kam, und mit ihm ein 
Bündniß ſchloß. 

18. Zu dieſer Zeit war, nach dem Ableben der Bertha, 
der Mutter dieſes Königs Hugo?, deren Sohn Wido, welchen 
fie mit Adelbert erzeuget hatte, im Beſitz der tusciſchen Mark. 
Dieſer hatte die römiſche Buhlerin Marozia zur Frau genommen. 

19. König Hugo aber beſaß nicht weniger Kenntniſſe als 
Kühnheit, und ſeine Tapferkeit kam ſeiner Klugheit gleich. Er 
war auch ein Verehrer Gottes und liebte die Liebhaber unſers 
heiligen Glaubens: für die Armen ſorgte er in ihrer Noth, und 
der Kirchen nahm er ſich eifrigſt an. Die Gott geweihten 
Männer und die Lehrer der Wiſſenſchaft liebte er nicht nur, 
ſondern hielt ſie auch ſehr in Ehren. Ob ihn aber gleich ſo 
vieler Tugenden Glanz erhob, verdunkelte er doch den Ruhm 
derſelben durch ſeine Schwäche für die Weiber. 

20. Er hatte ſich mit einer Frau aus dem Stamm der 
deutſchen Franken, Namens Alda, vermählt, und mit ihr einen 
Sohn, Namens Lothar gezeuget. Außerdem hatte er damals 
von der Wandelmoda, einer Yrau von hoher Ablunft, einen 
Sohn Namens Hubert, der noch jept lebt,“ und ald mächtiger 


1) Johann X, früher Erzbiſchof von Ravenna, ber 916 bie Garazenen am 
®arigliano beflegt Hatte. 

2) Berta war die Tochter Lothars II von ber Woldrada; Hugo ihr Sohn erfter 
Che mit Theobald, nach beffen Tode fie fih mit Adelbert dem Reichen, Markgrafen 
von Tußcien, vermäblt Hatte. 
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dürft über die Provinz Tuscien gebietet!. Deffen Thaten werde ses 
ih, jo Gott will, an ihrem Ort erzählen. 

21. Nachdem alfo Hugo zum König gefrönt war, begann 
a als ein ſehr verftändiger Mann nach) allen Ländern jeine 
votſchaft auszufenden, und fi) um die Freundſchaſt vieler Könige 
und Fürſten zu beiverben, bejonderd um die des hochberühmten 
Königs Heinrich, welcher, wie wir oben erwähnt haben, über 
die Baiern, Schwaben, Lotharingier, Franken und Sachſen 
berichte. Diefer König Heinrich bat auch das zahlloje Volk 
der Slaven bezwungen und fich zinsbar gemacht. Er war aud) 
der erfte, welcher die Dänen bänbdigte und zum Gehorjam 
wong. Hierdurdy hat er den Ruhm feines Namens weithin 
durch viele Länder verbreitet. 

22. Wie aljo König Hugo fi um die Freundſchaft der 
andern Könige und Fürſten ringsumher bemühte, fo trachtete 
auch er feinen Namen bei den weit von uns entfernten Achivern 
befannt zu machen. Weber diefe aber herrſchte damals der 
Kaifer Romands, defien Gedächtniß wohl in Ehren zu halten 
it, ein edler, menfchenfreimbdlicher, Huger und frommer Fürft. 
An diefen fandte er als Botichafter meinen Vater, weil derſelbe 327 
ſowohl ein vechtichaffener ala auch ein wohlberedter Mann war. 

23. Als dieſer dort eingetroffen war, brachte er dem Kaifer 
Romand3 mit den übrigen von König Hugo ihm überjandten 
Geſchenken auch zwei Hunde, dergleichen man in jenem Lande 
noch nie gejehen hatte. Wie fie dem Kaifer vorgeführt wurden, 
mußten viele Menjchen fie fefthalten, damit fie nicht gleich über 
ifn herfielen und ihn mit ihren Zähnen zerriffen. Denn ich 
glaube, daß fie ihm nicht fir einen Menſchen, jondern für irgend 
ein Ungeheuer hielten, als fie ihn erblidten, wie er nad) Art 





1) Er folgte um 936 Bofo als Markgraf von Tusgien, und wurbe 961 oder 962 
don König Dito entieht und flüchtig. 
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937 der Griechen mit einem Weibermantel und ganz feltfamer 
Kleidung angethan war. 

24. Uebrigens fand mein Vater bei dieſem Kaiſer eine jehr 
ehrenvolle Aufnahme, nicht ſowohl wegen des Außerordentlächen 
der Sache oder wegen des Werthes der Geſchenke, al3 wegen 
einer Begebenheit die ſich auf der Hinreiſe zugetragen hatte. 
Nachdem er nämlich Theffalonich erreicht hatte, waren einige 
bon den Slaven, welche ſich gegen den Kaifer Romanoͤs empört 
hatten und jein Land verheerten, über ihn bergefallen; mit 
Gottes Hülfe aber wurden bon diefen einige erichlagen und 
zwei ihrer Anführer zu Gefangenen gemadt. ALS er diefe dem 
Katjer vorführte, war die Freude deſſelben groß und er machte 
meinem Vater ein anjehnliches Geſchenk, worauf dieſer Hoch- 
erfreut zum König Hugo, der ihn dorthin gefandt Hatte, zurüd- 
fehrte. Wenige Tage nad) feiner Rückkehr erkrankte er aber, 
begab fi in ein Klofter und nahm das leid des heiligen 
Möndjitandes, in weldhem er fünfzehn Tage fpäter zum Herrn 
einging; mich aber hinterließ er als ein Heine Kind !. 

48. Um dieſe Zeit fandten die Italiener Boten nad) Burgundien, 
um Rudolf einzuladen, daß er zu ihnen kommen möchte Als 

as Hugo das erfuhr, ſchickte er ebenfalls Gefandte an Rudolf, trat 
ihm alleg Land ab, welches er in Gallien bejeffen Hatte, ehe 
er König geivorden, und ließ ſich dagegen von ihm das eidliche 
Veriprechen geben, niemals nad) Stalien zu kommen? Nicht 
minder machte er fi) auch den oben erwähnten tapfern König 
Heinrich durch viele Gejchenke zum Freunde. Heinrichs Name 
aber. war damals bei den Stalienern befonderd hoch geehrt, 
weil er zuerit die bis dahin von niemand noch bezmungenen 
Bu 1) Rach einer längeren Abſchweifung über die griechiſchen Kaiſer berichtet nun 
Liudprand von den italtenijchen Ereignifien, und wie König Hugo fi mit verfchie- 
denen ber mädtigften Fürſten entzweite. 


2).Dieſer Bericht, welcher wieder fchr ungenau tit, bezieht ſich wohl ohne Kweifel 
auf die Verträge bes Jahres 928, in welchem Hugo ſelbſt fi nad Vienne begab. 
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Tänen befiegt und zinsbar gemacht hatte. Es iſt dieſes nämlich 95% 
ein unbändiges, im fernen Norden am Dcean wohnendes Boll, 
defien wilde Grauſamleit ſchon manchen edlen Stamm in Trauer 
verießt hat. Einft fuhren fie mit ihren Slotten den Nhein- 
from hinauf, und verwüfteten alled auf das Schredlichite mit 
deuer und Schwert; jogar die anfehnlichiten Städte Agrippina, 
bt Köln genannt, das weit vom Rhein gelegene Trier, und 
mehrere andere Städte im Weiche Lothar eroberten fie mit 
firmender Hand und plünderten fie rein aus; was fie aber 
nicht fortjchleppen konnten, dad verbrannten fie. Ja jelbft zu 
Moden haben fie die Bäder und Baläfte in Aſche gelegt. Doch 
wir wollen davon abbrechen, und den Faden unferer Erzählung 
wieder aufnehmen. 

49. Arnold, der Herzog von Baiern und Kärnthen, welchen ss5 
wir oben erwähnt haben, jammelte, da er von Stalien nicht 
weit entfernt war, ein Heer, und machte fih auf, um Hugo 
ſein Reich zu nehmen. Er durchzog das Tridentinifche Gebiet, 
die erſte Grenzmark Staliend nad) diefer Seite, und kam bis 
Serona, wojelbft er von dem Grafen Milo und dem Bifchof 
Raterius mit Freuden aufgenommen wurbe, denn biefe hatten 
iin eingeladen!. Sobald König Hugo Kunde davon erhielt, 
inmmelte ex ebenfalls fein Heer und rückte ihm entgegen. 

50. Al er dort angelangt war, und feine Gejchwader 
überall umberftreifen Tieß, machte eine anfehnliche Schaar Batern 
einen Ausfall aus der Burg Gaufening und fing mit den Sta- 
lienem ein Gefecht an, erlitt aber eine fo große Niederlage, 
daß kaum Einer entkam, der e8 den Uebrigen melden konnte. 
Durch diefen Vorfall geriet) Herzog Arnold in nicht geringe 
Veftürzung. 

I) Milo, Graf von Verona, war ein treuer Anhänger Berengars I und Hatte 
xien Ermordung gerät; Rather aber, Mönch in Lobbes, war feinem vertriebenen 


Hof Hifduin von Lüttich nach Italien gefolgt, und Hatte von König Hugo daB 
Hııfum Verona erhalten, während Hilduin Erzbiſchof von Matland wurde. 
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3 Daher beichloß er nad) gepflogener Berathung, Italien zu 
verlafjen, den Grafen Milo aber zu verhaften und nad) Baiern 
mitzunehmen, um, wenn er fein Heer ergänzt haben würde, mit 
ihm nad Italien zurüdzufehren. Diefer Beichluß blieb dem 
Milo nicht verborgen. 

51. Er ſann aljo Hin und ber und wußte durchaus nicht 
was er thun ſollte. Sid an den König Hugo zu wenden 
wagte er nicht, da er fich um ihn jo fchlecht verdient gemacht 
hatte. Bon Arnold aber nad) Baiern gebracht zu werden, das 
ſchien ihm ſchlimmer als der Tod und nur der Hölle ver- 
gleihbar zu fein. Daher beichloß er in dieſer Verlegenheit 
dennoch, dem Arnold zu entfliehen, und ji) zum König Hugo 
zu begeben, weil er wußte, daß diejer fich leicht zur Barm⸗ 
bherzigfeit bewegen ließ. Arnold dagegen 309 fich jo fchnell, 
al8 er nur fonnte, nad) Baiern zurüd. 

52. Vorher erftürmte er aber die Burg von Verona, und 
nahm den Bruder des Milo, jo wie defjen Krieger, weldhe den 
Plaß zu halten verjuchten, mit fi) nad) Baiern. Sobald er 
abgezogen mar, ergab ſich die Stadt an den König Hugo, und 
der Bilchof Raterius ward gefangen und nad) Pavia verwieſen. 
Daſelbſt begann er in feiner wibigen und beißenden Weiſe ein 
Buch über die Beſchwerden feiner Verbannımg zu verfafjen !. 
Wer da3 leſen will, wird darin vielerlei finden, was der Ber- 
faffer bei diefer Gelegenheit gar fein und geiftreic) behandelt 
bat, jo daß er ſich nicht nur mit dem Verſtande daran erfreuen, 
ſondern auch Nuten daraus ziehen Tann. 

1) Das Werk, welches NRatherius in feiner Gefangenſchaft verfaßte, find bie 
Präloquien oder das Agoniſtikon in ſechs Büchern, fo genannt weil ed jedem Stande 
die geiftliden Waffen für den Kampf bes irdilchen Lebens geben follte. Ueber feine 


eigenen Schickſale kommt viel darin vor, aber in ſehr dunkler, kaum verſtändlicher 
Weife, weil er abfichtlich feinen Feinden den Sinn verbergen wollte. 


Bier endef das driffe Bud). 
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Bier beginnt das vierte Bud. 


1. Alles was id bisher erzählt Habe, ehrwürdigſter Biſchof, 
babe ich jo dargeſtellt, wie e3 mir von den achtbarſten Augen- 
zeugen mitgetheilt worden if. Was ich aber von nun an zu 
berichten babe, werde ich vortragen als Einer, der dabei zu- 
gegen war. Bu jener Zeit war ich nämlich jo weit herange- 
wachſen, daß ich mir durch den Wohlklang meiner Stimme die 
Gemogenheit des Königs Hugo erwerben konnte. Denn diejer 
liebte die Kunſt des Geſanges gar fehr, und darin konnte feiner 
bon den Knaben meines Alters mich übertreffen. 

2. Da nun König Hugo ſah, daß ihm alles nad Wunſch 
ging, jo ſetzte er mit allgemeiner Beiltimmung feinen Sohn 
Lothar, den er mit feiner Gemahlin Alda gezeugt hatte, neben 3 15. 
ſich ſelbſt zum Könige ein. Hierauf überlegte er, auf melde 
Weiſe er Rom, von wo er jchimpflich vertrieben worden war, 
wiedererlangen Tönnte. Er fammelte aljo ein Heer und zog 93s 
nah) Rom. Obſchon er aber die Orte und Gegenden rund 
umber gräulich verwüſtete, und der Stadt ſelbſt mit täglichen 
Angriffen zuſetzte, jo gelang es ihm Doch nicht fi) Derjelben 
zu bemädhtigen. 

3. Zuletzt gedachte er durch feine Verſchlagenheit den Alberid) 
überliften zu können, und machte ihm den Vorſchlag, feine Tochter 
Alda, des Königs Lothar leibliche Schweiter, zur Gemahlin zu 
nehmen, damit ex jo Frieden erlange, und hinfort ala des Königs 
eigener Sohn gejichert bleibe. Alberich aber, der fein einfäl- 9se 
tiger Mann war, vermählte fi zwar mit Hugo? Tochter, Rom 
aber, wonach ihn jo jehr gelüftete, übergab er ihm keineswegs 
und Hütete fi) wohl, in feine Gewalt zu kommen. Doc, hätte 


1) Dar Alberich, den Sohn der Marozia, wie Lindprand im dritten Buche 
erzählt Bat. . 
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der König Hugo rovro To (Artilel) ayxnorew, tuto to 
agkistro d. h. mit diefer Angel den Mlberich wirklich verlodt 
und gefangen, wenn nicht die Ränke feiner eigenen Leute e3 
verhindert hätten; denn diefe wünſchten gar nicht daß die bei- 
den Fürften mit einander Frieden hätten. Sobald nämlich der 
König einen der Seinigen ftrafen wollte, flüchtete ſich dieſer 
al3bald zum Alberich, bei dem er aus Furcht vor dem Könige 
mit Freuden aufgenommen wurde, und nun in ehrenvoller 
Stellung zu Rom bei ihm leben konnte. 

4. Während diefer Vorfälle verfammelten die Sarazenen 
zu Srarinetum ihre Schaaren, und kamen bis nad) Acqui, fünfzig 
Meilen von Pavia. Ihr zemßwAog, provolos d. 5. Anführer 
Sagittus war der ſchlimmſte und gottlofejte Sarazene. Durch 
Gottes Beiftand aber wurde diefer raAdxopog taldporos d. h. 
Clende, mit allen den Seinen in einer Schladht ums Leben 
gebracht. 

5. Zu derſelben Zeit ereignete es ſich zu Genua, einer 
Stadt, die am Fuße der cottiichen Alpen, achthundert Stadien 
von Pavia, am afrifaniichen Meere gelegen ift, daß daſelbſt ein 
Blutquell jehr reichlich zu ftrömen begann, und dadurd) allen 
ein deutliches Vorzeichen des bevorftehenden Untergangs gab. 
Denn nod in demjelben Sabre kamen die Punier! mit einer 
zahlreichen Flotte dorthin, drangen ganz unbemerkt in die Stadt 
und ermordeten alle Einwohner, außer den Kindern und WVeibern. 
Ale Schäge der Stadt und der Kirchen Gottes bradhten fie 
auf ihre Schiffe, und kehrten dann nad Afrika zurüd. 

13. Um dieſe Zeit ftarb aud Rudolf, der König der Bur⸗ 
gunder, und König Hugo vermählte fi) mit deſſen Wittwe 
Bertha, weil Alda, die Mutter feined Sohnes Lothar, bereits 
veritorben war. Aber auch feinen Sohn, den König Lothar, 
vermählte er mit der Tochter Rudolfs und berjelben Bertha, 


2) 9.5. die Araber aus Afrika. 
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Ramend Adelheid, welche durdy hohe Schönheit audgezeichnet, 
und durch ihren trefflidhen Wandel bei allen beliebt war. Die 
Griechen Halten das freilich für unſchicklich und meinen, wenn 
der Bater die Mutter zum Weibe nehme und beide ein Leib 
werden, jo könne der Sohn nit ohne Sünde die Tochter 
heimführen. - 

15. Zu dieſer Zeit ward König Heinrich in einer Burg, 9s6 
die an der Grenze der Thüringer und Sachſen liegt und Mem- 
(eben beißt, von einer jchweren Krankheit befallen, und ging Juli s. 
ein zum Herm. Sein Leichnam wurde nad) Sachjen gebracht, 
ind hier in einem Klofter edler und frommer Frauen, weldyes 
auf einem Gute des Königes, mit Namen Quedlinburg, gelegen 
ät, in der Kirche mit großer Ehrfurcht beigefeßt. Dafelbft ift 
eine ehrwürdige Gattin, die Genoffin feiner Herrſchaft, Mathilde, 
demielben Volke entiprofien, eifriger als irgend eine frau, bie 
ih je gejehen oder von der ich gehört habe, ohne linterlaß be= 
itrebt, zur Sühne feiner Sünden feierliche Todtenämter halten 
zu laffen und fich jelbft dem Herrn als lebendes Opfer dar- 
zubringen. Sie hatte ihrem Gemahl, ehe diefer König ward, 
einen Sohn geboren, den fie Otto nannte; dieſen Dtto nämlich, 
defien Macht jebt den Norden und den Weſten der Welt be- 
berricht, Der fie durch feine Weisheit befriedet, durch feine Fröm⸗ 
migfeit erfreut und duch die Strenge feiner Gerechtigkeit in 
Furcht erhält. Nach der Königswahl aber gebar fie ihrem 
Gemahl zwei Söhne, von welchen fie den einen nad) dem Vater, 
Heinrich nannte. Diefer war von feinem Geifte, Hug im Nathe; 
die Schönheit feiner Züge gewann ihm die Herzen, und im 
Blick ſeines Auges verband fi wachſame Lebhaftigfeit mit 
Milde. Noch vergießen wir reichliche Thränen um feinen fürz- 
ih (955 Nov. 1.) erfolgten Tod. Der dritte Sohn endlich 
it Bruno, welchen fein frommer Vater, als die Kirche zu Utrecht 
von den Nordmannen gänzlich zerftört worden war, dem Dienjte 
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938 dieſer Kirche beftimmte, um fie wiederherzuftellen!. Doch um 
die Thaten dieſer Fürften am gehörigen Ort ausführlich dar- 
zujtellen, wollen wir jet zu unſerm Gegenftande zurüdtehren. 

16. Wie groß die Klugheit und Weisheit des Königs Hein- 
ri geweſen jei, erhellt daraus, daß er den trefflichiten und 
gottesfürchtigften feiner Söhne zum Thronfolger erfor. Denn 
durch deinen Tod, o weiſer König, drohte dem ganzen Bolfe 
Berderben, wenn die königliche Würde nicht auf einen fo herr⸗ 
lichen Nachfolger überging. Daher will ich zu beider Lob fol- 
gende Verſe herjeßen: 

Der du jonft im blutigen Kampf bezwungen 
Gottvergeßner Heiden gewalt’gen Anfturm, 
König, wie ſchwer laftet auf deinem eignen 
Volle jebt dein Tod: ed beflagt mit Leid ihn. 
Aber ftill nun! um den geliebten König 

Weinet nicht mehr, hemmet der Thräne Lauf, denn 
Schon erfteht uns, den der gefammte Erdkreis 
Feiert, fein Sohn, fein, des erhabnen, Abbild, 
König Otto, heidnifcher Wuth Bezwinger, 
Deſſen Kraft euch bringt den erjehnten Frieden, 
Was mit Heinrihd Hoheit der Tob und raubte, 
Beut ung feines herrlichen Sternes Aufgang, 
Gütig, mild, voll fanfter Geduld den Guten, 
Schonungslos ben Böſen Verderben bringend. 
Manchen Feind wirſt du zu bekriegen haben: 
Draus erhebt rubmvoll zu den Sternen ſich dein 
Name; dir dann finfet zu Füßen alles, 

Fern im Nord wo träge Bootes herrichet, 

Und das Volt, da8 Hesperud Namen zieret: 
Hesper, ber auch Qucifer iſt und Heiket, 

Wenn Aurorens Glanz er die Fackel vorträgt. 


1) Aus dem Leben Brunos von Ruotger, Kap. «, fiebt man, daß König Heinrich 
feinen jüngften Sohn, als diefer vier Jahre zählte, alfo etwa im Jahre 929, nad 
Utrecht zu dem Biſchof Balderich ſandte, der ihn erziehen und unterrichten follte; 
während daß der Prinz fi dort aufblelt, die NRordmannen von ihren Raubzügen 
nadließen, wodurch e8 möglich ward, bie friiher von ihnen zerſtörten Kirchen und 





Dtto I und Heinrid). 59 


17. Diefer König Otto Hatte fi vor feiner Thronbe- 
fteigung mit einer Frau aus dem edlen Volke der Angeln, mit 
der Brubertochter des Königs Adelftan !, Namens Otgith, ver- 
möhlt, und mit ihr einen Sohn Namens Liutolf gezeugt, deſſen 
Tod (957 Sept. 6) und noch mit friiher Wunde fo befümmert, 
daß unfere Augen von Thränen überfirömen, fo oft wir feiner 
gedenken. D daß er doch entweder nie geboren, oder nicht fo 
früh verftorben wäre! 

18. Bu jener Zeit trat Heinrich, der Bruder eben dieſes 939 
Königs, auf Antrieb einiger böſer Menfchen als heftiger Wider: 
ſacher des Königs auf. Denn der, welcher nicht zufrieden mit 
der hohen Würde, die bei der Schöpfung ihm zu Theil ge- 
worden war, ſich feinem Schöpfer hatte gleichftellen mollen, 
der veizte durch feine Schüler auch den Heinrich zur Untreue 
gegen jeinen Bruder, ja gegen jeinen König und Herrn, durch 
Reden ſolcher Art: „Glaubſt du, daß dein Vater recht gehandelt 
dat, indem er dir, dem in der königlichen Würde geborenen, 
einen Sohn vorzog, den er nicht als König erzeugt hat? Offen⸗ 
dar hat er dieſes nicht in reiflicher Ueberlegung erwogen, fon- 
dern das Uebermaaß feiner blinden Vorliebe Hat’ ihn verleitet. 
Bohlan alfo! an Anhang wird ed dir nicht fehlen: jo verjage 
denn deinen Bruder, nimm die Krone und dein fei die fönig- 
lie Gewalt, dem durch Gottes Gnade auch die Geburt in 
der Eömiglichen Würde zu Theil wurde.“ 

19. Welch unfelig Verlangen nad Herrſchaft bat dich ergriffen, ? 
Sächſiſcher Jünglinge befter? Es wehret Gott, 

Kit dein Vater es dir: Gott felbft, der gewaltige, milde, 
Gab die Krone; er jelber, er warnte Dich, 

Der allein es vermag Herrihaft und Beſtand zu verleihen. 





Gebäude im Utrecht wieberherzuftellen; und daß biefes als eine Wohlthat betrachtet 
wurde, welche man der Gegenwart bed Knaben zu banten Habe. Im Jahre 953 
Wurde er Erzbiſchof von Köln. . 

I) Ste war vielmehr deffen Schweiter. — 2) Worte Wirgils, Beorg. I, 37. 
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Was in der Welt ſich begiebt, das ordnet Gott; 

Durch ihn feßen dad Recht die Fürften, und fiegen die Herrſcher. 
Bruderkrieg zu erbliden verlanget did) ? 

Ihnen zum Unheil jet, Blutgieriger, Täufcher, Berruchter? 
+ Ha! Leviathan du, Behemoth, du willſt 

Mit argliftigem Trug erneuen den Frevel der Vorzeit? 
Deiner wartet die Strafe für Aller Schuld. 

Was der Veriworfenen Zahl Hier, dic) anklagend, verwirket, 
Büßeft allein einst, Schändlicher, alles du. 

Alle die feurigen Feſſeln, dem Sünder zur Strafe bereitet, 
Dir, Elender, gebühren fie, aber nicht 

Wirft zu dem ewigen Brand, wenn did) ber Richter Hinabftürzt, 
Du mit dir in des Erebus Flammernmeer 

Ziehen die Chriften; denn wenn aud fie nad der Sühne des Taufbads 
Noch mit Schuld ſich befledt, jo wartet doch 

‘rer die Gnade von Gott, ber fterbend die Siinder erlöfet. 


20. Zu diefer jo großen und verderblichen Uebelthat wurde 
Heinrich durch den Grafen Eberhard verleitet. Zu der Zeit 
nämlich, als diefer ſich zuerjt empörte, hatte Heinrich jeinem 
Bruder, al3 feinem König und Herrn, jo wie es ſich gebührte, 
Beiltand geleiftet, und mit aller Anftrengung die Feinde be— 
fümpft. Weil aber nicht nur denjenigen, welche zeitlichen Dingen 
nachtrachten, ſondern ſogar auch ſolchen, die fi) ganz den 
ewigen Dingen bingegeben haben und in der Beſchaulichkeit 
inmerlicher Andacht leben, durch Unachtſamkeit nicht felten Un⸗ 
heil entiteht, und wie Vegetius Nenatus in feinem Buche von 
der Kriegskunſt (III, 22) jagt, daß mit Nothwendigkeit die 
Gefahr deito größer zu fein pflegt, je ſicherer man ſich glaubt, 
jo geſchah es, daß Heinrich, da er fich in einem feiten Orte 
aufhielt und, ſorglos, zu wenig auf jeine Sicherheit bedacht 
war, von dem vorgenannten Eberhard mit Heeresmacht belagert 
wurde; und bevor noch der König, fein Bruder, ihm zu Hülfe 


1) Sept wendet fi der Dichter an den leldigen Satan, vor beffen Eigennamen 
er nicht ermangelt, ein abwehrendes Kreuz zu ſetzen. 
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Iommen fonnte, eroberte Eberhard die Feſte, und führte ſowohl 939 
den Prinzen, als auch den erbeuteten nicht geringen Schatz, 
mit jth fort in feine Hetmath!. Der König, der feines Bruders, 
ja vielmehr feine eigene Schmach zu rächen tradhtete, begann nun 
mit aller Kraft den Eberhard und befien Anhänger zu verfolgen. 

21. Eberhard aber Hatte auch Gilelbert, den Herzog der 
Lotharinger, dem Könige abtrünnig gemacht, und mit jeiner 
Hülfe Teiftete er dem Könige großen Widerftand. Denn wie- 
wohl diefer Gifelbert mit einer Schweiter des Königs vermählt 
var, jo zog er es doch, in der Hoffnung ſelbſt zum Reiche zu 
gelangen, vor, wider ben König zu kämpfen, ftatt ihm, wie es 
die Bilicht erforderte, gegen feine Feinde beizuftehen. Da fie 
aber einfahen, daß fie auch fo dem Könige nicht gewachien 
wären, da faßten fie einen Rathſchluß, der nach menjchlicher 
Enſicht klug und liſtig, nach göttlichem Urtheil aber einfältig 
var, und fie wandten fih an Heinrich mit ſolchen Worten: 

22. „Wenn du und eiblich verſprichſt, unſern Rathichlägen 
zu folgen, jo wollen wir dich nicht nur der Haft entlafien, 
iondern was noch weit mehr ift, fofern du anders geneigt bift 
König zu werben, fo erheben wir dich zu unferm Herrn.“ 
Diefes ſagten fie aber nicht in der Abficht, ſolches wirklich ins 
Bert zu richten, ſondern nur um mit Heinrichs Hülfe den 
önig leichter befiegen zu können. 

23. Do auch der König hatte unter feinen Anhängern 
ehr tapfere und mächtige Männer, nämlid) Hermann den Her- 
#9 der Schwaben, und deſſen Bruder Uto, und Konrad, den 
man den Weiſen nannte. Dieje, obwohl von Eberhards Sippe, 
wollten doch Lieber, wenn ja die Noth fie zwingen jollte, mit 
der gerechten Sache und ihrem rechten Könige unterliegen, als 
wider das Recht mit ihrem Vetter fiegen. 





P 1) Richt Eberhard, fondern Thankmar nahm Heinrich im Belecke gefangen, und 
übergab ihm Eberhard. 
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9 Heinrich aljo, durch das obenerwähnte Verfprechen verführt, 
ſammelte fogleich feine eigenen Leute, und begann auß allen 
Kräften jenen Beiftand zu leiften und den König zu bekämpfen. 
Aber weil gefchrieben fteht: „die Bosheit hat wider fich jelbft 
gelogen:” ! jo lafſet ung bier ein wenig verweilen und zeigen, 
wie die Bosheit damals wider fich jelbjt gelogen habe. Eber— 
hard nämlich Hatte den Gtjelbert nicht ander? vom Könige ab- 
wendig zu machen vermocht, ald Durch das Verſprechen ihn 
zum Könige zu erheben. Gifelbert feinerfeit3 gedachte den Hein- 
rih in folder Weiſe zu Hintergehen, daß er erit mit feiner 
Hülfe den König befiegte, dann aber Heinrich ebenfalls abſetzte 
und ſich jelbft des Throne bemächtigte. Eberhard dagegen 
hatte einen ganz andern Plan. Er wollte, wenn e3 gelänge 
den König zu befiegen, allen beiden die Herrichaft entreißen 
und felbjt die Krone tragen, wie wir ſolches aus den Worten 
Ichließen können, welche er furz vor feinem Tode zu feiner Ge— 
mahlin ſprach. Denn einmal als er fie umfangen hielt, ſprach 
er zu ihr: „Sei jebt fröhlich an der Seite des Grafen; bald 
errvartet Dich größere Freude in der Umarmung des König.“ 
Daß nun dieſes fich nicht jo begeben Hat, fondern daß die 
Bosheit wider fich ſelbſt gelogen habe, zeigt und die Gegenwart. 

24. Alſo, wie wir oben fchon berichteten, durch ſolches Ver- 
iprechen angelodt, oder vielmehr bethört, eilt Heinrich mit feinen 
Schaaren, vereint mit Gijelbert und Eberhard, gegen den König 
ins Feld. Ihnen entgegen eilt freudig der König, nicht erſchreckt 
durch ihre Menge, fondern auf Gottes Barmherzigkeit ver- 
trauend. Damit du aber erfermeft, wie leicht e8 Gott ift mit 
wenigen viele zu befiegen, und daß niemand durch feine große 
Stärke errettet wird ?: jo vernimm, wie hier der Herr ein 
Wunder der alten Zeit erneute. 


1) Bfalm 26 (37), 18 nad) der Vulgata, abweichend von Luthers Ueberſetzung. 
2) Bialm 82 (88), 17. 
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Des Königs Kriegsvolk war an ben Nhein gelangt bei 9ss 


emem Orte Namens Bierten, und hatte bereit begonnen über 
den Strom zu feßen, ohne zu willen daß Heinrich mit den 
oben erwähnten Grafen ihmen ſchon fo nahe je. Nur fehr 
wenige erft waren aus den Schiffen geitiegen, faum batten fie 
ihre Pferde befteigen und ſich wappnen können, da kommt ihnen 
nicht etwa Botichaft von der Ankunft des feindlichen Heeres, 
jondern mit ihren eigenen Augen fehen fie e8 vor fih. Sie 
aber rebeten fo zu einander: „Diefer Strom ift, wie ihr fehet, 
zu breit, als daß unſere Gefährten uns beiftehen, ober wir, 
wenn wir auch wollten, zu ihnen zurüdtehren Zönnten; auch 
willen wir wie jchimpflich es, bejonders bei unſern Landsleuten, 
ft, wenn kräftige Männer ſich dem Feinde ergeben, wenn fie, 
um dem Tode zu entgehen, feinen Widerjtand leiften, und ſich 
ſo das Leben mit ewiger Schmach erfaufen. Wer feine Aus- 
Abt zu entfliehen Hat, ift oft dem Feinde deſto furchtbarer; 
um Gnade aber zu fliehen, wäre eine unauslöſchliche Schande. 
drum bfeibt und nichts als mutbig zu kämpfen, aber ftärker 
noch drängt uns zum Kampfe die gute Sache, die Sache ber 
Vahrheit und des Rechtes. Denn wenn im Streite wider das 
Umeht unſer irdiſches Haus zerbrochen wird, fo empfangen 
wir im Himmel ein Haus, das ewig ift und nicht mit Händen 
gemacht 1.” Durch folche Reden entflammt reiten fie mit raſchem 
Angriff unter das feindliche Heer. Der König, der wohl er⸗ 
lannte, daß in ſolch ftandhaftem Muth der Seinen Gottes Bei- 
Hand ſichtbar war, gedachte des Volkes Gottes, wie ed ben 
Biderftand der Amalefiter durch das Gebet Mofis, des Knechtes 
Sottes, überwand, und da er, durch den Fluß getrennt, den 
Seinen Teine leibliche Hülfe bringen konnte, ftieg er vom Pferd, 
md warf fich mit dem ganzen Wolfe weinend nieder zum Ge⸗ 
bet vor den fiegreichen Nägeln, welche einft die Hände unferd 
') Rad; dem zweiten Briefe Pauli an bie Korinther 5, 1. 
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Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti durchbohrt Hatten, und die 
nun in die Lanze des Königs eingefügt find. Und da wurde 
es offenbar, wie viel, nad) den Worten de3 heiligen Jakobus 
(5, 16) daS Gebet des Gerechten vermag. Denn noch während 
er betete, wandten fi die Feinde ſämmtlich zur Flucht, ohne 
daß von den Geinen ein einziger umfam. Bon jenen aber 
wußten viele nicht einmal, warum fie entflohen, da fie den ver- 
folgenden Feind wegen feiner geringen Anzahl gar nicht jehen 
fonnten. Viele wurden erfchlagen, und Heinrich erhielt einen 
gewaltigen Schwertftreich auf den Arm; wiewohl das ftarfe, 
dreifache Panzerhemd die Schneide des Schwerte nicht, bis 
zum Fleiſch Hindurchließ, fo verurfachte doch die Wucht Des 
Hiebes eine ſolche Quetſchung, daß feine Sorgfalt der Xerzte 
fie ganz zu beilen vermochte und jedes Jahr der Schmerz fid) 
heftig erneute. Deshalb haben fie auch lange nachher ausgejagt, 
daß er an den Folgen diefer That gejtorben ei. 

Da wir aber diefer heiligen Lanze einmal erwähnt Haben, 
jo wollen wir bier mittheilen, auf welche Weile der König in 
den Beſitz derjelben gefommen war. 

25. Der Burgundenkönig Rudolf, weldder einige Jahre lang 
in Stalien geherricht bat, erhielt diefe Lanze zum Geſchenk vom 
Grafen Samfon!. Sie ſah nit aus wie die gewöhnlichen 
Lanzen, jondern war auf ganz bejondere Art gearbeitet und 
bon ganz eigener Geſtalt. Denn längs dem mittleren Schentel 
des Schaftes find zu beiden Seiten PVertiefungen; diefe zum 
Einlegen der Daumen ſehr ſchön geeigneten Rinnen ziehen ſich 
bis zur Mitte der Lanze herab. Dieſe Lanze aljo, jagt man, 
babe einft Konftantin dem Großen angehört, dem Sohne ber 
heiligen Helena, welche das Leben bringende Kreuz fand, und 
auf dem mittleren Grate, den ich vorher Schenkel nannte, trägt 
fie Kreuze aus den Nägeln, welche durch die Hände und Füße 

1) Er ift früßer (III, 41) alß vertrauter Rathgeber des Köntgs Hugo genannt. 
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unſers Herrn und Erlöſers Jeſu Chrifti gefchlagen find. König 
Heinrich aber, wie er denn ein gottesfürdhtiger Dann und jedes 
Heiligthums Liebhaber war, erfuhr nicht fo bald, daß Rudolf 
ein jo unſchätzbares Gejchent des Himmels befite, als er Boten 
a ihn abfandte und verfuchte, ob er um hohen Preis es er- 
werben, und ſich jo die unüberwindlichſten Waffen und beitän- 
digen Sieg über fichtbare und unfichtbare Feinde verjchaffen 
inne. Da aber König Rudolf auf alle Weife erklärte, daß er 
jolches niemals thun würde, fo ließ König Heinrich) es fich fehr 
angelegen fein, weil er ihn durch Geſchenke nicht dazu beivegen 
tonnte, ihn durch Drohungen zu fchreden. Denn er gelobte 
ihm, fein ganzes Königreich mit Feuer und Schwert verwüſten 
zu wollen. Weil aber die Sache, um die er bat, ein Kleinod 
war, durch welches Gott das Irdiſche mit dem Himmliſchen 
verfnüpft hat, nämlich der Eckſtein!, der aus beiden Eins macht?: 
io ward König Rudolfs Herz erweicht und er übergab es per- 
Yinfuh dem gerechten Könige, der in gerechter Weiſe Gerechtes 
begehrte. Denn wo der Frieden felber zugegen war, da hatte 
die Feindſchaft feinen Raum. So wurden aud) damals, als der, 
welher mit dieſen Nägeln gefreuzigt ift, von Pilatus zu Herodes 
geführt ward, Diefe beiden an jenem Zage Freunde, ba fie 
vorher einander feind gewejen waren. Mit welcher Freude aber 
König Heinrich jened unfchägbare Kleinod empfing, das zeigte 
fh auf manderlei Weife, indbefondere aber dadurch, daß er 
den Geber nicht nur mit Gold oder Silber, fondern aud) mit 
einem anfehnlichen Theile des Schwabenlandes beſchenkte. Gott 
aber, der Die Gedanken der Menſchen durchſchaut, und nicht 
die Größe der Gabe, fondern den guten Willen anfieht und 
belohnt, wie hohen Lohn der dem frommen Könige um diefer 
Sache willen in der Ewigkeit beſchieden habe, das hat er aud) 
in biefer Zeitfichleit bereits durch einige Anzeichen zu erfennen 
i) Jeſ. 28, 16. Eph. 2, 20. — 2) Eph. 3, 14. 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. X. Jahrh. 3. 8b, 3. Aufl. 5 
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gegeben, indem der König ftet3 die Feinde, welche fi) gegen 
ihn erhoben, mit Bortragung dieſes fiegreichen Zeichens ge- 
ſchreckt und in die Flucht geichlagen Hat!. 

Auf diefe Weiſe alfo, oder vielmehr durch den Willen Gottes, 
gelangte König Heinrich zum Beſitz ber heiligen Lanze, die er 
fterbend feinem Sohne, von dem wir jebt reden, nebit Des 
Reiches Erbſchaft hinterließ. Wie Hoch aber auch diefer das 
unſchätzbare Kleinod geehrt habe, das fündet uns nicht nur der 
eben erzählte Sieg, fondern auch die wunderbare Yülle gött⸗ 
licher Segnungen, von welcher wir noch zu berichten haben. 

Nachdem alfo der Feind, von Schreden ergriffen, in die 
Flucht getrieben war, fehrte der König beim, nicht jo jehr über 
den erlangten Sieg frohlodend, als die Gnade Gottes preifend. 

26. Es dünkt mir aber gut bierbei etwaß zu verweilen, 
um zu zeigen, daß ſich alleß dieſes nicht zufällig, ſondern Durch 
Gottes Fügung jo zugetragen habe. Das wird uns aufs deut⸗ 
lichfte einleuchten, wenn wir ung daran erinnern, wie unfer 
Herr und Erlöfer, Jeſus Chriftus, nach feiner Auferftehung 
den Weibern und Jüngern erfchienen tft. Die Treue des Petrus, 
die Liebe des Johannes, der zu Tiſche lag an der Bruft des 
Meifters ?, waren dem Thomas wohl befamnt; er hatte gehört, 
daß fie zur Grabftütte geeilt waren, und dort nichts als Die 
Leintücher gefunden hatten. Ihm war auch bekannt, daß Engel 
den Weibern erjchienen waren und verfündigt hatten, der Herr 
lebe. Doch es jei; vielleicht glaubte er den Weibern nicht, weil 
er ber Schwäche dieſes Geſchlechts gedachte. Aber ich bitte 
dich, Heiliger Thomas, wenn du ben beiden nach dem Flecken 


— — m —  —— 


1) Widulind Hat von diefer ganzen Geſchichte nichts; die Heilige Qanze nennt er 
Ion bei Konrads I Tod unter den königlichen Infignien, als Feldzeichen aber den 
Erzengel Michael. Die Begebenheit wird in das Jahr 932 gejeht, in welchem Rubolf 
fih mit der Tochter des Herzogs Burchard vermäßlte. Waitz vermuthet, dab bafür 
der König feine Einwilligung zu dem Vertrage gab. 

2) Evangel. Joh. 13, 23. 35. 
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Emmaus mwandelnden Jüngern nicht glaubeft, denen ex nicht oss 
bloß erichienen war, fondern ihnen auch die Schriften auslegete, 
die von ihm gejaget waren, ja fogar nad) jeiner gewohnten 
Veiſe das Brod fegnete, brach, und es ihnen gab: wenn bu 
auch denen nicht glaubit, maß weigerft du dich doch, allen deinen 
Mitjüngern zu glauben, denen er bei verjchloffenen Thüren er- 
ſchienen war? Erinnerft du dich nicht, daß dieſer, dein Herr 
und Lehrer, mit dem du in den Tod zu gehen verſprochen, 
vor jeinem Leiden alles dieſes vorausgejagt hatte? Er ſprach 
a: „Sehet, wir gehen hinauf gen Serufalem und es wird 
alles vollendet, das gefchrieben ift durch die Propheten von des 
Nenihen Sohn. Denn er wird überantwortet werden den 
deiden, und er wirb verfpottet und gegeißelt und verfpeiet 
werden. Und nachdem fie ihn gegeißelt, werden fie ihn töbten, 
md am dritten Tage wird er wieder auferfiehen!.” Warum 
zweifelſt du aljo an feiner Auferftefung, da du fiehft, daß er 
den Heiden überantivortet, gegeißelt, verjpeiet und gefreuziget 
it, fo wie er vorhergeſagt hatte? Nicht ohne Urſache ift e3, 
dab du mit eigenen Händen deinen Gott zu berühren verlangt. 
Zenn er felbft, unfer König, der von Alters ber alle Hülfe 
hut, fo auf Erben gefchieht?, der alle vorher weiß ehe es ge- 
ſchieht, er ſah auch voraus, daß viele durch ſolchen Unglauben 
ins Verderben gerathen würden, und ſprach daher nad) feiner 
varmherzigkeit und Güte: „Reiche deinen Finger her, und lege 
deine Hand in meine Seite, und jet nicht ımgläubig, fondern 
gläubig ꝰ.“ Zgauda de Houa ayız, exauda de Thoma agie 
d. 5. Belerme aber, heiliger Thomas, und vericheuche durch 
deinen Zweifel all unjer Mißtrauen. Er ſprach: „Mein Herr 
und mein Gott!“ — O Zweifel, der über alles Lob erhaben 
iſt! O Mißtrauen, das alle Sahrhunberte preifen müffen! 
Hätteft du nicht gezmweifelt, fo flünde mein Glaube nicht fo feft. 
N Luc. 18, 31-33. — 2) Palm 73 (Te), 13. — 3) Evang. Joh. 20, 37. 
5 * 
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vs Wollten wir und gegen die Ketzer, welche Kläffen, daß unfer 
Herr Jeſus Chriſtus nicht mit feinem wirklichen Leibe aufer- 
itanden fei, auf das Beugniß der gläubigen Frauen und der 
andern Sünger berufen, jo würden jie uns mit teufliicher Arg- 
liſt mancherlei Einwürfe entgegenjeßen. Wenn fie aber hören, 
daß der zweifelnde Thomas den Leib des Herrn angefühlt, 
feine Wundenmale berührt habe, und dann, allen Zweifeln ent- 
fagend, ausgerufen: „Mein Herr und mein Gott!“ dann wer— 
den die eben noch fo lauten Schreier ſtumm wie die Filche, 
und erkennen, daß das ein wirkficher Leib ijt, der berührt wer- 
den konnte, und daß zugleich Gott ift, wer bei verfchlofienen 
Thüren hereintrat. Und daß Thomas zmweifelte, war nicht Zu— 
fall, fondern Gottes Fügung. So alio, jo, o frommer König, 
war der wegen der geringen Zahl der Streiter unverboffte 
Sieg ein Rathſchluß der göttlichen Vorjehung, weldhe den Sterb- 
lichen zeigen wollte, wie Gott den liebe, der gewürdigt wurde, 
durch jein Gebet einen jo unermeßlichen Sieg mit fo geringer 
Anzahl zu erringen. Denn e8 iſt wahrjcheinlich, oder vielmehr 
ganz gewiß, daß auch du vorher nicht wußteſt, wie lieb Dich 
Gott Habe; und dieſes hat er dich darauf erkennen laffen, in- 
dem er bir einen jo großen Sieg verlieh. Denn heilige Männer 
kennen ihr ganzes Verdienſt nicht, und willen nicht eher, als 
bis fie e8 erfahren, wieviel fie in den Augen der prüfenden 
Gottheit gelten; wie wir dad entnehmen können aus den Worten, 
die der Engel zu Abraham ſprach, als diejer feinen Sohn opfern 
wollte. Er fagte nämlih: „Lege deine Hand nit an den 
Knaben, und thue ihm nichts; denn num weiß ich, daß du Gott 
fürchteſt?;“ das Heißt: „ich habe es dir felbit und deinen Nach— 
fommen fund gethan.“ Denn Gott wußte aud), che Abraham 
den Sohn opfern wollte, mit welcher Hingebung ihn der heilige 
Patriarch liche. Aber ihm jelbit, dem liebenden, war noch nicht 


1, 2, Moie 22, 12. 
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bewußt, wie vollendet feine Liebe fei, bis es durch die Opferumg 9 
feines geliebten Sohnes aufs beutlichite offenbar wurde. Wir 
Iönnen diefe Behauptung aud; aus den Worten des heiligen 
Petrus beweifen: „Herr, ſprach diefer, ich bin bereit mit bir 
ins Gefängniß und in den Tod zu gehen.“ Der Herr aber 
ſprach: „Petrus, ich ſage bir, der Hahn wird in diefer Nacht 
nicht Frähen, ehe denn du dreimal verleugnet haft, daß du mid 
fenneft 2!“ O Heiliger Betrug, beffer al3 du dich ſelbſt kannteſt, 
tormte dich der, der dich geichaffen hat. Du meinft den wahren 
Glauben zu befennen; der aber, welcher alle weiß ehe es ge- 
Ihieht, jagt dir im voraus, daß du ihn dreimal verleugnen 
würdeft. Dieſes Ausſpruchs warſt du eingedenf, als er dich 
hernach fragte, ob du ihn liebeſt, und du, ihm mehr als dir 
ſelber trauend, deine Liebe durch folgende beſcheidene Antwort 
zu erkennen gabſt: „Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, daß 
ich dich lieb Habe?.“ „Meines Wiſſens wenigſtens liebe ich 
dich mehr als mich, es ſei denn daß, indem ich dich liebe, ich 
mich ſelber liebe. Ob ſich dieſes aber in der Wahrheit ſo, wie 
ich meine, verhalte, das weißt du beſſer als ich, der du mich 
geſchaffen und mich mit der gerechteſten Begier dich zu lieben 
beſeelt haſt.“ Deshalb, guter König, iſt es nicht geſchehen, damit 
du glaubeſt, ſondern damit die Schwachen glauben, welche ſich 
einbilden, der Sieg liege nur in der Menge der Streiter und 
in den menſchlichen Dingen enticheide bloß der Zufall. Denn 
wir wiſſen daß du, und wenn du auch mit zwölftaufend Legionen 
über den Fluß gegangen wäreſt ımd den Sieg erfochten hätteft, 
doch denfelben nicht Dir, fondern dem Herrn zufchreiben würbeft. 
Und das ift der Grund, weshalb er gewollt hat, daß du durch 
dein Gebet mit wenigen fiegteft, auf daß er bie, melche ihre 
Hoffnung auf ihn Stellen, noch mehr zu feiner Liebe entzündete, 
und denen, welche es nicht wiſſen, offenbar machte, wie jehr er 
y.n,8 3. — 2) Evang. Joh. 21, 17. 
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939 Dich Lieb Habe. Doch genug hiervon; wir wollen zu unjerer 
Erzählung zurüdtehren. 

27. Im Elſaß liegt eine Feite, welche in der Landesſprache 
Brificau! Heißt, ſtark ſowohl durch den Rhein, der ed nad) 
Art einer Inſel umftrömt, als auch durch die von Natur raube 
Beichaffenheit des Orts. In dieſe Feſte aljo Hatte Eberhard 
eine anjehnliche Anzahl feiner Krieger gelegt, durch welche er 
nicht nur einen großen Theil jenes Gaues in Unterwürfigteit 
hielt, fondern auch ringgumher die Anhänger des Königs ſchwer 
heimſuchte. Der gute König, der nicht feine, ſondern der Sei« 
nigen Noth anjah, ſammelte aljo ein Heer, und zog nach dem 
Elſaß, die erwähnte Burg zu belagern. Als er dafelbft an- 
gelangt war, begannen alsbald, verleitet durch den Rath des 
Erzbiſchofs Friedrich) von Mainz, weldher ihn begleitete, Die 
Biſchöfe in großer Anzahl, bei nächtlicher Weile, ihre im Kreiſe 
aufgefchlagenen Zelte Preis gebend, den König zu verlafien, 
und heimlich nach ihren eigenen Städten zu entweichen, wäh- 
rend Friedrich mit Tiftigem Trug bei dem Könige blieb. Als 
das des Königes Leute jahen, wandten fie ſich an ihn mit 
ſolchem Rath: „Sorge, o König, für deine Rettung; verlaß 
diefe Gegend und ziehe nad) Sachſen. Dir ift nicht unbelannt, 
daß dein Bruder Heinrich ſich gegen dich rüjtet. Erfährt er, 
daß mur noch eine fo geringe Schaar bei dir ift, jo wird er 
und mit ſolchem Ungeſtüm angreifen, daß ſelbſt die Flucht un- 
möglich wird. Beſſer ift e8 alfo, wir lehren |päter mit ver- 
ſtärktem Heere hierher zurüd, als daß wir jet elend umkom— 
men, oder fchimpflich entfliehen.” Der König aber blieb un— 
erihroden und antwortete ihnen, wie einſt Judas Makkabäus 
den Seinen?: „Führet feine ſolche Neden; tft unjere Zeit ge= 


1) Alt Dreiſach, welche jegt auf ber üftlidden Seite ded Nheins Liegt, befand 
fi damals am Linken Ufer diefes Stromes und gehörte zum Elſaß. Der Rhein bat 
feitdem feinen Lauf geändert. — 2) 1. Mal. 9, 10. 
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fommen, jo wollen wir ritterlich fterben und unjere Ehre nicht 35» 
laſſen zu Schanden werden. Denn beſſer ift es für Wahrheit 
und Recht den Tod zu erdulden, als ihn meidend mit Schan- 
den zu leben Wenn jene, die der Ordnung Gottes widerſtreben 
und nur auf ihre Menge, nicht auf Gottes Hülfe bauen, doch 
für eine ungerechte Sache mit Freubigfeit kämpfen, fterben und 
zur ewigen SHöllenpein Hinabjahren, jo müſſen wir doch mit 
nicht geringerer, ja mit weit größerer Fröhlichkeit in den Kampf 
gehen, ba wir für das Recht mit ficherer Zuverficht jtreiten, 
und fall3 und das 2008 alles Fleiſches treffen jollte, mit nod) 
größerer Zuverficht fterben können. Denn im Kampfe für das 
Recht um der geringen Anzahl wegen vor der Entſcheidung 
der Schladht entweichen, das heißt Gott mißtrauen!.“ Durch 
diefe Worte brachte er fie nicht nur von ihrem Vorhaben ab, 
jondern entflammte fie auf der Stelle zu brennendem Kampfes⸗ 
muth. 

28. Eines aber, eines, trefflicher Vater, bitte ich dich ſorg⸗ 
fältig zu beachten; wenn bu das gehört haft, jo wirft du ihn 
noch mehr bewundern, weil er die Leidenichaften ſeines Herzens 
zu bezwingen wußte, als wegen des Gieged über die Feinde. 
Denn ſolche Widerfacher zu überwinden, vermögen unter Gottes 
Zulaſſung mandmal auch fündige Menichen; aber die Kraft 
des Geiftes unerjchütterlich zu bewahren, ohne im Glücke jtolz, 
no im Unglüd kleinmüthig zu werben, das iſt nur den Boll- 
fonmenen gegeben. Höre aljo mit welcher Inbrunft des Glau⸗ 
ben3 er in dieſer jo ftürmijchen Zeit an dem Felſen, welcher 
Chriftus tft, fefthielt. Es war nämlich bei ihm damals ein ge- 
wiffer jehr reicher Graf, deſſen zahlreiches Kriegsgefolge im 
Heere bed Königs glänzte. Diejer alſo, da er ſah daß fo viele 
von des Königs Heer theils entwichen, theild zum Feinde über- 
gingen, begann in der Stille, indem er nur den äußerlichen, 

2) Beil der Hudgang des Kampfes als Gottesurtheil betrachtet wurde. 


12 Das Buch der Vergeltung IV, 28. 29. 


ↄass nicht den inwendigen Menſchen betrachtete, folgende Ueberlegung 
bei fi anzuftelen: „Alles, was ich nur fordere, werde ich 
ohne Bweifel jetzt vom Könige, der fich in folder Bedrängniß 
befindet, erlangen fönnen, zumal da uns ein harter Kampf be= 
borjteht und er befürchten muß, daß ich ihn verlaſſe“ Denn 
nur die äußeren Umftände bedachte der Graf; der inmwendige 
Menſch war ihm verborgen. Er jchidte alſo Boten an den 
König und bat, ihm die Abtei Zaresheim!, die reich begütert 
war, zu überlaffen, um aus deren Befigthümern ſich und feinen 
Kriegern verichaffen zu können, woran e3 ihnen jeßt mangele. 
Dem König aber, der nicht nur ohne Falſch wie die Tauben, 
jondern auch mit Schlangenflugheit außgerüftet war, konnte Die 
Bedeutung diejer Bitte nicht entgehen; er gab daher den Boten 
folgende Antwort: „Meine Meinung über diefe Sade will 
ih dem Grafen lieber mündlich, als durch Boten mittheilen.“ 
Als dieſes demjenigen, welcher die Botſchaft abgefandt Hatte, zu 
Ohren fam, wurde er über die Maßen froh; denn er meinte, 
feine Forderung ſei ihm gewährt. Jeder Verzug war ihm des⸗ 
halb unerträglich; er begab fich fogleich zum Könige, und bat 
ihn jeine Entſcheidung über die Sache fund zu thun. Da ſprach 
zu ihm der König vor allem Voll: „Man muß Gott mehr 
gehorhen al3 den Menfchen. Denn wer wäre wohl jo ein 
fältig nicht einzufehen, daß dieſes nicht eine demüthige Bitte, 
ſondern eine drohende Forderung von dir gemejen iſt? Es 
jteht aber gejchrieben: Ihr follt das Heiligthum nicht den Hun= 
den geben?. Dieſe Worte werden ziwar von den Lehrern der 
Kirche im geiftigen Sinne ausgelegt; ich meine aber, daß ich 
nit minder das Heiligtfum den Hunden geben würde, wenn 
id die Güter der Klöfter, welche von frommen Männern den 
Streitern Gottes geſchenkt worden find, wegnehmen wollte, um 
fie den Streitern diefer Welt zu übergeben. Dir aber, der du 


1) Lori am Rhein, weitlich von Heppenheim. — ?) Evang. Matth. 7, 6. 
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jo dreift Unrechtes forderit, erkläre ih, und das ganze Heer 9 
ſoll deß Zeuge fein, daß du weder dieſes noch irgend etwas 
andere jemal3 von mir erhalten folft. Wenn dein Sinn da⸗ 
nach fteht, mit den übrigen Treuloſen davon zu gehen, jo gehe 
hin, je ſchneller defto beſſer.“ ALS daS der Graf vernahm, er- 
röthete er vor Scham, denn das Geficht des Menſchen ift feiner 
Zeele Spiegel; und jchleunig ftürzte er zu des Königs Füßen 
und befannte daß er gefehlt, daß er fich ſchwer vergangen Habe. 

Danach bedenfe nun, mit wie ftandhaften Muthe dieſer 
Held Gottes nicht nur die fichtbaren, jondern auch die unficht- 
taren Feinde zu Schanden madjt. Denn der Erzfeind meinte 
ihm noch nicht genug gejchadet zu haben, nachdem er jo viele 
mächtige Yürften gegen ihn aufgeiiegelt, und fogar den Bru⸗ 
der angeheht Hatte ihm die Krone zu rauben; weil er wohl 
wußte Daß biejed nur äußerlih ihm Schaden bradte. Darım 
verleitete er auch jenen Grafen, da3 Erbtheil der Heiligen für 
rc zu fordern, damit der König um fo rajcher den Zorn Got- 
te3 gegen ſich errege, wenn er das Eigenthum der Knechte 
Gottes ungerechter Weiſe jeinen Kriegern überlieferte. Weil 
‘dm aber dieſes nicht gelang, jo erhob fi nun der fromme 
König, für den um feiner Beftändigfeit in diejer Verſuchung 
willen Gott jelber jtritt, zu folcher Größe, wie wir nunmehr 
berichten werden. 

29. Der heilige David jagt im Namen des Herrn: „Wollte 
mein Bolt mir gehoriam fein und Iſrael auf meinem Wege 
gehen, jo wollte ich ihre Feinde bald dämpfen, und meine Hand 
über ihre Widermärtigen wenden!“ Daß ſolches erfüllt wurbe 
an diefem Könige, der dem Herrn gehorfam war und auf fei- 
nem Wege ging, das wird ſich Har aus dem ergeben, was id) 
test zu erzählen habe. 

Als Eberhard und Gifelbert erfuhren, daß der König im 


1, Biolm 80 (81), 14. 
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es» Elſaß fei, jo fürchteten fie nicht mehr, daß noch jemand ihnen 
Widerſtand leiften werde; und fie verfammelten ein jehr großes 
Heer, gingen bei Andernach über den Rhein, ımd begannen 
überall die Anhänger des Königs niederzumerfen. Zwar be= 
fanden fich in jener Gegend Uto, der Bruder Hermanns, bes 
Herzogd der Schwaben, und Konrad mit dem Beinamen der 
Weije, welche, wie oben erwähnt, dem Könige treu geblieben 
waren. Aber ihre Schaaren waren dem großen Heere jener 
lange nicht gewachſen, und darum fürdhteten fie ich, ihnen ent= 
gegen zu treten. Allein auf Gottes Geheiß, nicht duch em 
ausdrüdliches Wort, fondern durch innerliche Eingebung, folgten 
fie dem Feinde auf dem Fuße, als diefer mit Beute beladen 
heimfehrte. Sie waren noch nicht weit gezogen, al3 ihnen ein 
Briejter weinend und jammernd begegnete. Da ſie ihn fragten, 
woher er komme und warum er weine, antwortete er: „Ich 
fomme von jenen Räubern her, die mir den einzigen Gaul, den 
ich befaß, genommen, und mid) armen Mann noch elender ge= 
macht haben.“ Als Uto und Konrad ſolches hörten, erfundigten 
fie fih bei ihm genau, ob er den Gifelbert und Eberhard ge— 
jehen hätte. Jener erwiederte, daß fie beinahe ihr ganzes Heer, 
fanımt der Beute, über den Rhein gefchafft hätten, und jebt, 
fagte er, halten fie felbft mit einer außerwählten Schaar ihrer 
Ritter eine Mahlzeit!, möge fie ihnen ſchlecht befommen! 
Kaum Hatten Uto und Konrad das vernommen, jo warfen 
fie fi) auf jene mit folder Schnelligkeit, daß du denken müß- 
test, fie ritten nicht, nein fie flögen, wenn du fie jehen könnteſt. 
Was bedarf es noch vieler Worte? Eberhard fiel unter den 
Schwertern, Giſelbert verjank in den Yluthen des Rheins, und 
da er dieje ihrer Menge wegen nicht austrinken konnte, jo ver⸗ 
ließ ihn die Seele und er ftarb. Won den Üebrigen entlam 


1) Nämlich noch auf dem rechten Ufer; vergl. Widukind IL, 26, der, wohl irr⸗ 
thumlich, Herzog Hermann die That zufchretbt. 
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nicht Einer; wer nicht durchs Schwert umkam, wurde gefangen 939 
genommen. Du fiehft aljo, wie der Herr feine Hand gegen die 
Biderfadder de3 Königs wandte, den er auf feinem Wege wan⸗ 
delnd erfunden hatte. 
30. Unterdeſſen ſtand der König, der Hiervon nicht? wußte, 
im Elſaß, entichloffen eher zu fterben, al3 vor dem Feinde Die 
Flucht zu ergreifen. Da geſchah es, als er nad) feiner Ge- 
wohnheit bei Tagesanbruch jein Roß beitiegen hatte, um ſich 
zur Kirche zu begeben (denn fie mar weit entfernt) und jo 
dahin ritt um ſich im Gebet zu ftärken, daß er, in die Ferne 
blidend, einen Mann erjpähte der mit großer Eile auf ihn zu= 
fom, und den er jogleich ala einen Boten erkannte. Und daß 
er gute Botſchaft brachte, zeigte er ſogleich als er den König 
jab, durch Fröhliche Gebärden die kommende Freude andeutend. 
Daran erfannten alle, die zugegen waren, daß er Gutes zu 
melden habe, und liefen mit gefpitten Ohren herbei, um ihn 
zu hören. Ein Jahr fchien es ihnen zu dauern, wie der Dann 
im gemefjenem Schritt fich näherte, Haar und Kleidung in 
Ordnung bracdhte?, und dann feine ehrfurchtSvolle Begrüßung 
begann. Der König aber ſah wie das Volk ungeduldig war, 
und es kaum ertrug, daß der Bote in feinen Neden foldhe 
Umſchweife machte. Darum ſprach er zu ihm: „Früh! fage 
warum du gefandt bift, melde zuerjt Die Hauptſache, wenn aud) 
in verfehrter Ordnung, benimm den Leuten bier die Angit 
und erfülle ihre Herzen mit Freude; lange Einleitungen, kunſt⸗ 
gemäße Borreden und Glückwünſche magft du und nachher zum 
Beiten geben. Nicht wie, fondern was du ſprichſt, iſt jeßt Die 
Hauptſache. Denn wir wollen lieber mit bäuerifcher Einfalt 
fröhlich fein, als mit tullianticher Beredſamkeit von drohender 
Gefahr vernehmen.“ Als dad der Bote gehört hatte, meldete 
er gleich zuerit daß Eberhard und Giſelbert gefallen ſeien; 
Rad Lerenz, Senutontim. II, 3, 11. 
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959 und nun wollte er fortfahren und erzählen, auf welde Weiſe 
fih dieſes zugetragen Habe; aber der König winkte ihm inne 
zu halten, ftieg vom Pferde und brachte mit Thränen dem 
Allmächtigen fein Dankgebet. Gierauf erhob er fi), und ver- 
folgte feinen Weg zur Kirche, um ſich den göttlihen Schutz 
zu erflehen. 

31. Bu dieſer Zeit war Berthold, der Herzog der Baiern, 
des Herzogs Arnulf Bruder, ein tüchtiger Mann, der Sache 
des Königs mit allem Eifer zugethan. Darum wollte der König 
daß er, wie an der vergangenen Trübjal, jo aud) an der gegen= 
wärtigen Freude feinen Theil hätte, und fandte am folgenden 
Tage Boten ab, ihm zu melden, wie große Gnade ihm der 
Herr erwiefen habe. Zur Erhöhung feiner Freude aber ließ 
er ihm entbieten und eidlich zufagen — denn Berthold war 
noch unvermählt — wenn er feiner Schweiter, nämlich Gijel- 
bert3 Gemahlin, habhaft werden könne, fo wolle er fie ihm zur 
Ehe geben; laſſe fih aber dag nicht machen, jo wolle er ihm 
deifelben Gijelbert und jeiner Schweiter Tochter vermählen, 
die er bei jich batte, und die das mannbare Alter fchon bei- 
nahe erreicht hatte. Dieje Botſchaft erfüllte den Berthold mit 
der größten Freude, doch zog er es vor, auf die noch nicht 
mannbare Tochter zu warten, al3 die Mutter zu heirathen, 
welche ſchon vermählt geweſen war !. 

32. Etwa zehn Tage vor dem Tode Eberhard und Bifel- 
bert3 hatte auch der Erzbiſchof Friedrich von Mainz, auf deſſen 
Anſtiften jchon mehrere Biichöfe vom Könige abgefallen waren, 
diefen num auch felbit verlaffen, damit die Untreue, die er im 
Herzen trug, allen offenbar würde; und er war eilig nach 

1) @tfelberts Witwe Gerberga wurde von bem weitfräntiiden König Ludwig IV 
entführt und zur Frau genommen; Berthold, der fchon 948 ftarb, war mit einer 
Biletrud vermählt, weldhe man nach dieler Stelle fiir Giſelberts Tochter Halten muß, 


da Liudprand fi fonjt wohl anders außgedrüdt Hätte. Doch wird e8 von Dümmier 
bezweifelt. 
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Mainz und von dort underweilt nad) Metz gegangen!. Es 989 
hatte nämlid) des Königs Bruder Heinrid) den Plan entivorfen, 
jobald Eberhard und Gifelbert zurüdgelommen wären, dort 
in Gemeinſchaft mit eben diefem Friedrich ein Heer zu fammeln, 
wid jo dem König der im Eljaß weilte, einen jchweren Kampf 

zu bereiten. Als aber der Erzbiſchof dort angelangt war, er= 
hielt ex die uneriwartete und unmilllommene Nachricht, daß jene 
mei Fürſten bereitS durch den Tod aus dieſer Welt geſchieden 
waren. Darüber ward er dermaßen beitürzt, daß er durchaus 
ziht wußte was er thun jollte. 

33. Inzwiſchen verließ der König den Elſaß, und z0g nad) 
zranken. Aus Furcht vor ihm nahmen die Einwohner von 
Mainz ihren zurüdfehrenden Erzbiichof nicht in ihre Mauern 
ouf, und jo geichah es, daß derfelbe bald darauf von den Ge- 
treuen des Königs gefangen und dieſem vorgeführt wurde, der 
iin dann nad) Sachſen in Gewahrjam bringen ließ. Dort ver- 
blieb er einige Zeit, dann warb er durd) die Gnade ded Königs 
in jeine vorige Würde wieder eingejeßt. 

34. Heinrich endlich, getrieben von Angſt vor dem Könige, 
jenem Bruder, wollte ſich in die Burg Kevermunt werfen, 
welhe nicht allein durch der Menſchen Kunſt, jondern auch 
durch ihre natürliche Lage jehr ſtark ift. Allein feine Schweſter, 
Gifelbertö Witwe, verhinderte ihn daran, da ſie vorher feine 
Abſicht erkannte, und ſchalt ihn noch überdieß in folgender 
Reife: „Pfui! Haft du nit genug an dem Jammer, der 
durch meined Gatten Tod über mid, gelommen ift? Willſt du 
dich auch noch in meine Yeitungen einichließen, damit ſich de3 
Köoniges Born wie eine Yluth über dieſes Land ergieße?? Ach 
werde e3 nicht dulden, nicht ertragen, nicht zulaffen °; jo thöricht 


1) Biſchof Adalbero I von Mey war ein eifriger Feind des Königs. 
a Sad Hofea 5, 10. — 3) Nach Gicero gegen Catilina I, 5. 
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ss3 bin ich nicht geboren, daß ich dich) auf meine Koſten für deinen 
Vortheil jorgen ließe.“ 

35. Da Heinrich, nachdem er dieſes gehört, nichts anderes 
mehr zu thım wußte, fo nahm er einige Bilchöfe, die fi für 
ihn verwenden follten, zu ſich, trat eines Tages barfuß vor 
den König, der nichts davon wußte, warf ſich ihm zu Füßen, 
und flehte um Gnade. Der König entgegnete ihm: „Dein un« 
würdiger Frevel verdient fein Erbarmen. Da id dich aber 
nun dor mir gedemüthigt fehe, jo will ich das Unglüd nicht 
über dich bringen!.“ Hierauf befahl der König, daß man ihn 
nad) feiner Pfalz bringe, weldhe in Franken an einem Orte 
Namens Ingelheim gelegen iſt, und dort jolle man ihn forg- 
fältig bewadhen, bis ſich die Heftigleit des erften Zornes ein 
wenig gelegt babe, und dann der König mit dem Rathe feiner 
weilen Männer einen Beichluß darüber faflen werde, was über 
feinen Bruder zu verhängen ſei?. 


Ende des vierten Buches. Gott fei Dank! 


Bier beginmnf das fünfte Bud. 


1. Als nach dem Tode Eberhards und Giſelberts, und nach 
der Gefangennehmung Heinrich, des Bruders des Königs, die 
Großen ded Reiches von allen Seiten herbeieilten, dem König 
Glück zu wünſchen, da kam auch ein fehr reicher Mann, der 
Schwabenherzog Hermann, der dem König feinen Glückwunſch 
brachte, ſodann aber ſich mit folgenden orten an ihn wandte: 
„Es ift meinem Herrn nicht unbelannt, daß ich bei meinem 
großen Reichthum an Landbeſitz und baarem Gelde doch ohne 


1) Rah 1. Kön. 21, 28. — 9) Hier verwechſelt Liudprand bie erſte Unterwer⸗ 
fung Heinrichs mit der zweiten von 941; er ſcheint nur von einer zu wiſſen. 


An. 





Berengar 11. 9 


Söhne bin; ih Babe nur eine Heine noch unmündige Tochter, 939 
die nach meinem Wbleben mich beerben fol. Es gefalle alſo 
dem Könige, meinem Seren, daß ich feinen Heinen Sohn, den 
Liutolf, an Kindes Statt annehme, damit er ich mit meiner 
einzigen Tochter vermähle, und nad) meinem Zode ihm Die 
ganze reiche Erbſchaft zufalle.“ Diejer Rath gefiel dem Könige 
wohl, und er erfüllte die Bitte ohne Zögern !. 

9. Während dieſes geihah, wurden die Gebirge, von welchen um 241 
Italien im NRordweiten umgeben ift, von den Sarazenen, bie 
in Fraxinetum wohnen, in graufamfter Weiſe verwüftet. Des⸗ 
halb berieth ſich König Hugo mit feinen Räthen und ſandte 
Boten nad Konſtantinopel, durch welche er den Kaiſer Romands 
dat, ihm Schiffe mit griechiſchem Feuer zu fchiden, welche die 
Griechen in ihrer heimischen Sprache Chelandien nennen. Das 
that er aber zu dem Zweck, damit, während er zu Lande zur 
Zerſtörung von Frarinetum außzöge, die Griechen fie von der 
Seejeite belagern und ihre Schiffe verbrennen follten, wie aud) 
torgfältig Acht geben, daß ihnen nicht aus Hilpanien Lebens⸗ 
mittel oder Mannjchaften zu Hülfe gejchidt würden. 

10. Inzwiſchen ließ fi Berengar, der Bruder des Ansca= su 
rius? ımd Markgraf von Ivrea, in geheime Anjchläge wider 
den König ein. Der König erfuhr es, verbarg aber feinen 
Zorn und zeigte ihm daß größte Wohlmollen, in der Abjicht, 
ihn, wenn er zu ihm käme, des Augenlichts zu berauben. Allein 
des Königs Sohn, Lothar, der noch Hein war und nicht wußte 
was ihm erjprießlich ſei, vermochte es, als ein Kuabe, nicht, 
diefen Entichluß, bei deſſen Beſprechung er zugegen geweſen 
war, geheim zu halten, jondern ſchickte einen Boten an Berengar, 
und gab ihm zu willen mas fein Vater mit ihm vorhabe. Auf 


1) Wir übergehen bie italieniſchen Geſchichten bis zu Berengars Aufftanb gegen 
Rörig Hugo. — 9) Bon dem Liudprand in den auögelafienen Kapiteln erzählt hat, 
wie Hugo ihm erft Die Mark von Gamerino und Spoleto gab, dann aber ihn ver» 
rätgerti umbringen ließ. 
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»aı dieſe Kunde entfloh Berengar alfobald aus Stalien, und eilte 
über den Supiteröberg nad) Schwaben zum Herzog Hermann; 
jeine Gemahlin Willa aber ließ er auf einen andern Wege 
ebenfall3 dorthin kommen. Diefe Frau mar ſchwanger und 
ihrer Entbindung nahe, als fie über den Vogelberg! zog, und 
ih kann mich nicht genug wundern, daß fie zu Zuß über ein 
jo rauhes und unmwegjames Gebirge hat kommen können; nur 
das weiß ich gewiß, daß mir damald da3 Schickſal ſchwer ge- 
zürnt hat. Aber ach! Lothar, dem die Zukunft verborgen war, 
fonnte nicht ahnen, welche Schlinge er fich felbjt bereitete. Denn 
indem er für Berengard Leben Sorge trug, errettete er den 
Räuber feiner eigenen Krone und feines Lebend. Ach fluche 
daher nicht dem Lothar, der aus jugendlichem Leichtjinn fehlte 
und es nachmals bitter bereute; ſondern ich fluche den grau- 
famen Bergen, welche wider ihre fonjtige Gewohnheit dem Be- 
rengar und der Willa einen leichten Weg gewährten. Diejen 
Bergen zur Schmady muß ich ausrufen: . 

11. Du abſcheulicher Vogelberg! Nicht den Namen? verdienft du, 
Denn du rettejt dad Ungethüm Das umbringen du konnteſt. 
Unwegſam fonjt immer, fogar Wenn Heiß brennend die Sonne 
Sengt, wenn emfig der Ausfaat Preis Auf dem Feld erntet die Sichel, 
Gluthen entjendet des Phöbus Strahl Aus dem Sternbilde des Krebfes. 
Schändlicher, jeßt, unerhört! bift du In der Zeit eifiger Kälte 
Sangbar? Hätte mein Wunſch doch jegt Kraft, gleich ftürzteft zerriffen, 
Bon dem andren Gebirge getrennt In den Abgrund du binunter. 
Seht, es ſchützet den Berengar, Läßt ihn fiheren Fußes 
Wandeln des Jupiters Berg! doch nit Darf dichs wundern, er pflegt ja 
Umzubringen die Heiligen nur, Und die Nichtswürdigen ſchützt er, 
Wehe! die Mauren, die blutigen, die Nurder Raub freut und der Morbftahl.? 


Wie doch verfluche ich Did) ? es verbrenn’ Aus der Hand Gottes ein Blitz dich 
Daß zerichmettert ein mwüjte® Gewirr Du jegt werdeſt auf ewig! 


1) Segt Bernardin, Über welden ein ſchon den Römern befannter Vaß nad 
Chur füge. — 2) Es ſcheint Hierin eine Anjpielung auf bie Aehnlichkeit des Namens 
Mons avium mit avius, unwegſom, zu liegen. — 9) Die Sarazenen; f. unten Kap. 17. 
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12. Hermann alſo, der Herzog der Schwaben, empfing den ssı 


zu ihm flüchtenden Berengar gütig und führte ihn mit großer 
Ehre por das Antlit des frommen Königs Otto. Meine Feder 
getraut ſich nicht zu jchreiben, wie guädig ihn der König auf- 
nm, wie Koftbare Geſchenke er ihm machte, wie fehr er ihn 
ehrt. Wenn fie e8 aber fo gut fie es vermag, angedentet 
haben wird: dann wird der verftändige Leer leicht einfehen, 
wie vechtichaffen und gütig der König, ımb wie gottlos Beren- 
gar geivejen ilt. 


13. Als dem König Hugo gemeldet ward, Berengar fei sus 


enttlohen, jandte er Boten an den König Otto, und ließ dieſem 
io viel Gold und Silber, als er nur haben wolle, verfprechen, 
wofern er Den Berengar nicht bei fi) aufnähme, noch ihm 
Hülfe leitete. Dielen Boten gab der König folgende Antwort: 
Verengar bat ich an meine Gnade geiwandt, nicht um euern 
Serm zu verderben, fondern um mit ihm ſich auszujöhnen, 


ven ed möglich iſt. Kann ich ihm darin bei eurem Herrn be⸗ 


hälflich ſein, fo will ich von Diefem nicht nur die Schäße, Die 
er mir veripricht, nicht annehmen, jondern ih gebe ihm mit 
Freuden von dem Meinigen. Daß er mir aber enthieten läßt, 
ih joe dem Berengar, oder wer ſonſt die Milde meiner Gnade 
anruft, Keine Hülfe gewähren, das ift die höchſte Thorheit.” 
vetrachte alfo, mit welcher Fülle der Liebe der fromme König 
diefen Mann aufnahm, da er nicht nur das angebotene Geld 
usichlug!, fondern ſogar fein eigenes für ihn hingeben wollte. 

14. Während dieſes jich .zutrug, entiandte der Tonftantino- 
politaniſche Kaiſer zugleich mit König Hugos Boten aud) feine 
eigenen, und ließ ihm melden, daß er bereit jet, ihm Schiffe 
md was er fonft noch wünſche, zu ſenden, falls der König 
keine Tochter dem Heinen Enfel bes Kaiſers, der ebenfalls 





1) &. aber Kap. 18, wo dennoch gefagt wird, dak Dito Beiente von Hugo 
ennahm, um Berengar nicht zu unterkügen. 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. X. Jahrh. 2. Bd. 3. Aufl. 6 
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9sı Nomands hieß und ein Sohn des Konjtantinus war, zur Ge— 
mahlin geben wolle. Diefer Konftantinus aber ift der Sohn 
des Kaiſers Leo, und nit der Sohn des Romand3 jelbft. 
Es gab nämlich neben dem Romand3 noch drei Mitkaiſer; erſt⸗ 
lih zwei Söhne Stephanus und Konſtantinus, und dann nod) 
den Ronjtantinus, von dem eben die Rede tft, den Sohn des 
Kaiſers Leo. Auf diefen Antrag aljo ſchickte König Hugo nod)- 
mals Boten an den Nomandd, und ließ ihm melden, daß er 
von feiner rechten Ehefrau feine Tochter habe; wenn er aber. 
eine von den Töchtern feiner Kebsweiber haben wolle, jo könne 
er ihm ein Mädchen von ausnehmender Schönheit jenden. Ta 
nun die Griechen bei dem Adel des Gefchlechtö nicht nach der 
Mutter, fondern nur nad) dem Water fragen, jo ließ der Kai- 
jer Romanoͤs alfobald Schiffe mit griechifchem Teuer in Be- 
reitjchaft ſetzen, fandte anſehnliche Geſchenke, und erjuchte ihn 
jened Mädchen feinem Enkel zur Gemahlin zu geben. Aber 
weil bei diefer Gelegenheit mein Stiefvater, ein ſehr würdiger 
Mann und voll weiſen Rathes, des Königs Hugo Geſandter 
geweſen mar: fo will ih ohne Säumen hier berichten, was 
ic, ihn öfter von des Kaiferd Weisheit und Leutfeligfeit und 
von feinem Stege über die Ruſſen erzählen gehört habe. 

15. Gen Mitternacht wohnt ein Volk, welches die Griechen 
wegen feined Ausſehens Povotoc, die Ruſier oder Rothen, wir 
aber nad) der Lage feiner Heimath die Nordmannen nennen; 
denn in der deutichen Sprache bedeutet Nord die mitternäd)- 
tige Weltgegend, und Mann einen Menfchen; daher wir die 
Nordmannen deuten können als da8 Volk von Mitternadjt. 
Dieſes Volt hatte einen König Namens Inger!; derjelbe kam 
‚mit einer Flotte von taufend und mehr Schiffen vor Konſtan⸗ 
tinopel. Der Kaifer Romandd war nicht wenig beftürzt, als 
er dieſes erfuhr; denn er hatte jeine Seemacht gegen die Sa⸗ 
y nuris Son, von den Ruſſen Igor genannt. 
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rozenen und zur Beihüßung der Inſeln entfendet. Während ssı 
er num bierüber voller Sorgen die Nächte ſchlaflos zubradhte, 
ud Inger alle Küften plünderte, da ward ihm gemeldet, er 
babe noch fünfzehn halbverfaufte Chelandien, welche allein als 
zu alt zu Haufe gelaffen waren. Sobald der Kaifer diefes 
hörte, ließ er Toüg xalaparac tus calafatas d. h. die Schiff⸗ 
sauer Holen, und ſprach zu ihnen: „Ihr follt unverzüglich und 
aligit die zurüdgelaffenen Chelandien in Stand jeben, und fie 
niht bloß vorne, jondern auch am Steuer und auf beiden GSei- 
ten mit dem Geſchütze verjehen, aus welchen das Feuer ge- 
ichleudert wird.” Diefem Befehle gemäß wurden aljo die Che- 
Indien auögerüftet; dann bejeßte der Kaiſer fie mit den aller- 
geihicteften Leuten, und ließ fie gegen den König Anger aus- 
fen. Und fie fuhren ab. Als aber der König Anger fie auf Juni 11. 
der hohen See erblidte, befahl er jeinem Heere, fie nicht um- 
übringen, fondern lebendig zu fangen. Uber der gütige und 
formherzige Gott, welcher dem Volk, das ihn verehrte, ihn an- 
betete, zu ihm um Hülfe rief, nicht nur feinen Schuß, fon- 
dem auch den Sieg verleihen wollte, Tieß die Winde ruhen 
md ebnete dad Meer. Denn fonjt wäre e8 den Griechen ſchwer 
geweſen, das Teuer zu werfen. So aber drangen fie mitten 
unter die Ruſſen, und warfen dann das Feuer nach allen Sei— 
ten aus. Als die Ruſſen dieſes erblicten, ftürzten fie jich als— 
bald aus ihren Schiffen ins Meer; fie wollten lieber in ben 
Bellen umkommen, al durchs euer verbramt werden. Einige, 
die mit Panzer und Helm beladen waren, verjanten ſogleich 
im die Tiefe, um nie wieder gefehen zu werden; andere wur—⸗ 
den ſchwimmend felbft in den Fluthen des Meere vom Feuer 
verzehrt, und niemand entlam an jenem Tage, mit Ausnahme 
derjenigen, welchen es gelang and Ufer zu flüchten. Denn bie 
dahrzeuge der Ruſſen können wegen ihrer Sleinheit auch über 
ode Stellen fommen, wo jehr wenig Wafler ift, was den 
6* 
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941 Chelandien der Griechen, weil fie tiefer gehen, unmöglich ift. 
Anger lehrte darauf mit großer Schande heim; Die fiegreichen 
Griechen aber zogen frohlockend nad) Konjtantinopel, und brachten 
eine Menge Gefangener mit, welche Romands ſämmtlich in 
Gegenwart des Gejandten vom König Hugo, nämlid meines 
Sttefvaters, enthaupten lieh. 

943 16. Der König Hugo alſo verjammelte jein Heer, entjandte 
die Flotte über das tyrrheniſche Meer gegen Srarinetum, und 
zog felbft auf dem Landwege eben dahin. Als die Griechen 
dort angelangt waren, warfen fie euer auf die Schiffe der 
Sarazenen und verbrannten fie alle in kurzer Zeit Anderer⸗ 
ſeits drang auch der König in Frarinetum ein, und zwang Die 
Sarazenen, fi auf den Berg Maurus zu flüchten. Hier nım 
hätte er fie belagern und gefangen nehmen können, wenn nicht 
ein Umftand, den ich ſogleich berichten will, dazwiſchen gekom⸗ 
men \bäre. 

17. König Hugo fürdhtete nämlich nichts fo jehr, als daß 
Berengar aus Franken und Schwaben ein Heer aufbringen, 
und über ihn berfallend, ihm das Reich nehmen möchte. Da⸗ 
ber verfiel er auf einen böjen Rath, entließ die Griechen in 
ihre Heimath, und verbündete fich ſelbſt mit den Sarazenen in 
ſolcher Weife, daß fie fi in dem Gebirge, welches Schwaben 
von Italien trennt, aufftellen und dem Berengar, falld Diejer 
ein Heer hindurchzuführen verfuche, den Durchzug auf alle mög- 
liche Art verwehren follten. Wie vieler Chriften Blut fie aber 
hier vergoffen haben, frommer Pilger die zu den Gräbern der 
heiligen Apoftel Betrug und Paulus wallfahrteten, das tft nur 
dem bekannt, der ihre Namen in dem Buche ded Lebens auf- 
bewahrt. Welch böjes Mittel Haft du, König Hugo, gewählt, 
um Dir den Beſitz deines Reiches zu fichern! Um feines ir- 
diſchen Reichs nicht beraubt zu werden, ließ Herodes viele un- 
Ihuldige Kindlein umbringen; du ließeſt, wm das Ddeinige zu 
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behaupten, die Böſewichter, die den Tod verdienten, frei; und s4s 
wollte Gott daß diefe Schuldbeladenen nur ihr Leben gerettet 
hätten, ohne in Zukunft den Unfchuldigen das ihrige zu nehmen. 
Ich vermuthe, oder richtiger, ich) nehme mit Buverficht an, daß 
du nie gelefen, ja nicht einmal gehört haft, wie den König 
Ahab von Iſrael der Zorn des Herrn traf, weil er mit Ben 
Hadad dem Könige zu Syrien, der des Todes ſchuldig ivar, 
emen Bund machte und ihn ziehen ließ. Denn einer von den 
Söhnen der Propheten ſprach zu Ahab: „So ſpricht der Herr: 
darum daß du Haft den verbannten Mann von dir gelaffen, 
wird deine Seele für feine Seele fein, und dein Volk für fein 
Sol!“ Und das geſchah au alfo. Wie ſehr aber du bir 
hierdurch ſelbſt gefchadet haft, das wird unjere Feder am ge⸗ 
hörigen Orte berichten. 

18. Bei feiner Flucht aus Italien hatte Berengar einen 
Kitter, Namens Amedeus, mitgenommen, einen Mann von edler 
herkunft, Der, wie ſich nachher erwies, an Verjchlagenheit und 
Kühnheit dem Uliffes nicht? nachgab. Da nun der tapfere Kö— 
nig Otto, durch vielerlei Gejchäfte verhindert, infonderheit aber 
auch gewonnen durch die unermeßlichen Gefchente, welche ihm 
König Hugo Jahr für Jahr zufandte, dem Berengar feine 
Truppen geben konnte, fo ſprach zu Diefem ber eben erwähnte 
Amedeus wie folgt: „Dir ift nicht unbekannt, mein Gebieter, gas 
wie jehr der König Hugo ſich allen Stalienern durch fein har- 
5 Regiment verhaßt gemacht hat, zumal dadurch daß er Die 
Bürden des Reichs an die Söhne feiner Beilchläferinnen und 
an Burgunder audtheilt, während faft fein Staliener zu finden 
it, der nicht verbannt oder aller feiner Ehren beraubt wäre. 
Taß jie bisher gegen ihn nicht unternommen haben, rührt 
mt daher, daß fie niemand haben, den fie zu ihrem Könige 
machen können. Wenn aljo Einer von und, durch Verkleidung 

N) 1. Könige 20, 48. 
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sa3 unkenntlich gemacht, dorthin ginge, um die Wünfche der Leute 
außzuforichen, jo würde er für und gewiß guten Rath aus— 
findig machen.“ „Das, erwiederte Berengar, kann niemand ge— 
Ihidter und beſſer ausrichten al3 du jelbit!.* So machte fidh 
denn Amedeus verkleidet mit den armen Pilgern, die zum Ge— 
bet nad) Rom wallfahrten, auf die Reife nad Italien, gleich 
als ob auch er nad) Rom pilgern wollte; juchte die Fürſten 
auf, und forjchte die Wünſche eines Jeden aus; aud) zeigte er 
fih nicht allen in derjelben Geftalt, fondern diefer fah ihn 
ſchwarz, jener roth, der dritte bunt. Doch verkündete Fama, 
die nirgend an Schnell’ ein anderes Scheufal beſieget noch im 
beweglichen Flug?, den Ohren des Königs, daß er in Stalien 
jei, und jogleich befahl derjelbe, ihm mit aller Sorgfalt nach— 
zuforjchen. Amedeus aber entftellte feinen langen jchönen Bart 
gänzlih mit Pech, ſchwärzte feine goldenen Locken, entitellte 
fein Geficht und gab fich ein krüppelhaftes Anſehen, jo daß er 
ed wagte ſich unter den Armen, welche der König in jeiner 
Gegenwart fpeifen ließ, demjelben nadt und bloß zu zeigen, 
und von ihm nicht nur einen Rod erhielt ſich zu Heiden, jon= 
dern auch alles hörte, wa8 der König von Berengar und von 
ihm jelber redete. Nachdem er auf diefe Weije alles aufs ge= 
nauefte audgefundichaftet Hatte, Lehrte er nicht auf demſelben 
Wege, auf dem er gelommen war, mit den Wallfahrem zurüd. 
Denn der König Hatte den Wäcdhtern der Klaujen Befehl ge- 
geben, niemanden durchzulaſſen, bevor fie durch forgfältige Unter- 
juhung genau erforjcht hätten, wer er fei. Amedeus aber, der 
dieſes erfuhr, nahm feinen Weg durch unmwegjame, rauhe Ge- 
genden, wo feine Wachtpoften jtanden, und gelangte zu Beren- 
gar mit den Nachrichten, welche dieſer gewünſcht hatte. 
19. Zu dieſer jelben Zeit ſchloß König Hugo Frieden mit 


1) Worte ded Cicero ad fam. II, 12, 1, welche er auch ſchon im fünften Kapitel 
angebracht Hat. — 3) BVirgils Weneide IV, 174, aber ungenau citirt. 
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den Ungern, indem er ihnen zehen Scheffel Münze zahlte, wo⸗ 943 
gegen jie ihm Geijeln gaben, Stalien verließen, und mit einem 
Wegweiſer, den er ihnen gab, nach Hifpanien ſich aufmadıten. 
Daß fie aber nicht nach Hifpanien und Kordova, der Nefidenz 
eures Königs, gelangten, da8 geſchah aus folgender Urſache. 
Sie zogen drei Tage durch eine wafjerlofe und mwüfte Gegend, 
md da fie num befürchteten, daß hier ihre Pferde und endlich 
auch jie felbjt vor Durft umlommen würden, prügelten fie den 
sührer, welchen Hugo ihnen mitgegeben hatte, zu Tode, und 
lehrten weit raſcher, als fie Davon gezogen waren, wieder zurüd. 
26. Inzwiſchen Hatte fi) der ſehnlich erwartete Berengar 945 

ven Schwaben aus mit wenigen Begleitern, die er dort ges 
wonnen hatte, auf den Weg gemadt; durch den Vinſtgau zog 
er nach Italien, und lagerte fi) vor der Burg Yormicaria ?, 
welche von Manafjes, einſt Erzbiſchof von Arles, der jidY aber 
damals der Bisthümer Trident, Verona und Mantua bemädhtigt 
hatte, der Obhut des Adelard, eines feiner Kleriker, anvertraut 
war. AS Berengar nun jab,. daß er diejelbe weder durch 
Sturmböde noch durch Eriegerifchen Anlauf nehmen könne, ließ 
er, weil ihm des Manafjes Ehrgeiz und Kenodoxia, d. h. feine 
Citelfeit befannt waren, den Adelard einladen, daß er zu ihm 
lommen möge und fprach zu ihm: „Wenn du mir dieje Feftung 
ibergiebft, und den Manaſſes, deinen Gebieter, dahin bringft, 
daß er mir Hülfe leiſte, jo werde ich ihm das Erzbisthum 
Mailand, dir aber das Bisthum Komo verleihen, fobald bie 
Krone mein ift, und damit du meinen Verſprechungen traueft, 
befräftige ich mein Wort mit einem Eide.“ Als Adelard fol- 
ches dem Manafjes berichtet hatte, ließ dieſer nicht nur bie 
deſtung dem Berengar übergeben, fondern er forderte auch alle 
Italiener auf, ihm Beiſtand zu leiten. 





I) Wir übergehen einige Kapitel mit byzantinifchen Geſchichten. 
d) Eiegmund$tron bei Bozen. 
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ss 27. Fama aljo, die nirgend an Schnell’ ein anderes Scheu- 
jal befieget, noch im beweglidden Flug!, brachte die Rachricht 
von Berengars Ankunft in kurzem zu aller Welt Kunde. Und 
fogleih begannen einige, den Hugo zu verlaflen ımd ſich an 
DBerengar zu hängen. Unter diefen war der erite Milo, der 
mädtige Graf von Verona? Ihn Hatte Hugo in Verdacht 
und ließ ihn Durch heimlich angeftellte Wächter beobachten; er 
aber that als merkte ex nicht, daß man ihn bewachte, hielt ein 
fröhliche Mahl, das er bis Mitternacht hinzog, und ala num 
alle theil3 vom Schlaf theild vom Weine trunken ſich zur Ruhe 
gelegt hatten, da machte er fi, nur von feinem Scdildfnappen 
begleitet, auf und ritt eiligft nad) Verona. Dann fandte er 
Boten an Berengar, lud ihn zu fich ein, und nahm ihn in 
Verona auf, damit er dem Hugo um fo kräftiger Widerftand 
leiften*fönne. Daß er aber von dem Könige abfiel, geichah nicht 
aus Treulofigfeit, jondern wegen einiger von dieſem ihm zu= 
gefügten Beleidigungen, die er demfelben jchon lange nachge⸗ 
tragen Hatte. Seinem Beiſpiel folgte der Biſchof Wido von 
Modena, der durch fein Unrecht verlegt war, fondern den die 
reiche Abtei Nonantula? veizte, welche er auch damals erlangte. 
Diefer verlieh König Hugo nicht nur ſelbſt, ſondern er zog 
auch noch eine Menge anderer mit fi. Als der König diejes 
erfuhr, fammelte er Truppen, lagerte fi) vor Widos Burg 
Vineofa 4, und befämpfte diefelbe mannhaft, aber nicht zu feinem 
Bortheil. Die Wahrheit dieſes Ausſpruchs aber wird fogleid) 
der nächſte Saß zeigen. Denn während Hugo fid} dort auf: 
hielt, verließ Berengar auf Einladung des Erzbiſchofs Arderich 
Berona, und kam eilig nad) Mailand. Auf dieſe Nachricht 
fehrte König Hugo traurig nach Pavia zurüd. Inzwiſchen be- 
1) ©. oben ©. 36. — 9 ©. oben ©. 64. 


3) Zwei Meilen von Mobena, am Panaro. 
4) Bignola am Panaro, ſudlich von Modena. 
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laſſen und dem armen Berengar anzuhangen. Arm aber nenne 
ich nicht den, der nichts hat, fondern den, welchem nichts ges 
rügt. Denn die böfen und babfüchtigen Menſchen, deren Bes 
fh unfiher und dem Zufall unterworfen ift, die immer noch 
mehr haben wollen, von denen noch niemand jemals mit dem, 
ms er hatte, zufrieden war, die muß man nicht al® wohl- 
tabende, reihe Männer, fondern al3 dürftige und arme Leute 
betrachten. Denn nur die find reich, und befiten ein nutzbares 
md dauerhafted Vermögen, die mit dem Ihrigen zufrieden, 
w was fie haben, als außreichend anjehen. Genügſamkeit ift 
kt wahre Reichthum; nicht alles haben wollen, tft mehr werth 
6 große Einkünfte. Lafjet und daher einmal jagen, wer der 
tiere ift, Der, welcher immer noch etwas vermifjet, oder der, 
mihem über feinen Bedarf noch etwas übrig bleibt? der mehr 
braucht, als er Hat, oder jener andere, der mehr hat, als er 
hraucht? der, deſſen Beſitz, je größer er ift, um fo mehr be- 
art um ihm zu behaupten, oder jener, welcher ſich durch feine 
ügenen Kräfte erhält? Zufrieden fein mit dem, was man hat, 
xs ft der größte und ficherite NeihthHum!. Doch hierüber 
ki für jeßt genug gejagt; ich kehre nunmehr zum Berengar 
zurück, bei befjen Ankunft alle Welt fich ein goldenes Zeitalter 
xtiprah, und die Zeit glüdlich pries, melde einen folchen 
Raum erzeugt hatte. 

28. Während er ſich aljo zu Mailand auffielt und Die 
Aemter des Reichs feinen Anhängern außtheilte, fandte der Kö— 
ig Hugo feinen Sohn Lothar dorthin, nicht an den Berengar 
dein, fondern an das ganze Volk, mit der Bitte, da fie ihn, 
der nicht nach ihrem Gefallen handele, veritießen, jo möchten 
te doch um Gottes willen wenigſtens feinen Sohn aufnehmen, 





1) Tiefe ganze Betrachtung ift wörtlich aus Giceros Paradoxen VI, 8 ent: 
ümmen, 
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945 der ja nicht? gegen ſie verichuldet habe, und ihn anweiſen nad) 
ihren Wünſchen zu regieren. Während aber Lothar fi) nad) 
Mailand begab, brady König Hugo mit allen feinen Schäßen 
von Badia auf, in der Abjicht Italien zu verlaffen und nad) 
Burgund zu ziehen. Allein daran binderte ihn mas jogleid) 
geſchah. Als ſich nämlich Lothar in der Kirche des heiligen 
Belenners Ambroſius und der heiligen Märtyrer Gervaſius und 
Protafiu3 vor dem Kreuze niederwarf, erhob ihn das Bol, 
jegte ihn fich zum Könige, und jandte aud) al3bald eine Bot⸗ 
Ihaft an Hugo, mit dem Verſprechen, er folle wiederum über 
fie herrichen. Dieſer Rathſchluß oder vielmehr diefer Betrug 
ging aber nicht von allen, jondern nur von Berengar aus, der 
nad) feiner ränkevollen Lift ihn erjonnen Hatte, nicht etwa, al3 
ob es feine Abficht gewejen wäre, daß jene wirklich herrichen 
jollten, jondern wie fi) nachher auswies, damit Hugo nicht 
hinausziehen und mit jeinem unerihöpflichen Schate die Schaaren 
der Burgunder oder auch anderer Völker gegen Berengar er- 
regen möchte. 

29. Um dieſe Zeit war ein gewifjer Joſeph, jung an Jah— 
ren, aber ein Greis, wenn man auf die Reife feiner Tugenden 
jah, ala Bilchof von Brejcia in großem Anjehen. Diefem nahm 
Berengar, als ein gottesfürchtiger Mann (yronicös d. h. ironiſch) 
um jeined rechtichaffenen Wandels willen da3 Bisthum, und er- 
nannte an feine Stelle, ohne deswegen eine Kirchenverſamm⸗ 
lung gehalten, noch die Bilchöfe befragt zu Haben, den Anto- 
nius, welcher noch heutige Tages lebt. Aber auch in Komo 
jeßte er nicht wie er doch eidlich veriprochen hatte, den Ade⸗ 
lard, jondern, dem Erzbilchof von Mailand zu Gefallen, einen 
gewiſſen Waldo als Biſchof ein. Wie wohl er aber daran ge- 
than babe, das lehrt uns mit deutlichen Zeichen und lautem 
Geufzen die Ausplünderung der Unterthanen, die Verwüſtung 
der Weinberge und Abſchälung der Bäume, die vielen Blen- 
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dungen, die immer von neuem beginnende Fehde. Adelard aber 94 
wurde zum Biſchof von Neggio ernannt. 

30. Den Boſo aber, einen Bankert des Königs Hugo, 
Viſchof von Piacenza, und Liutfrid, Biſchof von Pavia, ge 
dchte Berengar zu vertreiben; weil ihm jedoch viel Geld ge- 
geben wurde, jtellte er fich als ob er fie aus chrüftlicher Milde 
n Ruhe gelafjen habe. Wie überſchwänglich war damal3 bie 
eude der Staliener! Sie ſchrien, ein neuer David wäre ge- 
lommen. Sa, auch dem großen Karl zogen fie in ihrer Ver- 
bindung diejen Menſchen vor. Denn wiewohl fie Hugo und 
Lothar abermald als Könige anerkannt hatten, jo war doch 
derengar nur dem Namen nad) Markgraf, in Wahrheit aber 
König; jene dagegen hießen Könige, in der That aber galten 
fe nicht einmal ſoviel wie Grafen. Was foll ich mehr jagen? 
durch fol) hohen Ruhm des Berengar, durch feine Leutjelig- 
kit und Milde, ließen ſich meine Eltern verloden, und gaben 
mich in feinen Dienft. Durch reiche Gaben, die fie ihm dar- 
hrachten, erwirkten fie, daß er mir fein Geheimniß avertrauten 
und die Ausfertigung feiner Briefe übertrug. Lange Zeit habe 
ihm treulich gedient; dafür aber gab er mir, o Sammer! 
dien Lohn, von welchem ich am gehörigen Orte erzählen werde. 
Eine jolche Vergeltung würde mic) faft zur Verzweiflung bringen, 
Dem er nicht jo viele andere zu meinen Öenofjen in ähnlichem 
Geihide machte. Denn er ift es, von dem fo ſchön gefagt ift: 
Des Straußen Federn find ähnlich den Federn des Habichts 
md des Reihers. Iſt's aber Zeit, jo richtet er feine Fittiche 
empor und verlacht beide Roß und Mann!” Denn jo lange 
Hugo und Lothar lebten, erjchien diefer große und gefräßige 
Stoß, wenn auch nicht gut, doch den Guten ähnlich. Als 
ser jene ftarben, und nun alle ihn auf den Thron der Herr- 
ihaft erhoben, wie er da jeine Fittiche empor gerichtet, und 

ij hiob 39, 13. 18. 
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s45 wie ſehr er uns alle verlacht hat, das erzähle ich nicht ſowohl 
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mit Worten, als dur) Seufzer und Schluchzen. Doch wir 
wollen davon abbrechen und den Faden der Geichichte wieder 
aufnehmen. 

31. Da König Hugo der göttlichen Strafe nicht ausweichen 
konnte und des Berengar nicht Herr zu werden vermochte, fo 
trennte er ſich von Lothar, empfahl dieſen unter dem Scheine 
des Friedens der treuen Obhut des Berengar, und eilte mit 
all feinem Gelde nach der Provence. Als dad dem Raimund, 
Fürſten der Aquitanter!, zu Ohren kam, ging er zu ihm und 
ward für taufend Minen fein Dienftmann, eidlich gelobend, daß 
er ihm die Treue halten werde. Sa, er verjprad) jogar mit 
einem Heere nach Italien zu ziehen und den Berengar zu 
Paaren zu treiben. Darüber nun haben wir alle recht herzlic) 
laden müffen, wie man bei der befannten Feigheit jenes Volkes 
leicht jich denken fann. Hätten fie ihm aber auch Hülfe ge= 
währen können, jo wäre dieſe doch erfolglos geblieben, weil 
ſchon bald nachher, auf Geheiß des Herrn, König Hugo den 
Weg alles Fleiſches ging, und feinen Schaß der Bertha, feiner 
Nichte, Witwe des Grafen Boſo von Arles, hinterließ. Dieſe 
vermählte fich kurze Zeit darauf mit dem eben erwähnten Rai- 
mund, des unreinjten aller Völker unreinerem Fürjten, obgleich, 
die ſich auf ein feines Urtheil über Körperjchönheit verjtehen, 
einmüthig verfichern, daß er ihres Kuſſes, geſchweige dem 
ihres Lagers, gänzlid) unwerth war?. 

33. Zu diefer Zeit kam Taxis, König der Ungern, mit 
einem großen Heere nach Stalien. Berengar aber zahlte ihm 
zehen Scheffel Münze, body nicht etwa aus feinem eigenen 
Schape, fondern aus dem was er von den Kirchen und armen 
Leuten eingetrieben hatte. Auch that er es nicht weil ihm das 


1) Raimund II, Braf von Houergue. — ?) Die Erzählung von einem Liebes⸗ 
verhältniß der Willa mit ihrem Kaplan übergehen wir. 
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Wohl des Volles am Herzen lag, ſondern nur, um unter die— 9«7 
jem Vorwande eine große Menge Geldes zuſanmenzubringen, 
was ihm auch gelang. Denn jeder einzelne Menſch, ohme Unter- 
ſchied des Geſchlechts noch des Alters, die Säuglinge nicht 
ausgenommen, mußte einen Grofchen geben. Dam miſchte er 
Erz darunter, und machte jo aus wenigem zehn Scheffel; das 
übrige aber, und was er aus den Kirchen nahm, das behielt 
er für ſich. 


Ende des fünften Buches. off fei Dank! 


Bier beginnt das ſechſste Bud. 


1. Der Abſchnitt, zu welchem wir jebt fommen, iſt von 
der Art, daß ih um ihn zu fchildern, eher ein Tragöde ala 
ein Gejchichtichreiber fein müßte, wenn nicht der Herr mir 
einen Tiſch gegen meine Feinde bereitet hätte!. Denn ich kann 
ed gar nicht ausſprechen, "wie viel Ungemad) über mich ge— 
fommen ift, feitdem ich die Heimath Habe verlafien müſſen. 
Der audwendige Menſch möchte darüber lieber weinen als 
ſchreiben; der inwendige aber, getröftet durch die Lehren der 
Apoftel, rühmt fich diefer Trübjal, denn er weiß, daß Trübfal 
Geduld bringet; Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahrung 
aber bringet Hoffnung; Hoffnung aber läßt nit zu Schanden 
werden. Denn die Liebe Gottes iſt auögegoffen in unfer Herz 
durch den Heiligen eilt, welcher ung gegeben iſt?. So ge- 
horche denn der auswendige dem inmendigen, und beflage fid) 
nicht über jein Mißgeſchick, fondern ertrage es in Geduld. 
Und indem er jchreibend berichtet, wie Fortunens Rad die 


1) Blalm 23 (39), 5. — 9 Römer 5, 3—5. 
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97 Einen erhoben, die Anderen gejtürzt hat, wird er die gegen- 


wärtigen Leiden weniger fühlen, und über die Wandelbarfeit 
des Geſchickes fich freuend, möge er nun nichts Schlimmeres 
mehr befürdhten — denn das wäre ja nicht möglich, es müßte 
denn der Tod oder Verſtümmelung der Gliedmaßen meiner 
warten — fondern mit Zuverficht harren auf beſſeres Glüd. 
Denn wenn Yortuna meinen gegenwärtigen Zuftand ändert, fo 
muß fie mir dad Heil bringen, welches jebt fehlt, und das 
Unheil, welches da ilt, vertreiben. So möge er denn jchreiben, 
und dem jchon erzählten auch noch da3 Folgende der Wahrheit 
gemäß anreihen. 

2. Geitdem König Hugo in der Provence geftorben war, 
wurde Berengard Name bei mehr als einem Volle und be— 
jonder8 bei den Griechen hochgeadhtet. Denn in Wirklichkeit 
herrichte er in ganz Stalten, König Lothar aber nur dem 
Namen nad). Daher jandte Konftantinus, der nad) dem Sturze 
des Romanos und feiner Söhne in Konftantinopel regierte, fo- 
bald er erfahren Hatte, daß Berengars Macht größer jei denn 
die Lothar, durch einen gewiſſen Andreas, welcher ald Ans 
führer der Leibwache comis curtis! hieß, ein Schreiben an 
Berengar, worin er ihm meldete, daß ihn dringend danad) 
verlange, einen Gejandten Berengard bei fich zu fehen; heim- 
fehrend werde dieſer Berengar fund thun, wie fehr ihn der 
Kaifer liebe. Auch fchrieb er ihm einen Brief um Lothar 
willen, worin er ihn ermahnte, demjenigen ein getreuer Ver— 
walter zu fein, zu deſſen Vormund ihn die Gnade Gottes be- 
jtellt habe. Denn Konftantinus lag das Wohlergehen Lothar 
nicht wenig am Herzen, da er feiner Schnur, die eine Schweſter 
Lothars war ?, mit frommer Liebe gedachte. 


1) xöung vis x0grng. 
2) ©. oben ©. 82. Sie war eine Tochter der Pezola, und hieß Bertha, erhielt 
aber in Ronftantinopel den Namen Eudokia, und ftarb 949. 








Sendung nad) Konftantinopel. 95 


3. Berengar überlegte nun mit feiner gewohnten Lijtigfeit, sa7 
wen er am beiten dahin ſchicken könne, ohne ihm etwaß für 
die Koften der weiten Reife zu geben; und er wandte ſich an 
meinen Stiefvater, unter deſſen Obhut ich damals lebte, und 
ſprach zu ihm: „Was gäbe ich nicht darum, wenn dein Stief- 
fohn griechiſch verjtände!“ Jener erwieberte: „Daß ich doc) 
die Hälfte meines Reichthums dafür hingegeben hätte!“ Beren- 
gar aber fagte: „Nicht den Humdertiten Theil braucht du zu 
ipenden. Sieh! der Kaiſer von Ronftantinopel ſchreibt mir und 
bittet, daß ich einen Gejandten an ihn Ichide. Dazu paßt nie- 
mand beſſer al3 dein Stiefjohn, fowohl wegen der Feitigfeit 
feines Charakters al3 auch um feiner Beredſamkeit willen. Was 
ſoll ich dir erit jagen, mit welcher Leichtigkeit er die Lehren 
der Griechen einfaugen wird, da er den Becher des Lateiniſchen 
ion in jeinen Knabenjahren bis auf den Grund geleert hat?“ 
Durch ſolche Hoffnung ließ fi) mein Stiefvater ſogleich ge- 
winnen, gab alle Koſten ber, und fchidte mich mit großen Ge⸗— sıs 
ſchenken nad) Konſtantinopel. 

4. Am erſten Auguft verließ ich Pavia und gelangte auf 
dem Po abwärt3 fahrend, in drei Tagen nach Venedig. Hier 
traf ich den Kitonita d. h. Kämmerer Salomo, einen Ber- 
Ichnittenen, welcher als Botichafter der Griechen in Hiſpanien 
und in Sadjfen gewejen war, und nunmehr nad) Konjtanti- 
nopel zurückkehren wollte. Ihn begleitete, mit großen Gejchen- 
ten, ein Abgefandter unferd Herren, damals König, jebt Kaiſers 
Otto, Ziutfrid, ein überaus reicher Kaufmann aus Mainz, Wir 
reiften am 25. Auguft von Venedig ab und langten am 17. Sept. 
in Konftantinopel an. Auf wie unerhörte und wunderbare Weife 
man und aber da empfangen hat, das foll mid) nicht verdrießen 
zu erzählen. 

5. In Konitantinopel ift eine Halle die an den Fatferlichen 
Balaft ftößt, von wunderbarer Größe und Schönheit; die Grie— 
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u hen nennen fie, indem fie ein d mit der Ausſprache des Di- 
gamma? fegen, Magnavra, als ob fie magna aura jagen wollten. 
Diefe Halle aljo ließ Konftantinus, ſowohl wegen der hiſpa⸗ 
niſchen Gefandten, welche kürzlich dort angelangt waren, ala 
auch für mich und Liutfrid, folgendermaßen einrichten. Vor dem 
Throne des Kaiſers jtand ein eherner, aber vergoldeter Baum, 
deiten Zweige erfüllt waren von Vögeln verjchiedener Urt, eben- 
fal8 von Erz und vergoldet, die ſämmtlich, ein jeder nach 
feiner Art, den Gefang der verichiedenen Vögel ertönen ließen. 
Der Thron des Kaiſers aber war fo künſtlich gebaut, daß er 
in einem Augenblid niedrig, im nächſten größer, und gleid) 
darauf hoch erhaben erichien. Löwen von ımgeheurer Größe, 
ic) weiß nicht ob aus Metall oder aus Holz, aber mit Gold 
überzogen, ftanden gleichjam als Wächter des Throne, indem 
fie mit dem Schmweife auf den Boden jchlugen, und mit offenem 
Rachen, mit beweglicher Zunge ein Gebrüll erhoben. In die 
jem Saale alio wurde ih, unterjtüßt von zwei Verfchnittenen, 
vor das Antliß des Kaiſers geführt. Bet meinem Eintritt brüll- 
ten die Löwen, umd die Vögel zwitjcherten jeder nad) jeiner 
Weile; mid) aber ergriff weder Furcht noch Staunen, da id 
mich nad) allen diejen bei Leuten, welche damit wohl befannt 
waren, genau erfumdigt Hatte. WS ich nun zum dritten Male 
por dem Kaiſer niedergefallen war, und den Kopf emtporrichtete, 
da erblicte ich ihn, den ich vorher auf einer mäßigen Erhöh— 
ung batte fiben jehen, faft biß an die Dede der Galle empor 
gehoben und mit andern Kleidern angethan als vorher. Wie 
dieſes zugegangen, kann ich nicht begreifen, es jei denn daß er 
in derjelben Wetje, mie die Bäume der Relterprefien gehoben 
wurde. Mit eigenem Munde ſprach der Kaifer bei diefer Ge⸗ 


1) D. 5. f. Lindprand mußte diefe Umfchreibung brauchen, weil weder In ber 
griechiſchen noch in der lateiniſchen Schrift u und v unterichieben wurden. Die Ab» 
leitung don aura Bligftrahl, findet fi, mit einer etymologtidien Anekdote, auch bei 
Kodinus. 
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legenheit fein Wort; denn wenn er es auch gewollt hätte, fo sas 
wäre ſolches wegen der großen Entfernung nicht anjtändig ge= 
wejen; durch feinen Logotheten aber oder Kanzler erkundigte 
er fih nach Berengard Leben und Wohlergehen. Nachdem id) 
darauf in gebührender Weile geantwortet hatte, trat ich auf 
den Wink des Dolmetichen ab, und warb in die mir ange- 
wiejene Herberge geführt. 

6. Aber auch das foll mich nicht verdrießen zu erzählen, 
was ich damals für den Berengar gethan habe, damit man 
nämlich erfenne, wie groß meine Liebe zu ihm geweſen iſt, 
md welchen Lohn ich von ihm für meine guten Dienjte er- 
halten habe. Die hiſpaniſchen Gefandten und der erwähnte Liut- 
frid, der Gefandte umjerd Herrn des Kaiſers Otto, der damals 
noh König war, hatten im Namen ihrer Gebieter dem Kaiſer 
Konftantinus große Geſchenke dargebracht. Ach aber hatte von 
Seiten Berengars nicht3 mitgebracht, als einen Brief, der noch 
dazu voller Lügen war. Deshalb war meine Seele wegen die- 
ſer ſchimpflichen Lage in nicht geringer Noth, und fann Hin 
und her, was bier zu thun ſei. Während ich aber jo in Angit 
und Sorgen war, gerieth ich auf den Ausweg, die Geſchenke, 
welche ich in meinem Namen für den Kaiſer mitgenommen 
hatte, ihm im Namen Berengars darzubringen, und die Kleine 
Gabe, fo gut ich konnte, durch ſchöne Worte auszufchmüden !. 
So übergab id) denn neum treffliche Panzer, fieben herrliche 
Schilde mit vergoldeten Budeln, zwei filberne und vergoldete 
Becher, Schwerter, Lanzen, Spieße, und vier carzimafiiche Skla⸗ 
ven, die dem Kaiſer mehr werth waren als alles Uebrige. 
Garzimafier aber nennen die Griechen ganz entmannte, auch 
der Ruthe beraubte, junge Eunuchen, dergleichen die Kaufleute 
bon Verdun fich wegen des unermeßlichen Gewirmes zu ber- 
Ihaffen, und nad) Hifpanien auszuführen pflegen. 

1) Rad) den Worten bes Phadria im Eunuchen von Terenz II, 1, 8. 

Wejqichtſchr. d. deutſch. Vorz. X. Jahrt. 3. Bd. 2. Aufl. 7 
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ss 7. AB dieſes in folder Weile ausgeführt war, ließ mich 
der Kaiſer nad) Verlauf von dreien Tagen in den Palaft rufen, 
redete zu mir mit eigenem Munde, lud mid) zur Zafel, und 
beehrte mid) und mein Gefolge nad) der Mahlzeit mit anfehn- 
lichen Gejchenfen. Da fich aber jetzt eine Gelegenheit darbietet, 
zu erzählen, wie es bei feiner Tafel, bejonders an feitlichen 
Tagen hergeht, und was für Schaufpiele während der Mahl- 
zeit worgeftellt werden, fo achte ich es für pafjend, ſolches nicht 
zu verſchweigen, jondern es Hier zu verzeichnen. 

8. An der nördlichen Seite der Rennbahn liegt eine Halle 
von außerordentliher Höhe und Schönheit, Die Decanneacubita 
genannt wird; den Namen aber hat fie nicht ohne Grund, ſon⸗ 
dern um einer augenfälligen Urfache willen erhalten. Deca näm- 
ih heißt auf Griechifch zehn, ennea neun, cubita aber, von 
cubare, fönnen wir als geneigt oder gefrümmt überjeßen. Dieje 
Benennung rührt daher, weil am Jahrestage der Menſchwer⸗ 
dung unſers Herrn Jeſu Chriſti in jener Galle neunzehn Ta- 
feln gededt werden, an welden der Kaifer und feine Gäſte, 
nicht wie gewöhnlich fitend, ſondern liegend ſpeiſen. An dieſem 
Tage kommen au) nicht, wie jonft, filberne, fondern nur gol- 
dene Schüfjeln auf die Tafel. Nach der Mahlzeit erjcheinen 
Früchte in drei goldenen Schaalen; dieſe aber werden wegen 
ihrer ungeheuern Schwere nit von Menſchen getragen, ſon⸗ 
dern auf Wagen, die mit Purpurdeden behangen find, hinein⸗ 
gefahren. Auf die Tafel aber werden fie in folgender Weiſe 
gebracht. Durch die Deffnungen der Dede werden drei mit ver- 
goldetem Leder überzogene Seile herabgelafjen, an denen goldene 
Ringe befeftigt find; dieſe werden an Hafen gelegt, welche aus 
den Schüffeln hervorragen, und dann werden fie vermittelft 
einer über der Dede angebrachten Winde auf den Tiſch ge- 
hoben, während von unten noch vier oder mehr Menſchen nach⸗ 
helfen. Auf diejelbe Weiſe werden fie hernach auch wieder ab- 
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gehoben. Die Spiele aber, die ich dort ſah, übergehe ich, da sus 
e3 zu weitlßufig wäre fie zu beichreiben; nur eines derjelben 
will ich erwähnen, weil es gar zu wunderbar war. 

9. & trat ein Mann auf, der auf feiner Stirme ohne 
Beihülfe der Hände eine Stange trug, deren Länge 24 Schuh 
und wohl noch mehr betrug, und an weldjer, eine Elle unter- 
halb de3 oben Endes, ein zwei Ellen langes Querholz an⸗ 
gebradjt war. Dann führte man zwei nadte, doch mit Schürz- 
hen verjehene Knaben hinein. Dieje Hletterten an der Stange 
hinauf, vollführten oben allerlei Runftftüde und ftiegen dann, 
die Köpfe nach) unten gelehrt, wieder herab, wobei die Stange 
ih jo wenig bewegte, al3 ob fie in der Erde feit eingeiwurzelt 
wäre. Zuletzt, nachdem der eine Knabe jchon herabgeftiegen 
war, blieb der andere noch allein oben und machte feine Kunſt⸗ 
ftüde, ma3 mich in noch größere Verwunderung verjegte. Denn 
jo lange beide an der Stange Hetterten, ſchien mir die Sache 
doch einigermaßen erflärlih, weil fie, wenn gleich mit jehr 
wunderbarer Kunft, doch durch ihr gleiches Gewicht Die Stange, 
an der fie Hletterten, jenkrecht erhalten hatten. Daß aber der 
Eine, welder oben auf der Stange blieb, nun dergeitalt das 
Gleichgewicht zu beobachten wußte, daß er jeine Kunſt dort 
zeigen konnte ımd unverlegt herablam, das verſetzte mich in 
ſolches Staunen, daß meine Verwunderung ſogar dem failer 
bemerklich wurde. Er ließ daher den Dolmetjch rufen und mid) 
fragen, wen ich mehr bemundere, den Knaben, der ſich jo be- 
hutſam bewegt hatte, daß die Stange unbeweglidh blieb, oder 
den Dann, der fie jo geſchickt auf der Stirn gehalten hatte, 
daß fie weder durch das Gewicht der Knaben noch durd) deren 
Kunftftüde im mindeften aus ihrer Stellung gewicdhen war. 
Und da ich antwortete, ih wilje nit was thaumastoteron 
d. 5. mehr zu beivundern fei, da lachte der Kaifer herzlich und 
lagte, er wiſſe es auch nicht. 

7* 
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5 10. Ich glaube aber auch da3 nicht mit Stillſchweigen 
übergehen zu dürfen, was id) dort ſonſt nod) neue und merk⸗ 
würdiges erblidt habe. Sn der Woche vor Vaiophöron, was 
wir Balmfonntag nennen, theilt der Kaifer ſowohl an das 
Kriegäheer, wie aud) an die verjchiedenen Staatsbeamten nad) 
Maßgabe ihres Ranges, goldene Münzen aus. Er wollte daß 
ich bei diejer Austheilung zugegen wäre und ließ mid) deö- 
halb rufen. Sie gefchah aber folgendermaßen. Auf einem Tiſch, 
der zehn Ellen lang und vier Ellen breit war, lag für jeden 
ein Beutel mit dem Gelde, daS ihm zulam, und außen darauf 
war die Zahl gefchrieben. Sie traten aber vor den Kaiſer, 
nicht alle durch einander, ſondern in beitimmter Reihenfolge, 
jo wie fie aufgerufen wurden, von einem, der die Lilte jänmt- 
liher Männer nad) der Rangordnung ihrer Aemter ablas. 
Zuerft wurde der Hausmeier vorgerufen, und ihm gab man 
da8 Gold nit in die Hand, jondern Iud es ihm auf die 
Achjel, nebft vier Ehrenkleidern. Nach ihm murden o domes- 
ticos tis ascalönas und o delongäris tis ploös gerufen, bon 
denen der eine über das Landheer, der andere über die Flotte 
geſetzt iſt Weil diefe einander im Range gleich ftehen, erhielten 
fie auch eine gleiche Anzahl von Golditüden und Ehrenkleidern, 
die fie aber wegen der großen Menge nicht einmal auf den 
Schultern wegtrugen, fondern, von mehreren anderen unterftüßt, 
mit großer Wnjtrengung fortichleppten. Hierauf wurden vier 
und zwanzig Oberbeamte vorgelafien, und nad) ihrer eigenen 
Anzahl jedem auch vier und zwanzig Pfund Goldes nebit zwei 
Ehrenkleidern verabreiht. Nach dieſen kam die Reihe an die 
Patricier, deren jeder zwölf Pfund Goldftüde und ein Ehren- 
Heid erhielt. Doch weiß ich nicht die Zahl der Patricier, und 
deshalb auch nicht die Summe der ihnen ausgetheilten Pfunde, 
fondern nur was jedem Einzelnen gegeben wurde. Hierauf 
wurde eine zahllofe Menge gerufen, von Protoſpatharen, Spa- 
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tharen, Spatharvcandidaten, Kitoniten, Manglaviten, Brotolaraven, 950 
welche je nad) ihrem Range, von fieben bis zu einem Pfunde 
erhielten. Du mußt dir dieſes nämlich nicht jo vorftellen, als 
ob es alle an einem Tage beendigt worden wäre. Man fing 
demit an am Donnerftag von der erften Stunde ded Tages 
bi3 zur vierten, und am Freitag und Sommabend beendigte der 
Kailer die Vertheilung Denn an diejenigen, welche weniger 
als ein Pfund erhalten, gejchteht die Wertheilung nicht mehr 
durch den Kaiſer, fondern durch den Oberlämmerer mährend 
der ganzen Woche vor Dftern. Wie ich nun jo dabei ftand 
und der Sache mit Verwunderung zufah, ließ mid) der Kaiſer 
durch feinen Kanzler fragen, wie mir das gefalle. Sch ant- 
wortete: „Es würde mir recht gut gefallen, wenn ich nur et=. 
was davon hätte; wie ja auch der reiche Mann, als er in der 
Hölle ſchwitzte, an dem Anblick der Glückſeligkeit des Lazarus 
ſeine Freude gehabt Haben würde, wenn ihm etwas davon zu= 
gut gefommen wäre; da dieſes aber nicht geichah, wie konnte 
er da großes Gefallen daran haben?“ Der Kaifer lächelte und 
fi) ein wenig fchämend, winkte er mir, daß ich zu ihm hin⸗ 
antreten follte; dann reichte er mir ein großes Feierkleid und 
ein Pfund Goldes, welches ich mit noch größerm Vergnügen 
in Empfang nahm, als er es bergab. 





Lindprands Bud) 


von den 


Thaten des Kaiſers Otto des Großen. 


— — — 


1. Als Berengar und Adalbert in Stalien herrichten, oder 960 
vielmehr wütheten, und um mid) noch richtiger auszudrücken, 
als Zyrannen hauften, da jandte der oberjte Biſchof und all- 
gemeine Papft Johannes (XII), deſſen Kirche damals ihre Wuth 
erfahren hatte, den Kardinaldialon Johannes und den Geheim- 
ſchreiber Azo als Abgeordnete der heiligen römijchen Kirche an 
den durdlauchtigften und gottesfürdhtigen König, nunmehrigen 
Kaifer, Otto, ihn inftändigft bittend, und durch Briefe und Be- 
weife der erlittenen Gewalt auffordernd, daß er doch aus Liebe 
zu Gott und zu den heiligen Apofteln Petrus und Paulus, 
die er um Vergebung feiner Sünden anrufe, den Papit und 
die demfelben anvertraute heilige römiſche Kirche aus ihrem 
Rachen erretten und wieder zu ihrer alten Wohlfahrt und Frei⸗ 
heit bringen möchte. Während die römiſchen Gefandten foldhe 
Beichiverde führten, wandte fich auch der ehrwürdige Waldpert, 
Erzbifchof der Heiligen Kirche zu Mailand, welcher der Wuth 
Berengars und Adalbert3 kaum mit dem Leben entronnen ivar, 
an die Gewalt des bejagten Königs, jet Kaiſers, Otto, und 
Hagte ihm, er könne dad Wüthen des Berengar und Adalbert 
und aud) der Billa, die den Biſchof Manaſſes von Arles wider 
Zug und Recht auf den erzbiſchöflichen Stuhl zu Mailand ges 
jeßt Hatte, nicht länger dulden und ertragen. Gie, jagte er, fei, 
der Fluch feiner Kirche, weil fie alles für fi) nehme, was 
ihm und den Seinen zulomme. Aber auch Waldo, der Bilchof 
von Romo, folgte ihm auf dem Fuße, und klagte daß ihm von 
Berengar, Adalbert und Willa ähnliches Unrecht, wie dem 
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90 Waldpert, widerfahren ſei. Auch kamen aus Stalien viele Män— 
ner weltlichen Standes, und umter dieſen der erlaudhte Marl 
graf Otbert?, der fich den päpftlichen Gefandten angefchloffen 
hatte, um bei dem Beiligiten? König, jebt Kaiſer, Otto Rath 
und Hülfe zu fuchen. 

ss 2. Durch dieje thränenreichen Klagen gerührt und nicht für 
da8 Seine forgend, jondern für das was Jeſu Chriſto ange= 
höret, jeßte der gottesfürdhtige König feinen gleichnamigen Sohn 
gegen das Herlommen ſchon im Snabenalter® zum König ein 
und Tieß ihn in Sachſen; er felbjt aber verfammelte ein Heer 
und zog eilig nach Stalien. Hier verjagte er den Berengar 
nnd Adalbert um fo fehneller aus ihrem Reiche, weil es ganz 
ſicher tft, daß er die heiligen Apoftel Petrus und Paulus zu 
Mitftreitern hatte. Hierauf gab der gute König, das Verirrete 
wieder bringend und das Verwundete verbindend *, einem Jeden 
das Geinige wieder, und z0g dann nad Rom, um aud) da 
begleichen zu thun. 

sa 3. Hier ward er mit wunderbarer Pracht und ungewöhn- 
liher Zeter empfangen, und von dem jchon erwähnten oberiten 

debr. 3. Biſchof und allgemeinen Papft Johannes zum Kaifer gefalbet. 
Diefem gab er nicht nur da8 Seine zurüd, fondern er ehrte 
ihn auch durch große Geſchenke an Edelfteinen, an Gold und 
an Silber. Derfelbe Papſt Johannes aber und alle Großen 
der Stadt, leifteten ihm auf den foftbaren Leib des heiligen 
Petrus den Eidſchwur, daß fie es niemald mit Berengar noch 
mit Adalbert Halten würden. Hierauf lehrte der Kaiſer un⸗ 
verweilt na Pavia zurüd. 

3 A. Inzwiſchen vergaß der Papft Johannes des Eides und 
des Gelöbnifjes, welches er dem geheiligten Raifer gelobet hatte, 


1) Der Ahnherr des Haufes Eſte. 
2) Diefen Titel gibt Liudyrand dem Kaiſer nad) byzantiniſcher Gitte. 
8) Dtto II war erft 955 geboren. — *) BGeſekiel 34, 16. 
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und ſchickte Boten an Adalbert, um ihn zu fich zu laden, mit oes 
ber eidlichen Bufage, ihm gegen des heiligften Kaiſers Macht 
zu helfen. Denn diefen Adalbert, den Verfolger der Kirchen 
Gottes und eben dieſes Papſtes Johannes, hatte der geheiligte 
Kaiſer fo mit Angft erfüllt, daß er ganz Stalien verließ, und 
nad Fraxinetum flüchtend, fi) dem Schub der Sarazenen an- 
vertraute. Der gerechte Katjer kormte ſich nicht genug verwun⸗ 
dern, weöhalb doch der Bapft Johannes den Adalbert, den er 
vorher mit heftigem Haß verfolgte, nun fo lieb habe. Er ließ 
daher einige feiner vertrauten Diener rufen und fandte fie nach 
Rom, ſich zu erfumdigen, ob dieſes wahr fe. Und als die 
Boten dort hingelommen waren, erhielten fie, nicht etwa von 
dem erften beften oder bon wenigen, fondern von jämmtlichen 
tümischen Bürgern folgende Antwort: „Es tft ein und derfelbe 
Grund, weshalb der Papft Johames den heiligften Kaiſer, 
feinen Erretter auß den Händen Adalberts, und weshalb der 
Zeufel den Schöpfer haft. Der Kaiſer, wie wir aus eigener 
Erfahrung erkannt haben, weiß, thut und liebt, was Gottes tft; 
geiftlicde und weltliche Dinge ſchützt er durch jeine Waffen, 
jiert er durch feinen Wandel, ſäubert er durch feine Geſetze!; 
Bapft Kohanmes aber ift diefem allen Feind. Was wir fagen, 
üt dem Volle fein Geheimniß. Wir berufen ung auf die Witwe 
Rainers, feines eigenen Dienftmannes, welche er, von blinder 
Leidenschaft entbrannt, über viele Städte gefebt und mit gol- 
denen Kreuzen ımb Kelchen aus dem unantaftbaren Schatze des 
heiligen Petrus beſchenkt Hat. Wir berufen und auf Stephana, 
leine Muhme; die von ihm geſchwängert, neulich mit der Lei⸗ 
beöfrucht das Leben verloren hat. Wenn auch alles fchweigen 
jollte, fo wird doch der Lateranenſiſche Palaſt, einft die Woh- 
nung heilige Männer, jebt der Tummelplab unzüchtiger Wei⸗ 





2) Nach dent Anfang der Epiftel des Horaz an Auguſtus T II, 1, doch fteht da 
mendes, Hier emundat. 
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963 ber, nicht ftille fein von der Muhme?, die zugleich fein Weib 
ift, und die Schweiter der Stephania, einer andern Beilchläferin 
von ihm. Wir berufen uns ferner auf die Abweſenheit aller 
Frauen, außer den römiſchen; denn fie fürchten fi) zum Ge- 
bet nach dem Grabe der heiligen Apoftel zu kommen, da jie 
vernommen haben, daß er noch vor wenig Tagen Yungfrauen, 
Witwen und Ehefrauen Gewalt angethan hat. Wir berufen uns 
auf die Kirchen ber heiligen Apoftel, welche nicht etwa tropfen- 
weile den Regen, jondern das ganze Dach einlafien, und den 
Plabregen fogar auf die geheiligten Altäre. Wie ängftiget uns 
das Gebälk, werm wir dort um Gottes Schub flehen! Der 
Tod Hauft in den Dächern: er ſcheucht ung fort, die wir jo 
viel zu bitten haben, und zwingt und das Haus des Herrn jo 
ſchnell wie möglich wieder zu verlaſſen?. Wir berufen ung end- 
lich auf die Weiber, nicht nur die durch viele Sorgfalt ben 
ſchlanken Wuchs der Binſe nachahmen?, fondern auch auf Die 
von ganz alltäglicher Geftaltt. Dem ihm gilt e8 gleich, ob 
eine ihren Fuß auf den fchwarzen Kiefel ſetzt, oder ob fie von 
ftattliden Roſſen fich ziehen läßt®. Und daher kommt eg, daß 
er jo ganz dem heiligen Kaiſer Feind ift, wie Wölf’ und Läm- 
mer von Natur Zwieſpalt getreimt®. Damit ihm jenes alles 
ungeftraft erlaubt jei, hat er fich den Adalbert zum Vater, zum 
Vormund, zum Beſchützer auserkoren.“ 

5. Als der Kaiſer dieſes von ſeinen heimklehrenden Boten 
vernahm, ſprach er: „Er iſt ein Knabe, er wird noch leicht 
durch das Beiſpiel guter Männer zu beſſern ſein. Ich hoffe 
noch daß er durch wohlmeinende Vorwürfe und freimüthige Er⸗ 
y omdprand bezeichnet offenbar mit dieſem Ausdruck (amita) die Weltehte des 
Baters; denn ſonſt müßte auch beren Schwefter feine Mubme fein; vgl. Kap. 10. 

3) Ein Hexameter, dem der Schluß eines andern vorhergeht. 

3) Mit Beziehung auf den Eunucden bed Terenz II, 3, 2. 

4) Ebenda IL, 8, 6. 


5) Nach der ſechſten Satire Juvenals, aber mit paſſender Beränberung ber ſy⸗ 
riſchen Sänftenträger in ftattlie Rofie. — 9) Horaz Epoden IV, 1 (Boß). 
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mabnung leicht wird dahin zu bringen fein, daß er fi) bon ves 


diefen argen Dingen los macht!; und dann werden wir mit 
dem Propheten jagen: Das tjt Die Menderung der rechten Hand 
des Höchften?.“ „Bor allen Dingen, fette der Kaijer Hinzu, 
mũſſen wir den Berengar vertreiben, der noch im Montefeltro ? 
Biderftand leiſtet; darauf wollen wir dem Herm Bapft mit 
väterlicher Ermahnung zureden. Wenn auch nicht freiwillig, fo 
wird er doch Schanden halber fich ändern und zum vollkom⸗ 
menen Marne werden. Und wenn er fo vielleicht, durch die 
Umftände gezwımgen, einmal beffere Sitten annimmt, jo wird 
er fih ſpäter ſchämen, fie wieder abzulegen.“ 

6. Hierauf ſchiffte ſich der Kaiſer zu Pavia ein, und fuhr 
den Bo hinab bis nach Ravenna; von hier zog er gen Monte- 
telteo, und belagerte die Burg San Leo, in welcher Berengar 
md Willa ſich befanden. Hierher jändte auch der bejagte Papit 
den ehrwürdigen Leo, damals oberften Kanzler der Beiligen 
tömiichen Kirche, der jeßt ald Nachfolger der Apoftel den Stuhl 
deö heiligen Petrus inne bat, fo mie auch den Demetrius, der 
Vvornehmſten einen vom römifchen Adel, ald Abgeſandte an den 
gebeiligten Kaiſer, mit der Botjchaft, es jei nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn er biöher von jugendlicher Hitze Hingeriffen, fich 
manchmal wie ein unüberlegter Süngling benommen habe; jebt 
aber jei die Zeit gelommen, da er anders zu leben befchloffen 
habe. Dann fügte er aber noch einiges mit liftigem Truge 
hinzu: Der Kaifer habe den Bilchof Leo und den Kardinal- 
diafon Johannes, die ihm die Treue gebrochen hätten, bei fich 
aufgenommen, und er, der geheiligte Kaiſer, verlebe fein Ver- 
Iprechen, indem er die Bewohner des Landes fi und nicht 
dem Bapfte ſchwören laſſe. Hierauf erwiderte der Kaiſer: 


I) Terenz Andria III, 3, 38. — 2) Pfalm 76 (77), 11. 

3) Eine fehr gebirgige Begend des Kirchenitantes zwifchen der Marecchia und ber 
Gouen, oberhalb Rimint; der Hanptort ift Sanleo auf dem Monteferetano, itberaus 
fit durch feine Lage. 


Mat 
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93 „Daß der Papſt ſich zu beifern und fein Betragen zu ändern 
veripricht, dafür ſage ih ihm meinen Dank; wenn er mid) 
aber beichuldigt mein Verſprechen nicht gehalten zu haben, jo 
möget ihr felber urtbeilen, ob das wahr fei. Wir verſprachen 
ihm da8 ganze Gebiet des heiligen Petrus, welches in unfere 
Gewalt fommen würde, zurüdzugeben; und das ift der Grund, 
weshalb wir jebt Mühe daran wenden, den Berengar mit fei- 
nem ganzen Anhang aus dieſer Feſtung zu vertreiben. Denn 
wie lönnen wir ihm diefen Ort zurüditellen, wenn wir ben- 
jelben nicht vorher den Händen der Räuber entreißen und in 
unfere Gewalt bringen? Den Bifchof Leo und den Karbinal- 
diakon Johannes, welche ihm Die Treue gebrochen, ımd bei ung 
Aufnahme gefunden haben follen, die haben wir zu dieſer Zeit 
weder gejehen noch aufgenommen. Sie find, wie wir bernom- 
men haben, auf der Reife nad) Konftantinopel, wohin fie der 
Herr Papſt, um uns zu ſchaden, gefandt hat, zu Kapua ver- 
haftet worden. Mit ihnen hat man dort, wie und gemeldet 
wird, auch den Salek feftgenommen, der von Geburt ein Bul- 
gar, der Erziehung nad ein Unger, und der vertrautefte Freund 
des Herrn Bapftes iſt; und den Zachäus, einen verivorfenen 
Menſchen, der aller göttlichen wie menſchlichen Schriften un 
fundig, und vom Herm Papſte erſt kürzlich zum Biſchof ge- 
weihet ift, jet aber zu den Ungern abgefandt war, um ihnen 
zu predigen, daß fie über ung berfallen follten. Daß der Herr 
Bapft ſolches gethan, würden wir auf feines Menjchen Rede 
glauben, wenn ung nicht die Briefe mit feiner Bleibulle und 
jeinem Namenszug allen Zweifel darüber benommen hätten.“ 

7. Hierauf entjandte der Kaifer den Landward, Biſchof von 
Minden in Sachſen, und Liudprand, Bifhof von Kremona in 
Stalien, mit den erwähnten päpſtlichen Botichaftern nad Rom, 
um dem Herrn Papſte Rechenſchaft zu geben, daß den Kaijer 
fein Vorwurf treffe. Auch befahl der gerechte Kaifer ihren Rit- 
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tern, wenn der Herr Papſt e3 auf andere Weile nicht glauben ses 
wolle, die Wahrheit durch einen Bweilampf zu erhärten. Die 
erwähnten Btichöfe Landward und Liudprand begaben ſich aljo 
nach Rom zu dem Herrn Bapfte, und wurden von diefem jo 

mit Unehren empfangen, daß es ihnen nicht entgehen konnte, 
welchen Widerwillen er gegen den heiligen Kaijer hegte. Doch 
trugen fie der Ordnung gemäß vor, was ihnen aufgetragen 
war; allein der Papſt wollte weder ihren Eid noch den Zivei- 
fompf der Ritter als genügende Rechenſchaft annehmen, ſon⸗ 
den beharrte in feiner Herzenshärtigkeit. Argliftiger Weiſe aber 
ſandte er mit ihnen nad) acht Tagen den Biſchof Johannes 
von Narni und den Kardinaldialon Benedictug an den Herrn 
Kaifer ab, in der Hoffnung durch feine Liſten ihm etwas vor- 
ipiegeln zu können, ihn der fo gar ſchwer durch fchöne Worte 

ſich täuſchen läßt. Ehe aber diefe zurüdkehrten, kam Adalbert 

auf Einladung des Papſtes von Fraxinetum nach Gentumcellä !; 

von bier begab er ſich nad) Rom, wo der Papſt ihn nicht, wie 

es doch feine Pfliht war, abwies, fondern ehrenvoll aufnahm. 

8. Während dieſes geſchah, hielt von Juli 
Phoebus Strahlen des Krebſes Bild 
Ganz durchglühet und drückend heiß ? 

den Kaiſer fern don den römiſchen Burgen. Aber als das Sevptbr. 
wiederfehrende Geſtirn der Jungfrau die Hite mohlthätig Iin- 
derte, da jammelte er fein Heer und zog, von den Römern 
heimlich eingeladen, vor die Stadt Rom. Doch was rede id) 
von heimlicder Einladung, da der größere Theil des römijchen 
Adels fich des Kaſtells Sanct Paul3® bemädhtigt Hatte, und 
den geheiligten Kaifer ſogar mit Stellung von Geifeln einlud? 
Vozu noch viele Worte? Der Kaiſer bezieht ein Lager vor Dittr. 


1) Civpita Vechia, die Hafenſtadt Roms. 

2) Boethtus vom Troft der Philoſophie I, 6. 

5 Die von Johann VIL zum Schute ber Paulskirche an der Via Ostiensis 
erbaute Befeftigung, welche er Johannipolis nannte. 
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ses der Stadt, und der Papft und Adalbert entfliehen zu gleicher 


Beit. Die Römer aber nehmen den heiligen Kaifer mit feinem 


Nov. 3. ganzen Heere in die Stadt auf, erneuen das Gelöbniß der 


Treue, und geloben überdem mit einem feierlichen Eid, daß fie 
niemal3 einen Papſt erwählen noch weihen laflen wollen, ohne 
die Auftimmung und Beflätigung des Herm Kaiſers Otto und 
ſeines Sohnes, des Königs Dtto. 

9. Drei Tage darauf ward auf Bitte der römifchen Biſchöfe 
ſowohl als des Volkes, in der Kirche des heiligen Petrus eine 
große Verfammlung gehalten. Es faßen darin mit dem Sailer 
die Erzbiihöfe, aus Stalien jtatt des Patriarchen Ingelfred 
bon Aquileja, den in der Stadt jelbit eine, wie es wohl ge= 
ſchieht, plötzlich ausgebrochene Krankheit ergriffen Hatte, der 
Diakon Rudolf, Waldpert von Mailand und Petrus von Ra= 
venna; aus Sachſen der Erzbiichof Adeltaf (von Hamburg) umd 
der Biſchof Landward von Minden; aus Franken der Biſchof 
Otker von Speier; aus Stalien die Bilchöfe Hubert von Barma, 
Liudprand von Kremona, Hermenald von Reggio; aus Tuscien 
Konrad von Lucca, Eberhard von Arezzo, die Bilchöfe von 
Pila, Siena, Florenz, Biitoja, der Bifchof Petrus von Camerino, 
der von Spoleto; dom römiſchen Sprengel die Biſchöfe Gre— 
goriug von Albano, Sico von Oſtia, Benedict von Porto, Lu⸗ 
cidug von Gabii, Theophylact von Pränefte, Wido von Silva 
Candida, Leo von Velletri, Sico von Bleda, Stephan von Cäre, 
Sohannes von Nepi, Johannes von Tibur, Johannes von Fo- 
rum Claudii, Romanus von Ferentino, Johannes von Norma, 
Johannes von Veroli, Marinug von Sutri, Johannes von 
Narni, Johannes von Sabina, Kohannes von Gallefe, die Bi- 
Ihöfe von Falerii, Aatri, Orta, Johannes von Anagni, der 
von Trevi, Sabbatinus von Terracina, Stephan der Kardinal 
Erzpriefter von der Pfarre der Heiligen Nereus und Achilleus, 
Leo Prieſter von der Pfarre der heiligen Balbina, Dominicus 
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von Sanct Anaſtaſia, Petrus vom Damafus, Theophylact vom ves 
heiligen Ehryfogonus, Johannes vom Equitius, Johannes von der "9% 6. 
heiligen Sufanna, Petrus vom Pamachius, Adrian vom Caliztus, 
Johannes von ber heiligen Cäcilia, Adrianus von der Vucina, 
Benedict vom heiligen Sixtus, Theophylact von der Pfarre 
der Beiligen vier Gelrönten, Stephan von der Sabina, Bene- 
dict der Kardinal Archidiakon, Johannes der Diakon, Bono- 
nis, Kardinaldiakon und Brimicerius, Georg der Secundi- 
cerius. Stephan der Almofenpfleger, Andreas der Schatzmeiſter, 
Sergius, der Primicertus der Anmälte, Sohannes der Säckel⸗ 
meitter, Stephan, Theophylact, Adrian, Stephan, Benedict, Uzo, 
Mrion, Romanus, Leo, Benedict, Leo, gleichfalls Leo, und Leo, 
von ber päpftlichen Kanzlei, ferner Leo, der Vorfteher des 
Simgerchors, Benebict der Subdiakon und Oblationarius, Azo, 
Benedtct, Demetrius, Johannes, Amicus, Sergius, Benedict, 
Urſo, Johannes, Benedict der Subdiakon ımd Subpulmentariug, 
md Stephan der Archiacolyth mit allen Acolhythen und Regio⸗ 
narien. Aus dem römiſchen Adel warend anweſend: Stephanus, 
der Werkmeifter, des Johannes Sohn, ferner Demetrius der 
Sohn des Melioſus, Erefcentius vom marmornen Pferde, Jo⸗ 
hannes mit dem Zunamen Mizina, Stephan von Imiza, Theo- 
dor von Rufina, Johannes de Primicerio, Leo von Cazunuli, 
Richard, Petrus von Canaparia, Benedict mit feinem Sohne 
Bulgamsinus. Bon der Gemeine war Petrus, der auch Impe⸗ 
tiola genannt wird, mit der ganzen römiſchen Miliz zugegen. 
10. AB diefe nım afo Plab genommen hatten und allge= 
meine Stille herrichte, da begamn der heilige Kaijer mit fol- 
genden Worten: „Wie ſchicklich wäre es doch, wenn ber Herr 
Bopft Yohannes in Diefer fo herrlichen und heiligen Verſamm⸗ 
lang anweiend wäre. Warum er aber einer jo anjehnlichen 
Synode ansgewichen ift, danach fragen wir euch, o Beilige Väter, 
bie ihr mit ihm gelebt und an feinen Angelegenheiten Theil 
Geiſchichtſche. d. dentfch. Vorz. X. Jahrh. 3. Bd. 3. Aufl. 8 
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cs genommen Habt.“ Hierauf erwiderten die römiſchen Btichöfe 
Rod. ©. Ind die Karbinalpriefter und Diakonen, mit dem ganzen Volke: 
„tr wundern und, daß eure heiligite Weisheit das von uns 
zu erforfchen wünjcht, was nicht den Iberern, nicht den Baby- 
Ioniern, ja nicht einmal den Bewohnern Indiens unbelamt ift. 
Denn diefer gehört gar nicht mehr zu denen, welche in Schafs- 
fleidern kommen, inwendig aber reißende Wölfe find !; er wüthet 
fo offenbar, ex treibt fo offen des Teufeld Werk, daß er es 
gar nicht zu verbergen ſucht. Der Kaiſer antwortete: „Es 
ſcheint ung billig, daß die Beichuldigungen einzeln vorgebracht 
werden; dann tollen wir gemeinſchaftlich berathfchlagen, was 
zu thun ſei.“ Da erhob fich der Kardinalprieiter Petrus, und 
bezeugte daß er gejehen habe, wie der Papft die Meſſe gefeiert 
babe, ohne zu communtciren. Der Biſchof Johannes von Narnt 
unb der Kardinaldiafon Johannes erklärten, fie hätten geſehen, 
wie jener einen Dialon in einem Pferdeftall und nicht zu ber 
teftgejebten Beit geweihet habe. Der Kardinaldialon Benedict 
und die übrigen Diakonen und Prieſter fagten aus, fie wüßten 
daß der Papſt Biichofsweihen für Geld ertheile, und daß er 
einen zehnjährigen Knaben zum Bifchof von Todi geweihet habe. 
Nah dem Kirchenraub, fagten fie, brauche man nicht zu fragen, 
denn darüber belehre und der Augenſchein beffer al3 alle Worte. 
Ueber feine ehebrecheriichen Handlungen jagten fie aus, fie hätten 
zivar Dergleihen mit Augen nicht gejehen, wüßten aber ganz 
gewiß, daß er mit der Witwe des Rainer, mit der Stephana, 
einer Beifchläferin ſeines Waters, und mit ber Witwe Anna, 
fammt deren Nichte, Unzucht getrieben, und ben heiligen Palaft 
zu einem Hurenhaus und Bordell gemacht babe. Sie bezeugten 
ferner, daß er öffentlich der Jagd nachgegangen jet, daß er 
feinen Beichtvater Benedictus habe Blenden Iafjen, und derſelbe 
jet bald darauf geftorben; den Kardinal und Subdiakon So- 


1) Mattb. 7, 15. 
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hannes habe er entmannt und umgebracht; ferner bezeugten fie, 963 
daß er Feuer angelegt, da8 Schwert umgürtet und Helm und Ron. 6. 
Banzer angethan habe. Daß er des Teufeld Minne! getrunfen 
habe, bezeugten alle, Geiftliche wie Laien, mit lautem Zuruf. 
Beim Würfelipiel, jagten fie, habe er den Jupiter, die Venus 
und andere Dämonen um Hülfe angerufen. Metten und kano⸗ 
niſche Stunden habe er weder gehalten, noch auch fich mit dem 
Zeichen des Kreuzes gefegnet. 

11. Als der Kaiſer dieſes vernommen hatte, befahl er, weil 
die Römer feine eigene Sprache, d. h. die ſächſiſche, nicht ver⸗ 
ftehen konnten, dem Biſchof Liudprand von Kremona, die fol- 
gende Rede allen Römern in lateinifcher Sprache vorzutragen. 
Liudprand erhob fi) daher und begann alſo: „ES gefchieht ſehr 
häufig, und wir glauben e8 um fo eher, weil wir es m und 
jelbft erfahren Haben, daß Männer, die mit hohen Würden be- 
Heidet find, von Neidern verläumdet werden; der Gute miß- 
fällt dem Böſen ebenfo wohl, wie der Böſe dem Guten miß- 
fällig ift. Und das ift der Grund, weshalb uns diefe Anklage 
gegen den Bapft, welche der Kardinaldiafon Benedict jo eben 
verlefen und mit euch erhoben hat, bedenklich erfcheint, da wir 
noch zweifelhaft find, ob Ddiejelbe von dem Eifer für das Recht 
oder von gottlofer Mißgunft eingegeben fe. Daher beſchwöre 
ih, Eraft der mir unmwürdigen anvertrauten Würde, euch alle 
bei Gott, den niemand, wenn er ed auch wollte, täufchen Tann, 
bei feiner heiligen Mutter, der unbefledten Jungfrau Maria, 
und bei dem koſtbaren Leichnam des Fürsten der Apoftel, in 
deſſen Kirche wir verſammelt find, daß niemand den Herrn 
Papft einer Sünde zeihe, die nicht wirklich von ihm begangen, 
und von völlig glaubwürdigen Männern bezeugt tft.” Da er- 
hoben fich die Biſchöfe, die Priefter, die Dialonen und bie 
übrige Geiftlichkeit, und das römiſche Volt, wie Ein Mann, 

1) S. Grimmb dentſche Mythologie ©. 88. 
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963 weſend gemejen waren, nämlich aus Zotharingien Heinrich, der 


Nov. 22, 


Erzbiſchof von Trier; aus Aemilien und Ligurien Wido, Bi- 
jhof von Modena, Gezo von Tortona und Sigulf von Pia- 
cenza. Mit ihrem Rathe wurde folgende Untwort an den Herrn 
Papſt auögefertigt: 

„Dem oberiten Biſchof und allgemeinen Papſte, dem Herrn 
Johannes, entbietet Dtto, durch die Erbarmung der göttlichen 
Gnade Kaiſer, des Reiches Mehrer, ſammt dem zu Rom für 
den Dtenft Gottes verfammelten Heiligen Sendgericht, Heil im 
Herrn. 

„Sn der vergangenen Sitzung, welche am jechiten November 
gehalten wurde, haben wir an euch ein Schreiben erlafjen, wels 
ches die Worte eurer Ankläger und die Gegenftände ihrer An⸗ 
klage enthielt. In demjelben Schreiben baten wir euere Herr- 
lichkeit, wie fih& gebührt, nad) Rom zu kommen und ſich von 
diefen Beichuldigungen zu reinigen. Darauf haben mwir aber 
von euch ein Schreiben erhalten, wie es nicht der Lage der 
Dinge, fondern der Thorhett unbefonnener Menſchen angemeflen 
war. Für euer Yernbleiben vom Sendgericht hättet ihr be= 
gründete Entihuldigungen vorbringen müfjen. Es hätten Boten 
eurer Herrlichkeit perſönlich erjcheinen müffen, und genügende 
Nechenichaft geben, daß ihr wegen Krankheit oder wegen an⸗ 
derer ehehafter Noth von dem heiligen Sendgericht außbliebet. 
Auch enthielt euer Brief nod) etwas anderes, das fein Bilchof, 
jondern nur ein unbedacdhter Knabe jchreiben durfte. Denn ihr 
habt alle in den Bann gethan, fo daß fie die Macht Haben 
jollen, Meſſe zu fingen und die kirchlichen Handlumgen vorzu= 
nehmen, wenn wir einen anderen Biſchof auf den römtjchen 
Stuhl fegen würden. Denn fo fteht es gejchrieben: hr follt 
nicht die Macht haben, keinen zu weihen. Bisher haben wir 
geglaubt, oder find vielmehr feft überzeugt geweſen, daß zivei 
Berneinungen eine Bejahung außmadjen; e8 müßte denn fein 
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daß euere Lehre die Regeln der alten Lehrer über den Haufen ves 
würfe. Wir wollen aber auf das, was ihr habt fagen wollen, 
und nicht auf eure Worte antworten. Wenn ihr unveriveilt 
zum Senbdgericht fommt, und euch von der Anklage reiniget, 
dann werden wir ohne Zweifel euch den gebührenden Gehor- 
ſam erweiſen. Falls ihr aber, was ferne fei, unterlaffet zu er- 
iheinen, und euch von den vorgebrachten peinlichen Beſchul⸗ 
digungen zu reinigen, da euch nichtö hindert herzulommen, we⸗ 
der Gefahren der See, noch Krankheit des Körpers, noch die 
Beite des Weges: dann werden wir euern Bannfluch gering 
ahten, und ihn vielmehr auf euch jelbit zurüdichleudern, weil 
wir das mit Recht thun können. Judas, der Verräther, ja 
vielmehr WVerlänfer unferd Herren Jefu Chrifti, Hatte früher 
vom Meifter mit den übrigen Jüngern die Macht zu binden 
und zu Löfen mit diefen Worten erhalten: „Wahrlich, ich jage 
ah: Was ihr auf Erden binden werdet, joll aud) im Himmel 
gebunden fein, und mas ihr auf Erden löſen werdet, ſoll auch 
im Himmel los fein!“ So lange Judas ein guter Jünger 
blieb mit den andern, vermochte er zu binden und zu löfen; 
ald er aber aus Habfucht ein Mörder wurde und daS Leben 
aller zu vernichten trachtete, welchen Gebundenen konnte er da 
no löſen, oder welchen Gelöſeten binden, außer feinem eigenen 
Leibe, den er mit dem unfeligen Strang erwürgte? 

„Begeben den 22. November und abgejandt durch den 
Rordinalpriefter Adrian und den Kardinaldiakon Benedict.“ 

15. Als dieſe Abgefandten nach Tibur? kamen, fanden ſie 
den Bapft nicht; denn er war ſchon mit Köcher und Bogen 
ind Feld gegangen, und niemand wußte zu fagen, wo erx jet. 
Da fie ihn alſo nicht finden konnten, fehrten fie mit ihrem 





!) Matth. 18, 18. 
9) Tiberim, was hier nicht der Fluß fein kann; denn man erwartet dod eine 
denane Bezeiänung ded Ottes, und am Tiber war man ja in Rom audi. 
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3 Schreiben zum heiligen Sendgericht zurüd, welches ſich nun 
Der. 4. zum dritten Mal verfammelte. Seht ſprach der Kaiſer; „Wir 
haben auf die Ankunft des Papftes gewartet, um in feiner 
Gegenwart unſere Beſchwerden über das, was er gegen uns 
getban hat, vorzubringen; da wir aber bie Gewißheit erlangt 
haben, daß er nicht fommen wird, fo fordern wir euch ernſtlich 
auf, mit forgfamer Aufmerkſamkeit anzuhören, wie treulos er 
gegen ung gehandelt Hat. Wir thun euch alfo fund, euch den 
Erzbiſchöfen, Bifchöfen, Prieftern, Diakonen, und der übrigen 
©eiitlichkeit, wie auch den Grafen, Richtern und der ganzen 
Gemeine, daß diefer Papſt Johannes, als er von unfern rebel- 
liſchen Vaſallen Berengar und Wbdalbert bedrängt wurde, an 
und nad) Sachſen Abgeordnete geſchickt Hat, mit der Bitte, wir 
möchten um Gottes willen nach Italien kommen, und die Kirche 
bes heiligen Betrug ſammt ihm felber aus ihrem Rachen er- 
retten. Was wir hierauf unter Gottes Beiſtand verrichtet has 
ben, fehet ihr mit Augen, und wir haben nicht nöthig es hier 
vorzutragen. Nachdem aber der Papſt durch meine Bemühungen 
aus ihren Händen befreit, und in die gebührenden Ehren wie- 
der eingejeßt worden war, hat er des Eides und der Treue, 
die er mir auf den Leib des heiligen Petrus zugeſchworen hat, 
vergefien und denſelben Adalbert nad) Nom berufen, hat ihn 
gegen mich in Schub genommen, Empörungen angeitiftet, und 
vor den Augen unſerer Krieger ift er als Feldherr, angethan 
mit Panzer und Helm erfchienen. Nunmehr erkläre das heilige 
Sendgericht, was e3 hierüber beſchließt.“ 

Hierauf antworteten die römiſchen Biſchöfe, die übrige Geiſt⸗ 
lichkeit und das gefammte Volt: „Ein unerhörter Schaden muß 
durch ein unerhörteg Mittel auögebrannt werden. Wenn feine 
Laſter nur ihm allein und nicht der Geſammtheit ſchadeten, fo 
müßte man ihn, jo gut es ginge, dulden. Uber wie viele, die 
vorher keuſch waren, find nicht durch jein Beiſpiel zur Uu- 
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Tenfcäheit, wie viele würdige Männer durch das Vorbild feines ses 

Wandels zur Nichtswürdigkeit verfetiet? Wir bitten daher bie dr 
Herrlichkeit eurer Tatferlihen Würde, jenes Ungeheuer, befien 
Lafter durch feine Tugend aufgewogen werben, aus ber heiligen 
römischen Kirche außzuftoßen, und an feine Stelle einen an- 
dern zu feben, der uns durch das Beiſpiel feines guten Wan- 
del3 zugleich vorzuftehen und förderlich zu fein vermöge, der 
ſelbſt vechtfchaffen lebe und ums das Mufter eines tugendfamen 
Leben darſtelle.“ Darauf erwiderte der Sailer: „Es gefällt 
und, was ihr faget, und es wird uns nichtd angenehmer fein, 
a daß ein foldher gefunden werde, ber dieſen Heiligen und 
allgemeinen Biichoffig einnehmen könne.“ 

16. Auf diefe Worte riefen alle mit Einer Stimme: „Leo, 
den ehrwürdigen Kanzler der heiligen römiſchen Kirche, einen 
Kwährten Mann und der höchſten Stufe bes priefterlichen Amtes 
würdig, den wählen wir zu unſerm Hirten, auf baß er der 
oberfte Biſchof und allgemeine Papft ber heiligen römiſchen 
Kirche fei, mit Verwerfung des abtrünnigen Johannes um fei- 
ned gottlofen Wandels willen.” Nachdem die ganze Verfamm- 
Img dieſes zum dritten Dale gejprochen, und ber Kaiſer fei- 
nen Betfall zu erkennen gegeben hatte, führten fie den eben 
genannten Leo dem Herlommen gemäß mit Lobgefängen zum 
Lateranenfiſchen Balaft, und zur gehörigen Zeit erhoben fie ihn Der. 6. 
in der Kirche des heiligen Petrus durch die Heilige Weihe zur 
höchſten Priefterwürde, und ſchwuren ihm den Eid der Treue. 

17. Nachdem dieſes alfo geſchehen war, hoffte der heilige 
Katfer, Daß er auch mit geringer Begleitung in Rom ſich würde 
aufhalten Können, und damit nicht das römische Volt von der 
Menge des Heered verzehret würde, gab er vielen Die Erlaub⸗ 
niß zum Heimkehr. Sobald das dem fogenannten Papft Jo⸗ 
hannes bekannt wurbe, der gar wohl wußte, wie leicht er den 
Ein der Römer durch Geld verführen könne, da ſchickte er 
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heimlich Boten nad) Rom und verjprad ihnen den Schatz des 
heiligen Petrus und ſämmtlicher Kirchen zum Lohn, wenn fie 
über den frommen Kaiſer und den Herm Papſt Leo berfallen 
und fie freventliher Wetje ums Leben bringen wollten. Was 
zögere ich es zu erzählen? bie Römer, ermuthigt, oder viel- 
mehr bethört, durch die geringe Zahl des Heeres, und gereizt 
durch das veriprochene Geld, erheben fich beim Schall der 
Trompete und ziehen mit eilfertiger Haft gegen den Sailer, um 
ihn zu tödten. Aber der Kaiſer tritt ihnen entgegen auf der 
Tiberbrüde, welche die Römer mit Karren gejperrt batten. 
Seine tapfern, kampfgewohnten Krieger, unerjchrodenen Her- 
zens ihren erprobten Waffen vertrauend, ftürzen fi) unter jie, 
und wie der Falke den Schwarm der Heineren Vögel, jo jagen 
fie duch den bloßen Schreden fie ohne Widerftand in die 
Flucht. Kein Schlupfwinkel, weder Körbe noch Tröge, nicht die 
Grüfte, die den Unrath aufnehmen, gewähren den Fliehenden 
Schuß. Sie werden daher niedergemacht und wie es tapfern 
Männern zu gejchehen pflegt, erhalten fie die Wunden im Rüden. 
Welcher Römer hätte damals wohl dieſes Blutbad überlebt, 
wenn nicht der Heilige Kaifer auß Barmherzigkeit, deren jie 
doch nicht werth waren, feinen Kriegern die noch nad Blut 
dürfteten, Einhalt gethan, fie zurüdgerufen hätte? 

18. Nachdem aljo der Aufftand völlig gedämpft war und 
die Meberlebenden Geijeln geftellt hatten, warf fi) der ehrwür⸗ 
dige Papft Leo zu des Kaiſers Füßen, und bat ihn daß er 
den Römern ihre Geiſeln zurüdgeben und ihn jelber ihrer Treue 
anvertrauen möchte. Auf dieje Bitte des ehrwürdigen Papſtes 
Leo gab der heilige Katfer den Römern ihre Geijeln zurüd, 
wiewohl er voraus jah, daß fie beginnen würden, was id) jo= 
gleih zu erzählen Habe. Der Treue der Römer aljo vertraute 
er denjelben Bapjt, wie ein Lamm den Wölfen. Darauf ver- 
ließ er die Stadt Rom und zog eilends nach Gamerino und 
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Spoleto, wohin fi}, wie ihm berichtet war, Adalbert begeben ve 
hatte, Jan. 
19. Inzwiſchen gelang es den WWeibern, mit mweldjen der 
iogenannte Papſt Johannes feine Unzucht trieb, da fie don 
bormehmem Geſchlecht und ihrer viele waren, die Nömer aufs 
juwiegeln, daß fie den oberften Biſchof und allgemeinen Papſt ser. 
Seo, von Gott und von ihnen felbjt erwählt, zu verderben 
trachteten, und den Johannes in die Stadt aufnähmen. Und 
fe thaten alſo; aber durch Gottes Erbarmen wurde der ehr- 
wũrdige Bapft Leo aus ihren Händen errettet, und begab fid) 
mit wenigen Begleitern unter den Schuß des frommen Kaiſers 
Etto, 2 

20. Der heilige Kaiſer zürnte ſchwer über jo große Schmadh, 
ſowohl wegen der Vertreibung des Herm Papſtes Leo, als 
ah wegen ber PVerftümmelung des Karbinaldiaton Johannes 
md des Geheimfchreibers Azo, von denen der abgejebte Papſt 
Johannes dem einen die rechte Hand, dem andern Zunge, Naſe 
md zwei Finger hatte abſchneiden laſſen. Er beichloß daher 
kin Heer wieder zu verftärken und nad Rom zurüdzulehren. mai 
Tod bevor noch des heiligen Kaiferd Streitkräfte beifammen 
waren, wollte der Herr es für alle Zeit offenbar machen, mit 
wie gutem Nechte der Papft Johannes von feinen Biſchöfen 
und der ganzen Gemeine verftoßen und mit welchem Unrecht 
et hernach wieder aufgenommen fei, uud er wurde in einer 
Rat, da er ſich außerhalb Roms mit der Frau eines gewiſſen 
Nannes ergößte, vom Zeufel bdergeftalt an der Schläfe ge- 
troffen, daß er binmen acht Tagen an dieſer Wunde jtarb. mat 1a. 
Aber auf Unftiften eben defjen, der ihn gejchlagen hatte, nahm 
er nicht Die heilige Wegzehrung, wie und das von feinen Ver⸗ 





.  D 2iubprand ſchweigt von der Synode, welche Johann XII am 26.—28. Debr. 
in der Veterskirche Hielt, wo die Beichlüffe der früheren Synode filr ungültig er- 
fürn wurden. 
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9. wandten und Bertrauten, die zugegen geweſen, oft genug mit 


Mai 14, 


Juni 38, 


ftarfer Betheuerung berichtet worden ift. 

21. Nach feinem Tode erwählten alle Römer, des Eides, 
den fie dem heiligen Kaiſer geleiftet Hatten, nicht gedenkend, 
den Karbinaldiafon Benedict zum Papft, und ſchwuren ihm 
noch dazu, ihn nie zu verlafien, fonbern gegen des Kaiſers 
Macht zu vertheibigen. Auf die Nachricht hiervon ſchloß der 
Kaiſer die Stadt ein; mer fich hinauswagte, büßte feine Glied- 
maßen ein. Mit feinem Gefihüb und durch Hunger febte er 
den Einwohnern dermaßen zu, daß er endlich die Stadt wider 
den Willen der Römer mit Gewalt enmahm, den ehrwürbigen 
Leo wieder in feine gebührende Würde einjeßte, und Benebict, 
der fi) den höchſten Stuhl angemaßt hatte, ihm überlieferte. 

22. Es verfammelten ſich demnach in der Kirche des La⸗ 
teran mit dem Herrn Leo, dem höchſten und allgemeinen Papfte 
und dem heiligiten Kaiſer Otto, die römiſchen Bifchöfe, jo wie 
auch aus Stalien, aus Lotharingien und Sachſen die Erzbiichöfe 
und Bilchöfe, mit den Prieftern, Dialonen und der ganzen Ge⸗ 
meine der Römer; ihre Namen aber werbe ich weiter unten 
melden. In dieſer Verfammlung alſo erichien Benedict, der 
Eindringling auf dem römischen Stuhl, geführt von den Hän- 
den derer welche ihn ermwählt Hatten, angethan mit dem päpft- 
lichen Gewande. Ihn redete Benedict, der Kardinal Archidiakon, 
mit folgenden Worten an: „Mit weldem Rechte, nad) wel⸗ 
hen Geſetze, Haft du, Eindringling, Dir dieſen Schmud der 
päpftlihen Würde angemaßt, da diefer unfer bier gegenmärtiger 
ehrwürdiger Herr Papft Leo noch lebt, den du gemeinfchaftlich 
mit ung, nachdem Johannes angeklagt und veriworfen war, zur 
höchſten apoftolifchen Würde erwählt Hatteft? Kannſt du leugnen, 
dem bier gegenwärtigen Herrn Kaiſer eidlich verfprocden zu 
haben, daß du, fammt allen Römern, niemals einen Papſt er- 
wählen noch weihen würdeſt ohne feine und ſeines Sohnes, 
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des Königs Otto, Zuftimmung?” Benedict erwiberte: „Habe 
id gefehlet, jo erbarmet euch meiner.“ 

Da zeigte der Kaifer, wie groß jeine Barmherzigkeit ſei, 
indem er mit Thränen das Sendgericht bat, den Benebict nicht 
ungehört zu verdammen. Wenn dieſer e8 wolle und könne, fo 
möge er auf die Fragen antworten ımd feine Sache verthei- 
digen; wenn er es aber nicht könne noch wolle, und fich ſchul⸗ 
dig befenme, jo möge man ihn dennoch um Gottes willen einige 
darmherzigkeit finden laſſen. Als Benedict diejed vernommen 
hatte, warf er fich eiligft dem Herrn Papſte Leo und bem 
Saifer zu Füßen, und rief, er habe gefündigt, er jei ein Ein- 
dringling auf dem heiligen römijchen Stuhle. Hierauf nahm er 
nd felbft das Pallium ab, und übergab es nebft dem Biſchof⸗ 
Habe, den ex in der Hand trug, dem Herrn Papſte Leo. Diefer 
zerbrach den Stab und zeigte die Stüde dem Volle. Dann 
befahl er dem Benedict, ſich auf die Erde zu feben, und nahm 
im dag Meßgewand, welches man Planeta nennt, ſammt der 
Stole. Darauf ſprach er zur allen Bifchofen wie folgt: „Den 
Benebict, Den Eindringling auf dem heiligen römischen und 
apoſtoliſchen Stuhle, entſetzen wir aller bifchöflichen und priefter- 
ihen Würde; aber als Almofen des Herm Kaiſers Otto, Durch 
deffen Verbienft wir auf den uns gebührenden Stuhl wieder 
eingeſetzt find, geftatten wir ihm die Weihe des Diakonats zu 
behalten, umd nicht zu Rom, fondern an dem Orte, wohin er 
verbannt... . „1 





2) Er begab fi mit Erzbiſchof Adaldag na Hamburg und If da geftorben. 
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Lindprands Bericht 
über feine Sendung nad Konflantinopel. 


— — — 


Den beiden Ottonen, den unüberwindlichen römiſchen Kai- 
ſern, des Reiches Mehrern, und ber glorreichen Kaiſerin Adel- 
beid, wünfcht Lindprand, der Biſchof an der heiligen Kirche zu 
Kremona, von ganzem Herzen und innigiter Seele fläte &e- 
imbheit, Wohlergehen und Siegesglüd. 

1. Barum ihr bisher weder Berichte noch Boten von mir 
erhalten habet, wird fich aus nachfolgender Darftellung erklären. 
Am vierten Juni langten wir zu Konftantinopel an und wur⸗ 
ven dafelbft, euch zur Schmach, mit Unehren empfangen, und 
ichmählich und mit Unehren find mir behandelt worden. Man 
iperrte und ein in eine freilich recht große, offene Pfalz, die 
weder gegen bie Kälte noch gegen die Hitze Schuß gewährte. 
vewaffnete Krieger wurden ald Wächter aufgeftellt, den Meinen 
den Ausweg, allen andern den Eingang zu vermehren. Diefe 
Herberge aber, die nur und Eingefperrten zugänglich war, lag 
von dem Taiferlichen Palaſt fo weit ab, daß uns ber Athen 
erging, wenn wir und dorthin, nicht etwa zu Pferde, jondern 
zu Fuß begeben mußten. Zu unferm Ungemad kam nod) das 
hinzu, daß ber griechiſche Wein, weil fie ihm Pech, Harz und 
Gyps beimifchen, für uns nicht zu genießen war. Im Haufe 
ſelbſt gab es kein Waſſer, und nicht einmal für unſer Geld 
lomten wir Waſſer bekommen, um unſern Durſt zu ſtillen. 
Liefer großen Plage geſellte ſich noch eine zweite Plage bei, 
namlich unfer Hüter, der für unſern täglichen Bedarf zu forgen 
hatte: wer feine Gleichen fuchen wollte, der würde ihn auf 
Erben nicht, aber vielleicht in der Hölle finden. Denn dieſer 

deſqhichtichr. d. deutſch. Borz. X. Jahrh. 2. Ed. 3. Aufl. 9 
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sss Menſch ergoß auf uns, wie ein überjtrömender Gießbach, was 


Sunt 4. 


Sunt 6. 


Juni 7. 


er nur an Unheil, PVrellereien, Erpreſſungen, PBladereien und 
Kränkungen erjinnen fonnte. Von Hundert und zwanzig Tagen 
berging nicht einer, der und nicht Seufzer und Jammer ge= 
bracht hätte. 

2. Am vierten Juni langten wir, wie gejagt, zu Sonftan- 
tinopel vor dem fareifchen Thore an, und warteten mit unjern 
Pferden unter jtrömendem Negen bi zur elften Stunde Um 
diefe Stunde gab Nicephoruß den Befehl, daß wir kommen 
jollten; doch achtete er ung, die doch eure Gnade fo hoch ge= 
ehrt Hat, nicht für würdig, unjern Einzug zu Pferde zu halten, 
und jo führte man uns dem in jenes ſchon erwähnte marmorne, 
verhaßte, waſſerloſe, überall offene Haus. Am jechiten Juni 
aber, Sonnabends vor Pfingjten, wurde ich dem Hofmarſchall 
und Kanzler Leo, einem Bruder des Kaiſers, vorgejtellt, und 
hatte mit ihm einen großen Streit über euern kaiſerlichen Titel 
zu beftehen. Denn er nannte euch nicht Kaifer, das iſt BaoıkEa, 
in ihrer Sprache, ſondern geringihäßig dya das tft König, 
in der unfrigen. Als ich ihm die Bemerfung machte, die Be- 
deutung jei Diefelbe, und nur die Bezeichnung verjchieden, Da 
entgegnete er, ich jei nicht des Friedens, ſondern des Streites 
halber gefommen, ſtand zornig auf, und nahm euern Brief auf 
wirklich beleidigende Art nicht eigenhändig, jondern durd) den 
Dolmetjh in Empfang — ein Menſch, der von Statur ziem- 
lich Hoch gewachlen, und voll erheuchelter Demuth iſt; jo aber 
jemand ſich darauf lehnet, gehet er ihm in die Hand und durch⸗ 
bohret fie!. 

3. Am ſiebenten Juni aber, nämli am heiligen Pfingit- 
tage felbft, wurde ic) in einer Halle, die man Irepava, d. h. 
den Kranzjaal nennt, vor den Nicephorus geführt, einen Men- 
jhen von ganz abentheuerlichem Ausſehen, pygmäenhaft, mit 
9 ʒeſaia 86, 6. 
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didem Kopfe und Heinen Augen wie ein Maulwurf, entitellt ses 
durch einen kurzen, breiten, dichten, halbgrauen Bart, garftig, St 7. 
durch einen zolllangen Hald. Sein langes, dichtes Haar gibt 
ihm das Anſehen eines Schweined, an Gefichtöfarbe gleicht er 
den Aethiopen; er ijt jo einer, dem um die Mitte der Nacht 
du nicht zu begegnen verlangteit!. Dazu Hat er einen aufge- 
dunfenen Bauch, magere Lenden, Schenkel die für feine Heine 
Statur unmäßig lang find, kurze Beine und verhältnigmäßige 
Ferſen und Füße. Er war angethan mit einem Eofibaren Pracht⸗ 
Heid, das aber übermäßig alt, und vom langen Gebrauch übel- 
riechend und verblichen war, und mit ſicyoniſchen Schuhen. 
Unverſchämt im Reden, fuchsartig von Gemüth, ift er mit Lügen 
und faljchen Eiden ein Ulyſſes. Immer feid ihr, meine Herren 
und Kaifer, mir jchön erichienen; wie viel ſchöner aber jet! 
immer prächtig, wie viel prächtiger jet! immer mächtig, wie 
viel mächtiger jet! immer gütig, wie viel gütiger jet! immer 
aller Tugend voll, wie viel mehr aber jebt! Zu feiner Linken, 
doch nicht in einer Linie mit ihm, ſondern weit abwärts, jaßen 
jwei Heine Kaifer, einjt jeine Herren, jet ihm unterthan?. 
Seine Unrede aber begann aljo: 

4. „E3 gebührte ſich, und ed war auch unfere Abficht, Dich 
gütig und ehrenvoll zu empfangen; allein das geht nicht an 
wegen der Gottlofigfeit deines Herrn, der mit fo feindlichen 
Einbruch fih der Stadt Rom bemädjtigt, dem Berengar und 
Adalbert wider Zug und Recht ihr Reich? genommen, viele 
Römer, theild durchs Schwert, theils durch den Strang hin⸗ 
gerichtet, andere geblendet oder in die Verbannung gejagt, und 
überdem verſucht hat, unjered Reiches Städte Durch Feuer und 

2), Juvenal V, 54. — 9 Nilephoros Gtieffühne, Söhne des Kaiferd Roma: 
208 II, die 976 als Bafll II und Konftantin VIIL zur Regierung kamen. 

5 Im lateiniſchen Texte fteht: das Lehen. Allein Liudprands Antwort beweift, 


dab wir es hier nur mit einem Schreibfehler zu thun haben. Nikephoros wußte, daß 
Ubalbert no am Leben war, unb konnte bafer unmöglich fo ſprechen. 
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ses Schwert feiner Gewalt zu unterwerfen. Nun, da ihm fein 

sun ?. höſes Gelüfte fehl gefchlagen ift, hat er dich, den Rathgeber 

und Anhetzer zu dieſen böfen Thaten, unter dem Scheine des 
Friedens als @0xorov d. h. Späher zu uns geſandt.“ 

5. Darauf erwiederte ich: „Mein Herr hat die Stadt Rom 
keineswegs mit Gewalt noch widerrechtlih eingenommen, ſon⸗ 
dern er bat fie von dem Joche ihres Drängers, oder vielmehr 
ihrer Gewaltthätigen befreit. Herrſchten dort nicht WWeiber- 
Inechte!, und was nocd ärger und ſchimpflicher ift, Buhlerinnen? 
Damals fchlief mohl deine, oder vielmehr deiner Vorgänger 
Gewalt, die bloß dem Namen nad), nicht aber nad) dem Weſen 
der Dinge, römijche Kaifer genannt werden. Wenn fie gewal- 
tige?, wenn fie Katjer der Römer waren, warum ließen fie 
dann Rom in der Gewalt der Buhlerinnen? Wurden nicht 
von den beiligiten Päpſten einige verbannt, andere jo bedrängt, 
daß ihnen alle Mittel für den täglichen Bedarf und für die 
Pflege der Armen entzogen wurden? Hat nicht Adalbert Briefe 
voll Schmähungen an die Kaiſer Romanos und Konjtantin, 
deine Vorgänger, gejandt? Hat er nicht die Kirchen der hei- 
ligen Apoftel ausgeplündert? Welden von euch Kaiſern hat 
der Eifer für dad Haus des Herrn getrieben, eine jo ſchmäh— 
lihe That zu rächen, und die heilige Kirche wieder zu ihrer 
alten Ehre zu bringen? Ihr Habt das zu thun verjäumt; 
nicht aber Hat mein Herr es verjäumt, der fi aufmachte von 
den Enden der Erde, und nad Rom kam, der die Gottlofen 
zu Schanden machte, und den Statthaltern der heiligen Apoftel 
ihre ganze Gewalt und Ehre wiedergab. Hernach aber hat er 
diejenigen, welche wider ihn und wider den Herrn PBapft auf- 
Itanden, als Meineidige, als Kirchenjchänder, als Peiniger und 
Räuber ihrer Herren, der apoftoliichen Väter, nad) den Ge— 
jegen der römiſchen Kaiſer Yuftinian, Valentinian, Theodofius 


1) Jeſala 8, 4. — DM Nach ihrem offiziellen Titel, zpaTaLOg. 
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und anderer mit Ruthen geſtrichen, durchs Schwert gerichtet, 968 
aufgelnüpft und ind Elend gejhidt?!. Hätte er da3 nicht ge- Sun 7 
than, dann wäre er ein gottlofer, ungerechter, graufamer Ty- 
ranı. Es iſt aller Welt fund, daß Berengar und Adalbert 
jeine Bafallen wurden und das Neid Italien mit dem golde- 
nen Scepter aus feiner Hand empfingen, und daß fie damals 
in Gegenwart deiner Diener, die noch jebt am Leben find und 
fh in Diefer Stadt aufhalten, ihm den Eid der Treue leiſteten. 
Und weil fie auf Antrieb des Teufels dieſen Eid treulos ge- 
brochen Haben, hat er ihnen mit Recht als Abtrünnigen und 
Aufrührern ihr Reich genommen, wie du bafjelbe foldhen thun 
würdejt, die ji dir unterworfen und darauf empört hätten.“ 
„Das, ſprach jener, gibt aber Adalbert? Vaſall? nicht 

zu.“ Darauf entgegnete ih: „Wenn er etwas andered aus⸗ 
jagt, Jo foll morgen, falls du e3 haben willſt, einer aus mei- 
nem Gefolge im Zweikampf erhärten, daß ſich die Sache fo 
verhält.” „Es mag fein, fagte der Kaifer, er mag dag mit 
Recht gethan Haben, wie du ſagſt. Jetzt aber erkläre mir, 
weswegen er in die Gränzen unſers Reichs mit Feuer umd 
Schwert eingefallen if. Wir waren ja Freunde und gedachten 
einen unauflöglichen Bund vermitteljt einer Heirath abzuſchließen.“ 
7. „Das Land, antwortete ich, welches du als einen Theil 
deines Reiches bezeichneft, gehört nach Abſtammung und Spradje 
der Einwohner zum Königreih Italien. Es ftand unter der 
Gewalt der Langobarden, und Ludwig, der Kaiſer der Lango— 
barden oder Franken, hat es nach blutigem Kampf aus dei 
Händen der Sarazenen befreit. Aber auch Landulf, der Fürft 
von Benevent und Rapua, hat daſſelbe mit Gewalt fich unter- 
worfen, und fieben Sabre lang beherrſcht; und noch bis auf 


1) Dies bezieht fih auf bie firenge Strafe, welche Dtto 966 für bie Mißhand⸗ 
(ung und Fortſchleppung des Papftes Johannes XIII nahm. 
2) Der eben damals als Befandter in Konftantinopel war. 
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68 den heutigen Tag wäre e3 nicht aus feiner und feiner Nach— 
Juni 7. folger Dienftbarkeit gefommen, wenn nicht der Kaiſer Romanos 
die Freundſchaft unjerd Königs Hugo mit umermeßlichen Schä- 
gen erkauft hätte. Und dieſes war die Urjache, weshalb er 
jeinen Enkel gleiche8 Namen? mit einer unehelichen Tochter 
dieſes Königs Hugo vermäßlte!. Und mie ich jehe, jchreibit 
du es gar nicht der Großmuth, jondern der Unmacht meines 
Herrn zu, daß er nad) der Erwerbung von Stalien und Rom 
das Land fo viele Jahre lang dir überlaffen hat. Den Freund⸗ 
Ihaftsbund jedoch, welchen du, wie du ſagſt, durch eine Heirath 
ichließen mwollteft, halten wir für Qug und Trug; einen Waffen⸗ 
jtillftand verlangft du, da doch die Lage der Dinge nicht von 
der Art ift, daß du ihn verlangen, noch wir ihn zugejtehen 
jolten. Aber damit nun aller Betrug aufgededt werbe, und 
die Wahrheit and Licht komme, hat mein Herr mid zu Dir 
gefandt, daß du, wenn es deine Ubjicht tft, Die Tochter des 
Kaiſers Romanos und der Kaiſerin Theophano, dem Sohne 
meine3 Herrn, dem Kaiſer Dtto, zur Gemahlin zu geben, mir 
ſolches eidlich verficherft, und dann werde ich meinerjeit3 eidlich 
geloben, daß mein Herr in Erwiederung diejer Freundichaft dir 
dieſes und jenes thun und halten werde. Schon jetzt aber 
dat mein Herr dir als feinem Bruder da3 befte Unterpfand 
jeiner freundjchaftliden Gefinnung gegeben, indem er ganz 
Apulien, welches in feiner Gewalt war, auf mein Bureden, 
den du für den Anftifter dieſes Unfriedend ausgibit, dir wieder 
überlafjen hat?. Dieſes kann durch jo viele Zeugen erwieſen 
werden, ald Apulien Einwohner hat“ 
8. Hier unterbrad mid Nicephorus: „EB iſt, ſprach er, 
die zweite Stunde fchon vorüber; jet ift die Zeit der zpoEAevoıs 
d. h. des feierlichen Kirchgange. Wir wollen und num zu dem 


1) S. oben S. 81. . — 96. unten Kap. 57. Otto gab im Fruͤhjahr 968 
nad) einem Monat die Belagerung von Bart auf, und zog ih zurück. 
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wenden, was die Stunde fordert; auf deinen Vortrag werden ses 
wir zu gelegener Zeit antworten.“ Juni 7. 

9. Es fol mid) nicht verdrießen, dieſe mpoEAEvOIıG zu be- 
ihreiben, und meinen Herren möge es nicht zur Laſt fein, da⸗ 
von zu hören. Eine große Menge von Handelgleuten und 
gemeinem Volke Hatte ſich an diefem Feite zum feierlichen Em- 
pfange des Nicephorus umd zum Lobgelang verjammelt, und 
hielt die beiden Seiten der Straße vom Palaſt bis zur So— 
phienkirche Mauern gleich bejeßt, verunziert durch ganz Kleine 
dünne Schilder und erbärmliche Spieße. Die Unanjtändigfeit 
ihre8 Aufzug wurde noch dadurch vermehrt, daß der größere 
Theil dieſes Gefindeld dem Katjer zu Ehren barfuß aufmar- 
Ihirt war. So, glaube ich, meinten fie feine heilige mgoEAsvoıg 
noch mehr zu zieren. Uber auch die Großen feines Hofes, 
welche mit ihm durd die Reihen dieſes barfühigen Pöbels 
zogen, waren mit weiten und vor Alter löcherigen Gewändern 
angethan. Viel anjtändiger wären fie in ihrer alltäglichen 
Kleidung erſchienen. Es war feiner unter ihnen, deſſen Aelter⸗ 
vater fich diefen Rod neu angefchafft Hatte. Mit Gold oder 
Edelfteinen mar niemand geſchmückt, al3 allein Nicephorus, 
der in den Eaiferlichen, nad) dem Maß feiner Vorgänger ver- 
fertigten Gewändern noch garitiger ausſah. Ich ſchwöre es 
bei eurem Leben, welches mir theurer ijt, al3 mein eigenes, 
daß das Staatöfleid eine eurer Großen mehr werth iſt, als 
hundert und mehr folder Anzüge! Man führte mich alfo zu 
der zpoeievors, und ftellte mich auf einen erhöhten Platz 
neben den Pjalten, d. h. den Sängern. 

10. Und al3 er num wie ein kriechendes Ungeheuer dahin= 
ſchritt, riefen die Pfalten mit niedriger Schmeidhelei: „Siehe 
da kommt der Morgenftern! der Lucifer gehet auf! fein Blick 
it ein Wiederſchein der Sonnenftrahlen! der bleihe Tod der 
Sarazenen, Nicephorus uedoo» d. h. der Herricher!” Deshald 
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ses wurde auch gefungen: „Medovrı d. i. dem Herricher Nicepho- 
duni 1. rus oA Ern db. 5. viele Jahre! Ahr Völker beuget euch 
bor dieſem, verehret ihn, Huldigt diefem großen Fürſten“ Wie- 
viel pafjender wäre e3 geweſen, wenn fte jo gejungen hätten: 
„Du außsgebrannte Kohle, komm, werre!, fchleihend wie ein 
alte Weib, häßlich wie ein Waldteufel, du Tölpel, du Schmutz⸗ 
finfe, du borftiger, ftörriiher, bäurifcher Barbar, du unver- 
ihämter, zottiger, widerjpänftiger Kappadocier?!“ Durch ſolche 
lügenhafte Lobgefänge aufgeblafen betritt er aljo die Kirche 
der heiligen Sophia, während feine Herren die Kaiſer ihm 
von ferne nachfolgen und ſich beim Friedenskuß bis zur Erde 
vor ihm niederbeugen. Sein Waffenträger ſetzt mit einen 
Pfeile in der Kirche die Aera, welche anhebt von der Zeit 
feiner Thronbefteigung, und hieran erfennen nun auch Diejeni- 
gen, welche dieſes nicht gefehen haben, das Jahr der Aera. 
11. An demjelben Tage befahl er mir, fein Gaft zu fein; 
da er mich aber nicht für würdig achtete, den Rang vor einem 
feiner Großen einzunehmen, fo fam ich auf den fünfzehnten 
Bla von ihm zu fißen, und hatte fein Tiſchtuch vor mir. 
Keiner von meinen Begleitern jaß mit an der Tafel, ja fie 
befamen nicht einmal die Halle zu fehen, in der ich zu Gaſte 
war. Während der efligen? und widerwärtigen Mahlzeit, die 
nach der Sitte der Truntenbolde mit Del und mit einer ge= 
wiſſen anderen garftigen Fiſchlake reichlich getränkt war, that 
er an mid) vielerlei Fragen über eure Macht, eure Staaten 
und euer Heer. AS ich ihm der Sache und der Wahrheit 
gemäß antwortete, ſprach er: „Du Tügft; die Srieger deines 
Herrn verftehen weder zu reiten noch zu Zuß zu kämpfen. 
Ihre großen Schilde, ihre ſchweren Panzer, die Länge ihrer 


1) Kochler verbeffert uEiE, Narr. 
9) Sroßenteils entnommen den Dvib zugeſchriebenen Schmähverſen, Anthol. lat. 
ed. Riese, n. 682. — 3) Ich leſe turpi ftutt temporis. 
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Schwerter und die Laft ihrer Helme erlauben ihnen weder auf ses 
die eine, noch auf die andere Art zu fechten, und, fügte er 7 
jpöttifch Hinzu, auch die Gaftrimargia, d. i. ihre Gefräßigfeit 
hindert fie, denen der Bauch ihr Gott ift!, deren Muth ein 
Rauſch, deren Tapferkeit Trunfenheit iſt; die Hinfällig find, 
wenn fie nicht vollauf haben, denen Nüchternheit Schreden 
und Angit it. Auch bat dein Herr Teine Flotte. Sich allein 
bin mächtig zur See; id) werde ihn mit meinen Schiffen an- 
greifen, feine Seejtädte zerjtören, und alles was den Flüſſen 
nahe liegt, in Aſche legen. Wie wird er mir aber auch zu 
Lande mit den wenigen Truppen widerſtehen können? Gein 
Sohn war bei ihm, feine Frau war da, die Sachſen, Schwaben, 
Baiern, Staliener, alle waren mit ihm zugegen, und da fie 
dennoch ein winzige Städtchen, das ihnen Widerftand leiftete, 
nicht einzumehmen wußten, e3 nicht konnten?, wie wollen fie 
mir widerftehen, wenn ich fomme? mir, bem jo viele Krieger 
folgen, 

So viel Aehren auf Gargara’3 Ylur, Weintrauben auf Lesbos, 

So viel Wogen im Weltmeer find, und am Himmel Geſtirne?. 

12. Als ich ihm antworten und auf diefe Prahlerei nad) 
Gebühr erwieden wollte, ließ er es nicht zu, jondern fügte 
wie zum Hohne Hinzu: „Ihr feld gar feine Römer, jondern 
Langobarden!“ Er wollte weiter reden und winkte mit der 
Hand, daß ich fchweigen follte; allein ich rief zomig: „Yon 
Romulus dem Brudermörder, von dem die Römer ihren Namen 
baben, Hat die Geſchichte verzeichnet, daß er porniogenitus, 
d. h. im Ehebruch erzeugt war, und daß er eine Freiſtätte er- 
richtete, in welcher er injolvente Schuldner, entlaufene Sklaven, 
Todtſchläger und allerlei Verbrecher, die das Leben verwirkt 


1) ®hilipper 3, 19. — 9) Bart, welches Dtto im Fruͤthjahr 968 belagert Hatte. 
5), Der erfte Vers iſt aus Ovids unit zu lichen I, 57, ber zweite wohl nad) 
unfierer Erinnerung ziemlich ungeſchickt ergänzt. 
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ses hatten, aufnahm, und fo eine Anzahl von dergleichen Volt zu- 
dunt 7. ſammen brachte, welches er dann Römer nannte. Das waren 
die hohen Ahnen derer, die ihr kosmocratores d. h. weltbe- 
herrſchende Kaifer nennt; wir aber, wir Langobarden, Sachſen, 
Franken, Lotharingier, Batern, Schwaben und Burgunder, ver⸗ 
achten dieje jo fehr, daß wir für unfere Feinde, wenn wir 
recht zornig find, fein andered Scheltwort haben al3: Römer. 
Denn mit diejem einzigen Namen, nämlich dem der Römer, 
bezeichnen wir alles, mas es von Niederträchtigfeit, Feigheit, 
Geiz, Lüfternheit, Lügenhaftigkeit, ja überhaupt von allen La= 
itern nur gibt. Weil du aber behaupteit, wir jeten unfriege= 
riih und verjtänden nicht zu reiten — wenn die Sünden ber 
Chriſten es verdienen, daß du in deinem harten Sinn verharrft, 
jo werden e3 euch die nächſten Schlachten zeigen, was ihr für 
Leute ſeid und wie wir zu kämpfen wifjen.“ 

13. Durch diefe Nede aufgebracht, gebot Nicephorug mit 
der Hand, daß ich ſchweigen follte, ließ die lange, ſchmale 
Tafel wegbringen, und befahl mir, in das verhaßte Haus, oder 
die Wahrheit zu jagen, mein Gefängniß zurüdzufehren. Da= 
jelbjt verfiel ich zwei Tage darauf, ſowohl vor Aerger, als 
vor Hitze und Durft, in eine ſchwere Krankheit. Aber auch 
unter meinem Gefolge war niemand, der nicht, von demjelben 
Leidenskelche trunfen, feinen lebten Tag nahe glaubte Wie 
hätten fie auch nicht erkranken follen, da fie zum Trank, ftatt 
guten Weins, nur Salzlafe hatten, zum Lager ftatt weicher 
Poljter nicht Heu noch Stroh, ja nicht einmal die bloße Erde, 
jondern nur den harten Marmor, zum Kopftiffen nur Steine? 
da das überall offene Gebäude der Hihe, wie dem Regen und 
der Kälte freien Zutritt gab? Die Göttin der Gejundheit 
jelber, und wenn fie fich ganz auf fie ergofjen Hätte, Tönnte 
fie doch, um nid) des gewöhnlichen Ausdrucks zu bedienen, 
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mit dem beiten Willen nicht gefund erhalten!. So rief ich ses 
denn, durch mein und meiner Gefährten Unwohlſein geängjtigt, vani 
meinen Hüter oder vielmehr meinen Peiniger zu mir, und er- 
langte von ihm nicht durch Bitten allein, fondern um Geld, 
daß er von mir einen Brief folgenden Inhalts dem Bruder 
de3 Nicephorus überbrachte. 

14. „Dem Koropalaten und Logotheten Tod dpouov, Leo, 
Biichof Liudprand. 

„Wenn der durchlauchtigfte Kaiſer geiomnen ift, dem Geſuch, 
wegen deſſen ich bergefommen bin, zu willfahren, jo foll mid 
dad Ungemad), daS ich hier erdulde, nicht verdrießen; nur 
möge mein Herr durch diejen Brief von mir und einen Boten 
Nachricht erhalten, daß ich Hier nicht ohne Grund verweile. 
Berhält fich aber die Sache anders, fo liegt Hier ein venezia- 
niſches Laftichiff fegelfertig, und er erlaube mir, da ich krank 
bin, mich auf demjelben einzufchiffen, damit, fall3 die Zeit 
meiner Auflöjung nahe fein follte, wenigſtens mein Leichnam 
in Die Heimath gelange.“ 

15. Als er diefe Zeilen gelefen, befahl er mir nad) vier 
Zagen zu ihm zu kommen. Da faßen mit ihm, um euern 
Antrag zu erwägen, die weiſeſten Männer nad) ihrer Art zu 
lehren, ftark in attiſcher Beredfamkeit, nämlich der Oberlämmerer 
Bafılius, der oberite Staatö-Secretär, der Ober-Garderoben- 
meifter, und noch zwei hohe Beamte. Sie eröffneten die Be— 
ſprechung mit folgender Frage: „Erlläre und, Bruder, Die 
Urfache, warum du dich Hierher bemüht Haft.“ Da ich ihnen 
antwortete, ich ſei der Heirath wegen gekommen, welche zu 
einem dauernden Frieden führen würde, fprachen fie: „Es 
wäre eine unerhörte Sache, daß die Borphyrogenita eines Por⸗ 
phyrogenitus, das tt die im Purpur geborene Tochter eines 


1) Rah Terenz Abelpgen IV, 7, 43. &8 ſcheint faft, daß bieler auch bei Plautus 
öfter vorlommende AUusbrud zu Liundprands Beit noch gebräudlidh war. 








140 Liudprands Geſandtſchaftsbericht, Kap. 15—19. 


ses im Purpur geborenen Kaijer3 unter die fremden Völker! ge- 

sun genen würde. Weil ihr euch aber um eine fo hohe Gunſt be= 
werbt, jo follt ihr empfangen, was ihr wünfchet, wofern ihr 
und dagegen gebet, was ſich ziemt, nämlich Ravenna und Rom 
mit allem Lande von dort an bis hierher. Wollt ihr aber 
Freundſchaft fchließen, ohne die Heirath, jo gebe dein Herr der 
Stadt Rom die Freiheit, Die beiden Fürjten aber, nämlich den 
von Kapua und den von Benevent, einſt Snechte, jet Nebellen 
unjer8 heiligen Neiches, gebe er wieder zurüd in ihre alte 
Dienftbarfeit.“ 

16. Darauf fagte ih: „Daß meinem Herrn Slavenfüriten 
gehorchen, die mächtiger find als der Bulgarenkönig Petrus, 
der die Tochter des Kaiſers Ehriftophorus zur Ehe erhielt, 
das wißt ihr jelber.” — „Aber, fagten fie, Chriſtophorus war 
fein Porphyrogenitus.“ 

17. „Rom aber, fuhr ich fort, wovon ihr fchreit, daß ihr 
wollt es folle frei fein, wen dient ed dem? wem zahlt es 
Tribut? diente e3 nicht vorher den Buhlerinnen? und hat nicht 
während ihr jchliefet, oder vielmehr kraftlos waret, mein Herr, 
der Kaiſer, die Stadt von einer fo ſchimpflichen Knechtſchaft 
befreit? Der Kaijer Konftantinus, der diefe Stadt nach feinem 
Namen gegründet hat, brachte als Kosmokrator, d. h. als Be- 
berrfcher der Welt, der heiligen apoſtoliſchen römifchen Kirche 
viele Geſchenke dar, nicht bloß in Stalien, fondern in faft allen 
abendländiichen Reichen, und auch) aus den morgenländilchen 
und ntittäglichen, aus Griechenland, Judäa, Perſien, Mefopo- 
tamien, Babylonien, Aegypten, Libyen, wie das feine Urkunden 
beweifen, die bei und aufbewahrt werden. Was nun in Stalien, 
ja auch was in Sachſen, in Baiern und in allen Reichen meines 
Herren ift, das der Kirche der heiligen Apoſtel gehört, das 


1) Im Gegenjag zum auserwäßlten Volle, in der Megel mit „Heiden‘ au 
überjegen. 
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alle3 hat mein Herr dem Statthalter der heiligen Apoſtel ses 
übergeben; unb wenn er von alledem eine Stadt, ein Landgut, duni 
Bafallen oder eigene Leute zurüdhält, jo will ich Gott geleug- 

net haben. Warum thut euer Kaiſer nicht deögleihen? Wa- 
rum gibt er der Kirche der Apojtel nicht die Güter zurüd, 
welhe in feinen Reichen liegen, und madt fie, die dur 
meines Herrn Anſtrengung und Großmuth reich und frei ge- 
worden iſt, nicht ſelbſt noch reicher und freier?” 

18. „Ei! jagte der Oberlämmerer Baſilius, das wird er 
thun, fobald Rom und die römilche Kirche feinem Wink ge- 
horchen werden.“ Darauf entgegnete ih: „Ein Dann, der 
bon einem andern große Unrecht erlitten hatte, wandte ſich 
an Gott mit den Worten: Herr! räche mich an meinem Feinde! 
Der Herr antwortete: Das werde ich thun an jenem Tage, 
da ich einem Jeden vergelten werde nad) feinen Werfen. — 
Ad, wie jpät! erwiderte der Mann.“ 

19. Hierauf erhoben alle, außer des Saifer Bruder, ein 
lautes Gelächter. Man brach die Unterredung ab, und befahl, 
mic in meine verhaßte Herberge zurüd zu führen, und mit 
großer Sorgfalt zu hüten bis auf den bei allen Gläubigen 
body geehrten Tag der heiligen Apoftel. Un diefem fejtlichen Juni 29. 
Zage bejahl Nicephorug, daß ich, dem ſehr unmohl war, nebit 
den bulgarischen Gefandten, die Tags vorher angelangt waren, 
ihm in der Kirche der heiligen Apoftel aufwarten follte Und 
da wir nun nach der Ableierung der Lobgefänge! und der 
Feier der Meſſe zur Tafel geladen wurden, da jeßte. er 
an dem obern Ende des langen fchmalen Tiſches auf den Platz 
vor mir den Gejandten der Bulgaren, der nad) ungrijcher 
Weiſe bejchoren, mit einer ehernen Kette umgürtet, und meines 
Erachtens ein Katecjumene? war, euch, meine Herren und 


1) Der oben ©. 135 beiriebenen Acclamationen zum Empfang bes Kaiſers. 
2, Alſo noch ungetauft. 
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ses Kaifer, zum offenbaren Schimpfe. Euretwegen traf mid) Hohn, 
sunt #9. euretwegen Kränkung, euretwegen Verachtung! Mber ich danke 
dem Herrn Jeſus Chriſtus, dem ihr von ganzen Herzen Dienet, 
daß ich werth erfimden ward, um euretwillen Schmach zu 
leiden. Aber meine Herren, weil ich bedadjte, daß die Be— 
leidigung nicht mich, fondern euch treffen würde, jo verließ ich 
die Tafel. Und da ich voll Unmuth fortgehen wollte, kamen 
der Hofmarjchall Leo, des Kaiferd Bruder, und Simeon, der 
Staats⸗Secretär, hinter mir ber und bellten mich mit folgen- 
den Worten an: „Als Petrus, der Baſileus der Bulgaren, 
fih mit der Tochter des Kaiſers Chriſtophorus vermählte, 
wurden Symphona, d. i. übereinftimmende Artikel, beſchworen, 
fraft deren die Apoſtel, d. i. Abgeordneten der Bulgaren bei 
und den Rang vor den Apofteln aller fremden Völker Haben, 
und mehr Ehre und Liebe genießen follten als alle anderen. 
Jener Apoſtolus der Bulgaren, wenn gleich, wie du fagft, und 
wie e3 in Wahrheit der Fall ift, geichoren, ungewajchen, und 
mit einer ehernen Kette gegürtet, bat doch den Rang eines 
Patricius, und über dieſen einen Biſchof, bejonderd einen frän- 
fiihen, zu jeben, das erfennen und erklären wir für unftatthaft. 
Da wir aber jehen, daß du diefes übel aufnimmft, fo laſſen 
wir dich jeßt nicht, wie du wohl meineft, in beine Herberge 
zurüdkehren, jondern wir zwingen di, in einem Gafthaufe 
mit den Dienern des Kaiſers zu ſpeiſen.“ 

20. Hierauf ließ mid) der unvergleichlihe Schmerz meiner 
Seele gar nichts erwiedern, fondern ich that was fie verlangten; 
denn id) eradhtete e3 für ungeziemend an einer Tafek zu ſitzen, 
wo nicht mir, dem Bifchof Liudprand, fondern euerem Boten 
ein Bote der Bulgaren vorangehen ſollte. Doch Iinderte der 
heilige Kaiſer meinen Schmerz durch ein herrliches Geſchenk, 
indem er mir von jeinen lederjten Gerichten einen fetten Bod 
ſchickte, von dem er ſelbſt geſpeiſt Hatte, Töftlich gewürzt mit 
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Knoblauch, Zwiebeln, Porren, und mit Fiſchlake übergoffen, den ses 
ich gar gern auf eure Zafel hätte ftellen mögen, um euch durch 
den Augenſchein zu überzeugen, wenn ihr etwa bie Genüffe 
dieſes heiligen Kaiſers nicht für beneidenswerth haltet. 

21. In der Meinung, ich mache mir fehr viel auß feiner Juli 7. 
Mahlzeit, zwang er mid) acht Tage nachher, als die Bulgaren 
ion fort waren, wiewohl ich mich jehr unwohl befand, an 
demjelben Orte mit ihm zu fpeifen. Außer mehreren Bilchöfen 
war auch der Patriarch zugegen, und in ihrer Gegenwart legte 
mir der Kaiſer einige ragen aus den heiligen Schriften vor, 
welche ich mit dem Beiltande des Heiligen Geiftes gar fein 
auslegte. Zuletzt aber fragte er, um über euch zu fpotten, 
welche Konzilten wir anerfennen. Und als ich ihm die von 
Ricda, Chalcedon, Ephejus, Antiochien, Karthago, Ancyra, Kon⸗ 
ftanttnopel nannte, da fagte er lachend: „Ha! Ha! Ha! das 
Sächſiſche Konzil Haft du vergefien. Fragſt Du aber, warum 
diefes in unſeren Büchern nicht ftehe, jo wiſſe, daß ihr Glau— 
ben! noch zu jung ift, als Daß es bis zu uns hätte gelangen 
Iönnen.“ 

22. Sch erwiederte: „In welchem Gliede des Körpers Die 
Krankheit ihren Siß hat, da8 muß man ausbrennen. Alle 
Kebereien find von euch ausgegangen, Haben bei euch Kraft 
gewonnen; wir Abendländer haben fie hier überwunden, bier 
andgerotte. Denn die römischen und Paveſer Synoden, wie 
wohl ihrer viele gehalten worden, rechne ich nicht Hierher. 
Ein römijcher Geiltlicher, nachmals allgemeiner Papſt, Grego- 
rius, den ihr Dialogus nennt?, hat Eutychius, den Teberifchen 
Patriarchen von Konftantinopel, von folgender Ketzerei abge- 


1) Nach ber Berbefierung von Koehler, um die Uebereinftimmung mit der Ant» 
wort herzuftellen. 

3), Wegen feines berüßmten Dialoges Über das Sehen und bie Wunber ber Gel: 
figen Italiens und bie Unſterblichkeit der Seele. 
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98 bracht. Diefer Eutychius fagte nämlich, und zwar fagte er es 
ut 7. nicht bloß, fondern er lehrte, verfünbigte e8 laut, und ſchrieb 
davon, daß wir bei der Auferftehung nicht den wirklichen Leib, 
ben wir Hinieden haben, jondern einen fcheinbaren Körper an= 
nehmen würden; daS Buch aber, welches dieſe Ketzerei enthielt, 
hat Gregorius der rechten Lehre gemäß verbrannt. Wegen 
einer andern Keberei wurde der Biſchof Ennodius von Pavia 
vom römiſchen Patriarchen hierher, daS heißt nad) Konftanti- 
nopel, gejandt; und er unterdrüdte diefelbe, und ftellte Die 
fatholiche rechte Lehre wieder her. Das Boll der Sachſen 
aber hat fich, jeitbem es die heilige Taufe und die Dffenba= 
rung Gottes empfangen hat, durch feine Ketzerei befledt; fo 
daß man dafelbit eine Kirchenverfammlung hätte Halten müffen, 
um Irrthümer, die dort nicht vorhanden waren, audzurotten. 
Wenn du den Glauben der Sachſen jung nennit, jo beftätige 
auch ich dieſes; denn immer ijt bei denen der Glaube an 
Chriſtus jung und nicht alt, wo dem Glauben die Werke fol- 
gen. Hier aber iſt der Glaube nicht jung, fondern alt, weil 
ihn die Werke nicht begleiten, fondern der Glaube um feines 
Alters willen wie ein abgenubtes Kleid veradhtet wird. Doch 
iſt in Sachen, wie ich beitimmt weiß, eine Synode gehalten 
worden, in der man bejchlofjen und defretirt hat, daß es ehren- 
voller jet, mit Schwertern zu kämpfen al3 mit Federn, und 
lieber den dd zu leiden, als dem Feinde den Rüden zu 
wenden. Davon weiß ja auch dein eigenes Heer zu jagen.“ 
In meinem Herzen fügte ih noch Binzu: „Und möchte es 
doch bald in der That erproben, wie tapfer die Sachſen 
ſtreiten.“ 

23. Noch an demſelben Tage, Nachmittags, mußte ich ihm 
bei feiner Rückkehr in den Palaſt von neuem aufwarten, ob⸗ 
gleich ich fo ſchwach und entftellt war, daß die Weiber, welche 
früher, wenn fie mir begegneten, voll Erftaunen außrtefen: 
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Mana! Mana!! jebt wegen meine? elenden Ausſehens an ihre yes 
Bruft ſchlugen?, und zu mir fagten: Tareıve xal ralalrwee! Sul T. 
armer, franfer Mann! Was ich damals ihm, nämlid) dem Ni- 
cephorus, al3 er ankam, und euch, meinen abweſenden Herren, 
mit zum Simmel erhobenen Händen gewünſcht habe — o daß 
das doch in Erfüllung ginge! Aber das könnt ihr mir glau- 
ben, daß der Anblid mid) nicht wenig zum Lachen reiste. 
Denn er jaß auf einem muthigen und unbändigen Rofje, der 
ganz Heine Mann auf dem großen Thiere, und da fah ich ihn 
in Gedanken vor mir wie eine jener Puppen, welche eure Jla- 
viſchen Stallknechte auf die Füllen binden, und diefe dann 
ohne Zügel der Mutter nachlaufen lafjen. 

24. Hierauf ward ic) wieder zu meinen Mitbürgern und 
Hausgenoſſen, fünf Löwen nämlih, in jenes jchon vorhin er- 
wähnte, verhaßte Haus geführt, mojelbft ich drei Wochen Hin- 
durch von feinem Menſchen Zuſpruch erhielt, als von meinen 
Begleitern. Daher ftellte ich mir in meiner Seele vor, Nice- 
phorus wolle mid) nie entlafjen; und der unmäßige Nummer 
fügte zu meinem Siechthum noch neues Stechthum Hinzu, jo 
daß ich aus dem Leben gejchieden wäre, wenn mir nicht Die 
Mutter Gottes dafjelbe durch ihre Fürbitte bei dem Schöpfer 
und bei ihrem Sohne ausgewirkt hätte, wie mir dieſes nicht 
durch ein eingebildetes Traumbild, fondern durch eine wahre 
Ericheinung Fund wurde. 

25. Während Ddiefer drei Wochen aljo hatte Nicephorus 
feine Metaftafis, d. 5. fein Hoflager, außerhalb KRonftantinopels 
an einem Orte, der eig aryag heißt, das ift: an den Quellen. 
Zorthin ließ er auch mich fommen. Obgleih mir nun bei 
meinem jo leidenden Zuftande das Stehen und fogar das Siken 
beijchwerlich fiel, jo zwang er mich dennoch mit entblößtemn 





1) Ausruf der Berwunderung, eigentlih: Mutter! 
2) Worte der Uenelde I, 481. 
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Haupte, was meiner geſchwächten Gefunbheit fehr ſchüdlich war, 
bor ihm zu ftehen. Und er ſprach zu mir: „Die Gejandten 
beine8 Herrn, des Königs Otto, welche vor dir im vorigen 
Sabre bier geweſen find, Haben mir eidlich gelobt, und Die 
bon ihnen beſchworene Urkunde liegt vor und, daß jener nie 
und in feiner Weile unferer kaiſerlichen Würde ein Aergerniß 
geben würde Willſt du num noch ein größeres Aergerniß, 
al8 daß er ſich Kaiſer nennt, und die Probinzen unjerer fai- 
ferlihen Würde ſich zueignet? Beides ift nicht zu dulden, 
und wenn beides unzuträglih iſt, fo ift das gar nicht zu lei⸗ 
den, ja nicht einmal anzuhören, daß er fi Kaiſer nennt. 
Wenn du aber beitätigen willit, was jene gelobt haben, fo 
wird Dich unferer kaiſerlichen Würde Majeſtät in kurzer Beit 
zufrieden und reich beſchenkt entlaffen.“ Diele ſagte er aber 
nicht, damit ich Hoffen follte, e8 würde eurer Sache zum Beften 
gereichen, wenn meine Thorheit ſich darauf einließe, ſondern 
er wollte etwas in Händen haben, was er in fünftigen Beiten 
ih zum Ruhm und und zur Schmad vorzeigen könnte. 

26. Ich antwortete: „Mein Beiligjter Herr, der voll des 
Geiſtes Gottes in feiner hohen Weisheit dieſes vorausſah, mas 
du jet verlangeft, hat mir neulich, damit ich die Grenzen, die 
er mir gefeßt hat, nicht überjchritte, ZvroAme d. h. eine An- 
weilung aufgejeßt und dieſe mit feinem Siegel befiegelt, auf 
daß ich davon nicht abwiche.“ Du weißt, mein erhabener Herr, 
worauf ich baute, als ich diefes fagte. — „Diefes Zvroiıve, 
fuhr ich fort, möge hier vorgelegt werden, und alles, was er 
mir darin befiehlt, bin ich bereit dir zur geloben. Die frühern 
Geſandten aber haben ohne Geheiß meines Herrn verſprochen, 
geſchworen, gefchrieben. Daher heißt e3 hier, wie Plato jagt: 
Der Menſch ift Schuld mit feinen Wünfchen, nicht Gott ?.“ 

27. Hierauf fam das Geſpräch auf die edelen Fürſten von 


1) Vom Staate X, S. 617 e. 
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Kapua und Benevent, welche er feine Knechte nennt, und um ses 
deren willen fein Herz von Schmerz erfüllt if. „Meine vuli 
Knechte, jagte er, nimmt dein Herr in feinen Schub; fo lange 
er bie nicht entläßt, und in ihre frühere Dienftbarleit zurüd- 
ſtellt, kann er unfer Freund nicht fein. Sie felbft verlangen, 
daß wir fie wieder in unſer Reich aufnehmen; aber unjere 
taiferliche Würde weiſt fie ab, damit fie erfennen und erfahren, 
wie gefährlich e3 ei, wenn der Knecht fi) von feinem Herren 
abwendet und aus der Dienſtbarkeit entflieht. Und für deinen 
Herren ift e3 jchidlicher, daß er fie mir als Freund überliefere, 
al3 daß er gezwungen fie mir laſſe. Wahrlich! wofern ich am 
Leben bleibe, jollen fie e3 fühlen, was es auf fich hat, jeinem 
Herrn untreu zu werden, feinen Dienft zu verlaflen, und id 
glaube, fie empfinden ſchon jebt was ich ſage, durch die Hand 
unjeres Kriegsvolls, welches jenjeit? des Meeres ift.“ 

28. Hierauf erlaubte er mir nicht zu antworten; da ich 
aber wegzugehen wünfchte, befahl er mir, mich wieder zur 
Tafel einzujtellen. Dabei war fein Water! zugegen, ein Greis 
von Hundert und fünfzig Jahren, wie mir ſchien. Auch diefem 
rufen Die Griechen, wie feinem Sohne, in ihren Lobgefängen, 
oder vielmehr Windbeuteleien, zu, Gott möge jeine Sabre 
mehren. Daraus können wir entnehmen, wie thöricht die Grie— 
hen find, wie ſehr fie ſolch eitlen Ruhm lieben, was fie für 
Schmeidler find, und wie gierig danach. Einem alten Manne 
nicht nur, jondern einem ganz abgelebten Greiſe wünſchen fie, 
was die Natur felbft, wie fie jehr wohl wiflen, nicht gemähren 
kann; und der abgelebte Greiß freut fich, wenn ihm das ge= 
wünfcht wird, wovon er doch meiß, daß Gott es nicht erfüllen 
lann, und daß, wenn es geichähe, er felbjt nur Bein, nicht 


1) Barbas, dem Nicephorus, alß er fich bes Thrones bemächtigt hatte, den Titel 
Cãſar verlieh. Gr ftarb, Über neunzig Jahre alt, kurz nach der Erinordung feines 
Sohnes. 
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968 Freude davon hätte. Und nun gar Nicephorus Hatte feine 

Jul Freude daran, wie fie ihm anfangen als den Friedensfürften 
und den Morgenitern. Einen Schwädling manneskräftig, einen 
Thoren weile, einen Zwerg groß, einen Neger weiß, einen 
Sünder heilig zu nennen, das ijt doch wahrlich nicht mehr 
Schmeichelei, fondern Verhöhnung. Und wer mehr Gefallen 
hat an dem Zuruf, wenn ihm darin ganz fremde Eigenjchaften 
beigelegt, al8 wenn feine eigenen genannt werben, der iſt nicht 
anders al3 jener Vogel, den das Tageslicht blendet, und der 
mir fehen fann, wenn ed Nacht iſt. 

29. Doch wir wollen zur Sache zurückkehren. Bei Ddiejer 
Mahlzeit ließ Nicephorus, was er früher nicht gethan Hatte, 
mit lauter Stimme die Homilie de3 heiligen Johannes Chry- 
jojtomus über die Apojtelgejchichte vorlefen. Als dieſe Bor: 
lefung zu Ende war, und id ihn um Urlaub bat, zu euch 
zurüdzufehren, nidte er bejahend mit dem Stopfe, und befahl 
meinem einiger, mid zu meinen Mitbürgern und Hausge— 
nofjen, den Zöwen, zurüdzuführen. Das geſchah, und von da 
an habe ich ihn bis zum zwanzigſten Juli nidyt wieder gefehen, 
jondern man bewachte mich jorgfältig, damit ich ja niemand zu 
Iprechen befäme, der mich von feinen Handlungen hätte unter- 
richten können. Inzwiſchen ließ er den Grimizo, Adalberts 
Gefandten, zu fi) fommen, und befahl ihm mit der Faiferlichen 
Flotte zurüdzufehren. Dieje beitand aus vierundzwanzig Che- 
landien, zwei ruſſiſchen und zwei galliihen Schiffen; ob er 
noch andere gejandt hat, die ich nicht gejehen, iſt mir unbe- 
fannt. Der Muth eurer Krieger, meine Herren und Saifer, 
bedarf deflen nicht, daß er dur die Ohnmacht der Feinde 
angefeuert werde; bei anderen Völkern aber ift das häufig der 
Tall geweſen, und auch die lebten unter ihnen, und Die im 
Vergleich mit andern ganz ohnmächtig find, haben die griechtjche 
Iapferfeit zu Boden geworfen, und das Land fidy zinsbar ge- 
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macht. Doch wie ich euch nicht erjchreden mürde, wenn ich ses 
die Griechen als tapfere Helden und dem macedoniſchen Ale- duli 
ander vergleichbar priele, eben jo wenig meine ich euren Muth 
zu erhöhen, indem ich der Wahrheit gemäß von ihrer Ohn— 
macht rede. Ihr könnt mir aber glauben, und id) weiß gewiß, 
ihr werdet es mir glauben, daß vierhundert eurer Krieger Hin- 
reihen jene3 ganze Heer niederzumachen, falls es ſich nicht 
hinter Gräben und Mauern verbirgt. Zum Anführer diefes 
Heeres aber hat er, ich glaube euch zum Hohne, ein gewiſſes 
Menih ernannt: ich fage „ein gewiſſes“, weil er aufgehört 
hat ein Mann zu jein, und doc fein Weib werden ann. 
Aalbert Hat dem Nicephorus melden lafjen, er habe achttaujend 
geharniſchte Streiter; mit diefen werde er, falls ihm da3 grie- 
chiſche Heer beiftehe, euch vertreiben oder vernichten; und er 
bat euren Widerjacher, ihm Geld zu fenden, um damit feine 
Leute um fo ftärker zum Kampf zu reizen. 

30. Doch jebt, meine Herren, 

Höret von mir die Tüde der Danaer; eind der Verbrechen 

Zeigt euch das ſämmtliche Bolk!. 
Ricephorus gab jenem Sklaven, dem er jein zufammengerafftes 
md gemiethete® Heer anbertraute, eine anjehnliche Summe 
Geldes mit folgender Anweifung: Wenn Adalbert, feinem Ber- 
Iprechen gemäß, mit wenigitend fiebentaufend Geharnifchten zu 
idm ftoße, dann folle er jene Summe unter fie vertheilen, und 
Kono, Adalbert? Bruder, folle mit ihm felber und dem grie- 
chiſchen Heere gegen euch ziehen; Adalbert aber ſolle man in 
Bari forgfältig bewachen, bis der Bruder fiegreich zurückkehre. 
Bringe aber Adalbert die veriprochene Anzahl Krieger nicht 
mit, dann befahl er ihn feitzunehmen, zu binden, und euch bei 
eurer Ankunft auszuliefern; überdem aber aud) das ihm be- 
fimmte Geld in eure Hände auszuzahlen. — D über ben 

3) Qirgils Aeneide II, 65. 


Juli 19. 


Juli 20. 


150 Liudprands Gefandtihaftsbericht, Kap. 30—34. 


wadern Krieger! o weldje Treue! Verrathen will er den, zu 
deſſen Beſchützer er fich aufwirft, und einen Verbündeten be- 
reitet er dem, deſſen Untergang er wünſcht; ala Freund und als 
Feind gleich wortbrüdhig und treulos, thut er wa3 unnöthig 
ift, und unterläßt was nothwendig wäre. Dod immerhin! 
jein Benehmen ift der Griechen würdig! Wir wollen mun zur 
Sache zurückkehren. 

31. Am neunzehnten Juli ſah ich aus meiner verhaßten 
Herberge, wie er dieſe zuſammengeraffte Flotte entließ. Am 
zwanzigſten, an welchem Tage die leichtfertigen Griechen die 
Himmelfahrt des Propheten Elias durch Schauſpiele feiern, 
ließ er mich zu ſich kommen, und ſagte zu mir: „Unſere kaiſer⸗ 
lihe Würde gedenkt eine Heerfahrt zu unternehmen, nicht, wie 
dein Herr, gegen chriſtliche Völker, fondern gegen die Afiprer. 
Schon im vorigen Jahre wollte ich dieſes thun; aber weil ich 
erfuhr, daß dein Herr das Gebiet unſers Reichs anzugreifen 
gejonnen wäre, jo ließ ich die Aſſyrer gehen, und wandte Die 
Bügel gegen ihn. Da kam uns in Macedonien fein Bote, der 
Venezianer Dominicus entgegen, dem e3 durch vielfahe Mühe 
und Anſtrengung gelang und fo zu täufchen, daß wir um— 
fehrten, weil er uns eidlich verficherte, dein Herr werde nie 
mald an jo etwas denken, gefchweige dem es thun. Weile 
alſo nad) Haufe“ — als ich das hörte, rief ich im Herzen: 
Gott fei Dank! — „und berichte deinem Herrn dieſes und 
dad; wenn er mich darüber zufriedenitellt, jo komme wieder 
hierher.“ 

32. Ich antwortete: „Deine heiligſte kaiſerliche Würde 
möge befehlen, daß ich eiligft nach Italien reiſe, in der ficheren 
BZuverficht, daß mein Herr alles erfüllen wird, was beine kai⸗ 
terlihe Würde begehrt, und dann werde ich fröhlich zu Dir 
zurüdtehren.“ In melden Sinne id dieſes jagte, das entging 
leider auch ihm nicht. Denn er lächelte, nidte mit dem Kopfe, 
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und als ich mich vor ihm bis zur Erde verbeugte, und hinaug- ses 
geben wollte, befahl er mir draußen zu bleiben, und zu feiner TI 20. 
Mahlzeit zu kommen, die tüchtig nad) Knoblauch und Zwiebeln 
duftete, und mit Del und Fiſchlake bejudelt war. An dieſem 

Tage erlangte ich nach vielem Bitten, daß er ſich herablieh, 

mein Geſchenk, das er jchon oft verſchmäht hatte, anzunehmen. 

33. Als wir nun an der langen ſchmalen Tafel ſaßen, 
welhe einige Ellen weit gebedt, dem größeren Theil nad) aber 
undededt war, fcherzte er über die Franken, unter welcher Be- 
nennung er fowohl die Lateiner ald die Deutichen begreift, 
und fragte mid, wo die Stadt liege, in der ich Biſchof fei, 
und wie fie heiße. Sch antwortete: „Sie heißt Kremona, und 
liegt nicht weit vom Eridanus, dem Könige der Flüſſe Italiens?. 
Und da deine Taiferlihe Würde jet dorthin Chelandien zu 
jenden gebenkt, jo möge ed mir zu Statten kommen, dich ge- 
iehen zu Haben, es möge meine Rettung fein, daß ich Dich 
fenne. Verleih dem Orte Frieden, damit er dir feinen Beſtand 
verdanke, da er dir ja feinen Widerjtand leiften kann!” Der 
Schlaufopf merkte aber, daß ich dieſes eilpmauxoig d. h. ironisch 
geſagt Hatte, und verſprach mir mit herablafjender Miene, meine 
Bitte zu gewähren, ſchwor mir auch bei der Kraft feiner Hei- 
ligen kaiſerlichen Würde, daß mir nichts Schlimmes widerfahren 
jolle, jondern daß ich bald und wohlbehalten auf feinen Schiffen 
in den Hafen von Ankona einlaufen würde. Und das gelobte 
er mir mit einem Eide, indem er mit der Hand an feine 
Bruſt ſchlug. 

34. Doch hört, wie gottlos er ſeinen Eid gebrochen hat. 
Alles obige war am Montag, dem zwanzigſten Juli, geſchehen 
und geſprochen worden, und von da an bis zum vier und 
zwanzigſten erhielt ich von ihm nichts zu meinem Unterhalt, 
während in Konſtantinopel eine jo große Theuerung herrſchte, 

2) Na Virgils Beorgifen I, 482. 
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ses daß ich nicht im Stande war meinen fünf und zwanzig Be— 


Juli 28. 


Juli 28. 


Juli 38. 


gleitern und den vier griechiichen Wächtern für drei Goldftüde 
eine Mahlzeit zu geben. Am Mittwoch derjelben Woche ver- 
Tieß Nicephorus Konftantinopel, um gegen die Affyrer zu ziehen. 

35. Am Donnerstag ließ jein Bruder mid) rufen, und 
redete mid) fo an: „Der Heilige Kaiſer ift vorausgezogen, und 
ih bin für heute bier geblieben um fein Haus zu ordnen; fo 
laß nun hören, ob deine Seele der Wunſch erfüllt, den Hei- 
figen Kaiſer noch einmal zu jehen, und ob dir noch etwas 
bleibt, dad du ihm bis jebt nicht mitgetheilt Haft.“ Ich ant- 
wortete: „Weder habe ich eine Weranlafjung, ben Heiligen 
Kaiſer nod) einmal zu fehen, noch habe ich etwas neues vor⸗ 
zutragen; nur um das Eine bitte ich gemäß der Verheißung 
der heiligen faiferlihen Würde, daß er mich auf feinen Schiffen 
bis zum Hafen von Ankona bringen laffe.“ Hierauf begann 
jener ſogleich mir zuzujchwören, daß er diejed erfüllen werde, 
wie denn die Griechen find 

Stet$ bei ded Anderen Haupt leichtfertig zu ſchwören gerüftet? 
beim Haupte des Kaifers, bei feinem eigenen Leben, bei feinen 
Kindern, die Gott fo gewiß erhalten möge, ald er wahr ge= 
iprochen hat. Und als ich ihn fragte: „Wann?“ ermwiederte er: 
„Soglei nad) der Abreije des Kaiſers; denn der Delongarig, 
unter deſſen Hand die Gewalt über fämmtlide Schiffe ift, 
wird für dich forgen, fobald der heilige Kaifer fortgezogen ift.“ 
Dur dieſes Verſprechen getäufcht, ging ich froh von ihm 
hinweg. 

36. Zwei Tage darauf, am Sonnabend, ließ mi Nice- 
phorus nad) Umbria kommen, einem Ort der achtzehn Meilen 
von Konſtantinopel entfernt ift, und fagte zu mir: „Ich glaubte 
du ſeieſt als ein angejehener und rechtichaffener Mann zu dem 
Zwed hierhergefommen, um allen meinen Forderungen Genüge 
j 1) Nach IJuvenal VI, 17. 
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zu leiſten und zwiſchen mir und deinem Herrn eine dauerhafte ves 
Freundſchaft zu ftiften. Da du nun dieſes aus Halsitarrigfeit Juli 25. 
nicht thun willit, fo bewirfe wenigftend das Eine, welches du 
gewiß mit vollem Rechte thun kannſt, nämlich daß dein Herr 
den Fürſten von Kapua und Benevent, meinen Snechten, die 
ih anzugreifen gedente, keinen Beiftand leifte. Da er von dem 
Seinigen nicht hergiebt, jo möge er und wenigftend das Unfere 
laſſen. Es iſt eine belannte Sache, daß ihre Väter und Groß- 
väter umjerm Reiche Zins zahlten; und daß fie fi) dazu bin- 
nen kurzem aufs neue verjtehen, dafür wird unferer kaiſerlichen 
Würde Kriegsheer Sorge tragen.“ Ich antwortete: „Jene 
Zürften gehören zu den Edeljten ihre Standes und find Va— 
fallen meines Herrn; jobald dieſer erfährt, daB dein Heer 
gegen fie auszieht, wird er ihnen Truppen jenden, mit deren 
Hülfe fie im Stande fein werden, deine Kriegsmacht zu ver- 
nichten und Dir jene zwei Provinzen abzunehmen, welche du 
jenfeit3 des Meeres noch beſitzeſt. Da blähte er fi auf 
wie eine Kröte, und ſprach zornig: „Geh! 
Bei mir felbjt, bei der Vorfahr'n Kraft, die fo mic) erzeuget! 


ih werde dafür jorgen, daß dein Herr auf andere Gedanten 
fommen jol, als meine entlaufenen Knechte in Schub zu 
nehmen.“ 

37. Als ich nun fortgehen wollte, befahl er dem Dolmetich, 
mich zur Tafel zu laden; er ließ aud) den Bruder jener beiden 
Zürften? und den Byfantius, einen Mann aus Bari, holen, 
und befahl ihnen, gegen euch und gegen die Lateiner und Die 
Deutjchen in meiner Gegenwart allerhand grobe Schmähungen 
auszuftoßen. Als ich aber von der ſchmutzigen Mahlzeit weg- 
ging, ließen fie mir insgeheim durch Boten jagen und eidlich 

1) Rad Birgils Aeneide X, 597. 


3), Dos wird wohl Romuald fein, von dem der Ehronift von Ealcrno erzäßlt, 
daß er von Kindheit an unter dem Griechen lebte. 
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verfichern, jie hätten nicht aus freien Stüden ſolche böſe Reden 
geführt, fondern wären durch den Befehl und die Drohungen 
des Kaiſers Dazu gezwungen worden. Unter andern fragte 
mid aber Nicephorug auch bei diefer Mahlzeit, ob ihr peri- 
volia d. h. Brühle oder Thiergärten, und ob ihr in euren 
PVerivolien Onager oder andere Thiere hättet. Und da id 
ihm antworte, daß ihr allerdings dergleichen Gehäge und in 
demjelben allerhand Thiere, jedoch feine Onager hättet, da ſagte 
er: „sch werde di in unfer Perivolium führen, und ed wird 
did Wunder nehmen, den Umfang dejjelben und die Onager 
d. h. die Waldefel, zu fehen.“ 

Man führte mich aljo in einen ziemlich großen, hügeligen, 
fruchtbaren, doch keineswegs anmuthigen Part. Ach ſaß zu 
Pierde und Hatte einen Hut auf dem Kopfe; als mid) aber 
der Hofmarſchall von weiten jah, jchicdte er mir eiligft feinen 
Sohn entgegen und ließ mir jagen, es fei nicht erlaubt, daß 
jemand an dem Orte, wo ſich der Kaifer aufhalte, einen Hut 
auffeße; fondern man müſſe fi mit der Teriſtra bededen. 
Ich aber antwortete: „Bei und tragen die Weiber ſolche Hauben 
und Schleier, die Männer aber reiten mit dem Hut auf dem 
Kopfe. Es iſt auch nicht recht, daß ihr mich zwingen wollt 
die Sitte meines Landes abzulegen, da wir euern Landgleuten, 
die zu und fommen, gejtatten die Gebräuche ihres Landes bei- 
zubehalten. Mit langen Wermeln, Windeln, Spangen, mit 
langem Haar und Schleppfleidern, reiten, gehen, tafeln fie bei 
und; und, was und allen höchſt unanjtändig vorkommt, fie 
allein pflegen mit bededtem Haupte unfere Kaifer zu küſſen.“ 
Im Herzen fügte ich Hinzu: „Möge doch Gott ſolches nicht 
ferner geſtatten!“ Er aber ſprach: „Co fehre denn um!“ 

38. Als ich daS that, kamen mir unter einer Heerde Rebe 
die Onager entgegen, wie die Griechen fie nennen. Über was 
waren das für Waldefel? Ganz eben ſolche Thiere, wie unfere 
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zahmen Eſel zu Kremona. Diejelbe Yarbe, diejelbe Oeftalt, ses 
diefelben langen Ohren, derſelbe Wohllaut der Stimme, wenn Jet * 
fie ihr Gebrüll erheben. Weber dur Größe, noch durch 
Schnelligkeit unterjcheiden fie fich, und den Wölfen find Die 
einen, wie Die anderen, ein gleich ſüßer Fraß. Als ich fie ſah, 
ſprach ich zu dem mit mir reitenden Griechen: „Solche Thiere 

babe ich niemals in Sadjjen gejehen.“ — „Wenn dein Herr, 
antworte er, unjerm heiligen Kaiſer zu Willen fein wird, jo 

wird dieſer ihm viele jolde Thiere geben, und es wird für 
deinen Herrn fein geringer Ruhm ſein, etwas zu befiten, was 
feiner feiner Herren Vorgänger gejehen hat.“ Aber glaubet 

mir, meine Herren und Kaijer, mein Mitbruder und bijchdf- 
licher Kollege, Herr Antonius!, kann euch Thiere geben, die 

nicht fchlechter find, wie man ſich davon auf dem Marfte zu 
Kremona überzeugen kann, wo dieſe Thiere nicht al3 wilde, 
jondern al3 zahme Eſel, nicht als Müßiggänger, jondern be- 
laden einherjchreiten. Ricephorus aber, dem meine obige Aeuße⸗ 

rung bon meinem Begleiter hinterbracht wurde, fchidte mir 

zwei Rehe nebft der Erlaubniß abzureiien. Am folgenden Tage Juli 27. 
brach er Jelbit nad) Syrien auf. 

39. Weswegen er aber jetzt fein Heer gegen die Aſſyrer 
geführt hat, darauf bitte ih) euch nun zu achten. Die Griechen 
und Sarazenen haben gewiſſe Bücher, welche fie Die Opaaeız 
oder Gefihte Danteld nennen, ich aber Sibylliniihe Bücher 
nennen möchte. In diefen fteht von jedem Kaiſer gejchrieben, 
wie viele Jahre er leben, was unter feiner Regierung vorfallen, 
ob Krieg oder Friede, ob da3 Glück den Sarazenen günftig 
oder ungünjtig fein wird. Darin alfo ift zu leſen, daß in den 
Zeiten dieſes Nicephorus die Aſſyrer den Griechen nicht werden 
wiberftehen können, und daß er nur fieben Jahre leben wird ?; 

1) Bifchof von Vreſcia Nicephorus wurde am 11. Dezember 969 


morbet, nachdem er nicht volle Tiesen Jahre 38 hatte; ihm folgte ſein Mörder 
Jehanues Tazimiſtes, ein ausgezeichneter und ſiegreicher Krieger. 
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ses nach feinem Tode aber werde ein jchlimmerer Kaiſer — doch 

Salt ein folcher wird wohl, fürchte ic, nicht zu finden fein — und 
ein noch weniger friegerifcher auf den Thron kommen, zu deſſen 
Zeiten die Affyrer dermaßen die Ueberhand gewinnen werden, 
daß fie alles Land bis Chalcedon, unweit Konftantinopel, mit 
ſtarker Hand beherrfchen werden. Beide Völker nehmen nun 
ihre Zeit wahr, und diefelbe Weiffagung ermuthigt die Griechen 
zum Angriff, während die Sarazenen wegen derjelben Urſache 
verzweifeln und feinen Widerjtand leijten, fondern auf Die Tage 
warten, wo fie vorjchreiten und die Griechen ihnen feinen 
Widerſtand Teiften. 

40. Hippolytus aber, ein gewiſſer fictlifcher Biſchof, hat 
ähnliches über euer Reich und unfer Volk gefchrieben — unſer 
Bolt nämlich nenne ich jetzt alle Bewohner euered Reiches; 
und möchte e8 doch wahr fein, was er von den gegenwärtigen 
Beiten vorhergejagt Hat! Was er jonjt gejchrieben, ift bisher 
alles eingetroffen; wie ich von Leuten gehört habe, welche dieſe 
Schriften kennen. Von feinen vielen Weiffagungen will ich 
bier nur eine erwähnen. Er jagt nämlid), jet werde Die 
Schrift in Erfüllung gehen, welche jo lautet: Acmv xal 
oxluvos Ouodıagovom Övaypov. So in griechiſcher Sprache; 
auf deutjch aber heißt ed: „Der Löwe und fein Welf werden 
zulammen den Waldejel verjagen.“ Daß legen die Griechen 
jo aus: Der alte Löwe, nämlich der römiſche oder griechijche 
Raifer, und der junge Löwe, nämlich der König der Franten, 
werben vereint in Diejen gegenwärtigen Zeiten den Waldeſel, 
nämlich den afrikanischen König der Sarazenen verjagen. Diefe 
Auslegung jcheint mir deswegen unrichtig zu fein, weil ein 
alter und ein junger Löwe, wenngleich an Größe verfchiedem, 
doch von einerlei Gattung, von einerlei Art und Weſen ſind; 
Daher ed, wenn der alte Löwe für den griechiichen Sailer 
gelten foll, meines Erachtens unpaffend wäre, den König der 
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Franken für den jungen Qöwen zu halten. Biwar find beide ses 
Menschen, fo wie der alte und ber junge Löwe beide Thiere duli 
find; aber ihrem ganzen Wejen nach find fie jo weit von 
einander gejchieden, wie eine Gattung von der andern, ja wie 
vernünftige Geſchöpfe von den unvernünftigen. Der Welf un- 
terjcheidet fih vom Löwen nur durd fein Alter, und it ihm 
gleich an Geftalt, an Wuth, an Stimme. Der Beherrjcher der 
Griechen aber trägt langes Haar, Schleppfeider, weite Aermel 
und eine Weiberhaube, ijt ein Lügner, ein Betrüger, ein un 
barınherziger, fuchslijtiger, übermüthiger Menſch, voll heuchle- 
riiher Demuth, geizig, habſüchtig, nährt fi von Knoblauch, 
Zwiebeln und Porren, und ſäuft Badewaffer!. Dagegen trägt 
der König der Franken ſchön gefürztes Haar, eine Kleidung, 
die von der Weibertracht ganz verjchieden ift, und einen Hut, 
it ein Freund der Wahrheit, aller Hinterlift fremd, barmherzig 
am rechten Ort, ftreng wo es nöthig ift, immer von wahrer 
Demuth, nie geizig, und nährt fi) nicht von Knoblauch, Zivie- 
beln und Porren, um dadurd) die Thiere zu fparen, und indem 
er diefe nicht ißt ſondern verfauft, Geld zufammen zu jcharren. 
Run habt ihr den Unterjchied gehört; darum dürft ihr jene 
Auslegung nicht annehmen, denn entweder bezieht fich Die 
Weiſſagung auf ferne Zukunft, oder dieſe Deutung ift falfc. 
Es iſt ja gar nicht denkbar, daß, wie die Leute fäljchlich be- 
Baupten, Nicephorus der alte Löwe und Otto der junge Löwe 
wäre, welche vereint einen dritten verjagen follten. Denn 

Eher ja wird ausheimiſch, nad) ungemwechfelten Grenzen, 

Trinken der Parther des Araris Fluth, der Germane den Tigris,“ 
al3 daß Nicephorus und Dtto freunde werden, und einen 
Bund mit einander fchließen. 


1) Kochler, Neues Archiv VIII, 69, bezicht das auf bie calda der Römer, 
warmes Waſſer, mit Wein und Honig gemiſcht. 
2) Aus Birgils Eklogen I, 63 (Voß). 
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ss 41. Ihr Habt die Deutung der Griechen gehört, nun ver- 
nehmet auch die Auslegung Liudprands, des Biſchofs von 
Kremona. Ich fage aber, und id) fage es nicht bloß, fondern 
ih behaupte, fall3 jene Schrift in gegenmwärtiger Zeit erfüllt 
werden fol, jo find unter dem alten und jungen Löwen die 
beiden Dttonen, Water ımd Sohn, zu verjtehen, Die von ein= 
ander in nichts als im Alter verfchieden, zu dieſer Zeit vereint 
den Dnager d. 5. den Waldeſel Nicephorus verjagen werben, 
welcher wegen feiner thörichten und eitlen Ruhmredigkeit und 
wegen feiner blutjchänderiihen Ehe mit feiner Gebieterin und 
Gevatterin!, nicht unpaffend mit einem Waldeſel verglichen 
wird. Wenn diefer Waldefel nicht jeßt von unferm alten und 
jungen Löwen, nämlich von den beiden erhabenen römiſchen 
Kaiſern, Dtto den Vater und Otto dem Sohne, verjagt wird, 
jo ift au da, was Hippolyt gejchrieben hat, nicht wahr; 
denn jene obige Auslegung der Griechen ift ganz zu veriverfen. 
Aber, o gütiger Jeſus, ewiger Gott, du Wort des Vaters, der 
du zu und unmwürdigen, zwar nicht durch Worte, aber durch 
geiftige Eingebung redeit, möge dir doch Feine andere Aus- 
legung jenes Ausſpruchs gefallen, al3 die meinige! Befiehl, 
daß jener Löwe und fein Welf dieſen Waldefel verjagen und 
leiblich demüthigen, damit er in ſich gehe, ſich feinen Gebietern, 
den Kaifern Baſilius und Konftantinus, untermwerfe, und am 
Tage des Herrn feine Seele rette. 

42. Uebrigens weiſſagen die Sterndeuter dafjelbe von euch 
und von dem Nicephorus. Die Sache ift wahrlich” wunderbar. 
Ich habe mit einem Sterndeuter gejprochen, der mir deine, er- 
habenfter Herr, und deines gleichnamigen erhabenen Sohnes 

1) Zwiſchen Nicephorus und ber Witwe des Katierd Romanos II beftand, weil 
jener thre Kinder zur Taufe gehalten hatte, eine geiftliche Verwandtſchaft, Daher auch, 
als Nicepborus fih mit Theophano vermählte, der Patriarh zu Konftantinopel 


Einſprache that, und als dieſes nicht fruchtete, die Heiden Eheleute mit kirchlichen 
Strafen belegte. 
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Geſtalt und ganze Art und Weije nad) der Wahrheit beſchrie⸗ ses 
ben, und mir alle meine früheren Scidfale, als ob fie ihm 
gegenwärtig vor Augen wären, erzählt hat. Alle meine Freunde 
und Feinde, über die e3 mir einftel ihm zu befragen, wußte er 
ihrem äußern Anſehen, ihrer Geftalt und ihrem Charakter nad) 
zu befchreiben. Alles Unheil, was mir auf diefer Reife zuge- 
ftoßen tft, hat er mir vorausgeſagt. Mag aber auch alles, 
ma3 er mir gejagt Hat, gelogen fein, nur das Eine, darım 
bitte ich, das möge eintreffen, was nad) feiner Vorausſagung 
ihr dem Nicephorus anthun werdet. Möchte das Doch ge- 
heben! o möchte es gejchehen! dann würde ich alles Böſe, 
da3 ich erduldet habe, fir nicht? achten. 

43. Der befagte Hippolyt jchreibt auch, daß die Sarazenen 
nit von den Griechen, fondern von den Franken vernichtet 
werben follen; und durch dieſe Weilfagung ermuthigt haben 
die Sarazenen dor drei Jahren den Patricius Manuel, einen 
Neffen des Nicephorus, in den ficiliihen Gewäſſern, unweit 
der Scylla und der Charybdis angegriffen, feine große Flotte 
geichlagen, ihn felbft gefangen genommen, enthauptet und jeine 
Leiche aufgehängt. Seinen Kollegen und Gefährten nahmen 
ſie auch gefangen; weil er aber keinem der beiden Gejchlechter 
angehörte !, fo verihmäheten fie es ihn umzubringen, jondern 
ließen ihn gefefielt lange Zeit tim Gefängniß ſchmachten, bis er 
endlich um einen Preis losgekauft wurde, den wohl nie ein 
bernünftiger Menſch für fo ein Gefchöpf zahlen würde. Mit 
nicht geringerem Muthe jtellten fie fich bald nachher im Ber- 
trauen auf diefelbe Weiffagung dem General Exakontes ent- 
gegen, jchlugen ihn in die Flucht, und richteten fein Heer gänz- 
ih zu Grunde. 

44. Es gibt noch eine andere Urjache, die den Nicephorus 


1) &3 war nämlid, ein Eunuch, der Batricier und Admiral Nicetas; Manuel 
wurde 964 mit dem Heere zu Lande geſchlagen. 
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68 bewogen Hat, jetzt gegen die Aſſyrer zu Felde zu ziehen. Das 
ganze griechiiche Reich wird nämlich in jeßiger Zeit auf Gottes 
Geheiß von einer fo großen Hungersnoth heimgefucht, daß man 
in diefem Lande, wo fonjt die Fruchtbarkeit gewiſſermaßen zu 
Haufe ift, für ein Goldjtüd nicht einmal einen halben Pavejer 
Scheffel Waizen erhält. Diefe Plage Hat nun Nicephorus im 
Bunde mit den Feldmäufen dadurch noch vermehrt, daß er zur 
Beit der Ernte alles Getreide in feinem ganzen Reiche für 
einen Spottprei3 den jammerden Eigenthümern abfaufen und 
auffpeichern ließ. Daffelbe hat er auch an der Grenze Mefo- 
potamiens gethan, wo, von den Mäufen verichont, das Getreide 
reichlich gewachſen war; und auf diefe Weile Korn aufgehäuft 
wie Sand am Meer. Während er alfo auf die abjcheulichite 
Weife durch diefen niedrigen Wucher überall die Hungerönoth 
zu der fchredlichiten Höhe fteigerte, verfammelte er unter dem 
Vorwand einer Heerfahrt achtzig taufend Menfchen, und ver- 
faufte ihnen einen ganzen Monat hindurch um zwei Goldftüde, 
was er für eins gefauft hatte. Diefes, o mein Herr, jind Die 
Gründe, welche den Nicephorus bewogen haben, jegt fein Heer 
gegen die Aſſyrer zu führen. Aber was für ein Heer? Wahr— 
lich gar feine Menfchen, fondern bloß Schattenbilder von Men— 
ſchen; bei ihnen ijt nur die Zunge kühn, doch „weniger feurig 
fämpfet der Arm“ 1, Nicephorus fieht bei ihnen nicht auf Die 
Beichaffenheit, jondern nur auf die Zahl; wie gefährlich aber 
das für ihn fei, wird er mit zu fpäter Neue einfehen, wenn 
erit feine vielen Schwädlinge, denen nur ihre Menge Muth 
gibt, von unjeren wenigen, aber kriegsgewohnten, ja nad) Krieg 
dürjtenden Streitern zermalmt werben. 

45. Während ihr Bari belagertet,; Hatte ein Haufe von 
nicht mehr denn dreifundert Ungern bei Tefjalonich fünfhundert 
Griechen gefangen und nad) Ungern geichleppt. Weil ihnen 
9) Wirgild Neneide XI, 838. 
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nun Dieje3 jo wohl gelungen war, reizte ihr Beiſpiel eine an- ses 
dere Schaar von zweihundert Ungern, etwas ähnliches in Mace⸗ 
donien, nicht weit von SKonftantinopel, zu unternehmen. Won 
biefen aber fielen auf der Heimkehr, al3 fie unvorfichtig durch 
einen Engpaß zogen, ihrer vierzig in die Hände der Griechen, 
und Dieje hat jegt Nicephorus aus ihrem Kerker holen lafien, 
dat fie in koſtbare Kleider geftect, und nimmt fie al3 feine 
Leibwache und Trabanten mit ſich auf dem Feldzuge gegen die 
Affyrier. Wie ed übrigens mit feinem Heere bejchaffen jet, 
fönnt ihr daraus abnehmen, daß die Blüthe deffelben aus Ve- 
nezionern und Amalfitanern befteht. 

46. Jetzt aber will id) hiervon abbrechen, und bitte euch 
zu beadhten, was mir weiter begegnet if. Am fteben und Yun er. 
zwanzigiten Juli erhielt ich zu Umbria, unmeit Konftantinopel, 
von Nicephorus die Erlaubniß zu euch zurüdzufehren. Als ich 
aber nad) Konstantinopel kam, meldete mir der Patricius Chri⸗ 
ſtophorus, ein Verjchnittener, der dort de Nicephorus Stelle 
vertritt, daß ich jebt nicht abreijen Tönne, weil die Sarazenen 
den Seeweg, die Ungern aber den Landweg beſetzt hielten; 
ih müfje warten, bis Diefe abgezogen ſeien. Aber das Eine 
wie das Andere war leider nur eine lügenhafte Ausflucht. 
Nun wurden Schildwachen geftellt, um mir und den Meinigen 
das Ausgehen aus meinem Haufe zu vermehren. Die Armen 
von lateiniſcher Zunge, die zu mir kamen um Almojen zu em— 
pfangen, wurden ergriffen, geichlagen, ind Gefängniß geichleppt; 
meinem Gräcolonug! d. h. Dolmetſch, erlaubten fie nicht aus- 
zugehen, nicht einmal um Lebensmittel einzukaufen, jondern nur 
der Koch, der fein Griechiſch veritand, wurde hinausgelaſſen; 
md da diefer mit den Verkäufern nicht reden, fondern fid) 
mit ihnen nur durch Zeichen und Winke verjtändigen konnte, 
fo kaufte er um vier Grofchen biefelben Lebensmittel, melche 
y Roehler, ©. 68, verbeffert Gräcolalus. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. X. Jahrh. 3. Bd. 3. Aufl. 11 
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ses der Gräcolonus mit einem einzigen bezahlt hätte. Als aber einer 


Ang. 15. 


meiner Yreunde mir etwa Gewürze, Brod, Wein und Früchte 
fandte, warfen meine Wächter alles auf die Erde, und jchidten 
die Ueberbringer mit tüchtigen Fauſtſchlägen beladen zurüd. 
Ka, wenn nicht die göttliche Gnade vor mir einen Tiſch gegen 
meine Feinde bereitet Hätte!, fo Hätte ich feinen anderen Troft 
gewußt als raſchen Tod. Aber der die Anfechtung zuließ, der 
verlieh mir nach feiner Barmherzigkeit auch die Kraft, ihr zu 
widerftehen. In folder Noth ſchmachtete ich zu Konitantinopel 
einhundert und zwanzig Tage, nämlich) vom vierten Juni bis 
zum zweiten Oktober. 

47. Uber meine Drangjale follten noch vermehrt werben. 
Zu meinem Unglüd kamen nämlid am Tage der Himmelfahrt 
der heiligen Jungfrau Maria, der Mutter Gottes, Boten von 
dem apoftoliichen und allgemeinen Herrn Bapite Johannes (XIII.) 
mit einem Schreiben, worin diefer den griechiſchen Kaiſer Nice- 
phorus bat, er möchte doch Schwägerſchaft und feite Yreund- 
ſchaft ſchließen mit dem geliebten Sohne des Papſtes, dem er- 
habenen römiſchen Kaiſer Otto. Daß diefe Benennung, dieſe 
Anrede nad) den Begriffen der Griechen fündhaft und frevent- 
lich, dem Ueberbringer nicht daS Leben Toftete, daß er nicht 
vernichtet wurde, bevor der Schaden geſchah — wenn id} da⸗ 
für die Gründe auffuche, jo verftumme ich wie ein Fiſch, ber 
ih doch jonft oft als vorlaut und wortreich erjcdheine. Die 
Griechen jchalten da8 Meer, verwünfdten den Ocean, umd 
wunderten jich über die Maßen, daß die Wellen jo ein Gräuel 
getragen, daß fie jich nicht von einander gethan hätten, das 
Schiff zu verihlingen. „Ein Ausländer ?, fo riefen fie, ein 
armer Schluder in Rom unterfteht fich, den alleinigen, großen 

1) Pſalm 23 (28), 6. 


3 Gigentlih ein Barbar, mit dem vollen, uniüberfegbaren Ausdruck ber Ber» 
adtung, womit man in Sonftantinopel auf die fremder Bölter herabſah. 
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und erhabenen römijchen Kaifer Nicephorus, einen griechiichen ses 
Kaifer zu nemen! O Himmel! o Erde! 0 Meer!! Was Mrs 
über follen wir mit diefen verruchten, frevelhaften Menſchen 
anfangen? Es find arme Schelme; wenn wir fie umbringen, 
befleden wir unfjere Hände mit gemeinem Blute; es find zer- 
Iumpte Kerle, e8 find Knechte, es find Bauern; wenn wir fte 
peitfhen, jo trifft Die Schande und, und nicht fie, Die ja der 
vergoldeten römijchen Peitſche? und folder Strafe gar nicht 
werth find. O wäre doch der eine ein Bilchof, der andere 
ein Markgraf! Dann würde man fie tüchtig mit Ruthen 
freihen, ihnen das Haar und den Bart ausraufen, dann fie 

in Säde nähen ımd fie ind Meer werfen. Doch diefe, fagten 
fie, mögen am Leben bleiben, und in hartem Gefängniß ſchmach⸗ 
ten, bis der Gräuel dem heiligften römifchen Kaiſer Nicephorus 
gemeldet ift.“ 

48. Als ich diefes erfuhr, pried ich die Boten al3 arme 
Leute glücklich, mich aber hielt ich al3 einen reihen Dann für 
unglücklich. In meiner Heimat mußte mich mein guter Wille 
entihuldigen, wo mein geringes Vermögen nicht ausreichte; in 
Konftantinopel dagegen raunte mir die Furcht zu, ich befäße 
die Schätze des Kröſus. Früher erihien mir immer die Ar⸗ 
muth als ſchwer zu trugen, damals aber leicht, damals ala 
willkommen, damals als wünſchenswerth; ja wahrlich ald wün⸗ 
ſchenswerth, weil fie ihre Kinder vor dem Tode, ihre Ange— 
börigen vor der Beitiche bewahrt; und weil die Armuth mur 
in Konftantinopel die Ihrigen jo beſchützt, fo möge fie denn 
auch nur dort liebenswürdig erfcheinen. 

49. Die päpſtlichen Boten wurden aljo ind Gefängniß ge= 
worfen und jener fündige Brief dem Nicephorus nach Meſopo— 


V Term Ad. V, 3, 4. 
S) Weihe die oben ©. 101 erwähnten Manglaviten, des Kaiſers Littoren, als 
Zeichen ihrer Würde und zu Häufigem Gebrauch am @ürtel trugen. 


11* 
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868 tamien gejchickt, von wo erſt am zwölften September ein Bote 


Sept. 


Sept. 14. 


Sept. 17. 


mit der Antwort zurüdtem Un diefem Tage kam des Katjers 


Schreiben; ich erfuhr es aber nicht, und zwei Tage darauf, 
am vierzehnten September!, erlangte ich durch Bitten und 
Geſchenke die Erlaubniß, das Tebengebende und heilbringende 
Kreuz anbeten zu dürfen. Bet diefer Gelegenheit näherten ſich 
mir in bem großen Gebränge einige Verfonen, ohne daß meine 
Wächter es gewahr wurden, und erfreuten meinen nieberge- 
ſchlagenen Geijt durch einige verftohlen gewechſelte Worte. 

50. Um fiebzehnten September, da ich mich zwilchen Leben 
und Tod befand, ward ich in den Palaſt gerufen. Und als 
ih vor den Patricius Chrijtophorus, den Verjchnittenen, trat, 
empfing er mic) mit Güte, und ftand mit drei anderen Per⸗ 
fonen vor mir auf. Der Anfang ihrer Rede aber mar folgen- 
der: „Es zeigt die Bläffe des Antlitz' un, dein abgefallener 
Körper?, dein ungejchorene® Haupthaar und der gegen Deine 
Sitte lang gewachſene Bart, daß ein ſchwerer Gram an deinem 
Herzen nagt, weil die Zeit der Rückkehr zu deinem Herrn ver- 
zögert worden ij. Doch bitten wir dich, darum weder dem 
heiligen Raijer, noch uns zu zürnen. Wir wollen dir die Ur- 
ſache des Aufenthaltes mittheilen. Der römiſche Bapft — wenn 
anders der ein Papſt genannt werden Tann, der mit dem Sohne 
Alberichd, dem von Gott abtrünnigen Ehebrecher und Kirchen⸗ 
ſchänder, Gemeinſchaft gehabt und an feinen Handlungen Theil 
genommen hat? — diejer bat an unfern heiligſten Kaiſer einen 
Brief gejandt, der des Papſtes wohl würdig, des Kaiſers aber 
nicht würdig ift*, worin er ihn den Kaiſer der Griechen und 


1) Am Feſt der Krenzerhögung. — 9) Aus Doibs Metamorphofen II, 775. 

8 Es iſt Johannes XIII, früßer Bifhof von Rarni, ber oben ©. 114 unter 
den Antlägern Johannes XII, des Hier bezeichneten Sohnes Alberichs, genannt wurde. 
Doch nahm Johannes von Narni auch an der Kirhenverfammlung Theil, weldie 
Sobann XII 964 nach Vertreibung Leos VIII berief, um deſſen Wahl und Hand⸗ 
lungen für ungültig zu erklären. — *) Terenz, Phormio III, 2, 29. 
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nicht der Römer nennt. Es iſt aber nicht auploßntov d. t. ses 
zweifelhaft, daß dieſes nach dem Rathe deines Herrn gejche- St. 17. 
ben Hit.“ 

51. „Was höre ich? ſprach ich bei mir felbit. Ich bin 
des Todes! Nun bleibt Fein Zweifel, daß man ind Richthaus ! 
graded Wegs mich führen wird von hier.“ 

„Höre! fuhren fie fort, der Papft, willſt du fagen, ift der 
einfältigfte aller Menſchen, das willit du jagen, wir willen es 
ſchon, und wir fagen das ebenfalls.“ 

„Aber, fiel ich ein, das fage id gar nicht.“ 

„Höre aljo! der dumme, alberne? Papſt weiß wohl gar 
niht, daß der Heilige Konftantin das kaiſerliche Scepter, den 
ganzen Senat, die ganze römiſche Nitterjchaft hierher herüber 
geführt, in Nom aber nur gemeine Knechte, nämlich Filcher, 
Trödler, Vogelſteller, Hurenkinder, Vöbel und Sklaven zurüd- 
gelafſen hat. Der Papſt hätte jo etwas nie geſchrieben, wenn 
ihn nicht Dein König dazu verleitet hätte. Allein welcher Ge- 
fahr fie beide dadurch fich ausgeſetzt haben, dag wird die nächſie 
Zukunft zeigen, wenn fie ſich nicht eines befjem befinnen.” 

„Aber, jagte ich, der Papſt, deſſen Ruhm jeine Arglofigkeit 
ft, Hat geglaubt, zur Ehre, und nicht zur Beleidigung des 
Kaiſers jo zu fchreiben. Daß der römiiche Kaifer Konftantin 
mit der römischen Ritterſchaft hierher gezogen ift, und dieſe 
Stadt erbauet und nad) feinem Namen benannt hat, das wifjen 
wir vecht gut; weil ihr aber Sprache, Sitten und Kleidung 
geändert Habt, jo meinte der heiligfte Papſt, ihr hättet nicht 
mindern Widerwillen gegen den Namen, ald gegen die Kleidung 
fer Nömer. Das wird fi, wenn Gott uns noch ferner am 
Leben erhält, in feinen nächften Briefen zeigen, deren Aufichrift 
fein wird: Johannes, der römiſche Papft, an Nicephorus, Kon- 





I) Tretmüßle bei Terenz, aus defien Andria II, 4, 21 dieß genommen tft. 
?) Terenz, Eun. V, 8, 49. 
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oss ftantinud und Bafıllus, die großen Kaiſer der Römer, des 
Sept. 17. Reiches Mehrer.“ 

In welcher Abjicht ich aber fo ſprach, daS bitte ich euch 
zu beachten. 

52. Nicephorus ijt durch Meineid und Ehebruch auf den 
Thron gelangt. Da nım der römische Papſt für das Geelen- 
heil aller Chriften zu forgen hat, jo möge der Herr Papſt an 
den Nicephorus ein Schreiben fenden, dag den Gräbern gleiche, 
welche äußerlich übertündt, im Innern aber voll Todtengebein 
nd! Im Briefe möge er ihm vorbalten, wie er durdy Mein- 
eid und Ehebruch die Herrichaft über jene rechtmäßigen Herren 
erlangt habe; er möge ihn vorladen vor jein Sendgericht, und 
wenn er außbleibt, ihn mit dem Bannſtrahl treffen. Sit Die 
Aufſchrift nicht fo, wie ich fie oben angegeben Habe, jo wird 
der Brief gar nit an Nicephorus gelangen. 

53. Jetzt Lehre ich zu meiner Erzählung zurüd. Als bie 
oben erwähnten Fürften von mir das angegebene Verſprechen 
wegen der Aufichrift der Briefe vernahmen, antworteten fie, 
ohne Darin etwas Wrged zu vermuthen: „Wir danken Dir, 
Bilchof; es iſt deiner Weisheit würdig, bei Diejen wichtigen 
Angelegenheiten al3 Vermittler aufzutreten. Du bift jebt unter 
den Franken der Einzige, den wir lieb haben; wenn aber jene 
aaf dein Zureden wieder gut machen, was fie verjehen haben, 
denn werden wir auch fie lieb Haben; und wenn du bann 
wieder zu uns kommſt, jo ſollſt du nicht ohne Geſchenk uns 
Hinweggehn ?.“ 

Ich aber fagte in meinem Herzen: „Mit goldener Krone 
und Scepter ſoll mich Nicephorus beſchenken, wenn ich jemals 
aus freiem Willen wieder herfomme!“ 

„Aber ſage doch, fuhren fie fort, will dein beiligfter Herr 
mit dem Kaifer Freundſchaft Schließen durch einen Hetratsbund?“ 
y Mattf. 38, 97. — 9) Rad) Virgils Meneibe V, 306. 
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„AB ich herkam, fagte ich, war es feine Abficht. Aber ses 
weil er während meines langen Aufenthalts hier keinen Brief Ct 7- 
erhalten bat, fo glaubt er baß ein oyaiua d. h. ein Vergehen 
von eurer Seite gejchehen, und daß ich gefangen und gebunden 
jei; unb gleich der Löwin, der man ihre Jungen geraubt hat!, 
jo ift jeine ganze Seele von Zorn erfüllt, bis er mit gerechter 
Strenge dafür Rache nimmt, und, die Heirath verſchmähend, 
einen Ingrimm gegen euch bliden Täßt.“ 

„Wenn er jo anfängt, Sprachen fie, jo wird — wir wollen 
nichts von Italien jagen — aber aud) fein arme und begumn- 
tes? d. 5. in elle. gefleideteg Sachſen, wo er zu Haufe ift, 
wird ihm dann feine Zuflucht gewähren: mit unſerm @elde, 
wodurch wir ſtark find, werben wir alle Völker gegen ihn auf 
vegen, und wir werben ihn zerichmettern wie einen Keramikus, 
d. 5. wie einen irdenen Topf, der, einmal zerbrochen, nicht 
wieder ausgebeſſert werden kann?. Und da wir vermuthen, 
du babeft zu feinem Schmude einige koſtbare Stoffe angelauft, 
io befehlen wir, daß fie und vorgelegt werben; was davon ſich 
für euch fchict, fol mit einer Bleihulle verſehen und euch ge= 
laſſen werden; was aber xwAvousvor, d. h. allen Völkern, 
und Römer ausgenommen, verboten tft, daS foll euch abge= 
nommen, der Kaufpreis aber euch zurüd gegeben werden. 

54. Demzufolge nahm man mir fünf Stüde bes Lojtbarften 
Purpurs weg, weil fie euch und alle Staliener, Sadjjen, Fran⸗ 
ten, Baiern, Schwaben, kurz alle Völker für unwürdig erachten, 
mit ſolchem Gewand geſchmückt einher zu gehen. Welche 
Schande! welche Schmach! Weichliche, weibiſche Menfchen, die 
weite Aermel, Weiberhauben und Schleier tragen, Lügner, 
Menfchen von keinerlei Geſchlecht, Faulenzer follen ſich in 





N 8, Sam. 17, 8. 
%) Bon guona, engliſch gown, mittelgriechiſch Yoüva, ein Umwurf aus Bellen. 
3) Jerem. 19, 11. 
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963 Purpur Beiden dürfen, nicht aber Helden, tapfere, kriegser⸗ 
Bey. 17. fahrene Männer, die von Glauben und Liebe erfüllt, gottes- 
fürdtig, und aller Tugend vol find! Was darf man noch 
für eine ſchmähliche Beleidigung halten, wenn dieſes feine tjt 1? 
„Wo bleibt aber, fragte ich, des Kaiſers Wort? Wo des 
Kaiſers Zufage? Denn da ich Abfchied von ihm nahm, bat 
ih ihn, daß er mir geftatten möge, zur Ehre meiner Kirche 
um eimen gewifjen Preis koſtbare Stoffe zu kaufen. Er aber 
fagte: Kauf, was du mwillit und fo viel dir gefällt; indem er 
aljo rowörnra xal rooornta, die Beichaffenheit und die 
Menge der Stüde mit diefen Worten berührte, ſetzte er durch⸗ 
aus feinen Unterjchied Hinzu, daß er etwa gejagt hätte: aus⸗ 
genommen dieſe und jene. Zeuge dafür ift der Hofmarſchall 
Leo, fein Bruder, Zeuge aud) der Dolmetſch Evodiſius, Jo⸗ 
Hannes, Romanus; Zeuge endlich bin ich ſelbſt, da ich aud) 
ohne Dolmetſch wohl verftand, was der Kaiſer jprad).“ 

„Über, fagten fie, dieſes find xwAvousva db. h. verbotene 
Gegenftänbe, und als der Kaiſer fo ſprach, wie du behaupteft, 
fonnte es ihm gar nicht in den Sinn fommen, daß du aud) 
nur im Traume an joldhe denken würdeſt. Denn jo wie wir 
den anderen Völkern an Reichthum und an Weisheit überlegen 
fmd, jo müflen wir uns auch durch die Kleidung vor ihnen 
auszeichnen ; damtt bie, welde einzig vor allen mit hohen Eigen- 
ihaften von Gott begnadet find, auch eine Mleidung haben, die 
an Schönheit einzig in ihrer Art ijt.“ 

55. „Einzig in feiner Art, erwiederte ich, kann ein folches 
Kleid unmöglich fein, da bei und gemeine Weiber? und Man⸗ 
drogeronten ? diefe Stoffe tragen.“ 

„Woher, fragten fie, befommet ihr bie?“ 


1) Terenz, Andria I, 5, 2. 
2) obolariae mulieres, ſonſt diobolares genannt. — 3) Sauller, aus ben 
Querolus, wie 2. Havet audgefunden hat; ſ. Neues Archiv IV, 210. 
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„Bon den venezianiichen und amalfitanifchen Kaufleuten, ses 
fagte ih, welche ums dergleichen zuführen, um dafür mit den SW 17. 
Lebensmitteln, welche fie und ablaufen, ihr Leben zu friften.“ 

„Sn Bufunft werden fie dag nicht mehr thun, antworteten 
jene. Man wird fie jorgfältig vifitiren, und wenn man etwas 
der Art bei ihnen findet, wird man fie zur Strafe mit Schlä- 
gen züchtigen und ihnen dad Haar abjcheeren.“ 

„Zur Zeit des Kaiſers Konftantinus, gefegneten Andenkens, 
ſagte ich, bin ich Hierher gefommen, nicht als Biſchof, ſondern 
als Diakon, au nicht von einem Kaiſer oder Könige, fondern 
von dem Markgrafen Berengar gefandt!, und damald Taufte 
id) weit mebr und koſtbarere Stoffe, die weder bei mir aufge- 
jucht und von den Griechen befichtigt, noch mit Bleibullen ge= 
ftempelt wurden. Set, da ich durch Gottes Gnade Bilchof 
und von den großmädjtigen Kaiſern Dtto und Dtto, dem Vater 
und dem Sohne, hergeſandt bin, da werde ich jo fehr ernie- 
drigt, Daß man meine Stoffe nach der Art der PVenezinner 
ftempelt, und was von einigem Werth ift, mir megnimmt, da 
id fie do zum Gebrauch der mir anvertrauten Kirche mit- 
nehme. Seid ihr e8 nicht fatt, mich, oder vielmehr meine 
Gebieter zu beleidigen? denn fie trifft die mir angethane Krän⸗ 
fung. Genügt ed euch nicht, daß ich unter Wache gehalten, 
daß ich durch Hunger und Durſt gequält worden bin, daß ich 
bis jeßt verhindert wurde, zu ihnen zurüd zu ehren, ohne 
Daß ih, um ihre Schmady voll zu machen, nun auch nod) mei- 
nes Eigenthums beraubt werde? So nehmet mir wenigitend 
nur, was ich gelauft habe; laſſet mir, was ich von Freunden 
zum Geſchenk erhalten habe.“ 

Hierauf antworteten fie: „Der Kaiſer Konjtantinu war 
ein guimüthiger Mann, blieb beftändig im Palajt, und machte 
ſich durch ſolche Dinge die fremden Völker zu Freunden. Der 

1) &. oben ©. 98. 
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9es Kaiſer Nicephorus aber ift ein rayuxeıp d. h. ein Kriegsmann, 
Get. AT. ou ſcheut die Ruhe des Palaſtes wie die Peſt, und wir möch- 
ten ihn faft einen Liebhaber des Streited und Kampfes nennen; 
er wirbt nicht mit Geſchenken um die Freundichaft der Völker, 
fondern er unterwirft fie ſich durch den Schreden jeiner Waffen. 
Und damit du einjeheit, wie wenig wir und aus den Königen, 
deinen Herren machen, jo follen alle Stoffe diefer Farbe, ohne 
Unterjchied ob fie geſchenkt oder gelauft find, auf demſelben 

Wege zu und zurüdfehren.“ 

56. Nachdem dieſes gejagt und ausgeführt worden ivar, 
übergaben fie mir ein xovooßovAıo», d. h. einen mit Gold 
gejchriebenen und geltegelten Brief, den ich euch überbringen 
fol, der aber, wie mein Herz mir jagt, eurer gewiß nicht 
würdig if. Ste brachten mir auch noch einen andern Brief 
mit filbernem Siegel, und fagten: „Wir halten euern Papft 
nicht werth, ein kaiſerliches Schreiben zu empfangen; e3 jendet 
ihm aber der Hofmarjchall, des Kaiſers Bruder, nicht durch 
jeine eigenen bettelhaften Boten, jondern durd dich, diejen Brief, 
jeiner volllommen würdig, damit er Daraus eriehe, daß er gänz- 
ih verloren ift, wenn er nicht in fich gehet und ſich eines 
befieren befinnt.“ 

57. Nachdem ich diefen Brief in Empfang genommen, fag- 
ten fie mir Lebewohl und füßten mid) zum Abſchiede, mas 
wahrli ſehr anmuthig, jehr Tieblich für mid war. Als ich 
mich aber entfernt hatte, jandten fie mir eine Botichaft nad), 
die nicht meiner, aber ihrer recht würdig war; nämlich daß 
fie nur für mich und meine Leute, nicht aber für mein Ge— 
päd, Pferde geben würden. Das verfeßte mich, nach der Lage 
der Dinge, in nicht geringe Aufregung, und id) mußte meinem 
diecaoty d. h. meinem Führer Sachen zum Werth von fünf- 
zig Goldftüden zum Lohne geben. Und da id) damals nicht 
im Stande war, die von Nicephorus erlittenen Mißhandlungen 
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ander? zu vergelten, jo fchrieb ich folgende Verslein an bie ses 

Band meiner verhaßten Wohnung und auf einen hölzernen Tiich: 
Trũglich ift griechifches Wort; nicht laß dich, Lateiner, bethören, 
&laub nicht was der Argiver verbeißt, fein Schmeicheln ift Arglüt. 
Wo es ihm Vortheil bringt, da ſchwört hochheilig er alles. 
Sieh dieß Hohe Gebäu, von farbigem Marmor, mit großen 
Fenſtern, doch wafjerlos, dem Gefangnen ein feftes Behältnik; 
Dffen empfängt es den Froſt, nicht wehrt, grauſam, es der Hiße. 
Bischof Liudprand Kb von Auſoniens Stadt Kremona, 
Rah Konftantinopel gereift aus Liebe zum Frieden, 
Bar bier eingefperrt durch vier Monate des Sommer?. 
Denn vor Bari’8 Burg war Dtto der Kaifer gezogen, 
Vote mit Feuer und Schwert fich bienftbar machen die Lande. 
Doch — ich bat ihn darum — ehrt’ fiegreich heim er von Daunen 
Bieder nah Rom!; es verhieß die Schnur ihm griedhiiche Lüge. 
Hätte fie nie mein Kommen betrübt! wär’ nie fie geboren! 
Nicht dann könnte ich hier, Nicephor, dein Wüthen erproben, 
Der du bem Sohne bes Kaiferd dein Stieflind böslich vermweigerft. 
Ha! ſchon nahet der Tag, den Erdfreid, wehret es Gott nicht, 
Wird, von der Furien Stimme gewedt, Dar blutig verheeren * 
Und duch fein Verſchulden entweicht ber geſegnete Friede. 

58. Nachdem ich dieje Verſe niedergefchrieben hatte, reifte ner. =. 
ih am zweiten Oktober, um vier Uhr nad) Mittag, zu Schiff 
mit meinen Diaſoſtes ab, und verließ jene ehemals jo reiche 
und blühende, jebt aber verhungerte, meineidige, lügenhafte, 
treuloje, räuberiiche, habjüchtige, geizige und eitel ruhmfüchtige 
Stadt; in nem und vierzig Tagen gelangte ich zu Eſel, zu 
Zuß, zu Pferde, Hungernd, dürſtend, feufzend, weinend, ftöhnend 
nach Naupaktus, einer Stadt, die zur Provinz von Nikopolis 
gebörte?. Hier ließ mich mein Diafoftes im Stich, indem er Nov. 20. 


1) Worte der Aeneibe I, 95. — 3) Georgi. I, 5, 11. 

7) Sindprand war von Konftantinopel zu Wafler abgegangen, vermuthlich bei 
Nodoſto and Land geftiegen, und nun bis Galonidht gereiſt. Won bier wäre ber 
geradefte Weg bie via Egnatia geweſen, die ihn nach Duraszo geführt Hätte. Sie 
ging aber durch Begenben, welche damals In der Gewalt räuberticher, flapticher Bölter 
waren. Daher mußte der Umweg über Lepanto genommen werden. Nilopolis tft 
das Heutige Preveſa. 
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ses unjere Gefellichaft auf zwei Kleine Fahrzeuge padte, und mic 


Rov. 33. 
Nov. 25, 


Nov. 80. 


zwei kaiſerlichen Eilboten anvertraute, die mich über's Meer 
nach Hydrunt bringen ſollten. Da aber dieſe Eilboten keine 
&vroiıwa d. h. keinen ſchriftlichen Befehl von dem Kaiſer hat⸗ 
ten und nicht befugt waren, zu nehmen was ſie brauchten, ſo 
wurden ſie überall verachtet, und ſtatt für unſere Koſt zu ſor⸗ 
gen, ließen ſie ſich ſelbſt von uns füttern. Wie oft fiel mir 
da in meinem Verdruß das Wort des Terenz! ein: „Der 
Hülfe ſelbſt bedürfen, die zu Beſchützern du erkorft.“ 

59. Nachdem ich alfo am drei umd zwanzigſten November 
Naupaktus verlafjen hatte, gelangte ich in zwei Tagen an den 
Fluß Offidaris, weil nämlich meine Begleiter nicht in den 
Schifflein fuhren, melde für fie nit Raum genug hatten, 
fondern ihren Weg zu Lande längs dem Ufer nehmen mußten. 
Da wir und nun jo am Fluſſe Offivaris befanden, fahen wir 
die Stadt Patrad vor und, melde achtzehn Meilen entfernt 
an dem andern Ufer des Meeres lag. Weil wir diejen Ort 
des apoftoliichen Leiden? auf unjerer Hinreiſe nad) Konftanti- 
nopel bejucht und dort gebetet Hatten, fo unterliegen wir es 
jeßt — ich befenne meine Sünde! — ihn zu befuchen und dort 
anzubeten. Schuld daran war, meine Herren und Kaiſer, Die 
unausſprechliche Sehnfucht zu euch zurüdzufehren und euch zu 
jehen; und wenn nicht diefer Grund allein ung verhindert hätte, 
jo glaube ich wohl, daß ich auf immer verloren wäre. 

60. Es erhob fi) gegen mich unfinnigen ein Sturm aus 
Süden ?, der durch fein Toben dad Meer bis in den tiefiten 
Grund aufregte. Und da dieſes mehrere Tage und Nächte 
hinter einander anhielt, fo erkannte ich endlich am breißigiten 
November, nämlich gerade am Tage feines? Leidens, daß mir 
dieſes ym meines Vergehens willen geſchah. Nur die An⸗ 


1) Im Eunuchen IV, 6, 33. Doch iſt der Vers veründert. 
2) Bgl. Weish. Salom. 5, 21. — 3) Des Apoſtels Andreas. 
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fechtung lehrte mid) aufs Wort merfen!. Denn der Hunger vs 
Batte begonnen, uns heftig zu bedrängen; die Einwohner der *V- M- 
Gegend dachten auf unfern Tod, um fich unferer Habe zu be- 
mächtigen, und dad Meer tobte im Sturm, um unſer Ent- 
fommen zu verhindern. Da wandte ich mich nach der Kirche 
hin, welche id) fah, und ſprach weinend und jammernd: „Hei⸗ 
liger Apoftel Andreas! ih bin ein Knecht deines Bruders 
Simon Petrus, deines Genoffen als Fiſcher umd Apoftel. Den 
Dirt, wo du gelitten haft, habe ich weder aus Widerwillen noch 
aus Hochmuth gemieden: mid) drängt der Befehl meiner Katjer 
zur Heimkehr und die Sehnfucht nach ihnen. Wenn dich mein 
Vergeben zum Unmillen reizt, jo möge das Verdienſt meiner 
Laiſer dich zur Barmherzigkeit bewegen. Du Haft nichts, mas 
du deinem Bruder fchenten könnteſt; fo gemähre beine Gnade 
den Kaiſern, welche deinen Bruder lieben, und ihre Liebe be- 
weijen, indem fie dem Allwiffenden gehorfam find. Du weißt, 
wie viel Arbeit und Mühe, wie viel Sorgfalt und Koften fie 
daran gewandt haben, die römifche Kirche, die Kirche deines 
Bruders, des Apoftel Petrus, den Händen der Gottlojen zu 
entreißen, fie zu bereichern, zu Ehren und Anfehen zu bringen 
und in ihre alten echte wieder einzuſetzen. Stürzen mid 
meine Werke ind Verderben, jo mögen mic bod) ihre Verdienfte 
retten; jo daß fie, welchen dein Bruder im Glauben und im 
Fleiſche, Petrus, der Apoftel und der Fürſt der Apoftel, in 
anderen Dingen Freude und Gedeihen jendet, nicht betrübt 
werden in diefer Sache, nämlich in mir, den fie felber ausge⸗ 
ſandt haben!“ 

61. Ich rede die Wahrheit, meine erhabenen Herren und 
Raifer, es ift Feine Schmeichelei, ih will mir nicht Kiffen 
machen unter Die Arme ?; die Sache ift, fage ih, wahr. Durch 
euer Berdienft wurde nad) zwei Tagen dad Meer fo friedlich De- * 


2) Sefata 28, 19. — 2) Hefeliel 13, 18. 
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ses und ruhig, daß wir, da unfere Schiffer davon gelaufen waren, 
Decht. die Schiffe felbft führend, bis nach Leukate, nämlich hundert 
und vierzig Meilen fegelten, ohne Gefahr noch Angit auszu- 
jtehen, außer ein wenig an ber Mündung des Achelous, wo 
die raſch hinabgleitenden Wellen des Flufſes gegen die Fluthen 

des Meere anprallen. 

62. Wie werdet ihr aljo, großmädhtigfte Kaifer, dem Herrn 
alle8 das vergelten, wa8 er um euretmwillen an mir gethan 
Hat!? Ich will e8 euch jagen, was Gott will, was er ver- 
langt; und wiewohl er es ohne euer Zuthun ausführen könnte, 
fo will er doch, daß ihr in diefer Sache feine Hypurgen, d. 5. 
feine Diener und Gehülfen jeid. Denn er felbft gibt was ihm 
Dargebradht werden fol, er hütet, was er von uns fordert, um 
belohnen zu können, was er felbjt bewirkt hat. So adıtet 
denn, ich bitte euch, auf meine Worte. 

Nicephorus, diefer Mann der feine Kirche achtet, Hat in 
feinem unmäßigen Haß gegen euch dem Patriarchen zu Kon⸗ 
ftantinopel befohlen, die Kirche von Hydrunt zum Range einer 
erzbifchöflichen Kirche zu erheben, und in ganz Apulien und 
Kalabrien die Verordnung ergehen zu laffen, daß der Gottes- 
dienst daſelbſt nicht mehr in lateinifcher, fondern in griechiicher 
Spradhe gehalten werde. Die biöherigen Päpfte, behauptet er, 
find Krämer gewefen, und haben um Gelb den heiligen Geift 
verlauft, diefen Geift, der alles belebt und leitet, der den Erd⸗ 
kreis erfüllt, der die Gabe der Nede hat, der gleich ewig und 
von gleicher Natur iſt mit Gott dem Vater und feinem Sohne, 
Jeſus Chriftus, ohne Anfang, ohne Ende, ewig wahr, der nicht 
um Schätze feil iſt, fondern deſſen nur, Die reined Herzens find, 
in dem Maße als ſie nach ihm verlangen, theilhaftig werben. 
Demnad hat Polyeult, der Patriarch von Konstantinopel, dem 
Biſchof von Hydrunt eine Urkunde auögeftellt, daß ihm kraft 


1) Pſalm 115 (116), 12. 
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jeiner Vollmacht geitattet ſein foll, die Biſchöfe zu Acerenza, ses 
Turſi, Gravina, Matera und ZTricarico zu weihen, die doch Dechr. 
offenbar zum Sprengel des Herren Papſtes gehören. Doch 
was rede ich jo, da ja die Kirche zu Konſtantinopel ſelbft von 
Rechts wegen unſerer heiligen katholiſchen und apoſtoliſchen rö⸗ 
miſchen Kirche unterworfen iſt? Wir wiſſen, ja, wir haben 
es geſehen, daß der Biſchof zu Konſtantinopel das Pallium 
nicht eher anlegte, als bis ihm dazu die Erlaubniß von unſerm 
heiligen Vater ertheilt war. Als aber der gottloſe Alberich, 
deſſen Seele die Habſucht nicht tropfenweiſe, ſondern wie ein 
angeſchwollener Gießbach erfüllt Hatte, ſich der Stadt Rom 
bemeiſterte, und den apoſtoliſchen Herrn, wie ſeinen leibeigenen 
Knecht, in feiner Wohnung eingeſperrt hielt, da ernannte der 
Kaifer Romanos feinen Sohn Theophylakt, einen Verfchnittenen, 
zum Batriarchen !, und weil ihm Alberichs Habſucht nicht ver- 
borgen war, ſchickte er diefem große Geſchenke und bewirkte 
dadurch, daß im Namen des Papſtes ein Schreiben an den 
Batriarchen Theophylakt ausgefertigt wurde, kraft deifen ſowohl 
er jelbft, als auch feine Nachfolger, berechtigt fein follten, das 
Pallium ohne Erlaubnig des Papſtes anzulegen. Aus diefem 
ſchimpflichen Handel iſt der tabelnswerthe Gebrauch entitanden, 
dab nicht nur die Patriarchen, fondern auch die Biſchöfe in 
ganz Griechenland das Ballium tragen. Wie widerfinnig dieſes 
jei, brauche ich nicht erſt nachzuweiſen. Mein Rath geht alfo 
dahin, daß ein heiliges Sendgericht gehalten, und Polyeukt da- 
zu berufen werde. Weigert er fi nun zu kommen, und feine 
oben erwähnten oparuare d. 6. feine Vergehungen, nad) Vor⸗ 
ſchrift der Kirchengeſetze wieder gut zu machen, Darm geſchehe, 
was bie heiligen Kirchengeſetze verordnen. Inzwiſchen fahrt 
ihr, großmächtigfte Kaiſer, wie ihr begonnen habt, mit eueren 
Bemühungen fort, bringt e8 dahin, daß Nicephorus, wenn ex 
1) Im Jahre 933. Er war 16 Jahre alt. 


Dec. 6. 
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ses dem Tanonifchen Verfahren, welches wir gegen ihn bereiten, 


nicht gehorchen will, doch auf euch höre, deren Kriegsmacht der 
wandelnde Leichnam nit zu begegnen wagt. Diejed iſt es, 
fage ich, was die Upoftel, unjere Herren und Mitftreiter von 
und verlangen. Nicht dürfen die Griechen unfer Rom gering 
achten, weil der Kaiſer Konſtantinus von da fortgezogen tft; 
jondern im Gegentheil müfjen fie es um jo mehr achten, ver- 
ehren, anbeten, weil die Apoftel, die heiligen Lehrer Petrus 
und Baulus, dahin gefommen find. Doc hierüber möge e3 
einftweilen genügen, fo viel gefchrieben zu haben, bis ich durch 
Gottes Gnade und durch die Fürbitte der heiligen Apoſtel 
den Händen der Griechen entriffen, zu euch komme. Dann 
joll es mich nicht verdrießen, mündlich auszuführen, was mir 
fchriftlich Hier zu viel wurde. Jetzt kehre ich zu meiner Er- 
zählung zurüd. 

63. Am jechften December langten wir in Leulate an, mo 
wir von dem Bifchof des Orts, einem Berfchnittenen, gleich 
aller Orten von allen übrigen Biſchöfen, ſehr unfreundlich em⸗ 
pfangen und behandelt wurden. Es iſt die reine Wahrheit, 
ih Tüge nicht, wenn ich ſage, daß ich in ganz Griechenland 
nicht einen gaftfreien Biſchof angetroffen habe!. Sie find reich 
und auch arm; reich an Gold, womit bei ihnen aus voller 
Kiſte gejpielt wird?; arm an Dienern und Hausrat. Allein 
jeßen fie fi) an ihren ungededten Tiſch, tragen ſich Schiffs⸗ 
zwiebad auf, und trinken, oder jchlürfen vielmehr, Badewaſſer? 
aus winzig Kleinen Gläfern. Sie kaufen felbft, fie verlaufen 
ſelbſt; felbft fchließen fie ihre Thüren auf und zu, find ihre 
eigenen Truchſeſſe, ihre eigenen Ejeltreiber, ihre eigenen Ka⸗ 
paune — doch hal ich wollte ſchreiben Kauponen, aber die 
Macht der Wahrheit Hat mir, gegen meinen Willen, das rechte 


1) Bergl. den Mönd von Et. Gallen II, 6. — 9) Radı Juvenal I, 90. 
2) ©. oben ©. 157. 
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Wort in die Feder gebracht. Denn wirklich fage id, daß lie * 
Kapaune, das iſt Verſchnittene ſind, was gegen die Kirchenge⸗ ?* 6 
ſetze ift; fie find aber auch Kauponen d. h. Schenfwirthe, was 
ebenfall8 wider die Kirchengeſetze if. Bon ihrer Mahlzeit 
kann man jagen: 

Lattich allein ift der Schluß, ift des kärglichen Mahles Eröffnung; 

Lattich, das Ende doch nur vom Mahl in den Tagen der Bäter!. 
Glücklich würde ich fie in ihrer Armuth preifen, wenn fie ba- 
rn die Armuth Chrifti nachahmten! Aber fie treibt dazu 
nichts anders als das blanfe Geld, und die grauliche Goldes⸗ 
begier?. Doch möge Gott ihnen gnädig fein! Ich glaube, 
fie then es deswegen, weil ihre Kirchen zinsbar find. Der 
Biſchof von Leukate verficherte mir eidlich, feine Kirche müſſe 
jedes Jahr dem Nicephorus Hundert Goldftüde entrichten, und 
jo auch die übrigen Kirchen mehr oder weniger, je nad) ihren 
Kräften. Wie unrecht dieſes fei, zeigen und die Anordnungen 
des heiligen Erzunters Joſeph. Denn als diefer zur Zeit der 
Hungersnoth ganz Aegypten dem Pharao zindbar machte, ge- 
Hattete er doch, daß die Grundjtüde der Priefter von der Zins⸗ 
zahlung frei blieben. 

64. Am vierzehnten December verließen wir Leukate, und Dec. 14. 
weil unjere Sciffsleute, wie oben gemeldet worden, entflohen 
waren, jo führten wir das Schiff felbjt, und gelangten am 
achtzehnten nach Korfu, wo ung, noch ehe wir dad Land be Dec. 1. 
traten, ein Kriegdoberiter Namens Michael entgegen fam: ein 
Cherfionite, nämlich aus der Stadt Cherion gebürtig; ein Mann 
mit grauen Haaren, heiterm Geficht, gutmüthig in feinen Reben, 
immer voll angenehmer Späße, aber, wie fid) in der Folge 
zeigte, im Herzen ein Teufel. Dieſes gab mir auch Gott durch 
deutliche Zeichen zu verftehen, wenn nur meine Seele e3 fi 


1) Freie Dichtung des Verfaflers, nad) Martial XII, 14. 
9) Unklänge aus Perſtus III, 69 und Wirgils Aenelde III, 57. 
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68 damals hätte deuten fünnen. Denn in demielben Augenblid, 
al3 er mir mit einem Kufle Frieden gab, den er doch nicht 
im Herzen trug, erbebte ganz Korfu, nämlich eine große Inſel; 
und zwar erbebte fie nicht etwa einmal, fondern dreimal an 

Dec. 32. demfelben Tage. Vier Tage ſpäter aber, nämlich am zmeiund- 
zwanzigften Dezember, als ich zu Tiſche jaß und Brod aß mit 
bem, der mich mit Füßen trat!, verbarg die Sonne aus Ab- 
jcheu gegen eine fo unmwürdige That die Strahlen ihres Lichtes 
und erlitt eine Verfinfterung, wodurch jener Michael zwar er- 
ſchreckt, aber nicht gebeſſert wurde. 

65. Sch will aljo erzählen, was ich aus Freundſchaft für 
biefen Menſchen gethan, und melden Lohn ich von ihm er- 
Halten habe. Auf meiner Hinreile nad) SKtonftantinopel Hatte 
ich feinem Sohne jenen koſtbaren, mit beivundernsmwerther Kunft 
gearbeiteten und vergoldeten Schild verehrt, welchen ihr, meine 
erhabenen Gebieter, mir mit den übrigen Geſchenken mitgegeben 
hattet, um fie in riechenland unter meine Freunde auszu= 
theilen. Sebt, bei meiner Nüdreije, jchenkte ich dem Water 
ein fehr foftbares Gewand. Für alles dieſes aber dankte er 
mir auf folgende Weile: Nicephorus hatte ihm geichrieben, daß 
er mid), fobald ich bei ihm angelommen wäre, unverweilt auf 
einem griehiichen Schiff zu dem Kämmerer Leo weiter beför- 
dern follte; dieſes that er aber nicht, fondern er hielt mich 
zwanzig Tage auf, während welcder Beit er mid), nicht auf 
feine, fondern auf meine Koften, bewirthete, bis von dem be— 
jagten Kämmerer Leo ein Bote anlangte, der ihn darüber zur 

Jan. 7. Rede ftellte, weöhalb er mich aufhalte. Aber weil er meine 
Vorwürfe, Klagen und Seufzer nicht anhören mochte, fo ent- 
fernte er fich, und überantwortete mich einem Menſchen, der 
mir nicht einmal erlauben wollte, die zu meinem Lebensunter⸗ 
halt nöthigen Dinge einzufaufen, bis ich ihm einen Teppich 

1) Evang. Joh, 19, 18. 
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überließ, welcher ein Pfund Silber werth war. Als ih nun 
nach ziwanzigtägigem Aufenthalt von Korfu abreijte, befahl ber- 
ſelbe Menſch, dem ich jenen Zeppich gejchenft hatte, dem 
Schiffsherrn, daß er mich jenfeit3 der Akroterien d. h. eines 
gewiffen Porgebirges, and Land feßen und dem Hungertode 
preisgeben ſollte. Died that er aber deswegen, weil er mein 
Gepäck wieder durchforſcht Hatte, um zu fehen ob ich etiwa 
Purpurſtoffe heimlich mitgenommen hätte, und bei der Gelegen- 
heit fi ein Stüd ausbat, daß er aber nicht von mir erhielt. 
O ihr Michaele! ihr Michaele! wo habe id) euch jemals fo 
viel und von jo böfer Art gefunden! Mein Hüter in Kon- 
ftantinopel überantiwortete mid) feinem Nebenbuhler Michael; 
ein Schelm einem Scurfen, der Schurke einem Böſewicht. 
Michael Hieß auch mein Diaſoſtes; ein einfältiger, arglojer 
Menſch, deſſen Einfalt mir aber beinahe eben jo viel fchadete 
wie die Bosheit der anderen. Aus den Händen diejer Heinen 
Michaele gerieth ich in die deinigen, o großer Michael, halb 
Einfiedler, halb Mönch. Wahrlich, ich fage dir, darauf kannſt 
du Dich verlafien: es wird Dir dad Bad nichts nüßen, worin 
du di in Sanct Johannes des Täufer Minne täglich be- 
raujcheft. Denn wer Gott nicht aufrichtig jucht, der verdient 
nicht ihn zu finden, 


12* 


Regiiter. 


u. 

Aachen (Grani palatium) 53. 

Abderrahman III, (Abderahamem) 
von 912 bis 961 Kalif von Spa⸗ 
nien 5. 87. 97. 

Acerenza (Acirentila) 175. 

Achelous, Afpropotamo 174, 

Acolyth, der nächſte kirchliche Grad 
nad; dem Subdiakonus 113. 

Acqui (Aquae) 43. 56. 

Abda, (Addua) 31. 

Adelard (Adalardus, Adelardus, 
Hadelardus) Biſchoſ von Reggio 
87.0. 9. 

Adalbert (Adalbertus, Adalpertus, 
Adelbertus) Berengars II Sohn, 
mit ihm König 950 big 961, dann 
flühtig 105—108. 111. 112. 
120. 123. 131—133. 148. 149. 

Adelbert, Markgraf von Iprea, des 
Anscarius Sohn 44—46;, Söhne, 
von Gisla, Berengar II; von 
Ermengarde, Anscarius. 

Adelbert der Reiche, Markgraf von 
Zuscien, (ft. 917) 18. 50; Ge⸗ 
mablin Bertha, Kinder Wido und 
Ermengarde. 

Adelbert von Babenberg 26— 29. 

Adelheid, Tochter Rudolfs von Bur⸗ 


PN 


gund, vermählt 937 mit König 
Lothar, 91 mit Dtto I. 57 
(Adelegida). 129 (Adelheidis). 
137. 

Adelſtan (Hadelstanus), 924—941 
König von England 69. 

Adeltaf, von 936 bis 988 Erzbis 
ihof von Hamburg 112. 

Adrian, Kardinalpriejter vom heili- 
gen Galirt 113. 

Adrian, Kardinalpriefter von ber 
Rucina, d. h. der Kirche ©. VLau⸗ 
rentii in Qucina 113. 

Adrian, Kardinalprieiter 119. 

Adrian, zwei, Geheimfchreiber (scri- 
niarii) der römifchen Kirche 118. 

Adriatifches Meer 30. 

Aegypten 140. 

Nemilien, das ſüdliche Flußgebiet 
de3 Bo, vom Tanaro ab; fo be= 
nannt nad) der Via Aemilia 118. 

Hera 136. 

Afrifa 43. 44. 56; vgl. Sarazenen. 

Afrikaniſches Meer 56. 

Agiltrude, Gemahlin ded Kaiſers 
Wido 19. 20. 22. 

Agrippina 53. 

Alroterien 178. 

Alatri, Bifchof 112. 





Regifter. 


Albano, Bifhof Gregor 112. 

Alberich, Patricius der Römer, Sohn 
des Markgrafen Alberich und der 
Marozia 55. 56. 108. 114. 164. 
175; Gemahlin Alda, Sohn 
Joh. X. 

Alda, Gemahlin des Königs Hugo 
50. 65. 56. 

Ada, Tochter des Königd Hugo, 
Gemahlin Ulberih3 55. 

Alpen, cottifche (Alpes Cotzie) 56. 

Alphea 49. . 

Amalfitaner 161. 169. 

Ambrofius, Graf von Bergamo 15. 

Amedeus, Kundichafter Berengars 
85. 86. 

Amicus, von der niedern römiſchen 
Geiftlichleit 113. 

Anagni, Biſchof Johannes 112. 

Anaſtaſia, Rardinalstitel 113; Do⸗ 
minicus. 

Andernach (Andernacha) 74. 

Andreas, der Schahmeifter (arca- 
rius) der römiichen Kirche 113. 

Andreas, griechiſcher Gejandter 94. 

Angeln 59; König Adelſtan. 

Antona 151. 152. 

Anna, Geliebte Johanns XII 114. 

Anscarius, Markgraf von Iprea, 
Bater Adelberts 21. 22. 

Anscariud, Marlgrof von Came⸗ 
rino und Spoleto, Sohn Adel⸗ 
bertö von Ivrea 79. 

Antonius, Biſchof von Brefcia 90. 
155. 

Apulien (Appulia) 43. 134. 174. 

Aquileja, (Aquilegia) 30. 112; Ba- 
triarch Ingelfred. 


181 


Aquitanier (Aquetanii) 92; Fürſt 
Raimund. 

Arderich, 336 948 Erzbiſchof von 
Mailand 88. 90. 

Arelat, Arles 49. 87. 105; Grafen 
Hugo, Boſo; Erzbiſchof Manaffe. 

Arezzo, Biſchof (Aritionsis) Eber⸗ 
hard 111. 


Armſpangen (armillae) Schmuck 


vornehmer Männer 15, 45. 

Arnold, Arnulf (Arnaldus, Arnul- 
fus) 907—937 Herzog von Bai⸗ 
ern 34—38. 53. 64. 76. 


Arnulf Karlmanns Sohn, 888 ſKö⸗ 


nig, 896 Kaiſer, ft. 899. 8—10. 
14—24; Söhne Eentebald, Ludw. 
Afiyrier, Sarazenen 150. 152. 155. 
156. 160. 161. 
Augsburg (Augusta) 25. 
Aufonier 49. 
Azo, Seheimfchreiber (scriniarius) 
der römifchen Kirche 105. 118.123. 
Azo, von ber niedern römifchen 
Geiſtlichkeit 113. 


B. 

Babenberg, Bamberg 26—29. 

Babylonien 114. 140. 

Baiern (Bagoarii, Bagoaria) 8. 
14. 15. 24—26. 34—38 (Ein: 
jegung der Biſchöfe). 39. 43. 51. 
53. 54. 76. 137. 138. 140. 167; 
"Herzöge: Arnold von 907—937, 
Berthold bis 945, Heinrich bis 
955, 

Balbina, Kardinalstitel 112; Leo⸗ 

Bardas Photad, Water bed Nice⸗ 
phorus 147. 


182 


Bardo (mons Bardonis) Berg im 
Herzogtfum Parma 21. 

Bardus, Alpenpaß 21. 

Bari (Bareae) 134. 137. 149. 153. 
160. 171. 

Bafilius der Macedonier, Vater des 
Konſtantinus Borphyrogenitus 7. 

Baſilius II. 131. 136. 158. 166. 

Bafılius, Oberkämmerer 139. 141. 

Benedict, Kardinaldiakon, 964 Papſt 
al® Benedict V. 111. 114—116. 
119. 124. 125. 

Benedict, Biihof von Porto 112. 

Benedict, Kardinalpriefter von S. 
Sifto 113. 

Benebict, Beichtonter (oder Gevatter) 
Johannes XII. 114. 

Benedict, Kardinal⸗Archidiakon 113. 
124, 

Benedict, zwei, &eheimfchreiber (scri- 
niarii) der römifchen Kirche 113. 

Benedict, Subbiafon und Oblatio- 
narius ber römischen Kirche 113. 

Benebict, Subdiaton und Subpul- 
mentarius der röm. Kirche 113. 

Benedict, zwei, von der niederen 
römiſchen Geiftlichleit 113. 

Benedict, Vater des Bulgaminus, 
vornehmer Römer 113. 

Benevent 43. 133. 140. 147. 153; 
Fürſten: Zandulf I, 910 — 943; 


Bandulf I, 943—962 mit ſeinem 


Vater Landulf II, 958—969 mit 
feinem Bruder Landulf III, 969 
— 931 mit feinem Sohne Lan⸗ 
dulf IV. 

Berengar I, Marlgraf von Friaul, 
888 König von Stalien, 916 Kai- 


Regifter. 


fer, 924 ermordet 8. 10—18- 
15. 21—23. 31. 48—46; Toch⸗ 
ter Gisla. 

Berengar II, Markgraf von Sprea, 
950-961 König, ft. 966 im der 
Gefangenſchaft in Bamberg 46. 
47. 80. 81. 84—96. 109. 110. 
120. 131. 133. 169; Gemahlin 
Billa, Söhne Adalbert, Kono. 

Bergamo (Pergamus) 15; @raf 
Ambrofius. 

Bertha, Tochter Lothar II; aus 
eriter Ehe Mutter des Königs 
Hugo, dann vermäßlt mit Wdel- 
bert von QTuscien 50. 

Bertha, Tochter Burchards von 
Schwaben, Gemahlin K. Rudolfs 
von Burgund, dann ded K. Hugo 
44. 47. 66. 

Bertha (Eudokia) Tochter des Kö⸗ 
nigs Hugo, Gemahlin Romanos 
II. 82. 94. 184. 

Bertha, Nichte ded Königs Hugo, 
Gemahlin des Grafen Bofo von 
Arles, dann Raimunds von Aqui- 
tanien 92. 

Berthold (Bertaldus) von 938—945 
Herzog von Baiern 76. 

Bierten (Bierzuni) 63. 

Bleda, Bieda, Biſchof Sico 112. 

Boethius 8. 111. 

BonifazıBonefatius) HubaldsSohn, 
946 Markgraf von Gamerino und 
Spoleto 14. 

Bonofilius, Kardinaldialon und Pri= 
miceriuß 113, 

Bojo, Sohn des Königs Hugo, 
Biſchof von Piacenza 91. 


Regifter. 


Bofo, Graf von Arles 92; Gem. 
Bertha. 

Brenta 29. 32. 

Brefcin (Brixia) 18. 44. 90. 155; 
Biihöfe Joſeph, Antonius, 

Brificau, Alt Breifach 70. 

Brittiſche Mutter, Helena 16. 

Brühl (brolium) Thiergarten 48. 
154. 

Bruno, Sohn Heinrichs I, von 
953 — 965 Erzbiſchof von Köln 
57. 

Bugat, Ungernfönig 44. 

Yulgaminıd, vomehmer Römer, 
Sohn des Benedict 113. 

Bulgaren 7. 29. 110. 140—143; 
Könige Simeon big 927, Petrus 
bis 971. 

Burdard (Bruchardus) von 917 — 
926 Herzog von Schwaben 35. 
44. 41—49; Tochter Bertha. 

Burgund, Burgunder (Burgundia 
Burgundiones) 11. 44. 47. 49. 
52. 56. 64. 65. 85. 90. 138; 
König Rudolf. 

Byſantius, aus Bari 1583. 


&. 

Caãcilia, Kardinalstitel 113; Joh. 

Gäre, Gervetri, Biſchof Stephan 112. 

Calcinaria, Kaſtell 46. 

Calixtus, Kardinalstitel 113; Kard. 
Adrian. 

Gamerino 12. 14. 16. 19. 31. 79. 
112.122; Bifchof Petrus; Mark⸗ 
grafen von Gamerino und Spo- 
feto: Wido, der Kailer, Ansca⸗ 
rius, Bonifaz. 


183 


Canaparia, Petrus von 113. 
Sarzimafier 97. 


Gazunuli, Zeo von 113. 


Gentebald (Swatopluf), Herzog der 
Mäbrer (ft. 894) 8—10. 
Gentebald (Zwentebolb), Kaijer Ar⸗ 
nulfs Sohn, 896 König von 
Lothringen, ft. 900 13—18. 
Centumcellä, Eivita vecchia 110. 
Ehalcedon 156. ° 
Chelandien, große Kriegsſchiffe der 
Griechen 79. 83. 84. 148. 151. 
Cherſon, auf der Krim 177. 
Chriſtophorus, Kaifer 140. 142. 
Shriftophorus, Patricius 161. 164. 
Chryſogonus, Karbinalötitel 113; 
Theophylakt. 
Cicero 4. 10. 75. 77. 86. 89. 
Crescentius dv. marmornen Pferde 
113. 


D. 
Dänen (Dani) 51. 68. 
Damaſus, Kardinafstitel 113; Pe⸗ 
trus. 
Daniels Geſichte 155. 
Demetrius, des Melioſus Sohn, 
vornehmer Römer 109. 113. 
Demetrius, von der niederen römi⸗ 
ihen Geiſtlichkeit 113. 

Deutiche (Teutones) 151. 153. 

Deutihe Sprache (lingua Teuto- 
nica, Teutonum) 48. 82; Süd: 
ſiſche 115. 

Dominicus, Kardinalpriefter von ©. 
Anaſtaſia 112. 

Dominicus, Gefandter Ottos I an 
Nircephorus 150. 

Durfaf, Ungerntönig 44. 
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E. 

Eberhard (Everardus, Heverardus) 
Bruder des Königs Konrab 35. 
60—62. 70. 73. 75. 76 - 78. 

Eberhard (Everarius) Biſchof von 
Arezzo 112. 

Elſaß (Alsatia) 70. 74. 75. 77. 

Ennodius, Biihof von Pavia 144. 

Eguitius, Karbinalstitel 113; Joh. 

Europa 3. 9. 

Eutychius (Eutyches), Patriarch 
143. 144. 

Evodiſius, Dolmetſch 168. 

Exakontes, griech. General 159. 


FJ. 

Falerii, Civita Caſtellana; Biſchof 
(Falarensis) 112. 

Serentinum, Biſchof (Feretinensis) 
Romanus 112. 

Fermo (Firmum) in der Mark An- 
fona 19. 

Florenz 112. 

Formicaria, Formigar, Firmian, 
dann Siegmundskron, bei Bo= 
zen 87. 

Formoſus, Biſchof von Porto, von 
891—896 Bapft 3. 17—19. 
Forum Claudii, Biſchof (Foroclu- 

densis) Johannes 112. 

Franken (Franci, Francia) 11. 133. 
138. 142. 151. 156. 159. 167; 
deutſche (Teutonici) 8. 50; öft- 
lie (orientales) 25. 36; die- 
felben, ohne nähere Bezeichnung 
26. 34. 35. 39. 48. 51. 77. 78. 
84. 112. 116. 167. 

Franken, d. i. die Weftfranten, Fran⸗ 
zoſen 11. 12. 


Regifter. 


Franken, das romaniſche, Frank⸗ 
reih 10. 11. 

Sranffurt (Frankenenvurd) 47. 

Frarinetum, Frainet 5—7. 43. 44. 
66. 79. 84. 107. 111. 

Friedrich (Fridericus) von 937—-954 
Erzbifchof von Mainz 70. 76. 77. 


G. 

Gabii, Biſchof (Gavensis) Lucidus 
112. 

Galleſe, Biſchof (Gallasensis) Jo⸗ 
hannes 112. 

Gallien 10. 52. 148; Könige Karl, 
Odo. 

Garelianus, Garigliano, der alte 
Liris 43. 44. 

Gaubentius, h. 49. 

Gaufening, Burg bei Verona 53. 

Genua, (Janua) 56. 

Georg, Secundiceriund der römiſchen 
Kirche 113. 

Gerberge, Tochter Heinrichs I, Ge⸗ 
mablin des Herzogs Gifelbert von 
Lothringen, dann des Könige 
Ludw. IV v. Frankreich 61. 76— 
78. 

Gezo, Biſchof von Tortona 118. 

Gifelbert (Gislebertus) Herzog von 
Rothringen 35. 61. 62. 73. 75 
— 78; Gemahlin Gerberge, Toch⸗ 
ter ®illetrud(?). 

@ifelbert, italien. Graf 44—46. 

Gisla, Tochter Berengars I, Gem. 
Adelberts von Ivrea 44. 

Gräcolonus 161. 

Gravina 175. 

Gregor der Grobe, 590—604 Bapft 
143. 144. 


Regiiter. 


Gregorius, Biſchof v. Albano 112. 

Griechen (Graeci, Achivi, Argi) 
7. 29. 51. 52. 79. 82 - 84. 94 
—101. 129 ff. 

Griechiſches Feuer 79. 82—84. 

Grimizo, Adalberts Gejandter an 
Nicephorus 133. 148. 


6. 

Hamburg 112; Erzbiſchof Adeltak. 

Sammibal 4. 21. 

Hatto, 891 — 913 Erzbiſchof von 
Mainz 27—29. 

Heinrich, Herzog von Sachſen, von 
919 — 936 König 85 —42. 51. 
52. 57. 58. 65. 66; Gemahlin 
Mathilde; Kinder Otto I, Hein- 
ri, Bruno, Gerberge. 

Heinrih, König Heinrichs Sohn, 
von 945955 Herzog v. Baiern 
57. 59-64. 70. 73. 77. 78. 

Heintih, von 956—964 Erzbiſchof 
von Trier 118. 

Selena, die Mutter Konftantins 16, 
64. 

Hermann (Herimannus) von 926 
—949 Schwabenherzog 61. 74. 
78—81; Bruder Uto, Tochter 
Ida. 

Hermenald, Biſchof v. Reggio 112. 

Hilduin, von 931 — 936 Erzbiſchof 
von Mailand 53. 

Hippolyt, ein ſiciliſcher Biſchof 156 
—159. 

Hifpanien 8. 6. 7. 79. 87. 95. 96. 
97; Kalif Abderrahman. 

Horaz 4. 83. 36. 107. 108. 

Hubald, Bater ded Markgrafen Bo- 
nifaz 14. 
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Hubert, Markgraf von Tuscien, 
Sohn des Königs Hugo BO. 
Huber#(Hupertus) B.v. Barma 112. 
Hugo, Graf von Arles, von 926 — 
946 König von Stalien 49—56. 
79. 81. 82. 84 - 94. 134; vgl. 
die Stannktafel, u. Bertha, Bofo, 
Hubert. 

Hydrunt, Otranto, 172. 174. 


Iberer 114. 


Ida, Tochter Hermanns v. Schwa- 


ben, Gemahlin Liutolfs 79. 

Illiberis (Liberritana ecclesia) El⸗ 
vira 3. 

Imiza, Stephan von 113. 

Amperiola, Betrus 113. 

Indien 114. 

Ingelfred, Patriarch von Aquileja 
III. 

Ingelheim (Ingelenheim) 78. 

Singer, von 879— 945 König der 
Nullen 82—84. 

Johannes X, 914-929 Papſt, frü- 
ber Erzbifhof von Ravenna 60. 

Stobannes XI, 933—936 Papſt 175- 

Johannes XII, Sohn Alberichs, 
955 Bapft, 963 abgeſetzt 105— 
125. 164. 

Johannes XII, 965-972 Bapft, 
früber Bifhof von Narni 111. 
112. 114. 133. 162—165. 170. 

Johannes, Biſchof v. Anagni 112, 

Johannes, Biſchof v. Forum Clau⸗ 
dii 112. 

Johannes, Biſchof v. Galleſe 112. 

Johannes, Biſchof von Nepi 112. 

Johannes, Biſchof v. Norma 112. 
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Johannes, Biſchof v. Sabina 112. 

Johannes, Biſchof von Tibur 112. 

Johannes, Biſchof v. Beroli 112. 

Johannes, Kardinalprieſter von S. 
Cacilia 113. 

Johannes, Kardinalpr. vom Equi⸗ 
tius, d. h. der Kirche des heil. 
Martin, welche Papſt Silveſter 
auf einem Grundſtück des römi⸗ 
ſchen Prieſters Equitius erbaut 
hatte 113. 


Johannes, Kardinalprieſter von S. 


Suſanna 113. 

Johannes, Kardinaldiakon 106.109. 
IIO. 113. 128. 

Johannes, Säckelmeiſter (sacella- 
rius) der römiſchen Kirche 113, 

Johannes, Kard. u. Subdiakon 
114. 

Johannes, zwei von der niederen 
römiſchen Geiſtlichkeit 113. 

Johannes, vornehmer Römer, Vater 
Stephans des Werkmeiſters 113. 

Johannes Mizina, vorn. Römer 113. 

Johannes de Primicerio, vornehmer 
Römer 113. 

Johannes, griech. Beamter 168. 

Jordanis Geſchichte der Gothen 24. 

Joſeph, Biſchof von Breſcia 90. 

Italien 5. 8. 10. u. ſ. w. In enge⸗ 
rem Ginne nur das Flußgebiet 
des Po, ſ. S. 31. 112. Könige 
Karl 87I— 888, Wido 8EE— 894, 
Lampert 892—898, Arnulf 895 — 
899, Ludwig 900 — 905, Beren- 
gar I 888—924, Rubolf 922 
— 926, Hugo 926—946, Lothar 
931 — 0, Berengar II und 


Regifter. 


Adalbert 950—961, Otto I 951 
—973, 

Kudäa 40. 

Jupiter 115. 117. 

Jupitersberg (Mons Jovis) der gr. 
St. Bernhard 21. 80. 

Juvenal 25. 108. 131. 152. 176. 

Sorea (Eporegia) 21. 47. 49. 79; 
Markgrafen Anscarius, Adelbert, 
Berengar. 


8. 

Kärnten (Carentani) 53. 

Kalabrien 43. 174. 

Kapua (mit Benevent vereinigt) 
110. 133. 140. 147. 153. 

Karl der Große 39. 91. 

Karl der Kahle und der Dice, mit 
einander verwechielt 8. 10. 11. 

Kaufleute aus Mainz 95; Verdun 
97; Venedig und Amalfi 169. 

Kevermunt (Capraemons) feite Burg 
bei Lüttich 77. 

Klauſen 7. 8. 86. 

Köln (Colonia) 53; Erzb. Bruno. 

König gewählt 35. 38; vom Vor⸗ 
gänger dejigniert 36. 568. 65; 
gegen das Herfommen im Kna⸗ 


benalter eingejegt 106. — Infig- 


nien 36; vgl. Lanze. 

Kon (Cumae) 87. 90- 105; Bi- 
ſchof Waldo. 

Kono (Cona) Sohn Berengars II 
149. 

Konrad (Chuonradus), von I11— 
918 König 35. 36. 

Konrad der Weiſe 61. 74. 

Konrad, Biſchof von Lucca 112. 


Regiſter. 


Konſtantin der Große 16. 64. 140. 
166. 176. 

Konſtantin VI, Porphyrogenitus 7. 
82. 94- 101. 132. 169. 

Konitantin VII. 82. 94. 

Konftantin VIII. 131.186.158. 166. 

Konftantinopel 7. 47. 79. 82. 84. 
94—101. 110 ff.; Sophienfirdhe 
135. 136; Apoſtellirche 141; 
Rennbahn 98; Halle Magnavra 
9; Decanneacubita 98; Ste⸗ 
phana 130; kareiſches Thor (ca- 
rea) 130. — Kaiſer, fiehe bie 
Stammtafel; Patriarchen Theo- 
phylaft von I933—956, Polyeukt 
bis 970. Bon ben Hofbeamten 
werden erwähnt: Magistri, ein 
Titel der mit verſchiedenen Aem⸗ 
tern verbunden war, überfegt 
durch Oberbeamte 100, hohe Be⸗ 
amte 139, General 159; Patri⸗ 
cier, ebenfalls nur Titel 100. 
142. 159. 161. 164; Hausmeier 
(rector domus) 100; NWnführer 
der Zandtruppen (domesticos tis 
ascalonas) 100; der Seemacht 
(delongaris tis ploos) 100. 152; 
Hofmarſchall (coropalates) 130. 
139. 142. 154. 168. 170; Kanz⸗ 
ler, Logotheta Tod deouov, ur⸗ 
ſprünglich Verwalter der Renn- 
bahn und der Spiele, hatte vor⸗ 
zugsweiſe die fremden Geſandten 
zu beforgen 97. 130. 139; Ober- 
fämmerer (parakinumenos, rich- 
tiger napaxoıuwuevog) 101.139. 
141; Obergarberobenmeifter(pro- 
tovestiarius) 139; Oberſtaats⸗ 
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fecretär (proto a secretis) 139. 
142; comis curtis, Anführer der 
Leibwache 94; Protofpathare, 
Spatharofandidaten, Spathare 
(Schwertträger), die drei Abthei- 
lungen der Leibwache 100. 101; 
Kämmerer (kitonita) 95. 111. 
178; Brotofaraven, Schiffscapi- 
taine 111; Manglaviten, Tra- 
banten des Kaiſers, mit dem 
Manglavion, der vergoldeten Peit⸗ 
ſche 111. 168. 

Kordova (Cordoba) 87. 

Korfu (Coriphus) 177—179. 

Kremona 110. 112. 115. 129. 151. 
158. 171; Biſchof Liudprand. 


L. 

Lambert, Sohn Widos, von 892 — 
898 Kaiſer 23. 

Zampert, von 921—931 Erzbifchof 
von Mailand 48. 49. 

Zandulf I, 9310— 943 Fürft von Be⸗ 
nevent und Kapua 133. 

Landulf III, Bruder, und 958— 
969 Mitherrjcher, Pandulfs I von 
Benevent und Kapua 135. 140. 
147. 158. 

Landward (Landohardus) Biſchof 
von Minden 110—112, 

Zangobarden 133. 187. 188. 

Lanze, heilige 64—66. 

Laresheim, Lorſch 72. 

Lateiner 151. 163. 161; Lateiniſche 
Sprache 115. 174. 

Rech (Lemanus) 25. 

Leo VIII 963— 965 Papſt, vorher 
oberft. Kanzler (protoscriniarius) 
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der römifhen Kirche 104. 109. 
131—128. 

Leo VI, Raifer 7. 82. 

Leo, Biſchof von Velletri 109. 110. 
112. 

Leo, Kard. v. ©. Balbina 112. 

Deo, drei, Geheimichreiber (scrini- 
arii) der römiihen Kirche 113. 

Leo, Vorſteher des Sängerchors 
primicoerius scolae cantorum) 
118. 

Leo, Bruder des Kaiſers Nicepho- 
rus, Hofmarſchall und Kanzler 
130.139. 141. 142.152.168.170. 

Leo, griechiſcher Kämmerer 178. 

Leo von Bazunuli, vornehmer Rö⸗ 
mer 113. 

Leo, Lehnsmann Adelberts v. Ivrea 

- 45. 

Reulate, Santa Maura 174. 177. 

Libyen 140. 

Ligurien, da8 obere Ylußgebiet des 
Po, bis an den Tanaro 116. 118. 

Qiudprand, Sänger bei König Hugo 
55; Diakon an der Kirche zu 
Pavia 8. 169; Berengars Kanz⸗ 
ler 91; 949 nach Konſtantinopel 
geſchickt 935 — 101; v. Berengar 
u. Willa verfolgt 47. 80. 98; muß 
Stalien verlafien 93; in Frank⸗ 
furt 47; in Baru 47; 963 Bi- 
jhof von Kremona und Geſand⸗ 
ter Ottos 110; auf der Synobe 
in Rom 111. 112; Ottos Dol- 
metſch 115; räth Otto, Apulien 
zu verlaſſen 134. 171; 968 Gef. 
an Nicephorus 129 ff.; fein Vater 
651. 52.; Stiefvater 82. 84. 91. 95. 


Regiſter. 


Liutftid (Liutefredus) Biſchof von 
Pavia 91. 

Liutfrid, Kaufmann aus Mainz 95 
—97. 

Liutolf, Dttos I Sohn 59. 79: 
Gemahlin da. 

Lothar, König Hugos Sohn, 931— 
950 König von Stalien 50. 55. 
66. 79. 80. 89— 92.94; Gemahlin 
Adelheid. 

Lotharinger, Zotharingieri (Lotha- 
ringii, Lotharingia, regnum Lo- 
tharii) 8. 12. 35. 89. 51. 53. 
61. 118. 124. 138; Herzog Giſel⸗ 
bert. 

Lucca, Biſchof Konrad 112. 

Lucidus, Biſchof von Gabii 112. 

Lucina, Kardinalstitel 113; Adrian. 

Ludwig (Lodovicus) Lothars I 
Sohn, 850—875 Kaiſer 133. 

Ludwig (Hulodoicus) König von 
Urelat oder der Provence, 900 
König von Stalien, 901 Kaijer, 
905 geblendet und vertrieben 43. 

Ludwig (Hulodoicus) das Kind, von 
898— 911 König 23-28. 86. 


M. 

Macedonien 150. 161. 

Mährer (Maravani) 8. 10. 24; 
Herzog Gentebald. 

Mailand (Mediolanium) 15. 48 
(Laurentiusktirche). 49. 87 — 90 
(Ambroſiustirche). 105. 112; Erz⸗ 
biſchöfe Lampert 921—921, Hil⸗ 
duin bis 986, Arderich bis 948, 
Manaſſes bis 953, Waldpert bis 
970. 


Regiſter. 


Mainz (Magontia) 47. 77. 96; 
Erzbiihäfe Hatto von 891—913; 
Friedrich von 937—954. 

Manaſſes, Verwandter des Königs 
Hugo, Erzb. von Arles, dann 
Biſchof von Verona, Mantua und 
Trient, endlich Erzb. v. Mailand 
87. 108. 

DMantua 50. 87; Biſchof Manaſſes. 

Manuel, griedhifher Patricius 159. 

Maria, Tochter des Kaiſers Chri⸗ 
ſtophorus, Gemahlin des Bulga⸗ 
rentkõönigs Peter 140. 142. 

Marinus, Biſchof von Sutri 112. 

Marozia, Tochter des römiſchen Se⸗ 
nators Theophylakt, Mutter des 
Patriziers Alberich, von Alberich, 
dem Martlgrafen von Camerino 
und Spoleto, vermählt mit Wido 
von Tuscien und König Hugo 
60. 55. 

Martial 177. 

Martianus Capella 25. 

Matera (Maceria) 175. 

Mathilde (Machtild), 
Heinrichs I 57. 

Mauren 80; vgl. Sarazenen. 

Maurus, Berg bei Frarinetum 
6. 84. 

Meliofus, Herzog von Belletri, Bas 
ter bed Demetrius 113. 

Memleben (Himenleve) 57. 

Merfeburg (Meresburg) 41. 42. 

Mejopotamien 140. 160. 164. 

Mep (urbs Metensis) 12. 77. 

Mihael, Befehlshaber auf Korfu 
177. 178. 

Michael, Liudprands Hüter 178, 


Gemahlin 
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Michael, jein Führer 170. 171. 178, 

Milo, Graf v. Verona 53. 54. 88. 

Minden, Biſchof Landward (Mimen- 
densis) 110-112. 

Minne trinfen 115. 117. 178, 

Mizina, Johannes 113. 

Modena (Mutina) 88. 118; Bi- 
ſchof Wido. 

Montefeltro (Mons feretratus) 109. 


R. 
Narni, Biſchof Joh. (XIII Papft) 
III. 112. 114. 
Naupaktus, Lepanto 171. 172. 
Nepi, Biſchof (Nepesinus) Johan⸗ 
nes 112. 
Nereus und Achilleus, Kardinals⸗ 
titel 112; Stephanus. 
Nicephorus, Kaiſer 129 ff. Vgl. die 
Stammtafel. 
Nicetas, Admiral 159. 
Nitopolis, Prevefa 171. 
Nonantula, Abtei bei Mantua 88. 
Nordmannen 57. 82. 
Norma, Bifchof Johannes 112. 
Novara (Novaria) 49. 


Oblationarius, der Subdiafon, wel- 
her dem celebrirenden Prieſter 
Brod und Wein zu reihen hat 
113. 

Ocean 53. 

Odelrich, italienischer Pfalzgraf 44. 
45 


Odo (Oddo) von 888—898 König 
von Frankreich 11. 

Offidaris, Fidari 172. 

Onager 154 - 168. 
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Orta, Biſchof 112. 

Oſtia (Hostia), Biſchof Sico 112. 

Otbert, Markgraf von Mailand 106. 

Otgith, Gemahlin Ottos I, (ft. 946) 
59. 

Otker, Biſchof von Speier 112. 

Otto I, 936 König, 962 Kaifer, ft. 
973. 7. 15. 16. 57 ff. Sohn von 
Otgith, Liutolf; von Adelheid, 
Otto II. 

Otto II, 961 König, 967 Kaiſer, 
ft. 983. 106. 112. 125. 129 ff. 
Gemahlin Theophano. 

Dtto, Herzog von Sachſen, Bater 
Heinrichs I. 15. 

Ovid 183. 136. 137. 164. 


Pamachius, Kardinalstitel 113; Pe⸗ 
trus. 

Pandulf, der Eiſenkopf, 943 -981 
Fürſt von Benevent und Kapua 
140. 147. 153. 

Parma 1123; Biſchof Hubert. 

Patras 172. 

Pavia (Ticinum, Papia), 3. 13. 15. 
21—23. 31. 43. 49. 50. 54. 56. 
88. 90. 91. 95. 106. 109. 143. 
144. 160; Biſchof Liutfrid. 

Paxu, Inſel ſüdlich von Corcyra 47. 

Perſien 140. 

Perſius 16. 32. 177. 

Petrus, von 927— 971 König ber 
Bulgaren 140. 142; Gemahlin 
Maria. 

Petrus, Erzbifhof von Ravenna 
112. 

Petrus, Biſchof von Camerino 112. 

Petrus, Karbinalpriefter vom Da⸗ 





Regifter. 


mafus, d.h. der vom Papſt Da⸗ 
mafus geftifteten Laurentiuskirche 
118. 

Petrus, Kardinalpriefter vom Pas 
madius, d.h. der vom Pama⸗ 
chius geftifteten Kirche der heil. 
Johames und Baulus 113. 

Betrug, Kardinalpriefter (unbe- 
jtimmt) 114. 

Petrus von Ganaparia, vornehner 
Römer 118. 

Petrus, genannt Imperiola 113. 

Piacenza (Placentia) 13. 91. 118; 
Biihöfe Bofo, Sigulf. 

Piſa 49. 112. 

Piltoja (Pestruensis episcopus) 
112. 

Blato 145. . 

Po (Heridanus) 95. 109. 152. 

Polyeukt, Patriarch von Konftanti- 
nopel 143. 168. 174. 175. 

Porto 8. 17. 112; Biſchöfe For⸗ 
moſus, Benedict. 

Präneſte, Paleſtrina, Biſchof Theo- 
phylakt 112. 

Primicerius, der Vorſteher eines 
Kollegiums; an Domkirchen der 
nächſte nach dem Archidiakon 
113. 

Provence (Provincia) 5. 6. 43. 49. 
91. 94; Graf Hugo. 

Bunier (Poeni) Sarazenen aus 
Afrika 56. 


D. 
Quedlinburg (Quitelingburg) 57. 
Quellen, Ort bei Konftantinopel 
145. 
Querolus 168. 


Regifter. 


N. 

Roimund, Yürft der Aauitanier 92; 
Gemahlin Bertha. 

Rainer? Witwe 107. 114. 

Raterius, Bifchof von Berona53. 54. 

Ravenna 50. 109. 112. 140; Erz 
bifhöfe Johannes, Petrus. 

Recemund, Biihof von Illiberis in 
Spanien 3. 

Reggio, zwiſchen Modena und Par⸗ 
ma (Regensis ecclesia) 91. 112; 
Biſchöfe Adelard, Hermenald. 

Regionarien, kirchliches Amt von 
zweifelhafter Bedeutung 118. 

Reiterkünſte 14. 138. 

Rheinſtrom 53. 63. 70. 74. 

Richard, vornehmer Römer 113. 

Rom 8. 11. 16—19. 48. 44, 65. 
84. 86. 105— 125. 131— 134. 
137. 138. 140. 141. 168. 171. 
175. 176; das leoninifche (Leo- 
niana) 17; Peterskirche 19. 84. 
86. 108. 112. 115. 121; Pauls⸗ 
firche und Kaftell 108. 111; Xa- 
terarı 107. 121. 124; Miliz 113. 

Romanos I, Kaifer 51. 52. 79. 
81—84. 94. 175, 

Romanos 1]. 81. 82. 132. 134. 
139. 158. 

Romamus, Biſchof v. Ferentino 112. 

Romanus, Geheimſchreiber (scrinia- 
rius) der römiſchen Kirche 113. 

Romuald, Bruder PBandulf3 153. 

Audolf (Rodplfus) 911 König von 
Hochburgund, 922—925 von Ita⸗ 

. lien, ft. 987. 44—46. 47. 49. 52. 
56. 64. 65; Gemahlin Bertha, 
Tochter Adelheid. 
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Rudolf (Rodalfus), Diafonus 111. 

Nufina, Theodor von 113. 

Aufien (Rusii) 82—84. 148; Kö⸗ 
nig Inger. 


S. 

Sabbatinus, Biſchof von Terracina 
112. 

Sabina, Biſchof Johannes 112. 

Sabina, Kardinalstitel 113; Ste⸗ 
phan. 

Sachſen (Saxones, Saxonia) 8. 15. 
26. 34—36. 39 (ohne Städte, 
Heerbann). 40— 43. 51. 57. 70. 
77. 95. 106. 112. 116. 120. 124. 
187. 138. 140. 143. 144. 155. 
167; Herzöge Otto, Heinrid). 

Sagittus, Anführer der Sarazenen 
56. 

Salel, ein Bulgar 110. 

Salomo (Salemo) Gejandter Kon⸗ 
ftantins VI an Otto I. 95. 

Samfon, Graf, Nath des Königs 
Hugo 64. 

San Leo 109. 110. 

GSarazenen 83. 135. 155. 156. 159. 
161; afrifanijche 48. 44. 56. 133; 
ſpaniſche 6. 7. 43. 44. 56. 79. 
80. 84. 85. 107. 

Schild tragen, Zeihen der Dienft- 
barkeit 15. 

Schwaben (Suevi, Suevia) 8. 25. 
26. 34. 35. 39. 43. 51. 61. 65. 
80. 84. 87. 91. 137. 138. 167; 
Herzöge Burdard 917 — 926, 
Hermann bi8 949, Liutolf bis 954. 

Secundicerius, der nächſte nach dem 
Primicerius 113. 
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Sergius III, 897 u. 90A— 911 Papſt 
17. 18. | 

Sergius, Primicerius der Anwälte 
(defensorum) der römischen Kirche 
113. 

Sergius, von der niederen römischen 
Geiſtlichkeit 118. 

Sicilien 156. 159. 

Sico, Biſchof von Bleda 112. 

Sico, Biſchof von Oſtia 112. 

Siena (Senia) 112. 

Sigulf, Biſchof von Piacenza 118. 

Silva Candida, Biſchof Wido 112. 

Simeon, bis 927 König der Bul⸗ 
garen 7; Sohn Peter. 

Simeon, Oberjtaatsfecretär des Ni⸗ 
cephorus 139. 142. 

Sixtus, Kardinalstitel 113; Bene⸗ 
dict. 

Slaven (Sclavi) 41.51. 52. (Schla- 
vi) 140. 145. Sn den lebten 
Stellen fcheint fih in dem Worte 
jhon der Begriff der Abftam- 
mung und der Sinechtichaft ver- 
einigt zu haben. 

Speier (Spira) 112; Biſchof Otter. 

Spoleto 12. 14. 16. 31. 112. 
123. 

Sporn, einen Sporn tragen, al? 
Schimpf 48. 

Stephan VI (nicht V) 896. 897 Papſt 
17. 

Stephan, Kaijer 82. 94. 

Stephan, Biſchof von Elre 112. 

Stephan, Karbinalerzpriefter der 
hl. Nereus und Adilleus 112. 

Stephan, Kardinalpriefter S. Sa⸗ 
bina 113. 


Regiſter. 


Stephan, Almoſenpfleger (aminicu- 
lator) der römifchen Kirche 113. 

Stephan, zwei, Geheimfchreiber 
(scriniarii) der römifchen Kirche 
113. 

Stephan, Archiacolyth ber römiſchen 
Kirche 113. 

Stephan der Werkmeiſter (supe- 
rista), vornehmer Römer 113. 
Stephan von Imiza, vornehmer Rö⸗ 

mer 113. 

Stephana und Stephania, Schwe⸗ 
ftern, Buhlen Johannes XII. 107, 
108. 114. 

Subpulmentariug, vielleicht ein Ar⸗ 
menpffeger 113. 

GSueton 45. 

Sufanna, Karbdinalstitel 113; Jo⸗ 
banne®. 

Sutri, Biſchof Marinus 112. 

Syrien 156. 


T. 

Taro (Tarus) Fluß 22. 

Taris, König der Ungern 90. 

Terenz 4. 33. 45. 75. 97. 108. 109, 
189. 163—165. 168. 172. 

Terracina (Tarracina), Biſchof Sab⸗ 
batinus 112. 

Theodor von Rufina, vornehmer 
Römer 113. 

Theophano, Gemahlin Romanos II, 
dann des Nicephorus und des 
Johannes Tzimiskes 134. 158. 

Theophanv, Tochter Romanos I, 
Gemahlin Otto8 II. 134.139. 167, 

Theophylakt, 933 — 956 Patriarch 
von Fonftantinopel 175. 


cegiſter. 


Theophylakt, Biſchof von Pränefte 
112. 

Theophylakt, Kardinalprieſter vom 
h. Chryſogonus 113. 

Theophylakt, Kardinalprieſter von 
den Bier Gekrönten 113. 

Theophylakt, Geheimjchreiber (scri- 
niarius) der römiichen Kirche 113. 

Theſſalonich 52. 160. 

Thüringen (Turingii) 35. 36. 39. 
41. 57. 

Tiber 17. 18. 116. 122. 

Tibur, Tivoli 112. 119; Bilchof 
Sobannes. 

Zieinum 31; f. Pavia. 

Todi (Tudertina civitas) 114. 

Zortona (Tertona) 118; Bifchof 
Gezo. 

Trebia (Trivia) 13. 

Trevi, Biſchof (Trevensis) 112. 

Tricarico (Tricarium) 175. 

Tribent, Trient 53. 87; Bifchof 
Manafies. 

Trier (Treveris) 53. 118; Erzb. 
Heinrich. 

Türken 25. 26. 40; |. Ungern. 

Zurfi (Turcicum) 175. 

Tuscien, Tusfer 18. 31. 49—51. 
112. 116; Markgrafen Wdelbert, 
Wido, Hubert. 

Tyrrheniſches Meer 49. 84. 


N. 
Umbria, bei Konftantinopel152. 161. 
Ungern (Ungarii, Hungarii) 7—10. 
23—26. 29— 35. 38—45. 87. 
92. 110. 141. 160. 161; vgl. 
Zürfen. Könige Durſak, Bugat 
Taxis. 
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Urſo, von der niedern römiſchen 
Beijtlichleit 113. 

Uto (Huto), Bruder ded Herzogs 
Hermann von Schwaben 61. 74. 

Utrecht (Traiectum) 67. 


B. 

Vegetius 60. 

Velletri, Biſchof (Veletrinensis), 
Leo 112. 

Venedig (Venetia, Venetici) 95. 
139. 150. 161. 169. 

Venus 115. 117. 

Berdun (Verdunum) 97. 

Vernavola, Flüßchen bei Pavia 13. 

Beroli, Bifchof (Berulensis) Johan⸗ 
ne? 112. 

Berona 15. 21. 23. 30. 32. 44. 
46. 58. 54. 87. 88; Bilchöfe 
Rater, Manaſſes; Graf Milo. 

Bier Gekrönte, Kardinalstitel 113; 
Theophylaft. 

Vineola, Bignola, Burg im Mode- 
neſiſchen 88. 

Binftgau oder Vintſchgau (Venusta 
vallis), das obere Etſchthal 87. 

Birgil 16. 20. 21. 25. 49. 69. 86. 
88. 145. 149. 151. 153. 157. 
160. 171. 177. 

Bogelberg 80. 

Volsker 31. 


Waldo, Biihof von Komo WM. 
105. 

Waldpert, von 953—970 Erzbiſchof 
von Mailand 106. 112. 

Bandelmoda, Mutter Hubert3, von 
König Hugo 50. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. X. Jahrh. 2. Bd. 2. Aufl. 13 


he Dynaſtie in Konſtantinopel. 


Romanus I Lekapenus, 919 Regent und Baſileopator, 920 Kaiſer, 
. 922 erſter Kaiſer, 944 Dec. 16 von feinen Söhnen verjagt, T 948 


Juli 15. 
nn N nn nen 
a, 919 Chriſtoph, 921 Stephan, Konftantin VI, Theophylakt, 


27 nit Mai 17 Kaiſer; 924 Sept. 25 Kaifer; verjngen 933 Febr. 2 Ba: 
atin ver- + 931 Auguf. 944 ihren Bater, und werben triarch, + 95€ 
T 961 945 San. 27 felbft entjeßt. Feb. 27. 


EM. 


Maria, 928 vernt. 
mit dem Bulgaren- 
könig Peter. 


- 
- 


en Nikephorus, des Bardas Phokas Sohn, zum Kaiſer und vermählt 

jih mit ihm Sept. 20; läßt ihn 969 Dec. 11 ermorden durch feinen 

Neffen Johannes Tzimiskes, der fie verftößt und Kaifer wird; 
diefer T 976 San. 10. 


‚n VIII, Anna, 

id bald da- geb. 963 März 13; 
; + 1028 988 vermählt mit 
12. Wladim. v. Rußl. 


— — — — 
Je. Theodora. 
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Dan Forſchungen über die Gefchichte des Mittelalters bietet 
das zehnte Jahrhundert wegen der Dürftigleit der Quellen 
bie größten Schwierigkeiten dar: gegen das helle Licht, wel- 
ches über vie Farolingifche Zeit verbreitet ift, bilvet das plötz⸗ 
lich eintretende Dunkel ven fchärfften Gegenſatz. Nach ver 
Mitte des Jahrhunderts beginnt in Deutfchland mit der Herr 
ihaft der Dttonen die Finfterniß fich zu lichten, aber über bie 
Berhältniffe in Frankreich geben uns bie beutfchen Duellen 
wenig Auffchluß, und doch find die Beziehungen zwifchen bei- 
ven Reichen gerade bamals jo innig und mannigfaltig, daß bie 
Geſchichte verfelben kaum zu trennen ift. In Frankreich aber 
ift e8 die zweite Hälfte des Jahrhunderts, auf welcher das 
tieffte Dunfel ruht, war fie e8 befonbers, jo lange Richers 
Hanpfchrift noch verkannt und unbeachtet in Bamberg lag. 
Den mit neuem Cifer, und planmäßiger wie zuvor begonnenen 
Forſchungen nach den echten Duellen der Gefchichte unjerer 
Heimat, welche von dem Treibern von Stein ausgingen, 
war es vorbehalten viefen Schat zu heben. Im Jahre 1833, 
nachdem fchon viele fremde Bibliotheken und Archive durchs 
fucht waren, fan Berk mit 3. Böhmer auch nach Bamberg, 
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und erfannte bier in ver feit drei Jahrhunderten überfehenen 
Handſchrift das lang vermißte Werk des Nicher, noch zeitig 
genug um e8 ben Quellen der Periove ver fächfifchen Kaifer 
einzureihen, als eine ihrer größten Zierben. 

Es Tiegt in der Natur der Sache, daß aus Zeiträumen 
ver Zerrüttung und Auflöfung nur fpärlihe Kunde uns erhal- 
ten ift, daß daher auch die Anfänge und Keime neuer Geſtal⸗ 
tungen unfern Blicken fich entziehen. So verging nach dem 
fchweren Todeskampfe des römischen Weltreichs eine geraume 
Zeit, bis Gregor von Tours die Gefchichte der neuen mero- 
wingiſchen Aera aufzeichnete, und wiederum verfiegt die hiſto⸗ 
rifhe Runde faft gänzlich, wo den entarteten letzten Sproffen 
jenes Haufes die Zügel der Herrfchaft entfinfen und allmälig 
in bie Hände der Starolinger hinübergleiten. Aehnliches wiederholt 
fih bei dem Verfall des neuen Weltreich8, in ben gewaltigen 
Wehen, unter welchen bie gefonderten Staaten ver neueren Zeit 
ſich losrangen aus dem großen Frankenreich, und durch fchivere 
Kämpfe Tangfam und mühevoll zu fefterer Geftaltung gelang- 
ten. Länger al8 in Deutichland währte dieſe Leidenszeit in 
Frankreich, wo ein Jahrhundert lang die Ießten Karolinger 
mit dem Haufe der Sapetinger um die Herrichaft fämpften, bis 
pie glänzende Schöpfung des großen Ahnherrn faft gänzlich zu 
wüſten Trümmern zerfallen war. Die einft fo blübenven 
Stätten der von Karl dem Großen nen begründeten Kultur 
verſtummten und veröbdeten; ein Klofter nach dem andern ge⸗ 
rieth in Laienhände, vie Bisthümer wurden nach bem Vor⸗ 
tHeil ber Machthaber befett und verwilderten zuſehends. Den- 
noch erlofch in ver gallifchen Kirche nicht ganz der Funke bes 
Fichte, und in ber alten Metropole von Frankreich, ver Kirche 
bes heiligen Remigius, fand Kımft und Wiffenfchaft noch im- 
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mer Zuflucht und Pflege, fo fchwere Bebrängnig auch häufig 
das ehrwürdige Reims betraf. 

Dis zum Jahre 966 geleiten und bie ausgezeichneten und 
zuverläffigen Jahrbücher des Reimfer Priefters Flodoard, veffen 
ehrwürdige Srömmigfeit, Teufche Reinheit und himmliſche Weis- 
beit von einem banfbaren Schüler gepriefen werben. Und nicht 
mit Unrecht, denn die ruhige Klarheit und einfache Würde fei- 
ner Schriften fpiegeln umverkennbar einen hoben und milden 
Geift. Ein Fortſetzer feiner Gefchichte fand fich nicht. Wäh⸗ 
rend der hochwichtige Bifchofftuhl von Reims ein Zanlapfel 
der Parteien war, verfiel Zucht und Lehre. Dagegen war ie 
dem benachbarten Lothringen unter ber fchügenden Hand ber 
Ottonen bereits ein neued Leben erwacht; bier wirkte ber 
große Erzbifchof Bruno von Cöln, befeitigte bie bürgerliche 
Ordnung und pflegte mit gleicher Sorgfalt bie ftrenge Zucht 
der Tirchlichen Anftalten und pas Gebeihen der neu begründe- 
ten Schulen. In Meb hatte biefe Richtung bereits tiefe Wur- 
zen geichlagen, und von bier ging fie binüber nach Reims, 
Zwei Meter Domberren beftiegen nach einander ben er 
biichöflichen Stuhl, 962 Opelrich, 969 Adalbero, ver Sohn 
des Grafen Godfrid von Verbun, ein Mann von großer 
Willenskraft, und durch die Machtitellung feines Hauſes be- 
fäbigt, mit ftaxfer Hand feinen Sprengel gegen Teinde und 
Räuber zu fchligen und im Innern bie Zucht berzuftellen. 
Kirche und Schule hoben fich zu neuer Blüthe, und bie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beftrebungen, welche nie ganz erftorben waren, 
nahmen einen friichen Aufſchwung. Mit Vorliebe betrieb mau 
logiſche und dialektiſche Studien, nach der Anleitung des Boe⸗ 
thins und anderer Ausleger des Ariſtoteles, und, wie wenig. 
ſtens Richer erzählt, war der Auf eines Reinfer Archidiale 
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nus und Lehrers ver Logik fo groß, daß er den Gerbert ver- 
anlaßte nach Reims zu kommen. Da, fagt Richer, ergoß fich 
über Gallien ein glänzendes Licht. Gerbert erweiterte in Reims 
feine philofophifchen Kenntniffe, und bald trat er felbft als Lehrer 
auf, bald verbreitete fich fein Ruhm in alle Welt. Eigenthüm⸗ 
lich war ihm bie tief eindringende Kenntniß der Mathematif 
und der Muſik; feinen Zeitgenoffen in vielen Stüden weit 
überlegen, erregte er nicht minder Eiferfucht al8 Bewunderung, 
unb wurde mehr gepriefen und angefeindet, als verftanben. 
Der fpäteren Zeit erfchien fein Wiffen fo wunderbar, daß fie 
ihn von einer Neuen Egeria Unterweifung holen ließ, ja ihr 
zum Hexenmeiſter verunftaltete und allerlei feltfame Sagen an 
feinen Namen knüpfte. Adalbero aber erkannte rafch ‚ven un- 
gewöhnlichen Geiſt Gerberts und übertrug ihm nicht nım bie 
Leitung der Schulen, fonvern zog ihn auch gänzlich in fein 
Vertrauen; nachdem Gerbert einige Jahre bei Otto II ver- 
weilt hatte, kehrte er nach veffen Tode zurüd und behauptete 
num die einflußreichfte politifche Stellung, von welcher une 
feine noch erhaltenen Briefe Kunde geben Adalbero beftimmte 
ihn zu feinem Nachfolger, allein er unterlag dem Arnulf, beftieg 
dann nach beffen Abfegung (991) wirklich ven erzbifchöflichen 
Stuhl, aber nur, um nach wenigen Jahren aufs Neue ver: 
brängt zu werben. Darauf begab er fich zu Otto III, ver ihn 
zum Erzbiſchof von Ravenna erhob unb ihm enplich 999 vie 
päpftliche Tiara verlieh. 

Nirgends mehr als in Reims muß man die Nothwen- 
bigfeit gefchichtlicher Aufzeichmingen empfinden. Faft ganz war 
das Band gelöft, welches Frankreich zufammenbielt. Lotbrins 
gen war an Deutichland gefallen, Aquitanien kaum dem Nas 
men nach unabhängig, auch die Normandie faft ganz dem Reich 
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entfrembet. In ber merowingifchen Königsftabt Paris war 
eine neue Macht erwachlen; eines veutfchen Einwanderers 
Sohn, Robert der Starke, erbeirathete mit ber Witwe bes 
Grafen Konrad von Paris die Graffchaft über die Stadt und 
nahm bald al® Herzog der Franken eine Stelle ein, welche an 
ben alten Frankenherzog Karl Martell erinnert und auf ähn⸗ 
fichem Wege zur Krone führte. Set waren e8 die Normans 
nen, gegen welche Robert und fein Sohn Odo das Reich zu 
ſchirmen hatten; fchon biefer trug die Krone, doch gewannen 
die Karolinger noch einmal die Ueberhand. Lange Zeit ſehen 
wir fie nun ſchwanken; bald fügen fie fich der Vormundſchaft 
ihrer übermächtigen Bafallen und find dann fcheinbar ftarf, 
aber ohne eigenen Willen; bald verfuchen fie ven Kampf, in 
dem fie enplich unterliegen. Der fefte Punkt, ver ihnen noch 
Kraft zum Widerſtand giebt, ift die Stadt Laon, ihre Konigs⸗ 
burg; dazu die Stadt Neims, deren Erzbifchöfe am alten 
Herrfcherhaufe fefthalten und der immer wachſenden Machte 
erweiterung des herzoglichen Hauſes eiferfilchtig entgegentreten, 
in ähnlicher Weife und aus ähnlichen Gründen, wie in Deutfch- 
land König Konrad zulest an den Biſchöfen feine einzige Stüße 
fand gegen die Herzöge, aus deren Mitte fich dann das neue 
Reich geftaltete, wie in Frankreich. 

Reims und Laon alfo waren bie Mittelpunfte vlefer 
Kämpfe, welche noch verwidelter wurben burch das ſtarke Ein⸗ 
greifen der Ottonen, unb die auch in Deutſchland nach Ottos IE . 
Tode eingetretene Verwirrung. Da beburfte der Erzbiſchof 
von Reims eines Haren Ueberblicks ver Verhältniffe, und mehr 
noch als andere empfand Gerbert, der Fremdling aus Aqui⸗ 
tanien, ven Mangel einer gefchichtlichen Darftellung. So gab 
er denn dem Nicher, einem Mönche von S. Nemi, ben Auf 
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trag, bie Gefchichte dieſer letzten Zeiten zu fchreiben, und ges 
horſam machte fich biefer an die Arbeit. 

Richer war ver Sohn des Rudolf, eines ritterlichen ‘Dienft- 
mannes König Ludwigs IV; die entjchlojjene Tapferkeit und 
anfchlägige Klugheit des Vaters rühmt der Sohn, und hat 
ums zwei merkwürdige Beifpiele davon erzählt. Dieſe ritter- 
liche Abkunft zeigt fich bei Richer in der großen Vorliebe, 
womit er Schlachten, befonders aber Belagerungen, Kriegs⸗ 
mafchinen und Liſten fchilvert; nicht minder aber erflärt fich 
dadurch auch feine Anhänglichkeit an das Haus ber Karolinger. 
Ohne Zweifel bat Richer zu den Schülern Gerberts gehört, 
deſſen Lehrtbätigkeit er uns in dankenswerther Weife darſtellt; 
ebenfo ausführlich berichtet er von der durch Adalbero bewirk- 
ten Klofterreforin und deſſen liebevoller Fürforge für das Stift 
&. Remi, dem Richer damals wohl fehon angehörte. Das 
verhinderte ihn jeboch nicht, fich auch ferner in Reims mit 
wiffenfchaftlichen Arbeiten zu beichäftigen; noch 991 war er 
bort in folcher Weile thätig, als ihn eine Einladung zu mes 
bizinifchen Studien nach Chartres führte. Die Schwierigkeiten 
dieſer Reife bat er ſelbſt in feinem Buche bejchrieben, und von 
feiner Liebhaberei flir ärztliche Beichäftigung zeugen bie vielen 
darin enthaltenen Krankheitsbeſchreibungen. Sein wiffenfchaft- 
fiher Eifer wird die Aufmerkfamfeit Gerberts auf ihn gelenkt 
haben, der eben jeßt zur erzbifchöflihen Würde gelangte, und 
Richer zum Gefchichtfehreiber auserfah. In den Jahren 995 
and 996, wie es fcheint, ſchrieb diefer bie Widmung an Ger- 
bert, und den Anfang feines Werks bis II, 78; dann mag 
eine Heine Unterbrechung eingetreten fein, nach welcher er in 
den Jahren 996 bis 998 jenen Anfang noch einmal überars 
Beitete und ihn fortführte bis zum Sabre 995, bis zum Bes 
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ginne jener kurzen Anzeichnungen, die er, gewiß den Ereig⸗ 
niſſen gleichzeitig, auf ber letzten Seite feiner Handſchrift 
machte. Es waren dies wohl Anhaltpunfte fir eine weiter: 
gehende ausführliche Darftellung, zu deren Ansarbeitung er 
nicht gelangt iſt. | 

Für die ältere Zeit Tagen Nicher die Jahrbücher vor, 
welche Hinfmer von Reims bis zum Jahre 882 geführt hatte; 
dazu die Annalen Flodoards bis 966, die aber erſt mit dem 
Sabre 919 beginnen. Für den Zeitraum, welcher beide Werke 
trennt, fcheint es in Reims gänzlich an Jahrbüchern gefehlt 
zu haben; auch von denen der Mönche von S. Vaſt, vie bis 
900 reichen, ift bei Richer feine Spur zu finden, und daher 
wohl keine Abfchrift davon nach Reims gekommen. So er 
fannte e8 denn Richer als feine Aufgabe, an das Gefchichts- 
wert Hinkmars anznfnüpfen, und nach einer funzen Schilberung 
Galliens beginnt er mit der Kindheit Karls des Einfältigen 
und der Wahl des Könige Odo; dem von Karls des Dicken 
ruhmloſer Herrichaft war gar feine Kunde zu ihm gedrungen. 
Für die nächftfolgenve Zeit fcheint es ihm an jedem feften An- 
Balt gefehlt zu Haben; mm bie Daten ver Königswahlen ımb 
vielleicht eine oder die andere bürftige Notiz mag er gefunden 
Baben, und unfichere, befonvers in ber Zeitbeftimmung ganz 
unbeftimmte mündliche Weberlieferung war wohl feine einzige 
Delle. Das läßt fich Schließen aus der Vergleichung mit dem 
folgenden Theile von I, 19 bis III, 20, wo Flodoards Wert 
ihm vorlag, und fogleich eine ganz anbere Art der Erzählung 
wahrnehmbar ift. Einige Stüde aus Flodoards Gefchichte 
von Reims bat er zu Hälfe genommen, aber an ganz faljchen 
Stelfen eingefügt. Sobald fein treuer Führer ihn verläßt, 
finden wir wieder die frühere Unbeftimmtheit, der fichere chro⸗ 
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nologifhe Gang hört auf, während bie ausführliche Schil- 
derung einzelner Gegenftände überwiegt. So überjpringt er 
gleich die Ereignifje einiger Jahre, und verweilt dann lange 
bei des Erzbiſchofs Adalbero veformatorifchen Beftrebungen; 
dabei Tagen ihm, außer einer päpftlichen Bulle für ©. Remi, 
bie Akten einer Synode von Mont-Notre-Dame vor. Daran 
ſchließen ſich dann die Nachrichten über Gerbert, welche durch 
eine ſpäter eingefchobene Erzählung von feiner Difputation mit 
Otrich ergänzt find." Wahrfcheinlich Tiegt Hier ebenfalls ein, 
vielleicht von Gerbert ſelbſt herrührender Bericht zu Grumbe,? 
ber aber nur ſehr mangelhaft wiedergegeben iſt. Es fcheint 
faft als wäre dem DVerfaffer das Pergament oder bie Geduld 
ausgegangen, jo daß er ein vafcheres, aber fehr unbefriebigen- 
bes Enbe berbeiführte. Denfelben Kunftgriff finden wir nämlich 
fpäter bei dem Bericht über die Synode von S. Basle, von 
welcher Gerbert ſelbſt uns in einer höchſt ausgezeichneten Dar» 
ftellung Nachricht gegeben bat. Richer beruft fich auf dieſe 
Schrift, und wem es auch möglich ift, daß ihm noch andere 
Quellen vorlagen, fo ift doch bie Uebereinftimmung zwifchen 
ihm und Gerbert fo groß, daß die Vermuthung überwiegt, er 
habe eben nur einen Auszug aus jener Schrift gemacht. Da 
verfährt er denn nun anfangs fehr ausführlich; nachher aber 
inden wir plöglihd (S. 246.) an der Stelle einer durchaus 
nicht unmwichtigen langen Erörterung eine Rebe, worin ber 
Biſchof von Senlis zum rafhen Schluß der Sigung ermahnt. 


1) Daß hierbei eine leicht erklärliche chronologiſche Verwirrung torgefallen iR, 
gerabe wie bei ben Stüden, bie Richer aus Flodoards Geſchichte von Reims entlehnte, 
hat Bübinger nachgewiefen in feiner Schrift: Ueber Gerberts wiffenfchaftliche und polls 
tiſche Stellung. Kaffel, 1851. 8. Darin werben auch Gerberts mathematiſche Kennt⸗ 
niffe und Erfindungen unterfucht, namentlih im Beziehung anf feine angebliche Ber⸗ 
bindung mit ben Arabern und bie Anmwenbung ber arabifchen Ziffern. — 2) Nur hier, 
und 2 Ina Gerberts Schriften benutzt find, heißen die Ottonen Kaifer, fonft immer 
Rus Könige, 
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Bon biefer Rede Hat Gerbert nichts, und ich kann darin nichts 
anderes fehen, als eine Lift Nichers, um felber vafcher zum 
Schluffe zu gelangen. 

Mitten in dieſen verwidelten Verhandlungen über Ger- 
berts Erhebung zum Erzbifchof an Arnulfs Statt enbigt Ri- 
hers Werk; vorher geht die Darftellung ver Regierung Lo⸗ 
thars, Über welche Richer als Zeitgenoffe und wegen ber vers 
trauten Stellung feines Vaters zu Lothars Eltern wohl gute 
Nachrichten haben konnte. Daran fchließt ſich dann nach der 
furzen Regierung des jungen Ludwig vie Erhebung bed Her- 
3098 Hugo zum Könige, mit den heftigen Kämpfen, welche 
das neue Herrſcherhaus anfänglich zu beitehen hatte. Wir 
haben bier aljo einen durchaus gleichzeitigen, im Mittelpunfte 
der Ereigniſſe lebenden Berichterftatter über einen außerorvent- 
lich beveutfamen Zeitabfchnitt, aus dem bis jegt nur fehr ver- 
einzelte Kunde uns vorlag. Dieſe Umftänve find geeignet, die 
größten Erwartungen rege zu machen; leider aber haben wir 
fchon darauf hindeuten müſſen, daß Nichers Werk durch be- 
bentende Mängel entftellt wird, welche ven Werth veffelben 
nicht wenig fchmälern. 

Daß wir fo wenig gefchichtliche Nachrichten aus dieſer 
Zeit haben, Liegt großentheild daran, daß wirklich wenig ges 
ſchrieben wurde, daß die Ruhe dazu fehlte, und bedeutende 
Männer, wie Gerbert, zu gewaltſam in bie politiſchen Ver⸗ 
widlungen bineingezogen wurden; dann aber auch daran, baß 
bie gelehrte Bildung ber Zeit vorzugsweiſe auf bialeftifche 
Spitzfindigkeiten und rbetorifche Uebungen gerichtet war, an⸗ 
knüpfend an die Schulen ver alten Grammatifer, deren Ein- 
fluß am ftärkften in Italien, aber auch in Gallien zu fpüren 
ift. Diefer Richtung huldigt Nicher in vollem Maße. Die 
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Form fteht ihm hoch Über den Thatfachen; fein Ausdruck ift 
geziert umd oft fehr gefucht: der Darftellung, welche Ihm gerade 
paßt, opfert er ohne Gnade bie gefchichtliche Wahrheit. Einen - 
großen Theil feines Werkes können wir mit der Quelle befjel- 
ben, ven Jahrbüchern Floboares, vergleichen, und es ift in 
den Anmerkungen wieberholt darauf hingewiefen, mit welcher 
Reichtfertigfeit er bier zu Werke gegangen ift. Es fehlt ihm 
nicht an einem gewillen Gefchid in der Behanblung feines 
Stoffes, er verfährt fehr frei damit und orbnet ihn nach lei 
tenden Geſichtspunkten. Allein er ift doch weit entfernt, ben 
Gegenftand wirklich zu beberrfchen, wirklich pas gefchichtlich 
wichtige berauszuheben und ven Zufammenhang ber vielen von 
Flodoard berichteten Einzelheiten in tiefer eingehenver Weiſe 
barzulegen. Seine Kunſt befehränkt ſich auf rhetoriſche An⸗ 
ordnung und Ausfchmüdung, wie auch die Erfindung von Re⸗ 
den ber handelnden Perfonen ihm eine Hauptfache if. Es 
hängt das mit dem Studium der Alten, namentlich des viel 
gelefenen Salluft, zufammen; in bobem Grade theilt er bie 
unglückliche LXiebhaberei feiner Zeitgenoffen und fo vieler 
fpäterer Schriftiteller, den neuen ganz veränderten Zuſtänden 
ein antiles Gewand anzuziehen. Da werben Grafen zu Con⸗ 
fuln, Heerhaufen, über beren Einrichtung wir vergeblich ge- 
nanere Angaben fuchen, zu Kohorten und Legionen, da werben 
auch Deutfche zu Germanen, Franken zu Galliern; bie Nor⸗ 
mannen heißen bei Richer einmal Daher, fonft Seeränber, 
obgleich fie Doch fchon lange in der Normandie fich häuslich 
eingerichtet hatten; freilich zogen auch von da ans noch immer 
zahlreiche Abenteurer nach fremden Ländern, und eben aus 
Richer fehen wir, daß fie noch vorzüglich durch ihre Schiffe 
ftark und geflirchtet waren. 
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Höchft auffallend ift gleich ber Anfang, wo Richer, Cäfar 
folgend, die Einteilung Galliens befchreibt, ohne alle Rückſicht 
auf feine eigene Zeit, in welcher 3. B. Aquitanien bis zur 
Loire, nicht zur Garonne reichte. Bon Burgımd jagt er gar 
nicht8, wie er benn überhaupt ben Wechfel ver Bevölkerung, 
bie Einwanderung deutſcher Stämme ganz übergeht. Nach fei- 
ner Darftellung müßte man glauben, daß die alten Gallier 
bis auf Remigius und Chlopiwig Heiden geblieben wären. Im 
Berlauf der Erzählung fchüttelt er die unbequemen alterthüm⸗ 
lichen Ausdrücke zum Theil ab; vom celtifchen Gallien ift nach 
S. 173 nicht mehr die Rede, und er läßt fich fogar herab, 
ben Namen Francien zu brauchen und wiederholt bie Franken 
anftatt ver Gallier zu nennen. Dagegen nennt er bie Lothrin⸗ 
ger nur einmal, wo er den Namen in Gerberts Schrift fand; 
fonft fpricht er ftetS von Belgiern, und richtet baburch große 
Berwirrung an, weil er barunter bald das Land bis zur Seine 
nnd Marne, bald nur Lothringen verjteht, von deſſen Entfte- 
hung und abgefonverten Grenzen man aus feinem Werk nichts 
erfährt. Benannt nach Lothar II, wurde es nach deſſen Tod 
870 von ben Obeimen getheilt, boch fchon 879 vereinigte der 
jüngere Ludwig, Ludwigs des Deutfchen Sohn, wieder bie beis 
ben Antheile. So fiel e8 nach dem Tode Ludwigs bes Kin⸗ 
bes 911 an Karl dem Einfältigen, aber Heinrich) ber Sache 
machte das alte Necht wieder geltend, und als 923 Karl in 
Gefangenfchaft gerieth, ftellte er vie deutſche Herrichaft ber. 
Diefe Berbältniffe find von Nicher durchweg entftellt. Am 
Anfang mag wohl wirklich eine falfche Vorftellung die Veran⸗ 
laffung fein. Er ſcheint nämlich von ben früheren Theilungen 
des karolingiſchen Neiches nichts zu wiffen, ober betrachtet we⸗ 
nigftens, irre geleitet duch die Wiedervereinigung unter Karl 
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dem Dicken, den er wie Widukind und Liudprand, mit Karl 
dem Kahlen verwechſelt, dieſen als Beherrſcher des ganzen 
Reiches, welches nun auch an deſſen Erben gefallen ſei, ſo daß 
die Bildung eines unabhängigen deutſchen Reiches ihm als eine 
erſt ſpäter eingetretene Auflehnung erſcheint. Wie weit er da⸗ 
bei ſelbſt im Irrthum befangen geweſen iſt, wie viel Antheil 
franzöſiſche Eitelkeit daran hat, iſt ſchwer zu entſcheiden; aber 
ficher ift, daß er dieſer Auffaffung zu Liebe fo weit ging, fein 
eigenes Werk zu fälfchen, und was er anfange richtig von Gi⸗ 
jelbert von Lothringen erzählt hatte, bei ver Meberarbeitung ver 
erften Bücher auf Heinrich den Sachfen zu übertragen. ‘Diefe 
Behauptungen waren durch abgeleitete Quellen ſchon früher be» 
kannt, unb erregten ben Gefchichtfchreibern manche Bedenken; 
jegt, wo die Entftehung der Sache ſich nachweifen läßt, barf 
man weiter keinen Anftoß daran nehmen. Wie wenig über- 
haupt Richer Gewiffenhaftigfeit in ver Benutung feiner Quellen 
zuzutrauen ift, zeigt die Vergleichung mit Flodoard; an vielen 
Stellen übertreibt er die von biefem angegebenen Zahlen, un 
einmal (S. 44) fogar mit ausdrücklicher Beziehung auf biefen 
feinen Gewährsmann, bei dem doch Fein Wort von Nichere 
Angabe zu finden if. Man geht deshalb wohl nicht zu weit, 
wenn man ben ausführlichen Befchreibungen ver einzelnen Kämpfe, 
Belagerungen, Krankheiten, auch wenig Glauben ſchenkt; Ri⸗ 
ers Vorliebe dafür fcheint ihn fogar an brei Stellen (S. 
21. 28; 195; 213) veraulaßt zu haben, daſſelbe Ereigniß dop⸗ 
pelt zu erzählen, um mehr Raum für feine Schilderungen zu haben. 

Unter diefen Umftänben ift von Richer auch bei ver Dar- 
ftellung ver gleichzeitigen Greigniffe feine große Treue zu ers 
warten; das Beftreben, die Erzbilchöfe von Reims in güniti- 
gem Lichte erfcheinen zu Laffen, fo wie Die Anbänglichleit an das 
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farolingifche Haus, haben anf feine Erzählung eingewirkt. Doch ift 
er nicht im Stande gewefen, folche Gefichtspunfte feftzuhalten und 
pollftänbig durchzuführen, um fo weniger da fie fich untereinan- 
ber wiberftreiten. So wird Hugo Capet viel gelobt und feine 
Erhebung auf den Thron durch Erzbiſchof Adalbero fo gün- 
ftig wie möglich dargeftellt; aber auch Arnulf foll nicht zu fehr 
bloßgeftellt werben, und Karl von Lothringen erfcheint bei ven 
folgenden Borfällen faft als der rechtmäßige Erbe, der nur 
durch Gewalt verbrängt wird. Diefer Richtung tritt ſodann 
die Rüdficht anf Gerbert entgegen, und in dem fpäter einge- 
fhobenen Auszuge aus den Verhandlungen der Shnobe von 
©. Basle ift die frühere entfchulpigende Darftellung von Ars 
nulfs Berrath nicht mehr zu erfennen. Zu einiger Entſchä⸗ 
bigung wird bie ganze Schanle des Zornes auf Adalbero von 
Laon ergoffen, der Verrath an Verrath knüpfte, und auch uns 
ter den neuen Machtbabern nicht gefchont zu werden brauchte. 
Wir haben noch einen Brief des Papftes Silvefter an ihn, 
voll ver Härteften Vorwilrfe, doch find uns die Einzelheiten 
biefer Umtriebe nicht befannt geworben; das Hauptbeftreben 
bes Adalbero ging aber babin, fich zum alleinigen Gebieter 
feiner Stadt fammt ihrer alten Königsburg zu machen, während 
bie Capetinger dieſes Tarolingifche Erbe zurüdforverten. 

Den päpftlichen Stuhl behandelt Nicher mit der größten 
Rückſicht, und bat vieles abfichtlich verjchwiegen; man erkennt 
bei ihm faft nichts von dem bamaligen Streben der gallifchen 
Kirche, unter Gerberts Anführung, nach Selbftänbigfeit und 
Unabhängigkeit von Rom. Jene Schrift Gerberts über bie 
Synode von ©. Basle enthält die ftärkften Stellen gegen bie 
Anmaßungen ver Päpfte, ja gegen ven römifchen Brimat über- 
banpt, Stellen welche Ihm damals eine leidenſchaftliche Ent: 
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gegnung des Legaten Leo, und noch ven Baronius den Aus⸗ 
fpruch zugezogen haben, daß er höchſt unwürbig zur päpftlichen 
Würde erhoben fei. Diefen mißlichen Gegeuftand bat Nicher 
forgfältig umgangen, und doch ift er es, welder (S. 262) 
jenen merkwürdigen Beichluß der Synode von Chelles uns 
aufbewahrt hat. 

So macht fi die Gewalt der Thatfachen geftenb und 
zwingt den Verfaſſer, auch das, mas er verbeden möchte, zu 
enthüllen. Dieſe unwiverftehliche Macht ift es, welche jedem 
gleichzeitigen Werke feinen Werth giebt, wenn auch der Ver: 
faffer unferen Wünfchen wenig genügt. Wir haben uns ges 
nöthigt gefehen, fo viel an Nicher auszufegen und zu tabeln, 
daß der Lefer wohl zweifelhaft geworben fein kann, ob denn 
mit diefer neuen Entdeckung fo gar viel gewonnen fei. Allein 
fo viel Anlaß zum Mißtrauen gegen den Verfaſſer vorliegt, 
fo wenig er in vielen Einzelheiten Glauben verdient, es bleibt 
boch immer genug übrig, was nicht hoch genug zu fchäten tft. 
Unter dem Eindrucke jener Zeit felbit entftanven, fpiegelt die⸗ 
ſes Werk unwillfürlich die Zuſtände verfelben. Wir fehen 
vor uns den lange ſchwankenden Kampf ver SKarolinger mit 
ihren übermächtig geivordenen Bafallen. Neben ven Herzogen 
von Francien ftehben anfangs noch bie Grafen von Vermandois, 
Blutsverwandte der Karolinger, aber ihre fchlimmften Feine. 
Die Normannen geben bald dieſen bald jenen das Uebergewicht. 
In mannichfacher Weife greift die Verwandtfchaft mit den Kö⸗ 
nigen von England und Deutichland in dieſe Verhältniffe ein. 
Ottos des Großen Macht gewährt Lothar eine Stüße, die ihm 
zur Befeftigung feiner Herrfchaft verhilft; allein ungemefjener Ehr⸗ 
geiz bringt ihn zum Fall, und nad) feines Sohnes frühem Tode 
ift die Macht des Herzogs jo überwiegend, daß ihm bie Krone 
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dauernd zufällt. Doch iſt die Unſicherheit nicht zu verkennen, 
welche Hugo noch in Sorgen erhält. Die anfänglichen Erfolge 
Karls drohen die größte Gefahr, weil alle Gegner und Neiver 
bes neuen Herrſcherhauſes ſich ihm anfchließen. Nur Verrath 
beugt langen und fchweren Kämpfen vor, aber nun erjcheinen 
auf der Bühne Odo und Fulfo, über welche freilich Richer 
feine Auskunft giebt, weil jevermann damals von ihnen wußte. 
Es find die groß gewordenen Vafallen des neuen Königs, bie 
Söhne und Enkel der Genofjen, mit welchen feine Vorfahren 
ihre Macht begrünvet haben. Wenig fehlt nur daran, daß fie 
bie früheren Zuftände in ähnlicher Weife erneuen, doch der 
Tod nimmt den gefährlichften Gegner fort, und König Robert 
vermählt ſich mit der Witwe beffelben, um feine ſchwankende 
Macht zu befeftigen. Da ftößt er auf neue Gefahren. Durch 
ben Kaifer Dtto III hat die Gewalt des römischen Papites 
neue Feftigkeit gewonnen. in veutfcher Fürftenfohn, Bruno 
von Kärntben, macht, ale Gregor V, mit größtem Nachbrude 
alle Anfprüche ver Nachfolger Petri geltend; ver Wiperfpruch 
ber gallifchen Kirche verſtummt, und ver König muß feinen 
Lehrer Gerbert aufgeben, er muß troß feines Wiperftrebens 
auch bie Hand ver Bertha fahren Laffen. 

Hier verläßt uns Richer. Wie gerne behielten wir ihn 
mit allen feinen Mängeln noch länger als Führer! Sein Ber- 
ftummen macht uns ven Werth feiner früheren Nachrichten erft 
recht fühlbar. 

Wir haben aus Richers Wert, obgleich e8 theilwelfe we⸗ 
nig Eigenes zu Flodoards Jahrbüchern Binzufügt, theilweiſe 
bie deutſche Gefchichte nicht berührt, doch nichts weglaffen kön⸗ 
nen, weil bei ver Eigenthümlichkeit des Verfaſſers das Ein- 
jelne nur nach dem Bilde richtig beurtheilt werben Tann, wel 
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ches man aus dem ganzen Buche über ven Urheber veffelben 
. erhält. Auch gehören gerade die merhvärbigen Stellen über 
Heinrichs I angebliches Verhältniß zu Karl dem Einfältigen 
dem erften Theile an, und auch biefer ift reich verfehen mit 
jenen ausführlicheren Erzählungen, die, wenn auch im Einzel 
nen wenig zuverläfftg, doch für vie Kenntniß der Zuftände, 
der Sitten, der Bildung der Zeit ungemein lehrreich find. 
Bei der Meberfegung ift es oft fchiwierig, die Ausdrücke 
Nichers entfprechend wiederzugeben, und einige bebürfen bier 
einer kurzen Erläuterung. Man darf nicht vergefien, daß in 
Frankreich das Lehnsweſen viel früher und burchgreifender 
ausgebildet war, als in Deutſchland. Die Kriegsheere beftehen 
übertviegend aus Neitern! (milites), die ſchwer bewaffnet find 
(armati) mit Panzerhemd, Beinfchienen und anderer NRüftung. 
Das ganze Heer heißt darum auch häufig equitatus, was man 
füglich mit Nitterfchaft Überfegen könnte, ſowie milites durch 
Ritter. Denn wohl ſicher waren dieſe fämmtlich Vaſallen, 
Lehnslente, die für ihre Lehen zum Reiterdienſt verpflichtet wa⸗ 
ven. Bedenklich ift dabei nur, daß fih mit dem Worte Nit- 
ter immer ber Gedanke an das fpätere Mittelalter verbindet, 
wo ber Nitterftand eine viel höhere Stellung und eine eigen: 
thümliche Ausbildung erhalten hatte, bie erſt im elften Jahr⸗ 
hundert beginnt und im zwölften ihren Höhepunkt erreicht. 
Noch fpäterer Zeit gehören die fchiveren Harnifche aus Eifen- 
platten an, welche aus den Sammlungen fo allgemein belannt find. 
Ueber dieſen einfachen Reiſigen, von denen auch viele ſchon 
damals für Geld dienten, ftehen ihre Bannerherren in mans 
nigfacher Abſtufung. Daher ift von Mittleren (mediores) bie 
Rebe, was S. 14, 20,21 durch Mittelfreie überfegt iſt. Daß 


1) 1, 7. milites peditesque; es find 10,000 Reiter, 6000 zu Fuß. 
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auf ben Unterſchied der Geburt das größte Gewicht gelegt 
wurbe, zeigen Stellen wie über Odo S. 10, über Hagen ©. 
20, über Karls von Lothringen Gemahlin S. 205. Daß aber 
doch, wenn das Kriegsglück günftig war, die Herkunft bald 
vergeſſen wurde, fehen wir am beften an dem Beiſpiel der Ca⸗ 
petinger. Nicht genau zu beftimmen find die bei jener Gele 
genheit genannten Fürften, Großen und wie fle fonft beißen 
(principes, maiores, magnates, primates); nur biefe find von 
Adel (mobiles), Zu ihnen gehören altfreie Gefchlechter, vie 
eine anfehnliche Machtftellung zu bewahren gewußt haben, 
gemifcht mit ven Ablömmlingen glücklicher Kriegshelven von ges 
ringem Stande; fie find Grafen ober doch Inhaber großer 
Leben, welche fie ummittelbar vom König, von Herzogen und 
ber Kirche haben; vie Grenze läßt fich nicht beftimmen. Ihr 
Richter ift der König, und eine feiner Hauptaufgaben, ihnen 
Necht zu ſprechen (S. 10, 17). Freilich greifen fie in der Re⸗ 
gel gleich zum Schwerte und behaupten auch vem König gegen. 
über ihr Recht, fich unter einander zu befehden (S. 265). Eine 
eigenthämliche Bedeutung bat, nicht nur bei Richer, fondern ganz 
allgemein tm Mittelalter, das Wort Thrann, das veshalb Häufig 
beibehalten worben iſt. So heißt nämlich der Ufurpator, jeder 
ber ımrechtmäßig nach der Krone ftrebt; ebenfo gut aber auch 
der Vaſall, welcher feinem Herrn den Gehorfam weigert, und 
ber getwaltthätige Näuber frempen Gutes. Jede Mißachtung ber 
geſetzlichen Ordnung, auf Gewalt geftüßt, wird mit bem Worte 
bezeichnet. 

Leicht mißzuverftehen ift ver oft vorlommende Ausornd 
Bürger (eives), vie 3. B. als mitwirkend bei den Bifchofes 
wahlen vorkommen. Daß keine Bürgerfchaften im fpäteren 
Sinne vorhanden waren, bebarf Feines Beweiſes mehr; wir 
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fehen aber auch aus den entſprechenden Stellen bei Flodoard 
ganz beutlich, daß damit nur bie ritterlihe Mannſchaft bezeich- 
net wird, welche für ihre Lehen zur Vertheidigung der Stabt 
verpflichtet ift und barin wohnt, allerbings ber Kern ber fpü- 
teren Bürgerſchaften. Wir finden fie nicht nur in ven Städ⸗ 
ten, fondern auch in allen Heineren feften Plätzen. 

Mit Mauern befeftigt waren damals in Frankreich bereits 
alfe irgend bebeutenven Orte; nur felten werden offene Weiler 
(vici) erwähnt. Der Name einer Stabt (urbs, civitas) kommt 
ausſchließlich den bifchöflichen Städten zu, der alten Firchlichen 
Negel gemäß, daß in jeber Stabt ein Bifchof fein folle; es find 
bie alten Mittelpunfte ver Landſchaften, noch aus römifcher Zeit. 
Sehr zahlreich find daneben die Heineren feften Plätze verfchies 
bener Größe, welche in der Ueberſetzung gewöhnlich Burgen 
genannt find, mehr ver älteren Bedeutung des Wortes (englifch 
borough) eutjprechend, als dem heutigen Sprachgebrauch, dem 
e8 am einer ganz zutreffenden Bezeichnung fehlt. Richer braucht 
dafür ohne Unterfcheidung die Worte oppidum, castram, mu- 
nitio, und mit gefuchterem Ausdruck municipium.! In den 
größeren Städten befindet fich noch eine abgefonberte fefte Burg, 
arz, turris genannt (franz. tour, engl. tower). 

Bir wiffen nichts von Richers weiteren Schidfalen; bie 
Rückkehr Arnulf auf ven Neimfer Stuhl fcheint fein Wert 
unterbrochen zu haben, und fo viel wir wiffen iſt es nie vollendet 
worben. In Gerberts Hände ift e8 deshalb auch fchwerlich 
gelangt. Unter Arnulfs Herrfchaft mag es fogar nothiwenbig 
gewejen fein, die Hanbjchrift zu verbergen, und wohl nur wes 
nigen ift fie bekannt geworben; ein Jahrhundert fpäter hat ber 


1) So Bat er I, 87 verbeffernd für munitio gefekt, an einer Stelle, wo nur Rit⸗ 
terburgen, Burgfeften, gemeint fein lonnen. 








Sinleitung + XXII 


Abt Hugo von Flabigny fie jedoch gekannt und für fein Ge⸗ 
ſchichtswerk benugt. Das muß eine Abfchrift gewefen fein, 
denn das Original befand fih damals fchon im Klofter Mis 
chelsberg in Bamberg, wo Ellehard, fpäter Abt von Aurach, 
Richers Wert ebenfalls benutzte. Es ift ein bis jeßt um- 
erklärter Umftand, daß Eklehards Text an mehreren Stellen 
bedeutend von dem uns erhaltenen abweicht. Da aber dieſer 
wadere Chronift ſich fonft durchweg vollkommen zuverläffig 
beweift, auch gar fein Beweggrund zu abfichtlicher Aenderung 
zu erkennen ift, und bie von ihm mitgetbeilten Stellen ganz 
zu dem Charakter Richers paffen, fo bat Waitz in feiner Aus⸗ 
gabe des Cffeharb es für notbiwendig gefunden, anzunehmen, 
daß noch eine zweite Hanbfchrift des Richer in Bamberg vor- 
Banden gewefen fein müffe. Weniger hat e8 zu bebeuten, daß 
auch Trithemius vierbundert Fahre fpäter Stellen aus Richer 
anführt, welche von unferem Texte weit abweichen, denn biefer 
Schriftfteller, der Erfinder des Hunibald, zeigt fi) immer un⸗ 
zuverläffiger, je mehr man ihn zu prüfen Beranlaffung hat. 
Seitdem lag nun die Handfchrift des Nicher unbenugt in 
Bamberg, bis Bert fie, wie gefagt, im Jahre 1833 dort ent» 
dedite und 1839 in ven Monumenten und zugleich in einer 
Ditavausgabe veröffentlichte. Es ift die Originalhandſchrift 
Nichers felbft, voll von feinen Verbefferungen, Aenderungen 
und Zuſätzen, woburch wir in feine Art zu arbeiten bie ge- 
nauefte Einficht erhalten. Die Ausgabe von Bert wurde 1845 
in Paris von Guadet, jedoch ungenau, wiederholt und mit einer 
franzöfifchen Ueberſetzung verfeben; für vie Kritik und Erläus 
terung bes Inhalts ift darin faft gar nichts geleiftet. In den . 
Anmerkungen zu der bier vorliegenden Ueberſetzung ift befonders 
auf das Verhältnig Nichers zu den von ihm benugten Quellen 


— 





XXIV Einleitung. 


Rückſicht genonnnen und hervorgehoben, wo feine Angaben mit 
anderen Nachrichten in Widerfpruch ftehen; über vie handeln⸗ 
ben Perfonen und ihre verwandtſchaftlichen Verbindungen giebt 
bas Regiſter einige Auskunft, fo wie die Stammtafeln der bei- 
ven Königshäufer. Außer ven bort angegebenen Verfchwäge- 
rungen beftanven freilich noch viele andere, die aber nicht ge- 
nau genug befannt find, um aufgenommen zu werben; bier 
liegt ein weites Feld fir Vermuthungen, die in früheren Zei⸗ 
ten in Fülle verfucht, aber zum Theil gerade burch Richer 
wiverlegt find. Zu großen Werth darf man dieſen Verbin⸗ 
bungen nicht beilegen, da die Machthaber faft alle mit einan- 
ber verwandt waren, aber gerabe bie nächſten Verwandten fich 
om Heftigften belämpften. Bei den meilten biefer Großen ift 
unverhüllter Gigennug pie einzige Triebfeder ihrer Hanblım- 
gen, und jedes Mittel zur Vergrößerung ibrer Macht ihnen 
willkommen. Dafür bietet faft jede Seite Nichers die fpre 
chendſten Belege. 


Berlin, ven 10. Oftober 1854. 


W. Wattenbach. 








Richers vier Bücher Geſchichte. 


Gefiäptiggre. d. deutſchen Borz X. Jahrh. 10. Bo. 1 


Seinem Herren und hochwürbigen Vater, Gerbert dem 
Erzbifhof von Reims, Richer der Mönch. 


Die Gefchichte ver Gallier in fchriftlicher Aufzeichnung 
zuſammen zu faffen, dazu hat Deines Befehles Machtfpruc, 
heiligfter Vater Gerbert, mir den Anlaß gegeben. Denn diefe 
Deine Aufforderung verbeißt fo großen Nuten, und fo reicher 
Etoff beut fih dar, daß ich fie mit der ganzen Hingebung 
nieiner Seele ergreife, zu welcher des Befehlenden milde Güte 
mich entflammt. Den Anfang meines Werkes aber ylaubte ich 
bei einem nicht fehr entfernten Zeitpunft machen zu müffen, 
da die früheren Begebenheiten umftänplich vargeftellt find in 
ven Jahrbüchern des Erzbifchofs Hinfmar, feligen Andenkens, 
Deines achten Vorgängers in der bifchöflichen Würde. Dort 
wird der Leſer finden, daß alles um fo weiter der Zeit nach 
entfernt Tiegt, je weiter er von dem Anfangspunfte unjerer 
Erzählung durch feine Berichte auffteigen wird. Und dieſes 
fage ich deshalb, damit nicht durch die häufige Wieberholung 
des Namens Karl und anderer Namen in beiden Werfen, 
Verwirrung über die Zeitfolge beider Werke entftehe. Denn 
wo man nicht auf die Ordnung der Dinge achtet, da verfällt 
der Lernende um fo mehr in Irrthümer, je mehr er fi) von 
der richtigen Folge abloden läßt. Da alfo in viefem Werke, 


wie in jenem, bie Namen Karl und Ludwig oft vorkommen, 
1* | 
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fo wirb der aufmerffame Lefer die gleichnamigen Könige ba- 
durch zu unterjcheiven haben, daß er auf die Zeitabſchnitte 
achtet, von denen die beiden Schriftfteller reden. Die Kriege, 
welche zu ven Zeiten dieſer Könige die Sallier häufig geführt 
haben, ihre mannigfaltigen Fehden und mancherlei Staats- 
verhandlungen aufzuzeichnen und dadurch bem Andenken zu 
überliefern, das vor allem ift mein Zweck. Wenn ich aber 
etwa noch von anberen Dingen etivas erwähne, fo glaube man 
mir, daß dieſes wegen eintretender Gründe gefchehen fei, denen 
nicht auszuweichen war. Sollte aber jemand mir Unfenntniß 
der unbelannten Vorzeit vorwerfen wollen, fo leugne ich gar 
nicht, daß ich aus einem gewiſſen Werke des Flodoard, eines 
Priefters zu Reims, einiges entnommen babe, jedoch nicht 
wörtlich, fondern wie der Augenſchein e8 auf das Deutlichte 
barlegt, babe ich alles in ganz verfchievener Gattung der Rebe 
auf neue Weife angeordnet. Und ich glaube, daß es dem 
Leſer genügen werde, wenn ich ihm alles auf glaubhafte Weife, 
deutlich und bündig vortrage. Denn allen Wortfchwall ver- 
meidend, werde id das Meifte mit Inapper Kürze behandeln. 
Und den Anfang der ganzen Erzählung werde ich nun be- 
ginnen, indem ich kurz darlege, wie ber Erdkreis eingetheilt 
wird und welches die einzelnen Theile Galliens find; denn ' 
mein Zweck ift, die Sitten und Thaten der Völler dieſes 
Landes zu befchreiben. 





Erftes Bud. 


Eintheilung bes Erdkreiſes. 


1. Nach der Angabe der Kosmographen wirb der Erdkreis, 
fo weit er für Menſchen bewohnbar ift, dreifach getheilt, nämlich 
in Afien, Afrika und Europa. Bon diefen Theilen wird ber erfte 
nad außen vom Norden durch ben ganzen Often bis zum Süden 
vom Weltmeer begrenzt; nach innen aber, von ben Riphäifchen 
Bergen an bis zum Mittelpunkt der Erbe, durch den Tanais, den 
mäotifchen See und das mittellänbifhe Meer von Europa ge⸗ 
ſchieden. Bom Mittelpunkt der Erde bis zum äußerften Süden 
trennt ihn der Nilftrom von Afrika. 

Afrika und Europa aber find nad) außen vom Süden an bis 
zum Norden vom Weltmeer umgeben; von einander feheibet fie, 
zwifchen beide tretend, das mittellänvifche Meer. Bon Aſien wird 
der eine diefer Welttheile, wie ſchon erwähnt, durch den Nil, der 
andere durch das mittellänvifche Meer, den Tanais und den mäoti- 
Ihen See getrennt. 

Jeder dieſer Weltiheile hat feine beſondern Abtheilungen. Ich 
aber gedenfe bloß ven einem Theile Europens zu reden, und feine 
weitere Eintheilung anzugeben, von Gallien nämlich, welches biefen 
Kamen von der weißen Farbe erhalten hat!, weil feine Ein- 
wohner durch das Merkmal einer weißeren Haut fi) auszeichnen. 


1) Eine im Mittelalter verbreitete falſche Herleitung von dem griechiſchen Worte 
Tara Mil, welche fon Hieronymms aus Laltanz entnahm. 


6 Richer I, 2—A. 
Die Eintheilung diefes Galliens. 


2. Auch Gallien alfo wird in drei Theile abgetheilt, in Bel- 
gien, Celtica und Aquitanien. Bon biefen erftredt ſich der erfte, 
nämlich) Belgien, vom Rhein bis zur Marne; der Rhein aber 
macht vom Weltmeer ab die Grenze Germaniens, welches frudtbar 
ift an vielerlei Völfern, und deshalb feinen Namen von dem la⸗ 
teinifchen Wort germinare (fproffen) erhalten hat. Auf beiden 
Seiten aber hat Belgien Schutwehren, einerfeit3 an den Penni- 
nifhen Alpen, anbrerfeits an dem Meere, welches Brittannien um⸗ 
fließt und zur Inſel macht. Celtica dehnt fid) von der Marne 
weit bis zur Garonne aus. Seine Küften werben vom brittanni- 
fhen Ocean befpült, und haben die brittannifche Infel in ihrer 
Nachbarſchaft. Das Land aber, welches fi von der Garonne 
bis zu den Pyrenäen! erftredt, wird Aquitanien genannt. Es hat 
auf der einen Seite die Khone und die Saone?, auf der andern 
das mittellänbifche Meer zur Gränze. So wird aljo das ganze 
Gallien im Often vom Rhein, im Weften von den Phrenäen, im 
Norden vom brittannifchen Meere und im Süden vom mittelländi- 
fhen begränzt. 


Charakter der Gallier. 


3. Alle Völfer Galliens find hochftrebend durch angeborene 
Kühnheit, Beleidigungen ertragen fie nicht. Werben fie gereizt, 
fo pürften fie nach Blut, und fallen ihren Feind mit wüthender 
Erbitterung an. Was fie eimmal beſchloſſen und mit Ueberlegung 
gebilligt haben, davon find fie nicht leicht wiederabzubringen. Da- 
ber fagt auch Hieronymus: „Gallien allein hat feine Ungeheuer 
hervorgebracht, fonbern ift von jeher reich an Fugen und berebten 
Männern geweſen.“ Ueberdem zeichnen ſich die Belgier durch Fuge 

1) Der Berf. hat zuerft ben Ebro als Gränze angegeben, bieß aber nachher ge⸗ 
änbert. — 2) Anfangs hatte er, no mehr dem alten Sprachgebrauche fih anfchließend, 
Gallia Lugdunensis als Gränze genannt. Die Rhone und Saone Können nur bann bie 
Weftgränze bilden, wenn man, was auch wirklich ber Fall war, die Loire als Nord⸗ 


gränge annimmt. — 3) Im feiner Schrift gegen ben Gallier Nigilantius, und mit Be⸗ 
zug auf biefen. 


Eintheilung Gallien. 7 
Umfiht in der Leitung ihrer Angelegenheiten aus, wiewohl fie 
and) an Kraft und Kühnheit nicht zurückſtehen. Sie machen fich 
gern an große Unternehmungen, rechnen aber babei mehr auf ihre 
Alugheit ale auf ihre Kräfte Wo fie jedoch mit Lift nicht aus» 
reichen, gehen fie muthig mit offener Gewalt zu Werke. In Trant 
und Speife find fie fehr mäßig. Dagegen machen fih die Celten 
und Aquitanier nicht minder durch Huge Weberlegung als durch 
Kühnheit geltend. Zum Aufruhr find fie Leicht zu erregen. Doc 
find die Celten vorfichtiger, die Aquitanier aber laſſen ſich jählinge 
fortreißen, und find befonders gierig nach Speife. Diefes ift ihnen 
fo angeboren, daß fie darin nur ihrer Natur folgen. Daher jagt 
auch Sulpicius!: „Biel eſſen ift bei den Griechen Schlemmerel, 
bei den Galliern aber ein natürliches Bedürfniß.“ s 
Alle diefe Völker find, wiewohl von Natur aufbranfend und 
wild, doch, wie die Geſchichte lehrt, von jeher faft in allen Dingen, 
auch Da fie noch Heiden waren, vom Glück begünftigt geweſen. 
Später aber, nachdem fie durch den heiligen Remigius getauft 
worden, vernimmt man von ihnen immer nur glänzende und berr- 
liche Siege. Ihr erfter hriftlicher König fol Chlodwig geheißen 
haben. Bon feiner Zeit an durch alle folgenden Jahrhunderte ifl 
das Land ſtets durch treffliche Herrfcher regiert worven, bis auf 
Karl, bei welchem wir unfere Gefchichtserzählung anfangen wollen. 


Wegen der Minberjährigkeit des Könige und der Uneinigfeit 
der Fürften fallen die Seeräuber? in Gallien ein. 


4. Der Bater diefes Könige Karl war der König Karl⸗ 
mann?. Gein Großvater väterlicher Seite war Ludwig, zubenannt 
der Stammler; fein Urgroßvater aber Karl der Kahle, ber treff- 
Iihe Kaifer der Germanen und ber Gallier. Er war erft zwei 
Fahr alt, al8 er feinen Vater verlor*, und biefen überlebte die 

1) In feinem Dialog I, 4 (8), zur VBertheibigung ber gallifhen Mönche gegen bie 
Borwirfe des Dieronymus. — 2) Der Berf. nennt bie Normannen fa immer nur 
Birsten. — 3) Karl der Einfältige war ein Sohn König Lubwigs des Stammlerd und 


Enkel Karlo des Kahlen; Karlmann fein Bruder, der vor ihm von 879 bis 884 res 
gierte. — 4) Er wurde erſt nach feine® Baters Tod geboren, am 17. Gept. 879. 


8 Richer I, 4. 


Mutter kaum vier Jahre. Da nun um feiner Kindheit willen bie 
Fürften des Reichs aus gar zu großer Habfucht nur darnach trach⸗ 
teten, einander den Rang abzulaufen, fo fuchte ein Jeder fo viel 
wie möglih für feinen Bortheil zu forgen. Niemand kümmerte 
fi) um den Bortheil des Königs, niemand war auf Die Verthei⸗ 
bigung des Reichs bedacht. Sich auf anderer Koften-zu bereichern, 
war fir jeden das höchfte Ziel, und niemand glaubte hinlänglich 
für das Seine geforgt zu haben, wenn er nicht auch etwas fremdes 
Gut hinzufügte. So fam an die Stelle der allgemeinen Eintracht 
die größte Zwietracht, und daraus entitanden Räubereien, Brand» 
ftiftungen und gemwaltfame Anmaßung fremden Beſitzes. 

Als diefe Unorbnungen aufs Aergſte im Schwang gingen, 
fanden fi) dadurch die Seeräuber, welche eimen Theil des celti- 
fhen Galliens, nämlih den Gau von Ronen bewohnten, zu neuen 
Unthaten angereist. Dieſes Bolt war in längft vergangener Zeit 
von den fernen Infeln des nördlichen Weltmeers ausgegangen, 
hatte fich viel zur See herumgetrieben, und war an dieſem äußerften 
Theile Galliens gelandet. Oftmals war es dort mit bemaffneter 
Hand eingedrungen, oftmals aber aud) von den Fürften des Landes 
befiegt worden. Nachdem diefe Kämpfe fich in folcher Weife hänfig 
wiederholt hatten, befanden die Bornehmften der Gallier e8 rath⸗ 
fam, daß Diefes Rand den Seeräubern durch Fönigliche Verleihung 
überlaffen würde', jedoch unter der Bebingung, daß fie bem 
Götzendienſte gänzlich entfagend, die chriſtliche Religion gläubig 
annehmen, und den Königen von Gallien zu Lande und zur Gee 
trene Kriegsdienſte leiften follten. ‘Die Hauptftabt dieſer Land⸗ 
Schaft heißt Rouen, und ſechs andere Städte, nämlich Bayenr, 
Avranches, Evreux, Seez, Coutances und Liſieux gehören zu ihrem 
Gebiet. Diefes Land alfo war, wie offenkundig ift, von Alters 
ber in Befig der Sceeräuber. Jetzt aber unternahmen fie von der 
ihnen angeftammten Raubfucht getrieben, wider die uneinigen Fürften 
ſich zu erheben. Sie begannen alſo die Bretagne, welche an 
Gallien gränzt und zu Kriegsbienften verpflichtet ift, durch Streif- 

1) Dieſes geſchah erft im Jahre 911 unter Karl dem Einfältigen. 





Einfälle der Normannen. 9 


züge und Räubereien zu beimrubigen, und ba fle einmal vie Ge⸗ 
legenheit gefunden, fo brachen fie die Treue vollends, und drangen 
weiter in Gallien ein. Sie durchzogen die ganze Gegend, ergoſſen 
fih weit und breit, und nachdem fie eine reihe Beute an Weibern, 
Kindern, an Vieh und andern Sachen zufammengeraubt, brachten 
fie dieſes alles an das Ufer der Seine, an einen Ort, der Gi» 
volds Graben genannt wird, und bier festen fie fi feft!. Das- 
felbe thaten fie öfters, und fo verwüfteten fie beinahe den ganzen 
Theil des celtiichen Galliens, der zwifchen ven Flüßen Seine und 
Loire liegt, und auch Neuftrien genannt wird. Ihre Abficht war 
in das Innere von alien einzubringen, und die Einwohner ent- 
weber aus ihrem Lande zu vertreiben oder mit ſchweren Steuern 
zu belaften. Sie eilten aud foldhes ins Werk zu feten, ehe 
die Eintracht unter den Fürſten wiederhergeſtellt wäre, weil fie 
auf deren Uneinigfeit die fefte Hoffnung gründeten, daß e8 ihnen 
gelingen werbe, die Schäte Galliens wegzurauben. Ihr Anführer 
bei diefem Unternehmen hieß Satillus?. Die Fürften aber empfanden 


1) Dieß geihah ſchon im Jahre 856; doch Tann es ſich auch fpäter wieberholt Haben. 
— 3) b. 5. Hundchen, von catulus, Hund, der gewöhnlichen Ueberſetzung für ven Namen 
Well. Bergleiht man, was Richer von biefem Catill im neunten und zehnten Kapitel 
erzählt, fo Tann es nicht zweifelhaft fein, daß berfelbe gemeint ift, welchen bie Jahr⸗ 
büdßer von S. Baſt Hunchens (in einer andern Handſchrift Hunedens, bei Eigebert 
Hunbens) nennen, obgleich bie beiden Berichte weit auseinander gehen. Im jeuen Jahr⸗ 
büdern beißt ee: 

„8%. Um diefelbe Zeit fuhren die Nortmannen wiederum unter ihrem Anführer 
Huncheus mit fünf Barken in die Seine ein, und während ber König mit anberen 
Dingen beſchäftigt ift, läßt er dadurch großes Unheil für fih und das Reich erwachfen. 
Die Zahl der Nortmannen mehrt fih; wenige Tage vor Weihnachten fahren fie bie 
Dife hinauf, und befeftigen fi, ohne Wiberſtand zu finden, in Choiſy. 

897. Darauf ziehen fie nach Beute aus bis zur Maas, nnd niemand leiftet ihnen 
Widerfiand. Als fie aber von bem Raubzuge heimkehren, begegnet ihnen das Heer bes 
Königes (Dbo); richtete aber nichts aus. Doc kehrten bie Nortmannen, nachbdem fie 
wieber bei ihren Schiffen angelangt waren, aus Furcht vor ber großen Zahl bes Heeres, 
um nicht belagert zu werben, in bie Seine zurüd, und Bier blieben fie ben ganzen 
Eommer und plünberten das Land ohne Wiberfiand. Karl aber bob den Huncheus, 
welcher zu ihm geführt war, im Klofter Eluninium am Ofterfefte aus ber heiligen Taufe.” 

Karl fcheint Damals mit ben Normannen um Hülfe gegen Odo unterhanbelt zu haben. 
Nicher aber beachtet gar nicht, daß Karl und Odo fünf Jahre neben einander Könige 
waren, und mag wohl verfhiebene Begebenheiten verwirrt haben, fo wie er ohne Zweifel 
ben Sieg bei Montpenfier in hohem Grabe übertreibt. Ohne feften chronologiſchen 
Auhalt bringt er bie Begebenheiten, melde ihm befannt waren, in den Zuſammenhang 
welchen ex fh als paſſend ausbadıte, wovon Kap. 17. ein ſchlagendes Beiſpiel gibt. 


888. 
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die große Schmach, die daraus für fie erwuchs, und bemühten 
fi ernſtlich durch Abgeordnete mit einander Frieden zu machen. 
Es währte auch nicht lange, fo kamen fie, nachdem gegenfeitig 
Geißeln geftellt worden, zu einer Berathung zufammen. Bei diefer 
Zagfahrt gaben fie dem Rathe weifer Männer Gehör, gelobten 
einander Frieden und ftellten bie volllommenfte Eintracht wieber 
her, bereit die Unbill zu rächen, welche von den Barbaren ihnen 
zugefügt war. Und weil Karl kaum erft drei Jahr alt war, be» 
rathſchlagten fie über die Wahl eines Königs, nicht als Abtrünnige, 
fondern weil fie eines Anführers gegen bie Feinde bepurften. 


Abſtammung und Schiclfale des Könige Odo. 


5. Alfo im Jahre der Menfchwerbung unferes Herrn 888, 
am Donnerftage, den 27. Yebruar, ermählten fie durch gemein- 
ſamen Beſchluß, in der Kirche Des heiligen ...!, zum König ben 
Odo, einen Friegsfundigen und tapferen Mann. 

Der Vater Diefes Odo war Rotbert, ein Mann aus bem 
Ritterſtande?, fein Großvater väterliher Seite aber Witichin, ein 
germanifcher Einwanderer. Zum König erwählt zeigte er fich in 
allen Dingen tüchtig und tapfer; nur war e8 ihm bei ven kriege⸗ 
rifchen Unruhen felten möglih, die vorkommenden Streitigfeiten 
beizulegen?. Dem er jchlug die Seeräuber in fieben Feldſchlachten 
innerhalb der Grenzen Nenftriens, und neunmal trieb er fie in 
die Flucht. Und damit vergingen etwa fünf Jahre. Nachdem aber 
ber Feind vertrieben war, brach eine große Hungersnoth ang, 
weil das Land während dreier Jahre nicht gebaut worden war. 
Da wurde das Maß Getreide, davon fechzehn auf einen Scheffel 
gehen, um zehn Dradmen, ein Huhn um vier Drachmen, ein 

1) Die Wahl gefhah in der Pfalz zu Conpiegne. Bon der vorhergehenden Re» 
gierung Karls des Diden weiß Richer gar nichts. — 2) Robert der Starke war bereits 
Herzog von Francien. Es feheint aber richtig zu fein, daß das Geſchlecht von einem 
mittellofen Einwanberer abftammte, da auch Widukind in feiner, freilich entftellten Er⸗ 
zählung I, 29 daſſelbe berichtet. — 8) In ber Handfchrift Nichers ſteht bier folgender 


fpäter wieder ausgeftrihener Zuſatz: „weil die Kriegslente bisweilen zu fol; waren, 
um einem Manne geringeren Standes zu geboren.” 


Abſtammung und Schidfale des Könige Odo. 11 


Schaf um drei Unzen und eine Kuh um eilf Unzen verkauft. Wein 
war gar nicht feil, da die Weingärten überall zerftört, und kaum 
noch etwa® davon übrig geblieben war. 

Der König ließ nun Burgen an den Orten erbauen, welde 
den Angriffen der Seeräuber ausgefegt waren, und legte Be- 
fagungen hinein. Er felbft zog mit feinem Heere nad) Aquitanien, aya. 
mit der Abficht nicht eher zurüdzufehren, als bis das obener- 
wähnte Maß Getreide zu zwei Drachmen, ein Huhn zu einem 
Denar, ein Schaf zu zwei Dramen und eine Kuh zu drei Ungen 
feil fein würden. 


Die Seeräuber fallen in die Bretagne ein und verheeren fie. 


6. Während nun der König bei ter Stadt Anitium! bie 
Staatsgefchäfte beforgt, erfahren die aus Neuftrien vertriebenen 
Eeeräuber, daß er in das Innere von Aquitanien gezogen fei?. 
Sie verfammeln ſich alfo, rüften eine Flotte aus, und fallen 
plöglih in die Bretagne ein. Durch den unvermutheten Angriff 
der Barbaren erfchredt, weichen die Brittannier der Wuth der: 
felben. Jeder ſucht nur fein Peben zu retten; niemand denft daran 
fein Eigenthum in Sicherheit zu bringen, das Peben allein noch 
fuchen fie ſich zu erhalten. So laffen die Einwohner faft ihre 
ganze Habe im Stich, und alles fällt den Räubern in die Hände. 
Gie fchleppen alles, was ihnen anfteht, hinweg, und kehren, ohne 
Wivderſtand zu finden, mit großer Beute zurüd. Durch einen fo 
glüdlichen Erfolg ermuntert, ziehen fie burd die Marken der 
Bretagne längs der Grenze von Anjou Hin, fallen in Aquitanien 
ein, und richten dort große Berheerungen an. Sie fchleppen 
Männer, Weiber und Finder fort. Die Erwachſenen beiverlei 
Geſchlechts morden fie, die Kinder machen fie zu ihren Knechten, 
die Weiber aber, die ihnen gefallen, geben fie ver Unzucht Preis. 


1) Le Buy, unweit der Quelle ber Loire. — 2) Im Jahr 892, wohin man nad 
dem Zuſammenhang das Greigniß fegen müßte, wird kein Einfall der Normannen er: 
wähnt, da fie nach ber Niederlage bei Löwen Frankreich Ruhe ließen, bis die Zwietracht 
zwifchen Karl und Odo fie 896 zur Rückkehr veranlaßte. 
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König Odo rüftet fich wider die Räuber. 

7. Doc gelang es einigen, auf verfchiebene Weile ihnen zu 
entgehen und fih durch Die Flucht zu retten. Als nun dieſe bie 
Kunde des Gefchehenen verbreiteten, fam es bald aud dem König 
Odo zu Ohren, und durch die Größe der Gefahr bewogen, erließ 
diefer einen Königlichen Befehl, daß ale Mannſchaft, bie in Aqui⸗ 
tanien nur aufzutreiben wäre, Reiter fowohl als Fußvollk, fich 
verfammeln follte. Aus der Provinz, welche von der Rhone, den 
Alpen, dem Meere und dem Lande der Gothen rings begrenzt 
wird, hatte er Zuzug von Arles und von Orange; ja auch aus 
dem Lande der Gothen die Mannfhaft von Zouloufe und von 
Nimes. Da nun alles beifammen war, zählte das königliche Heer 
zehntanfend Reiter und fechstaufend Mann zu Fuß. Mit dieſen 
alfo fette er fich in Mari, und nahm feinen Weg über Brioube !, 
bie Burg des heiligen Märtyrers Julianus. Und nachdem er die⸗ 
ſem Heiligen durch königliche Weihgeſchenke feine Verehrung bezeugt 
hatte, betrat er die Lanbfchaft Auvergne. Bis dahin waren auch 
die Feinde fhon gefonmten; fie belagerten eben die Feftung Mont. 
penfier? und fetten ihr heftig zu. “Der König, von den fränlifchen 
und aquitanifhen Yürften umgeben, berathfchlagte mit ihnen, wie- 
wohl ihre Meinungen getheilt waren, über die Anorbnung einer 
Schlacht, ermunterte fie zum Kampf, und rühmte höchlich ihren 
angeborenen Muth. Er erinnerte fie, wie fie den andern Bölfern 
fowohl an förperlicher Kraft, als an Kühnheit und an Waffen über: 
legen wären, und daß ihre Vorfahren beinah den ganzen Erdkreis 
überwunden und fogar Rom, die Hauptftadt der Welt, in ben 
Staub gelegt hätten; daher müſſe der Väter Helbenfinn in ben 
Söhnen wiebererwadhen, damit der Bäter Hochherzigkeit durch bie 
Tapferkeit ver Nachkommen neues Rob erhalte. 


1) Am Fluß Allier im Departement ber oberen Koire. — 2) Damals Mons Pan- 
chei, bei Wigueperfe im Departement Buy be Dome, 





Eieg bei Montpenfier. 13 
König Odo greift die Seeräuber an. Befchreibung ber 
Schlacht. 


8. Nachdem er ſie durch ſolche Reden willig gemacht, greift 
er, als ein kühner und entſchloſſener Mann, mit ſechzehntauſend 
Streitern die Barbaren mit fliegenden Fahnen an. Zuerſt läßt 
er das Fußvolk anrüden, und den erften Angriff ausführen. Er 
ſelbſt folgt mit der Neiterei, und wartet ab, wie es bem Fußvolke 
ergehen werde. Nicht minder hatten auch die Barbaren fi in 
Schlachtordnung geftellt, und gebachten ihre Gegner mit ungetheil- 
ten Kräften zu empfangen. Das gegen fie entfendete königliche 
Fußvolk aber beginnt das Gefecht durch Abfchiegen der Pfeile, und 
dringt dann in gefchloffenen Gliedern und mit gefällter Lanze auf 
die Barbaren ein. Diefe ftehn dem Andrang, und fprengen bie 
Angreifenden großentheils auseinander, wierwohl nicht ohne felbft 
bebeutenden Berluft zu erleiden. Denn auch von ihnen werben 
viele getöbtet und noch viel mehr verwundet. Nach dem Fußvolk 
rüdte aber auch die königliche Reiterei heran, und durchbrach mit 
ftarfem Anlauf die Reihen der Feinde, welde durch das Fußvolk 
ſchon gelodert waren. Dreizehntaufend, wie man erzählt, erlegten 
fie, und nur wenige retteten fi durch die Flucht. Sie hatten 
den Sieg ſchon in den Händen, und wollten ſich ‘eben über vie 
Beute hermachen, als viertaufend Barbaren, bie verborgen im Hin- 
terhalt gelegen hatten, auf ihrer Flanke erfchienen. Als dieſe ge- 
meſſenen Schrittes heranzogen, wurden fie von ben Spähern an 
dem Glanze ihrer Waffen erkannt. Da fammelte fi) wieder das 
Heer auf ein gegebenes Zeichen. Der König, welcher meinte, es 
fomme eine viel größere Schaar, ermahnte feine Yeute, wie vorher 
Muth zu fallen, ober vielmehr nur den Muth nicht zu verlieren; 
er erinnerte fie auf einpringliche Weife, daß es rühmlic, fei, für 
das Baterland zu fterben, und herrlich, für ven Schuß der Chri⸗ 
ften feinen Leib dem Tode preiszugeben Das Heer fchloh fi 
demgemäß eng zufammen, und fo ſehr fie auch durch die Wunden 
des fchon beftandenen Kampfes erfchöpft waren, zögerten fie doch 
nicht, dem Feinde entgegenzuräden. 


14 Rice I, 9-11. 
Ingo, ein Mittelfreier, trägt das königliche Banner ins Gefecht. 


9. Und da es ſich darum handelte, wer das königliche Ban- 
ner tragen follte, weil unter fo vielen vornehmen Herren Feiner 
ohne Wunde war, und alle ſich deffen weigerten, trat mitten aus 
der Schaar Ingo hervor und erbot fidy zu dieſem Dienft, indem 
er unerfehroden ſprach: „Ich, von den Mittelfreien einer, ein gerin- 
ger Diener des Königs, will, wenn idy der Ehre ber großen Her- 
ren dadurch nicht zu nahe trete, die Füniglihe Fahne durch die 
Reihen ver Feinde tragen. Die Gefahren der Schlacht fürchte ich 
nicht, da ich weiß, daß ich body einmal fterben muß.“ Darauf 
erwieberte König Odo: „So fei denn, durdy meine Gnade und mit 
Genehmigung der Fürſten, unfer Bannerträger.* Jener empfing 
alfo das Feldzeichen, und rüdte damit vor, won einem dicht geſchloſ⸗ 
fenen Haufen umringt. So bildete er die Spige ber Feilförmigen 
Schlachtordnung, und kräftig die Sahne ſchwingend, fprengt er 
gegen den Feind. Die Barbaren werden geworfen, und ihre Kräfte 
ſchwinden. Das Königliche Heer aber kehrt zurüd, wieberholt den 
Angriff und wirft neue Reihen zu Boden. Und zum dritten Male 
erneut e8 ben Angriff und haut faft alles nieder. Da aber die 
Luft durch diefen Kampf getrübt und mit Staubwolfen erfüllt war, 
fo entzog fih Catillus mit wenigen Begleitern in der Dunkelheit 
dem Scyladhtgetümmel, und verbarg fidy in einem Dorngebüſch. 
Hier warb er von den herumftreifenden Siegern entdedt und gefan- 
gen genommen; feine Leute, die ſich mit ihm dort werftedt hatten, 
mußten über die Klinge fpringen; er felbft aber wurde nach ber 
Theilung der Beute vor den König Odo gebradit. 


Taufe und Tod des Thrannen. 


10, Nachdem alfo auf dieſe Weife mit glüdlichem Erfolge 
ber Sieg errungen war, führte der König den gefangenen Tyrannen 
mit ſich nach Limoges. Hier ftellte er ihm die Wahl zwifchen Leben und 
Tod, indem er ihm das Leben verfpracdh, falls er fich taufen ließe, ſonſt 
aber den Tod ankündigte. Ohne Wiberrebe verlangte alsbald ber 


Catille Taufe und Ermorbung. 15 


Tyrann getauft zu werben. Doch ift es zweifelhaft, ob er irgend 
einigen Ölauben gehabt habe. Da num das Pfingftfeft nahe bevor- 
ftand, und die Bifchöfe beim Könige verſammelt waren, fo legten 
biefe ihm ein dreitägiges Falten auf. An dem zur Taufe feilge- 
fetten Tage aber, da er in ber Kirche des heiligen Märtyrers 
Martialis, nad dem von den Biſchöfen abgehaltenen Hochamt, in 
Gegenwart des Königs, der felbft fein Pathe fein wollte, in das 
Zaufbeden binabftieg, und ſchon durch breimaliges Untertauchen 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft 
worten war, dba zog Ingo, der zuvor das königliche Banner geführt 
hatte, fein Schwert, und verwunbete ihn zum Tode, fo daß er 
anf gräßliche Weife Das geheiligte Bab mit dem Blute des Erſchla⸗ 
genen befledte!. Der König, über eine folhe Unthat entrüftet, 
befiehlt den ergrimmten Fürſten den Mörder zu greifen und nie- 
berzuftoßen. Diefer aber wirft fliehend fein Schwert von fidh, 
umfaßt den Altar des heiligen Martialis, flehet zum König und 
zu den Großen um Schonung, und verlangt mit großem Geſchrei, 
Daß man ihm zu reden erlaube Er wird alfo auf Befehl des 
Königs aufgefordert fi) über feine That zu verantworten. ‘Da 
ſpricht er folgendermaßen: 


Rede des Ingo, um fich vor dem Könige und den Fürſten zu 
rechtfertigen. 


11. „Ich betheuere vor Gott, der meine Gedanken fennt, dag mir 
nichts fo werth war als Euer Wohl. Meine Sorge um Euch hat 
mich zu diefer That angetrieben. Euch zu retten, habe ich mich 
in diefes Verderben geftürzt. Yür Euer aller Leben habe ich mich 
ohne Schen in diefe große Gefahr begeben. Eine große That ift 
gejchehen, aber noch größer ift der Nuten, ven fie ftiftet. Zwar 
leugne ich nicht die königliche Majeftät beleidigt zu haben, aber 

1) Bier iR alles in Wiberfprug mit ber oben angeführten Erzählung ber Iahrbä- 
Ger von ©. Baſt. Bielleicht hat Richer einen frübern Vorfall der Art, welcher fi mit 


ixgend einem anberen gefangenen Normannen ereignet hatte, auf ben befannteren Na» 
men des Hund ober Gatili Übertragen. 
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ich behaupte, daß viel Gutes dadurch gewonnen if. Dan nehme 
in Erwägung die Abficht des Thäters und bebenfe die wohlthäti- 
gen Folgen der That. Ich fah, daß der gefangene Tyrann durch 
bie Furcht bewogen zur Taufe ging, und daß er einmal frei gelafjen 


mit ſchwerem Schaden uns Vergeltung bringen und die Niederlage 


der Seinen aufs graufamfte rächen würde. Darum habe ich gegen 
ihn das Schwert gezogen, weil ich in ihm den Anlaß kommenden 
Unheils ſah. Das war mein Beweggrund. Das hat mich zu bie- 
fem Frevel angetrieben. Ich babe dieſes gethban, um den König 
und die Seinen vor Unglüd zu bewahren. Und wollte Gott daß 
durch meinen Tod bie Freiheit und Ruhe des Baterlandes gefichert 
wären. Aber wenn ich getöbtet werde, fo wird es heißen, ich fei 
getöbtet worden, weil ich den König und die Fürften vor Unheil 
bewahrt habe. Da möge nun ein Jeder bedenken, ob er um fol- 
hen Lohn dienen wolle, und ob treue Ergebenheit jo zu vergelten 
fe. Sehet hier meine noch frifhen Wunden an Haupt, Bruft 
und Seite! Hier find die Narben früherer Wunden; an allen Thei⸗ 
len meine® Körpers find Spuren erlittener Berlegungen. Bon 
unaufhörlihen Schmerzen gepeinigt erwarte ich nach jo vielen Lei- 
den nichts al8 den Tod, das Ende aller Leiden.“ 

Durch diefe Rede ſtimmte er alle zu feinen Gunften, einige 
rührte er fogar bis zu Thränen. Daher verwandten fi aud bie 
Krieger für ihn, befünftigten ven König, und riethen ihm zur Gnade 
und Milde. Es werde, meinten fie, dem Könige nichts nüßen, 
wenn einer der Seinen umkomme; vielmehr müffe man fich über 
den Tod des Tyrannen freuen; entweber weil ihm das ewige Leben 
fiher fei, wenn er als ein gläubiger Chrift geftorben, oder weil 
feine Arglift gänzlich zu nichte geworben, wenn er in böfer Abficht 
bie Taufe angenommen habe. Demzufolge legte fich der Zorn des 
Königs, und nachdem der Barbar beftattet worden, nahm er ben 
Ingo wieder zu Gnaden auf; ja, er verlieh ihm fogar mit frei- 
giebiger Hand das Schloß zu Blois, weil derjenige, welder bis 
jegt die Burghut hatte, in der Schlacht gegen die Seeräuber gefal- 
len war. Auch die Wittwe biefes feines Vorgängers erhielt Ingo 


Karls des Einfältigen Königswahl. 17 


burch die Gnade des Königs zur Gemahlin, und nahm fie zur 
Ehe. Bon nun an ftand er beim König und bei ben Fürſten in 
hoher Gunſt, und alles ging ihm nad Wunſch. Doch dauerte die⸗ 
ſes nur furze Zeit. Seine Wunden waren von den Aerzten feh- 
lerhaft behandelt worden und oberflächlich geheilt, während fie unter 
der Haut eine Geſchwulſt verurfachten. Nachdem er mehr als zwei 
Sahre lang an dem Zuftrömen der frankhaften Säfte gelitten hatte, 
wurde er bettlägerig. Werl aber die Säfte feinen Abfluß hatten, 
ihwoll er am ganzen Leibe auf und wurde vom Rothlauf gepei- 
nigt, bis er endlich farb. Er hinterließ einen Heinen Sohn, Na- 
mens Gerlo, dem der König einen Bormunb gab, umb der das 
väterlihe Gut mit der Mutter gemeinfchaftlich ererbte. 


Erhebung Karls zum Könige. 


12. Imwifchen verließ der König Limoges, zog von da nach es. 
Angouleme, und beforgte hier alles, was e8 zu thun gab. Bald 
darauf begab er fich nach Perigueur, wo er die Streitigkeiten der 
Erelleute nad) der ftrengfter Gerechtigkeit entſchied, und viel mit 
ren Bornehmen vatbichlagte über die allgemeinen Angelegenheiten 
des Landes. Während er nun hiermit eifrig befhäftigt war, und dort 
einige Zeit zu verweilen gedachte, unterhanbelte Fulko, der Erz⸗ 
Bifhof von Reims, mit den Belgiern über Karls Erhebung auf 
den Thron. Denn e8 fchien ihm, daß gerade die gegenwärtige Tage 
der Dinge hierzu eine paflende Gelegenheit darbiete. Bejonders 
günftig war die Abwefenheit der Neuftrier, welche Damals mit dem 
Könige in Aquitanien verweilten. Auch betvogen ihn dazır die viel 
fältigen Stlagen des Jünglings. Denn er hatte bereit® das fünf- 
zehnte Jahr! erreicht, und befchwerte fich bei feinen Freunden und 
Bertrauten bitter über den Berluft der Krone; machte auch große 
Anjtrengungen, das Reich feines Vaters wieder an ſich zu bringen. 
Alle Fürften in Belgien und einige im Geltenlanvde begünfligten 
feine Sache aufs Eifrigfte. Unter Bortritt des Erzbifhofs von 


1) Den Termin ber Münpigfeit, 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Vb. 2 
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Reims befräftigten fie ihr Einverftänpnig Durch einen Eid, und zur 
verabrebeten Zeit verfammelten fi aus Belgien die Erzbifchöfe 
von Cöln, Trier und Mainz! mit den Bifchöfen ihrer Sprengel, 
oder deren beglaubigten Abgeordneten. Aus dem Celtenlande kam 
der vorerwähnte Erzbifehof von Reims mit einigen feiner Bifchdfe, 
nämlich mit denen von Laon, Chalons und Teronanne Am Sonn: 
tag, den 28. Januar des Jahres Chrifti 893 famen fie zufammen 
zu Reims in ber Kirche des heiligen Remigius, und wählten 
den fünfzehnjährigen Karl zum König, Und in ber Stabt beflei- 
beten fie ihn mit dem Purpur, und ließen ihn nach der Weife ber 
Könige feine Verordnungen verkünden. Aus dem Celtenlande folg« 
ten ſehr wenige ſeiner Partei; in Belgien aber waren ihm alle 
zugethan. Er warb dort mit großer Verehrung empfangen, und 
mit Gepränge durch alle Städte und Burgen des Landes geleitet. 


Odo kehrt aus Aquitanien zurüd und ftirbt. 


13. Als König Odo diefes erfuhr, Fehrte er aus Aquitanien 
zurüd. Cr zog nady Tours, und ehrte bier den heiligen Martinus 
mit föniglihen Weihgefchenten. Dann kam er nah Paris und 
brachte den heiligen Märtyrern Dionyſius, Rufticns und Eleuthe- 
rius reihe Gaben dur. Bon da z0g er die Marne hinauf nad 
Belgien. Und in dem Städtchen Tara ? angelangt, fing er an wegen 
gar zu großer Angft an -Cchlaflofigfeit zu leiden. Da aber dieſe 
immer mehr überhand nahın, jo entjtand daraus Geiftesabwejen- 
heit. Und da die böſen Säfte das Uebergewicht gewannen, fo ftarb 

on dieſer König im Wahnſinn, wie einige behaupten, nach anderen aber 
in der Hirnwuth, im zehnten Jahre feines Reiches?. Beftattet aber 
wurde er unter großem Wehflagen der Seinigen in der Kirche des 
heiligen Märtyrer Dionyſius. 

1) Diefe hatten an Karls Wahl Teinen Antheil. Richer aber jheint, vielleicht in 
dunkler Erinnerung an Karl den Diden, das Fortbeſtehen bes ungetbeilten Frankenrei⸗ 
ches bis auf Otto anzunehmen. — 2) La Fere en Tardenois. — 3) Richer konnte danach 
jelbft berechnen, bag Obo nicht, wie man nad dieſer Darftellung glauben muß, bald 


nah Karls Wahl geftorben if. Er befämpfte Karl Jahre Iang flegreih, unb zwang 
ihn bei Zwentebold eine Zuflucht in Lothringen zu ſuchen. 


Oboe Tod. Karls Regierung. 19 
Charakter des Königs Karl. 


14. Der König Karl alfo bezeigte nad} feiner Wahl eine große 
Neigung zum Wohlwollen. Er war von trefflihen Körperbau, 
von gutem und ſchlichtem Gemüthe!). An Friegerifche Uebungen 
war er nicht fonderlic, gewöhnt, aber in den Wiffenfchaften wohl 
bewanbert, dazu freigebig und durchaus nicht habſüchtig. Zwei 
Fehler waren an ihm zu tabeln; er war unmäßig in der Wolluft 
und etwas zu nacläffig in der Rechtspflege. Die Türften Gal- 
liens buldigten ihm mit Herz und Mund. Sogar Rotbert, des 
veritorbenen Könige Odo Bruber, ein fehr kühner und unterneh- 
mender Mann, trat als Vaſall in des Königs Dienft?. Ihn jeßte 
der König auch als Herzog über das Celtenland, und übertrug 
ihn die Anordnung aller Dinge, welche daſelbſt vorzunehmen wa- 
ten, indem er faft vier Jahre lang fich feines Raths bediente und 
mit ihm überaus vertraut umging. NRotbert geleitete ihn auch durch 
Neuftrien, und empfing ihn in allen Stäbten und Burgen. Und 
ber König zog weiter nach Tours, und fchenfte dem heiligen Mar⸗ 
tin mit voller Hand viele Pfunde Goldes und Silbers; von ben 
Dienern des Heiligen erbat er ſich ihre Fürbitte, und erlangte von 
ihnen das Berfprechen, daß ſolches täglich und fortwährend gefche- 
ben werde. Nachdem er foldhermaßen alles in Befit genommen 
hatte, kehrte er von hier zurüd, begab fi wieder nad) Belgien 
und ehrte ven heiligen Remigius durch herrliche Gaben. Und nad)= 
dem er alſo das celtifhe Gallien dem Rotbert übergeben Hatte, 
jog er weiter nach Sadjfen?; und aud) hier befuchte er die Städte 


1) In der Handfchrift find hier folgende Worte weggeftriben: In feinen jlingeren 
Jahren lagen ihm auch ber Friebe und die Ruhe des Reiches, bie Eintracht ber Seinen 
und das Wohl der Iinterthanen am Herzen. Das bauerte aber nur furze Zeit. — 2) 
Hier ift wieder ausgeſtrichen: Der König alfo, von feinen Yürften umgeben, und burd 
ben eifrigen Dienft feiner Anhänger in hoben Ehren, gab nad Löniglicher Weife Ge⸗ 
feße, und verkündete feine Verordnungen. — 3) Hier ftanb von erfter Hand „Belgien“ 
und der ganze Sa über Heinrichs Ernennung ift fpäterer Zuſatz. Urſprünglich bezieht 
ſich wohl diefe Angabe auf die Befignahme von Lothringen nach Lubwigs bes Kindes 
Tod. Da aber Richer Belgien von Anfang an als Theil von Karls Reich anfleht, von 
einem abgeſonderten Lothringifchen Reiche nichts weiß, felte er ohne Weitere® überall 
Sachſen an bie Stelle von Belgien. ge 
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und bie föniglichen Pfalzen ſammt ven Burgfleden, und nahm fie 
alle ohne Wiverftand in Beſitz. Hier ernannte er auch den Hein- 
ri, einen Mann, der durch feine Abftammung aus Töniglichem 
Geblüte hochberühmt und von dort gebürtig war, zum Herzog über 
alle Einwohner. Die Sarmaten unterwarf er ohne Kampf. Auch 
die Angeln und die übrigen Völker jenfeit8 bes Meeres zog er 
durch feine bewundernswerthe Milde an fi. Doch dauerte dieſes 
faum zehn Jahre. Vielleicht wäre Karl in allen Stüden hochbe⸗ 
glüdt geblieben, wenn er nicht in einer Sache gröblich gefehlt hätte. 


Karls Üübergroße Freundfchaft fiir den Hagano. 


15. Denn wiewohl er fi) gegen die Fürften überhaupt fehr 
gütig benahm, fo hatte er doch eine befondere Vorliebe für den 
Hagano, welden er aus dem Stande der Mittelfreien bergeftalt 
zu Macht nnd Anfehn erhoben hatte, daß derſelbe, während bie 
Großen des Reichs in weiter Entfernung blieben, dem König allein 
zur Seite ging, und häufig fogar den Hut vom Haupt des Königs 
nahm und fi vor aller Augen bamit bevedte. Dieſes gereichte 
dem Könige zu großem Schaden. Denn die VBornehmen, varüber 
unwillig, gingen zum Könige, und befchwerten fich bitter bei ihm, 
dag ein Menſch von niebriger Herkunft der königlichen Würde jo 
großen Abbruch thue, indem er dem Könige wie ein Rathgeber zur 
Geite ftehe, als gäbe es gar feine Männer von Adel. Wenn er, 
fagten fie, diefe große Vertraulichkeit nicht einftelle, fo würden fie 
fih aus dem Rathe des Königs gänzlich entfernen. Aber der Kö⸗ 
nig gab diefen Borftellungen Fein Gehör, und ließ nicht ab von 
feinem Günftling. 


Rotberts Unwille gegen Hagano. 


920. 16. Inzwiſchen! kehrte er, nachdem er fi der Städte und 
Burgen Belgiens beftens verfichert hatte, ins Celtenland zurüd 
1) Un diefer Stelle findet fi in der Chronik des Ecehard von Urach folgende ganz 


abweigende Erzählung ans Nicher angeführt: 
„Nachdem der König inzwiſchen der Städte und Burgen Galliens fig beſtens ner» 


Der Gunſtling Hagano. 21 


und begab fi nad der Stadt Soiſſons!. Hier ſtrömten aus seo. 
ganz Gallien die Fürſten zufammen; bier verfammelten ſich auch, 
eifrig dem Könige zugethan, die Oeringeren. Unter allen war 
Rotbert derjenige, welcher das größte Anfehn beim König zu ges 
niegen meinte, weil biefer ihn zum Herzog über das ganze Celten⸗ 
land ernannt hatte. Da nun der König in der Reichsverſamm⸗ 
Img faß, befahl er dem Herzog fi zu feiner Rechten zu feen, 
Hagano aber nahm in gleicher Weife zu feiner Linken Plat. Der 
Herzog Rotbert fah mit ftillem Unwillen, daß ein Mann vom 
mittleren Stande ihm gleichgeftellt und den anderen Großen vor> 
gezogen wurde. Indeß bielt er feinen Zorn zurüd, Tieß fich nichts 
merken, und ſprach faum wenige Worte mit dem Könige. Damm 
ftand er eilig auf und bielt Rath mit den Seinen. Nachdem er 
num mit diefen beratbfchlagt Hatte, ließ er dem Könige durch Bo» 
ten anfagen, er könne e8 nicht dulden, daß Hagano ihm gleichge- 
ftellt und den Großen des Reichs vorgezogen werde; es ſei auch 
nicht anftändig, daß ein foldher Menſch beftändig um ben König 
fei, während ſich die Edelſten unter ven Galliern von ihm ferne 
hielten; wolle der König den Hagano nicht wieder feinem urfprüng- 


fichert hatte, begab er fih, da das Dfterfeft bevorſtand, nach ber Pfalz zu When. Hier⸗ 
der firömten ans ganz Gallien bie Fürſten zufammen, hier verfammeln fich auch, eifrig 
dem König zugetban, bie Mittelfreien. Auch bie Herzöge find zugegen. aus Sachſen 
Heinrich und aus Gallien Hotbert. Tag für Tag harren fie an der Thlire der könig⸗ 
figen Kammer, Tag für Zag erwarten fie, daß der König aus den inneren Gemächern 
der Pfalz hervorkomme. Ta fie aber vier Tage Yang feine Antwort vom Könige er- 
hielten, da ſoll Heinrich, darüber im höchſten Grabe aufgebracht, gejagt haben, entwe⸗ 
ber werde Hagano noch mit Karl bie Krone theilen, ober Karl werde mit Hagano zu 
gleich geringen Stan abfinten. And voll Unwillen verließ ex den Hof ohne Urs 
Iaub. Das beunruhigte den König; er wünſchte ihn zur Rückkehr zu bewegen, und fanbte 
beohalb Herivens den Erzbifchof von Neims zu Heinrih. Durch feine freundlichen und 
beretten Worte wurde Heinrich bewogen wieder zum Könige zu Tommen, von bem er 
mit großen Ehren empfangen und mit großer Vertraulichkeit fehr in Gnaden gehalten 
wurbe.“ 

I den Zert bed Niger, wie er un vorliegt, paßt das nicht, weil Richer erſt fpä« 
ter die Erhebung des Herivens erzählt, und, freilich irrthlimlih, annimmt, daß damals 
FJulto noch Erzbiſchof von Reims geweſen fei. — 1) Bon hier an ift ſchon eine Benut⸗ 
zung bes Flodoard bemerklich; weil aber Richer bie Ermorbung des Fulko zu fpÄt feht, 
muß er die Vorfälle in Soiffons, von wo Heriveus den verlaflenen König einholte, 
verboppeln. 
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930. lichen Stande gemäß behandeln, fo werbe er, der Herzog, benjel- 
ben ohne Gnade aufhängen lafien. 

Der König aber vermochte die Beſchimpfung feines Lieblings 
nicht zu ertragen und erwieberte, er könne leichter auf ben Verlehr 
mit allen Fürſten verzichten, als der vertrauten Freundſchaft die⸗ 
ſes Mannes entbehren. Hierüber heftig erzürnt, zog NRotbert mit 
der Mehrzahl der Großen ohne Urlaub nach Neuſtrien und begab 
ſich nach Tours. Dort äußerte er ſeinen ganzen Unwillen über 
des Königs Schwäche, und beſprach ſich heimlich vielfach mit den 
Seinen, wie die höchſte Gewalt auf ihn zu übertragen wäre. Denn 
wiewohl er ein Anhänger des Königs geweſen, ſo hatte er ihn doch 
gar ſehr um die Krone beneidet, da es ihm ſchien, daß er als Erbe 
ſeines Bruders mehr Recht dazu habe. Auch machte er einen An⸗ 
ſchlag gegen Fulko, den Erzbiſchof von Reims, welcher den König 
von der Wiege an erzogen und ihm zum Thron verholfen hatte. 
Rotbert war überzeugt, daß ſobald nur dieſer Fulko aus dem 
Wege geräumt wäre, es ihm leichter ſein würde, ſich des Reiches 
zu bemächtigen. Dieſen Plan betrieb er daher ſehr emſig mit 
Balduin dem Fürſten der Moriner, welcher von Rotbert gewon⸗ 
nen deſſen Partei ergriffen und den König verlaſſen hatte, 


Die Ermordung des Erzbiſchofs Fullo '). 


(899.) 17. Als der König dieſes erfahren hatte, zog er gegen Bal« 
buin zu Felde, entriß ihm nad) einer hartnädigen Belagerung die 
Feſtung Arras, und übergab diefe, nebft der ganzen Abtei des hei- 
ligen Vedaſtus, dem obenerwähnten Erzbifchof qjullo. Wegen ber 
großen Entfernung aber und um der Bequemlichkeit der dortigen 
Mönche willen, berief einige Zeit darauf der Erzbifchof den Gra- 
fen Altmar zu fih, Tieß ſich von ihm nad, gehöriger Abrechnung 
bie Abtei des heiligen Medarbus, welche dieſer Graf befaß, ab» 


1) Diefe ganze Erzählung ift aus Flodoards Geſchichte der Erzbiſchöſe von Reims 
(IV, 10.) entnommen, in welder keine Jahrszahlen angegeben find. Richer brachte fie 
baher in ganz falſche Berbindnng, und gerieth hierdurch in immer größere Verwirrung. 
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treten, und gab ihm dafür die Abtei des heiligen Vedaſtus mit ber 
Feſtung Arras. Dadurch wurde aber Balduin zu der äußerften 
Grauſamkeit gereizt, und in feinem Grimme dachte er nur an Rache. 


Er ftellte fih alfo gegen den Erzbiſchof freundlich, gab ihm durch (900.) 


Boten Berfiherungen feines Wohlwollene und gelobte ihm Frie⸗ 
den; ließ aber inzwifchen durch Die Seinen forgfältig ausfpähen, 
ob der Erzbifchof ſich allein oder mit bewaffneter Begleitung an den 
Hof des Könige zu begeben pflege: wenn er unbegleitet ſich auf 
den Weg made, gedachte er ihn mit großer Heftigfeit anzugreifen. 
Nun ereignete e8 fih, daß bie belgiſchen Biſchöfe wegen Reichs⸗ 
angelegenheiten beim König zuſammenkommen mußten. Auch der 
Erzbiſchof war dazu geladen und reifete, um ſchneller anzulangen, 
ohne Argwohn mit wenigen Yeuten. Unterwegs traf er bald auf 
einen gewiffen Winemar, welden Balduin mit einem Trupp Bes 
waffneter abgefandt hatte Diefe überfielen den Erzbiſchof und 
feine geringe Begleitung. Zu entfliehen war nicht möglid. Cr 
wird umringt und von allen Seiten angegriffen. Auf beiden Sei- 
ten wird mit Anftrengung gefochten, auf beiden Seiten fallen Er- 
ſchlagene. Winemar aber fprengt auf den Erzbifchof los, durch⸗ 
bohrt den Wehrlojen mit der Lanze, und ftürzt ihn, aus fieben 
Wunden blutend, mitten unter feine Leute. Da er ihm noch mehr 
Streiche verfegen will, werfen fid) mehre von bes Erzbiſchofs Be— 
gleitern, von großer Liebe zu dieſem erfüllt, über feinen Leib, wer- 
den aber alsbald mit ihrem Herrn durchbohrt und erfchlagen. Nur 
vier derfelben retteten fich durch die Flucht, und meldeten die That 
in Reims. Alsbald wurde eine zahlreiche bewaffnete Mannſchaft 
aus der Stadt gefandt, um die Feinde zu verfolgen. Da aber 
diefe entflohen waren, erhoben fie nur die Yeichen ihres erfchlage- 
nen Herrn und der Seinen, und brachten fie unter lauten Weh- 
Magen nach Reims, wofelbft fie den Hohenpriefter mit würdigem 
Gepränge zu feinen Borgängern beitatteten. 


Juni 
16. 
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Winemars Tod. 


(800.) 18. Inzwiſchen gelangt die Kunde von diefer That an die 
beim König verfammelten Bifchöfe, und verfegt alle Anwefenden 
in bie tieffte Betrübniß. Der König felbft zerfloß in Thränen, 
und beflagte laut den Tod des Erzbiſchofs. Auch die Biſchöfe 
trauerten mit tiefem Schmerze und lebhafter Theilnahme über das 
Schidfal ihres Bruders und Mitbiſchofs. Und nad) gehaltener 
Berathung fprachen fie einen gräßlichen Fluch aus über Winemar 
und defien Mitſchuldige. Er aber erkrankte bald darauf, und wurde 
von Gott mit unheilbarer Waſſerſucht gefchlagen. Mit aufge: 
ſchwollenem Bauche fühlte ex fi äußerlich wie an einem langfa- 
men euer, im Innern aber von einer fehredlihen Glut gemar- 
tert. Die Füße jhwollen fürdterlih an; an den Schamtheilen 
wimmelte e8 von Würmern. Die Beine waren angefhwollen, mit 
glänzender Haut, der Athen ſtinkend; die Eingeweide gingen allmäh- 
Ich zum After hinaus. Zu allem dieſen gefellte fi die Dual 
eines unauslöſchlichen Durftes. Eßluſt empfand er bisweilen; fette 
man ihm aber Speifen vor, fo erregten fie ihm Efel. An Schlaf: 
lofigfeit litt er beftändig. Niemand konnte e8 bei ihm wushalten; 
allen ward er zum Abfchen. Seine Freunde und Diener verlie- 
Ben ihn, vom Geſtank feines Körpers vertrieben. Sogar fein Arzt 
fonnte ihm nahen, um ihm Hülfe zu fchaffen. So mußte er denn, 
durch alles dieſes aufgerieben, aller Gemeinſchaft mit der Chriften- 
heit beraubt, von den Wilrmern zum Theil ſchon aufgezehrt, das 
irdiſche Leben als ein ſchändlicher Frevler verlaffen '. 


Erhebung des Heriveus zur erzbifchöflihen Würde. 


19. Nachdem der Herr Erzbifhof Fulko beftattet worden 
war, folgte ihm in feiner Würde durd) die Gnade des Königes, 
mit Zuftimmung ber Biſchöfe und Genehmigung derer von Reims, 

1) Das Ente derer, bie fih an einen Priefter vergriffen hatten, wurde in jenem 
Zeitalter immer mit ben fürchterlihfien Karben gemalt. Priefter führten die Feder. 


O.⸗S. Tie Grundzüge ker Schilderung bat fhon Flodoard; Richer bat fic aber noch 
viel ſchöner ausgemalt. 


Erzbiſchof Heriveus. Karl und Heinrich. 25 


Heriveus, ein anfehnliher Mann aus der Königlichen Kapelle. Wer 00.) 
num umftändlich zu erfahren wünſcht, wie wohlthätig und gottes- 
fürchtig diefe beiden in der Gemeine zu Reims gewaltet haben, 
per lefe das Buch, worin der Priefter Flodoardus die Gefchichte 
der Biſchöfe von Reims feit Erbauung diefer Stadt ausführlich 
beſchrieben hat. Heriveus alfo hielt fih, nachdem er die bijchöf- 
lihe Würde erlangt hatte, fehr getreu zum Könige, und war den 
Rebellen ein abgefagter Feind. Erlebald, den Grafen des Caſtri⸗ 920. 
cenfijchen Gaues '!, welcher ſich einiger Fänbereien feines Bisthums 
bemädhtigt hatte und die Burg Mezieres befetst hielt, ermahnte er 
anfangs nach kirchlichem Brauche, fein Unrecht zu befennen und 
wieder gut zu machen; dann aber belegte er ihn mit dem Banne. 
Als aber der Graf auch nach dem Bannfluh ihm feine Genug⸗ 
thuung leiſtete, zog Herivens gegen ihn mit großen Schaaren ſei— 
ner Krieger, belagerte vier Wochen lang die Burg, und ſetzte ihr 
gewaltig zu. Da Erlebald dieſe hartnäckige Belagerung nicht aus⸗ 
zuhalten vermochte, fo entfloh er heimlich aus der Burg mit eini⸗ 
gen ter Seinen. Die Zurüdgebliebenen öffneten nun als beftegte 
bie Thore, und ergaben fidh dem Erzbifchof, welcher jene hinaus- 
warf, feine eigenen Leute hineinlegte, und den Erlebald flüchtig 
ans dem ganzen Gau verjagte. 


Gefecht am Rhein, und Tod des Grafen Erlebalt. 


20. Der König war nad dem Wormfer Gau gezogen, um 
fi mit dem überrheinifchen Heinridy zu befprechen. Hierher kam 
aud) der Graf Erlebald, um beim König Stlage zu führen, als fei 
ihm von dem Erzbiſchof von Reims ſchweres Unrecht gefchehen. 
Heinrich verhanvelte aber mit dem Könige über die öffentlichen Ange- 
legenheiten mit ganzer Treue? Während er tamit ganz beſchäf— 
tigt war, begannen die jungen Leute der Germanen und Oallier, 
ärgerlich über die Berfchievenheit ihrer Sprachen, nad) ihrer ge- 

1) Un ber Maas. Bon bier an bis III,20 folgt Nicher den Jahrbüchern Flobdoardo, 


doch mit vielen Abweichungen und Zufäben. — 2) Anfangs Hatte Richer geſchrieben: 
Heinrich verhandelte mit dem Könige angelegentlich Über ein Freundſchaftoblndniß. 
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920. wohnten Art fich gegenfeitig aufs heftigfte mit Schmähreben zu 
reizen. Bald zogen fie die Schwerter, und es entftand eine blu⸗ 
tige Rauferei. In diefem Getümmel wurde ber Graf Erlebald, 
als er binzufam, um ben Streit zu ftillen, von den Wüthenden 
erfchlagen!. Der König, einen Berrath argwöhnend, erhob ſich 
eiligft und umgab ſich mit feinem Gefolge. Heinrich aber hielt 
biefes für einen binterliftigen Anſchlag, kehrte zu feinen Schiffen 
zurüd, und warb von dem Gefolge bes Königs gezwungen, über 
ben Rhein zu fegen. Denn bie Leute des Königs glaubten, ex fei 
in verrätherifcher Abficht gefommen. Und won diefer Zeit an war 
er dem Karl Feind. 


Die Adtrünnigen ratben auf Hinterliftige Weife dem Könige, 
daß er den Hagano abjeke. 


21. Bon nun an alfo wurde Karl einerſeits von Heinrich, ande: 
rerfeit8 vom Herzog Rotbert bebrängt. Zwiſchen ihnen in ber 
Mitte wurbe er von beiden Seiten bebrobt. Hierauf kehrte er in 
das Innere von Belgien zurüd und begab fi) nach der Stadt 
GSoiffons, wo er bei den Seinen bittere Klage führte über fein 
Mißgeſchick. Es verfammelten ſich dort auch einige Yürften aus 
dem Theile Belgiens, welcher an Celtica gränzt, fo wie audy einige 
aus dem Celtenlande. Über auch Herzog Rotbert näherte fich, 
ſchlug in Etampes feinen Hof auf, und fandte Abgeordnete zur 
Pfalz, um zu erfahren wie e8 um den König ftehe. ‘Die dort ver- 
fammelten Fürften hielten es aber mit dem Rotbert; fie ließen fich 
von ihm bereden und fpracdhen mit dem Könige von des Hagano 
Abſetzung, nicht in der Abficht Diefelbe wirklich durchzuſetzen, fon- 
dern um Rotbert einen Vorwand zu verfchaffen, fid) des Reiches 
zu bemächtigen. Zu Haganos Abfegung riethen fie alfo, ohne doch 
darauf fehr zu dringen. Ebenfo erflärten fie, ohne großen Nach⸗ 
drud darauf zu legen, daß der Herzog ihn verlaffen werbe, wenn 


1) Nach Flodoard wurde er von ben Gegnern des Könige Karl überfallen und ers 
ſchlagen; bie ganze übrige Geſchichte erzählt nur Richer. 


Karl gefangen. " 97 


die Abſetzung nicht erfolge. Ihre Abficht war, daß der König durch ao. 
gelinde Borftellungen gewarnt, dennoch ſich nicht fürchten follte bei 
feinem bisherigen Benehmen zu beharren. So meinten fie dann 
einen gerechten Borwand zum Unwillen gegen ben König zu erlan- 
gen. Alles dieſes gelang ihnen nach Wunſch. Denn ber König, 
auf Feine Borftellung achten, antwortete, er werde ſich nie von 
feinem Liebling trennen, und das verfiherte er in vielen und weit- 
läuftigen Reven. Da nun Herzog Rotbert jah, daß viefes bei 
ihm ein unmwanbelbarer Entfhluß fei, machte er duch, Abgeſandte 
dem überrheinifchen Heinrich VBorfchläge über des Königs Abfegung. 
Er Hatte nämlid in Erfahrung gebracht, daß Heinrich von den 
Leuten bes Königs zur Flucht genöthigt worden war, weshalb er 
ihm auch fogleich ein Bündniß antrug. Die Einwilligung Hein- 
richs ließ nicht auf ſich warten, und hocherfreut darliber arbeitete 
nun ber Berräther aufs eifrigfte dahin, die Krone an fich zu brin- 
gen. Er theilte alfo große Geſchenke und noch größere Verfpre- 
chungen aus; zulett forderte er die ſchon gewonnenen Fürften offen 
auf, von dem Könige abzufallen. Der König, fagte er, Iebe zu 
Soiffons ohne Gefolge, die Belgier feien, mit Ausnahme einiger 
wenigen, in ihre Heimath abgezogen. Daher fei jetzt eime gute 
Gelegenheit, man könne leicht und in allee Sicherheit den König 
gefangen nehmen; fie follten ſich ſämmtlich wie zum Rath des Kö⸗ 
niges in bie Pfalz begeben, und ven König währenn ber Berathung 
in feiner eigenen Kammer feftnehmen und gefangen ballen. Dieſen 
Borfchlag genehmigten beinahe alle Anwefende aus dem Gelten- 
lande, und fie verfhworen fi mit dem Rebellen zur Ausführung 
der That. Sie begeben ſich alfo zur Pfalz, und reihen fih um 
ben König wie zur Berathung. Als dieſer aber in die Kammer 
eintritt, reden fie uur wenige Worte zu ihm, dann ergreifen fie 
ihn und nehmen ihn gefangen. 


Der Erzbiſchof Heriveus befreit den König aus den Händen 
der Abtrünnigen und bringt ihn nach Reime. 


22. Sie machten fhon Anftalten den König zu entführen, 
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920.018 der Erzbifchof Heriveus ganz unerwartet mit Truppen in bie 
Stadt Soiffons eindrang. Im feiner Beforgnig um den König 
hatte er nämlicd die Hinterlift der Aufrührer vorhergefehn. Zuerft 
wurde er felbft mit wenigen Begleitern eingelaſſen, darauf aber 
alle die Seinen, unter Begünftigung Riculfs, des Biſchofs diefer 
Stadt. Bon Bewaffneten umgeben bringt er aljo zum Erſtau⸗ 
nen aller in die Berfammlung der Abtrünnigen, und ruft mit 
fchredliher Stimme: „Wo ift mein Herr, der König?“ Unter fo 
vielen hatten nur fehr wenige den Muth zu antworten, da fie fi) 
für verrathen hielten. Als fie ſich aber doch ermannten und fag- 
ten: „Er ift drinnen und hält mit wenigen Rath“, da läßt der 
Erzbiſchof die Thüre fprengen, und nachdem bie Riegel zerbrochen 
waren, findet er den König freilich mit wenigen tafigend. Dem 
fie hatten ihn nach der Sefangennahme mit Wachen in ven Kerker 
gefandt. Der Erzbifchof aber erfaßt ihn bei der Hand und ſpricht: 
„Komm, o König, laß Dich lieber von ben Deinen bedienen.“ 
Und fo ward er von dem Erzbifhof aus der Mitte der Empörer 
hinweggeführt. Darauf beftieg er ein Pferd, verließ die Stabt 
an der Spite von 1500 Bewaffneten, und gelangte-nah Reims. 
AS er fort war, kehrten die Rebellen, befhänt und voll Verdruß 
daß fie überliftet worden waren, zu Rotbert zurüd, und meldeten 
biefem ihrem Räbelsführer, daß der Anfchlag mißlungen fei. Der 
König Karl aber begab fih mit dem Erzbifchof und mit einigen 
anderen, welche von ihm zwar abgefallen, aber auf den Rath wei⸗ 
jer Männer wieder zu ihm zurüdgefehrt waren, ins Imnere von 
Belgien, nach Tongern. Und da bier damals ver Biſchof? ver- 
ftorben war, fo ernannte er an deſſen Stelle, nach ver Wahl ber 
Geiftlichkeit und mit der Zuftimmung des Volles, den Hilduin, 
und ließ ihn durch den Erzbifchof Herimann weihen. Diefer Hil- 
buin war ein freigebiger und tüchtiger aber ränfefüdhtiger Mann. 

1) Diefe Geſchichte iſt vermuthlih nichts anders als eine Ansſchmückung des Kap. 16 
erzählten Vorfall in Soiffons, nach welchem Karl fieben Monate in Reims blieb, und 
dann im Herbft gegen Heinrich nad Worms zog. Mit 1500 Bewaffneten Tam Heriveus, 


nah Flodoards Geſchichte von Reims IV, 14, dem König Karl, allein unter allen Für⸗ 
ften, 919 gegen bie Ungern zu Hülfe. 2) Biſchof Stephan ſtarb am 19. Mai 920, 


Karl befreit und mit Heinrich verfähnt. 29 


Denn kaum war er zum Biſchof geweihet, fo hielt er es mit jenen 920. 
belgifchen Fürften, weldhe dem Herzog Notbert beiftanden, um 
den König zu entthronen, und entwarf mit ihnen mancherlei An- 
Ihläge gegen den König. Der König aber! gab dem guten Rath 
der Seinen Gehör, und ließ durch ven Erzbifchof Heriveus ben 
Herzog Heinrih?, welcher über ganz Sachen gefegt war, zu ſich 
entbieten. Diefer war nämlich auf Zureden bes Rotbert? mit 
den übrigen vom König abgefallen. 


Bittende Rebe des Heriveus, Erzbifchof von Reims, an 
Heinrich für den König Karl. 


23. Der Erzbifhof alfo fprach zu ihm im Namen bes Kö- 
nigs folgendermaßen: „Bis jest, hochedler Mann, haben durch 
Deine Weisheit und Xrefflichleit Frieden unter den Fürſten und 
Eintracht aller Bürger zum allgemeinen Beſten gewaltet. Seit- 
dem es aber dem Weide ter Uebelwollenden gelungen ift, Deine 
Gefinnung zu ändern, ift überall das Gift der Zwietradht aus 
feinen Sclupfwinfeln hervorgebrochen. Diefes hat den König, 
unjern Herrn, bewogen, fi bittend an Dich zu wenden; benn er 
war Dir fonft, ‘Deiner Verdienfte wegen, mit großer Liebe zuge» 
tban. Deine jeltene Treue, die ihm wohlbelaunt ift, gibt ihm feite 
Zuverfiht in großen Gefahren. Er ift fih zwar bewußt, daß er 
gegen Di zu der Zeit, da er noch als König die volle Macht 
feiner Würde befaß, ein wenig gefehlt hat; allen er wünjcht ſolches 
in aller Aufrichtigfeit wieder gut zu machen. Auch, ift das nichts 
ungewöhnliches noch ſeltſames. Alle Menfchen irren bisweilen, 


1) An der Stelle ber folgenden ansführlichen Geſchichte ſtand urſprünglich nur fols 
geudes: „Aber auf den Rath des Erzbiſchofs Herivens von Reims ließ der König ben 
@ifelbert, der in Belgien mehr ald alle anderen galt. durch Boten zu ſich entbieten. 
Diefer war nämlich auf Heinrichs Zureben mit einigen anderen vom Könige abgefallen. 
Hub da er kam, wurbe er mit großen Ehren vom Könige empfangen.” Es ift richtig, 
dag Giſelbert damals von Karl abgefallen war, und fi) bald wieder mit ihm aus- 
föhnte; Richer aber erzählt feine Erhebung zum Herzog erft Kap. 34, und bat bis da« 
Jin feinen Namen überall getilgt. — 2) Auch Hier ftand anfangs „Gifelbert” und gleich 
baranf „Belgien”. Und jo durchweg in ben folgenden Kapiteln ftatt Germanien „Bel- 
gien” und ftatt Heinrich „@ifelbert”. — 8) Urfprünglih „Heinrich“. 


30 Nicher I, 23—26. 


920. die Guten aber folgen verftäudigem Rath und kehren auf ben 
rechten Weg zurüd. Man muß alfo Gednld Haben und wohl- 
wollende Nachficht üben. Auch Du, der Vortrefflichfte unter den 

Germanen, bift, fo ſcheint es mir, fehr vom rechten Wege abge- 
wichen. Und das ift kein Wunder. Denn der Herzog Rotbert!, 
der mit unerfättlihen Ehrgeiz den König um die Krone beneibet, 
bat Dich Arglofen durch feine Weberredungsfünfte verlodt. Was 
vermag nicht ein beredter Mund? Sehr habt Ihr beide gefehlt, 
ich wieverhole ed. Jetzt aber ift es hohe Zeit, daß ber frühere 
beffere Sinn in Euch erwache. So gebe fi denn jeder mit Hüffe 
des anderen alle Mühe, daß Du einen Dir vor allen andern ge- 
wogenen König habeſt, und der König Dich als feinen wilrbigften 
dürften halte. Denn er trachtet Dich zu erheben über alle, weldye 
Sermanien bewohnen. Schide Di alfo an zu befleren Thaten, 
und nimm den Herren wieder auf, den Du verworfen hatteft, da⸗ 
mit auch er Dich aufnehme um Dich zu erhöhen.” 


Heinrichs Antwort an den Erzbifhof Heriveus wegen Karl. 


24. Hierauf antwortete Henrich: „Mancherlei Bedenken wür⸗ 
den mich zurüdhalten, wenn nicht ‘Dein tugenbhaftes Beifpiel, ehr- 
würdiger Vater, mid) gewiſſermaßen zu gleicher Hanblungsweife 
binzöge. Denn ich weiß ja, wie ſchwierig und mißlich es ift, ihm 
zu rathen, fowohl wegen feiner Unbeftänvigfeit ald auch wegen der 
neibifchen Gefinnung feiner Umgebung. Ich habe nicht vergeflen, 
wie viel ich ehedem in Krieg und Frieden für ihn mic angeftrengt 
habe. Es ift auch befannt genug, wie wenig er mir bie ſchuldige 
Treue bewahrt bat. Bielleiht wirb e8 mich gereuen, mein Vater, 
Deinen Rath befolgt zu haben. Weil aber niemand Hug, nie⸗ 
mand weiſe genug ift, die Zukunft vorauszufehen, fo will id, wie- 
wohl böfe Anſchläge öfter gelingen als gute, dennoch thun was 
Du mir befiehljt. Und da ich Deine Tugend aus Erfahrung kenne, 
will ich meine Demuth Deiner Würde unterorbnen. Bei mir frei 


1) Der Name iR fpäter hinzugefügt. 
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ih war es beſchloſſen, mit Rath und That von ihm mich fern emo. 
zu halten.” 

So alſo ließ fih Heinrich durch den Erzbifchof überreden und 
zum König geleiten, ver ihn unter großen Ehrenbezeugungen em- 
pfing; und beide verbünbeten ſich mit einander in Freundſchaft. 

25. Nach diefem wurde Hilbuin, der Bifchof von Tongern, 
welchen man beſchuldigte, ſich mit den Abtrünnigen gegen ven König 
verfhworen zu haben, vom Könige, der ihm feind war, verfolgt; 
und der König ging in feinem Haß fo weit, baß er ben Rider, 
Abt des Klofters zu Prüm, zum Bistyum beförberte und ven Hil- 
buin abjegte. Da aber der Erzbifhof Herimann dem vom König 
ernannten Richer Borftellungen barüber machte, daß er wiber- 
rechtlich das Bistum vom Könige empfangen habe, während ber 
Inhaber vefielben weder durch eigenes Geſtändniß feiner Schuld 
überführt noch durch einen Richterſpruch verurtheilt fei, fo eilte 
Richer auf des Königs Geheig nah Rom, und legte vafelbft dem 
Bapft Johannes fowohl die Verordnung des Königs, als auch den 
Stand feiner Sache vor. Der Bapft, unmillig gegen den abtrün- em. 
nigen Hilbuin, entjegte ihn feines Amtes und belegte ihn mit dem 
Banne; ven NRicher aber erhob er zum Bifchof und ertheilte ihm 
vie Weihe fraft feines Amtes. Während dieſes ſolcher Geftalt vor 
fih ging, folgte auch Hildnin, befchwerte fich fehr beim Papfte, 
aber vergeblich, und bemühete fich eifrigft um die Löfung vom 
Banne. Während er fi) noch beklagte, kehrte Richer zurüd, und (ae) 
nahm auf Befehl des Königs das erlenigte Bisthum in Beſitz. 

26. Um biefe Zeit z0g der König wieder in das Innere von 
Belgien zurüd, und da es bort vielerlei Angelegenheiten zu ent- 
ſcheiden gab, fo wurde durch königliche Verordnung und durch einen 
Defehl des Erzbifchofs eine Synode nah Troli berufen. Bei 
biefer Verſammlung führte der Herr Heriveus den Borfig, und 
auch der König präfivixte!. Nachdem man bier viele Anorbnungen 
getroffen hatte, bie man für beſonders näglid, hielt, fprach der 


1) „war zugegen” fagt Yloboard, was im Text bed Rider wohl nur durch einen 
G@reibfehler (prassidente für praosente) verändert IR. 
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931. Herr Erzbifchof Herivens auf Verwendung des Könige und mit 
Genehmigung aller bei der Synode gegenwärtigen Biſchöfe, ven 
obenerwähnten Erlebald, Grafen der Eaftricenfer, von den Banden 
bes Kirchenbannes los. Dafelbft weihte er auch mit gebührenber 
Teterlichleit den Adelelm, vden- Schatmeifter von Laon, weldem 
der König mit bereitwilliger Zuftimmung ver Biſchöfe, nach dem 
Zode des Biſchofs Rudolf das Bisthum zu Laon verliehen hatte. 


27. Nachdem viefes mit gutem Erfolg und zum allgemeinen 
Beiten beforgt war, begab fi) der König nad) den obern Theilen 
Belgiens zurüd, un auch bier einige Angelegenheiten der Seinen 
zu ordnen, und wandte fidh gegen den Grafen Richwin, weil auch 
biefer als ein Abtrünniger ſich zu Rotberts Bartei gefchlagen hatte. 
Er umzingelte alfo feine Burgen und feßte ihnen durch heftige 
Angriffe zu. Da aber Richwin fah, daß er den Keifigen des Kö— 
nigs nicht wiberftehen könne, fo gab er fid) befiegt und ftellte: 
Geiſeln für feine Treue. Der König aber ließ, als der Graf 
unterwirfig vor ihn fan, von feinem Zorne ab, und nahm ihn 
wieder zu Gnaden auf. 


28. Untervefien führte Notbert, der Herzog von celtifchen 
Gallien, mit den Seeräubern einen blutigen Krieg. Dieſe waren 
nämlich plöglich unter Anführung des Rollo, eines Sohnes des 
Satillus!, in Neuftrien eingefallen. Schon waren fie mit ihren 
Schiffen über die Loire gefegt, und hauften ohne Wiberftand in 
des Herzogs Gebiet. Sie machten Streifzüge nad) verſchiedenen 
Seiten, und famen mit reicher Beute zu ihren Schiffen zurüd. 
Der Herzog aber fanmelte Truppen aus ganz Neuftrien, und ließ 
auch einige aus Aquitanien fommen. Auch erfchienen, vom Könige 
gefandt, vier Rotten aus Belgien unter Anführung des ſchon er- 
wähnten Richwin. Die Legionen aus Aquitanien aber befehligte 
Dalmatins, die Neuftrier führte der Herzog Rotbert felbft. Und 


1) Aus dem Berlauf der Erzählung fießt man, daß hier der befannte Hrolf oder 
Rollo, erfter Herzog der Normandie, oder vielmehr erfter normännifher Graf von 
Rouen, gemeint if. Daß biefer aber Sohn jenes Hund ober Eatill geweſen fei, wi⸗ 
derſpricht allen anderen Zeugnifien. 
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fo beitand das ganze Heer bes Herzogs aus vierzigtaufend Rei⸗ yaı. 


tern. Den Dalmatius alfo mit den Aquitaniern ftellte ex in das 
Borvertreffen; binter diefen die Belgier, die Neuftrier aber ließ 
er die Nachhut bilden. Er felbit ritt durch Die Reihen des Heeres, 
rief bie Anführer bei ihren Namen auf, und ermahnte fie ihrer 
Zapferfeit und ihres Adels ſtets eingedenk zu fein; für das Vater⸗ 
land, für das Leben, für die Freiheit, fagte er, hätten fie zu 
fümpfen. Den Tod bürften fie nicht ſcheuen, denn vor dem fei 
fein Menſch ficher; wenn fie aber entfliehen wollten, jo würde der 
Feind ihnen nichts übrig laſſen. Durch diefe und ähnliche Reden 
entflammte er den Muth ver Krieger. Darauf führte der Herzog 
die Truppen in Schlachtordnung an den Ort wo der Kampf ftatt- 
finden follte. 

29. Auch das feindliche Heer hatte fich mit nicht geringerem 
Muthe zum Kampfe vorbereitet. Es beftand aus funfzigtaufend 
Bewaffneten, und z0g in fefter Ordnung ven heranrüdenden Gal- 
ftiern entgegen. Im Erwartung eines heftigen Angriffs ftellte 
Herzog Rotbert ſich felbft mit taufend handfeften Männern aus 
Neuſtrien in die erfte Linie dem Dalmatius zur Seite. Er rlidte 
aljo vor mit vem Dalmatiıs und den Aquitaniern. Die Legionen ber 
Seeräuber aber hatten fi) in einer weit ausgedehnten Linie auf- 
geftelt, und dieſe Schlachtreihe, um die Feinde aufzunehmen, in 
ber Geſtalt des zunehmenden Mondes gebogen, in der Abficht, den 
heftig anftürmenven Gegner durch eine Kreisbewegung ihres Heeres 
einzufchließen. So follte er bann auch von denen, welche auf beiven 
Flügeln aufgeftelt waren, im Rüden gefaßt und wie Schladhtvieh 
niedergeftredt werben. 

30. Nachdem man alfo bergeftalt auf beiden Seiten ſich ge- 
rüftet hatte, teafen beide Heere mit fliegenden Fahnen an einander ?. 
Zuerſt dringen Notbert mit den Neuftriern und Dalmatius mit 
den Aguitaniern in die Schaaren der Seeräuber ein, und alfobald 
werben fie von denen, welde bie feindlichen Flügel bilveten, im 

1) Hier ſtand anfangs noch „unter ihrem Anführer Giſelbert“. — 3) „mit großem 


Geſchrei“ if ausgeſtrichen. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. X. Sahrh. 10. Bb. 8 
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or. Rücken angefallen. Da aber ziehen unerwartet aud die Belgier! 
beran, und richten unter denjenigen Seeräubern, welche den Ihrigen 
im ben Rüden gefallen waren, ein furdytbares Blutbad an. Auch 
bie Neuftrier bauen mit wüthender Kampfbegier ein. Im biefem 
Gemenge gelang es nad) großer Anftrengung den von den See⸗ 
räubern umringten Aquitanien, ihre Gegner in die Flucht zu 
Schlagen; zugleich wurben die femblichen Flügel einerfeits von ben 
Belgiern gedrängt, andererſeits von ben Aquitaniern, die fi) um⸗ 
gewandt hatten, aufs Haupt gefchlagen. Beſiegt ftredten fie aljo 
bie Waffen, und baten flehentlich um ihr Neben. Rotbert bemühete 
ſich demnach den Blutbad Einhalt zu thun, und befahl ihrer zu 
fhonen. Es hielt aber fchwer die fiegätrunfenen Krieger vom 
Morven abzuhalten. Als enblih das Gemetzel aufgehört hatte, 
machte der Herzog biejenigen, welche man für ihre Anführer hielt, 
zu Oefangenen, und erlaubte den Uebrigen, nachdem fie Geißeln 
geftellt, zu ihren Schiffen zurüdzufehren. 

31. Nach diefem Siege löfte fi pas Heer auf, und Rotbert 
brachte feine Gefangenen nah Paris. Als er viefelben befragte, 
ob fie Chriften feien, fand er, daß keiner unter ihnen Kenntniß 
von folder Lehre hatte. Er fandte daher den ehrwürdigen Priefter 
und Mönch Martinus zu ihnen, fie zu unterrichten, und fo wur 
ben fie zum chriſtlichen Glauben belehrt. Unter benen aber, melde 
zur Flotte zurüdfehrten, fand man daß beides, Chriften und Heiden 
unter einander gemifcht waren. Auch biefe wurden von ben eben 
erwähnten Manne unterwiefen, und ven heilbringenden Sakramenten 
zugeführt, nachdem ihnen ber Herzog die von ihnen geftellten 
Geißeln zurüdgegeben hatte. 

32. Und da es fih um die Taufe handelte, erhielt Witte, 
der Erzbifchof von Rouen, vom Herzog den Auftrag, ihnen bas 
Chriftentbum zu prebigen. Witto aber, ver ſich allein dieſem Ge- 
ſchäft nicht gewachlen glaubte, fandte dem Heriveus von Reims 
einen Brief, worin er ihn befragte, nad welcher Ordnung und 
auf welche Weile das bisher ungläubige Bolf in die Gemeinſchaft 


1) Nriprängli: „Giſelbert mit ben Belgiern.“ 
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der Kirche aufzunehmen wäre. Der Erzbifchof Herivens, der dieſen aaı. 
Segenitand mit aller Sorgfalt zu erwägen wänjchte, berief eine 
Berfammlung von Biſchöfen, um die Sache von Bielen erörtern 
and klüglich anordnen zu laſſen. 


33. Und am beftimmten Tage trat die Synode zufammen. 
Zuerft wurde in derfelben über ven Frieden und den Glauben der 
heiligen Kirche Gottes, fo wie auch über den Zuſtand des Fran⸗ 
kenreiches in beilfamer und zwedmäßiger Weile verhandelt; darauf ' 
aber die Zähmung und Belehrung ver Seeräuber weitläuftig be- 
fproden. Auch wurbe beſchloſſen, daß man darüber bie Gottheit 
felber um Rath fragen follte, und daß alle ein breitägiges Faſten 
zu beobadhten hätten; dem Herrn Papft aber fei parliber zu be- 
richten, damit, wern man die Gottheit faftend angerufen und ben 
Herren Papſt vemüthiglih um Rath angegangen, die Sache um fo 
gebeihlicher angeorpnet werben möchte. Nachdem alfo die Verord⸗ 
nungen der Väter aufgefchlagen morben, verfaßte der ehrwürdige 
Erzbiſchof Heriveus vierundzwanzig verftändig und zmedmäßig aus« 
gearbeitete Artikel, über die Art, wie mit den Neubelehrten zu 
verfahren ſei. Diefe Artikel überſandte er dem ehrwürdigen Witto, 
dem Erzbiſchof zu Rouen, welcher fie in Empfang nahm und das 
übernommene Gefhäft glücklich vollführte 1 


1) Dieje ganze Darftellung Richers beruht auf folgenden Grundlagen: 

1) Flodoarde Jahrbücher 921: Graf Rotbert belagert bie Norbmannen, welche fi an 
der Loire feigefeit hatten, fünf Monate lang, nud überließ ihnen, nachdem fie Geifeln 
geheilt Hatten, die von ihnen verwüftete Bretagne mit dem Bau von Nautes; und fie 
begannen au, ben chriſtlichen Glanben anzunehmen. 

2) Flodoarde Geſchichte von Reimse FV, 14: Auch hielt Herivens häufig Synoden 
mit den Bifchäfen feines Sprengels, in welchen er Aber den Frieden und ben Glauben 
der heiligen Kirche Gottes, fo wie auch Über ben Zuſtand bes Frankenreiches in heil⸗ 
fanıer nnd zwedhwäßiger Weife verhandelte Auch mit der Zahmung unb Belehrung 
der Rorbmannen gab er fi viele Mühe, bie fie enblih nah der Schlacht, welde Graf 
Notbert bei Chartres gegen fie gewann, ben chriſtlichen Glauben annahmen; wogegen 
innen einige am Meer gelegene Gaue ſammt der Stabt Rouen, welche fie faft gang 
zerftört hatten, und anderen Stäbten bie von jener abhängig waren, überlaffen wurden. 
Huf die Bitte bes Witte, damals Bifchofes von Nouen, fammelte er auch aus verſchie⸗ 
denen Ausſpruchen ber Heiligen Bäter 24 Urtitel darüber wie man mit dieſen Nord⸗ 
mannen zu verfahren Habe, und Überfanbte dieſe an ben Erzbiſchof. Dazu fragte er 
and ben Bapft zu Rom Über diefe Angelegenheit um Nat. Diefer zögerte auch mich, 

3’ 
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(915.) 34. Zu diefer Zeit verſchied auch in der Pfalz zu Merfen 
Ragener, ein Mann von confularifcher Würde! und edler Abkunft 
mit dem Beinamen Langhals. Eine Krankheit vaffte ihn nad) dem 
gemeinfamen Looſe der Menſchen bahin, und fein Tod hatte für 
die öffentlihen Angelegenheiten Belgiens fehr ſchädliche Folgen. 
Der König Karl foll bei feinem Leichenbegängniß zugegen geweſen 
fein und mit Thränen ausgerufen haben: „Bon ber Höhe zur 
Niedrigkeit, aus dem weiten in ben engen Raum!’ burch bie 
erftern Worte die Würde des Verftorbenen, durch bie legtern aber 
beffen Grabmal andeutend. Und nad) der Feier des Leichenbe- 
gängnifjes verlieh er auf ſehr gnädige Weife, in Gegenwart ber 
verfammelten Fürften, die Würde des BVerftorbenen dem Sohne 
deſſelben, Namens Gifelbert, einem ſchon erwachfenen Jüngling. 

35. Diefer ftand in hohem Anfehen wegen feiner Abkunft 
aus berühmten Geſchlecht und war hochbeglückt durch feine 
Ehe mit Gerberga, der Tochter des Herzogs Heinrih von Sach⸗ 
fen, aber er ließ fi) dadurch aus Uebermuth jählings zn über: 
großer Verwegenheit fortreißen. Im Kriege kannte feine Kühnheit 
feine Schranken, fo daß er auch das Unmögliche zu unternehmen 
ſich nicht fcheute. Sein Körper war von mittlerer Größe, aber 
feft, und bie Muskeln feiner Glieder eifenhart; der Naden un- 
beugfam, feine Blide finfter, unruhig, ja bergeftalt unftätt, daß 
auf feine Anfrage ihm anzugeben, was man bei ber Belehrung dieſes Volles zum 
beobachten babe. 

Hier ift Heriveus ganze Wirkſamkeit zufammengefaßt; was aber von ben Nor⸗ 
mannen gefagt ift, bezieht fi nicht auf jene Schaar bie feit 919 an der Loire hauſte, 
fondern auf die Schlacht bei Chartre® und Rollo’d Taufe 911. Nicher hat alfo ganz Un» 
gehöriges verbunben; wie vielin ber Befchreibung ber Schlacht willkitrliche Ausſchmückung 
ift, wie viel auf wirklicher Tradition über eine ober bie anbere Begebenheit beruhen 
mag, läßt ſich nit ermitteln. Gin Eönigliger Vaſall aus Aquitanien, Namens Dal- 
matins, Tommt wie Guadet bemerkt, in einem Diplome bes Königs Mubolf von 981 vor. 

1) d. 5. Graf. Obgleich e® den Anſchein hat, als ob Nicher ben Tod Nagenexs 
und die Einpörung Gifelberts in das Jahr 921 fette, fo iſt doch bie folgende Erzählung 
nur erflärlih, wenn man anninımt baß weiter zurüdliegende Greigniffe hier nachgetragen 
werben. Freilich Hat fih wohl Richer, wie er ja auch Leine Iahrözahlen angibt, bie 
chronologiſche Folge ber Greignifie felbft nicht Klar gemacht, und deshalb in allen 
früheren Stellen ben Namen Giſelberts gelöſcht. Rageners Tod fekt man gewöhnlich 


in das Jahr 916, jeboh ohne Beweis. Die Berzeichniſſe der Achte von Echternach 
nennen ihn als Laienabt bis 915. 
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niemand die Farbe feiner Augen recht zu unterfcheiven vermochte. 
Seine Füße hatten niemals Ruhe. Bei unbeftändigem Gemüthe 
waren feine Reben boppelfinnig, feine ragen verfänglich, feine 
Antworten zweideutig. Die einzelnen Theile feiner Rede hatten 
felten einen Haren Zuſammenhang. Mit dem eigenen Vermögen 
verſchwenderiſch, trachtete er unerfättlich nady fremden Gut. Gegen 
Bornehmere und feines Gleichen war er zuvorfonmend, fo lange 
fie gegenwärtig waren; insgeheim aber trachtete er neibifch nad) 
ihrem Schaben. Am meiften Freude hatte er, wo es Verwirrung 
und Streit gab. 

36. Diefer Mann hegte gegen ven König eine heftige Feind⸗ 
fchaft; er fann auch emfig darauf, wie berfelbe zu entthronen fei, 
und er berathfchlagte darüber häufig mit ben angefehenften Män⸗ 
nern Belgiens; nicht aber um die Krone dem Rotbert zuzuwenden, 
fondern um fie ſich jelber aufzujeten. Auch theilte er beinahe feine 
ganze Habe unter die Fürſten aus, und zwar ſchenkte er den mäch⸗ 
tigeren in glänzender Weife Tandgüter und ſchöne Gebäude, wäh⸗ 
rend er die geringeren durch Geſchenke an Gold uud Silber mit 
vielem Erfolge an fih zog. So bildete fih für ihn in Belgien 
ein zahlreicher Bund. Doc ging er dabei unbedachtſam und leicht» 
finnig zu Werke. Denn wiewohl er fi) durch große Geſchenke 
Anhänger erwarb, fo verpflichtete er fie doch nicht durch einen Eid 
zur Ausführung feines Vorhabens. Und fo ließen fie ihn eben fo 
leicht, wie er fie an ſich gelodt hatte, auch nachher wieder im 
Stid. 

37. Denn fobald Karl auf die Nachricht hiervon mit feinem 
Heere aus den Geltenlande zurüdfehrte und die Belgier mit Krieg 
bedrohete, fo wagten es diefe nicht, ihm mit Gifelbert im offenen 
Felde entgegenzutreten, fondern fie ſchloſſen fich in ihre Feſten 
und Burgen ein. ‘Der König aber ſandte Boten an jeven, ber 
von ihm abgefallen war, und ließ ihnen anfagen, er werbe ihnen 
durch feierliche königliche Verleihung alle vie Güter und Gebäude 
fchenfen, vie fie von Gifelbert erhalten hätten, und er werde für 
fie gegen ben Gifelbert fämpfen, falls diefer ihnen etwas von den 
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verliehenen Gütern würbe wegnehmen wollen. Hierdurch gewonnen, 
fehrten fie bald zum König zurüd und fchworen ihm Treue; nach⸗ 
bem ein jeder nachgewiefen hatte, was er für Güter von Gifelbert 
erhalten, wurden ihm biefelben durch Fönigliche Gnade unwiber- 
ruflich geſchenkt. So fielen fie von Sifelbert ab, vereinigten ſich 
wieder zum fefteften Bunde mit dem Könige, und zogen mit ihm 
gegen Gifelbert. 

38. Diefer hatte fid) aber mit wenigen der Seimen in ber 
feften Harburg eingefchloffen, einem Orte, den von ber einen Seite 
die Mans, von der andern ber Fluß Geul umftrömt und der von 
vorne dur eine große Schlucht und dichtes Dorngebüſch gebedt 
ifl. Hierher z0g der König mit feinem Heere, und belagerte den 
Platz, indem er an beiden Seiten feine Schiffe, vorne aber die 
Reiſigen aufftellte. Da er von der Belagerung nicht abließ, fo ent- 
floh Gifelbert auf einem Nachen!; die in der Burg waren, wur: 
den gefangen und kamen unter die Botmäßigkeit des Königs. Gi⸗ 
felbert aber, bes väterlichen Erbes beraubt, ging mit zwei Dienern 
über den Rhein in die Verbannung, umb lebte dort, in feinen 
Hoffnungen getäuſcht, einige Jahre bei feinem Schwiegervater 
Heintih?. Nach Verlauf biefer Zeit verwendete fich Heinrich bei 
dem Könige dafür, daß Gifelbert zurüdgerufen und wieder zu 
Gnaden aufgenommen wurde, jedoch unter der Beringung, daß 
bes Königs Verfügung über bie verliehenen Befigungen in Kraft 
bleiben, und Gifelbert von der Gnade bes Königs nur diejenigen 
wieber erhalten follte, deren Befiger während der langen Zeit 
feiner Berbannung bereits verftorben waren. 

39. Er ward alfo aus der Verbannung zurüdberufen, und 
erlangte durch Heinrich des Königs Gnade, jedoch, wie gefagt, 
nur unter der Bedingung, daß er auf die Lehngüter, welche er 
im Uebermuth veräußert hatte, für fo lange, als deren Befiger 
lebten, verzichten follte; dagegen follte er biejenigen Güter, deren 

1) Rad einer abweichenden Lesart diefer Btelle in der Chronik Eckeharde entlam 
Giſelbert Über die Mauer und ſchwamm burch ben Fluß. — 2) Bon einem längeren 


Aufenthalt bei biefem meldet auch Widukind, aber auf andere Veranlaffung, in fpäterer 
Zeit, und bo vor Giſelberte Bermählung. 


Giſelberts Empörungen. 30 


Beſitzer in den letzten Jahren geſtorben waren, mit huldreicher Be⸗ 
willigung bes Königs zurüdforvern dürfen. So erlangte ex bie 
durch den Tod ber Inhaber erlebigten Beſitzungen, ben größten 
Theil feines früheren Gebietes, nämlih Maftriht, Juppila, He⸗ 
siftal, Deren, Litta und Cheoremont. 

Rad diefem kehrte König Karl ins Celtenlanb zuräd, um bie 
Rortmammen anzugreifen, welche die Küften von Gallien beun⸗ 
ubigten. Und da aud Heinrich über ben Rhein gezogen war, um 
bie Sarmaten zu befriegen, begann Gifelbert diejenigen, melde 
feine Güter durch konigliche Verleihung in Befit hatten, durch 
feine Leute unmenfchlich zu plagen und zu verfolgen. Einige mor- 
dete er durch meuchlerifchen Ueberfall, anderen feßte er ohne Un⸗ 
terlaß zu, daß fie von feinem Gute ablaffen follten, und fo ge- 
lang e8 ihm endlich durchzudringen und fein ganzes Gebiet wieber 
einzunehmen, worauf er fich in neue, noch ärgere Anfchläge wider 
den König einließ. Er wandte fich aljo an feinen Schwiegervater, 
und fuchte diefen von Könige abwendig zu machen. Celtica allein, 
behauptete er, körme dem Könige genügen; Belgien aber und Ger- 
manten bebürften durchaus eines anderen Könige. Demgemäß re 
bete ex dem Heinrich dringend zu, daß er felber ſich sicht weigern 
möchte, die Krone anzunehmen. Als aber Heinrich fah, daß Gi⸗ 
jelberi ihn zu einem Frevel bereven wollte, wiverfeßte er ſich die⸗ 
ſem Antrag ftanphaft, und Tieß es nicht an Ermahnungen fehlen, 
um feinen Eivam von fo böfen Gedanken abzubringen. 

40. Da nun Gifelbert ven Schwiegervater nicht bewegen 
fonnte, fi die Krone anzumaßen, fo ging ex ins Geltenland nad) 
Neuſtrien, und trat mit Herzog Rotbert über denfelben Gegenftand 
in Unterhandlung, indem er ihm zurebete, bie Herrfchaft an fich 
zu reißen und Karln abzufegen. Der Berräther war hoch erfrent, 
und verbändete ſich unverweilt mit dem VBerräther. Sie berath« 
ſchlagten alſo beide und befräftigten ihren Bund zur Ausführung 
der That duch dinen Eid !. 


1) Bier hatte Rider anfangs in folgender Weile fortgefahren: 
„Sieranf Tehrte Giſelbert nach Belgien zuruck, verſah feine Burgen mit Hinlänge 


Iuni29 


Juli 3. 


40 Richer I, 4148, 


41. Zur verabrebeten Zeit, als der König nad Tongern zu» 
rüdgefehrt war und bafelbft mit geringer Begleitung verweilte, 308 
Rotbert in die Stadt Soiffons ein. Die vornehmiten Männer aus 
dem ganzen Celtenlanb verjammelten fid) um ihn, und hielten nun 
ohne Schen Rath über des Königs Abfegung Auch Gifelbert 
aus Belgien fehlte nicht, und fchrie alsbald, ohne daß vorher 
barüber berathfchlagt morben wäre, man müſſe ven Rotbert zum 
König machen. Es wurde alfo durch gemeinſchaftlichen Beſchluß 
aller Anweſenden Notbert zum König erwählt, dann führte man 
ihn mit großen Gepränge nad Reims, uud bier empfing er in 
der Kirche des heiligen Remigius die Huldigung. “Drei Tage nad) 
feiner Krönung ftarb Heriveus, der Erzbifhof von Reims, nad) 
einer langwierigen Krankheit. Denn werm diefer damals noch bei 
Kräften gewefen wäre, fo hätte ein fo großer Frevel nicht voll» 
bradyt werben können!. Ihm folgte alsbald durch Verleihung Rot- 
berts Seulfus, welcher damals das Amt eines Archidiafon in ders 


lien Befatungen, und rüftete fih auf alle Weite gegen ben König. Wo etwa bie 
Mauern eingeftürgt waren und leichteren Zugang gewährten, Tieß ex ftärkere Defeftigungen 
neu aufführen, Da er aber glaubte, daß feine Vafallen ihn verlaffen Tönnten, wenn 
er fie nicht Durch eidliche Verpflichtung an fi feffelte, forderte er von allen den Gib 
der Treue, und nahm auf nach feinem Belieben Geifeln von ihnen; dieſe verwahrte 
er in feiner Feſte Harburg, welche faft unüberwindlich zu fein fchien, und fo rüftete er 
fi in allen Stüden ganz offen gegen den König. Er trug aber auch Sorge, daß alles 
was er gegen ben König vornahm, feinem Schmwäßer feinen Anſtoß gab, befonbers 
weil biefer ſelbſt Durch die yeindfeligleit der Sarmaten fehr bebrängt war, unb fi 
deshalb nit mit Nahbrud um fremde Angelegenheiten kümmern konnte. Hierdurch 
wurbe der König, welder fih bamals in Geltica aufbielt, bewogen nah Belgien zu 
tommen. Gifelbert aber, der ſchon offen feine Zreue gebrochen hatte, verſchmähte es 
nicht nur zum Könige zu kommen, fondern entfrembete auch demfelben, wen er nur 
tonnte, buch Geld und Verſprechungen. Der König aber ſah wohl ein, daß er dieſes 
für jeßt gebuldig ertragen müſſe, und nahm ohne kriegeriſche Rüftung feinen Aufent- 
halt in Tongern mit denjenigen, welche ihm ans dem celtifhen Gallien gefolgt waren ; 
leichter, fagte er, fei da8 zu ertragen was man in Geduld binnehme, und es blieb ihm 
nicht verborgen, wie fehr er feinen Feinden verhaßt fei, da ihn von ber einen Seite 
Rotbert im Celtenlande, Bon der andern Giſelbert in Belgien bebringte Und Rotbert 
feinerfeitö gab fich bie größte Mühe, des Königs Abſetzung und feine eigene Erhebung 
zu bewirken, und ſetzte e8 auch bei den Fürſten in der Weife durch, daß fie faft alle 
mit ihm fich gegen ben König erbarmungslos verſchworen.“ 
Das alles hat der Verfaſſer fpäter wieder ausgeftrichen. 


1) Herivens war im Gegentheil in ber leiten Zeit in offene Feindſchaft mit Karl 
und Hagano geratben, und ſtand auf Notberts Seite, 
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felben Stadt bekleidete, ein tüchtiger und durch feine große Ge- 
lehrſamkeit berühmter Mann. 

42. Inzwiſchen erhob Karl, als .er ſah, wie ihn die Gallier sss. 
mit Ausnahme einiger wenigen Belgier verlaffen hatten, bei den 
Angefehenften unter denen, welche von ihm nicht abgefallen waren, 
bittere Klage über fein Mißgefhid. Was ihm zugeftoßen, fagte 
er, ſei für ihn ein größeres Unglüd als wenn der Tod felbft ihm 
die Augen gefchlofien hätte; denn mit dieſem enbeten alle Leiden, 
nun aber fühle er ſich erſt vecht elend. Auch wolle er lieber durch 
das Schwert fallen, als fich fein Reih von einem Räuber neh» 
men laſſen. Denn nad) dem Verluſt der Herrfchaft bleibe ihm 
feine andere Ausfiht, als in vie Verbannung zu wandern. Im 
biefer Lage müſſe er den Beiſtand derer in Anfpruch nehmen, bie 
er ſtets mit größter Liebe behandelt, bei denen er ſich am meiften 
aufgehalten, gegen die er nie etwas Arges im Sinne gehabt habe. 

43. Hierauf erwieberten feine Anhänger:! „O König, wer 
eidbrüchig von feinem Herrn abfällt, rennt in fein Verderben; der 
größte Frevel aber ift, ſich wider feinen Gebiet: aufzulehnen. 
Iſt von Verräthern und Abtrünnigen die Rede, fo bringt es die 
Bedeutung diefer Worte mit fih, daß al’ ihr Fichten und Trachten 
wider Recht und Gewiſſen ift. ‘Daher werben fie ohne Zweifel 
der Strafe der göttlichen Gerechtigkeit nicht entgehen, wenn fie 
zum Kampf gezwungen werben. Das aber wiſſe ganz ficher, daß 
Du Dein Reid auf Feine andere Weife wieder erlangen kannſt, 
als wenn Du dem Tyrannen mit gewaffneter Hand entgegen tritft. 
In das Reich, das Dir entriffen ift, wirft Du nie wieber ein- 
bringen können, wenn Du Dir den Weg dahin nicht mit dem 
Schwerte bahneft. Und weil ohne Verzug die Sache eine blutige 
Entſcheidung fordert, jo muß ein Eid gefchworen werden, der allen 
Zmeifel verbanne. Dann müſſen wenigftens funfzig Männer aus⸗ 
gewählt werben, die ohne Wanken den Tyrannen aufſuchen umd 
ihn befämpfen, auf daß, wenn das Gewühl ver Schlacht den einen 
gegen diefen, den andern gegen jenen treibt, dieſe Feine andere 


1) Urfprünglich: die Fürſten Belgiens, 


4 Nicher I, 43-8. 


933. Sorge haben, als ven Tyramen aufzufuchen ımb ihn, ſobald fie 
ihn gefunden, nieverzuftoßen. Denn was wiürbe es nügen, alle 
Feinde erlegt zu haben, wenn ber Urheber des Uebels verſchont 
bliebe ?' 

Und durch gemeinfamen Beſchluß verbündeten fie fich eidlich 
gegen Rotbert. 

44. Alfobald wurden nım auch durch Königlichen Befehl aus 
Belgien alle diejenigen herbeigerufen, vie von ihm noch nicht ab» 
gefallen zu fein fehienen. Als fie beifammen waren, belief fi 
ihre Anzahl, wie behauptet wird, kaum auf zehntaufenn! Man. 
Es war aber, foviel möglih, darauf gefehen worden, daß fein 
zum Krieg untauglicher zugelafien würde. Alle waren kräftige, 
zum Kriege tüchtige Leute; alle auch eines Sinnes gegen ben Ty⸗ 
rannen. Mit diefer Schaar zog der König durch den Condroz uud 
den Haspengau gegen den Yeind, drang in das ihm entriffene 
Reich?, und zog em in bie Königspfalz zu Attigny, wo er vor⸗ 
dem Hof gehalten hatte. Nachdem er hier feinem Heere einige 

- Erholung gewährt Hatte, zog er weiter gegen feinen Gegner. 

Smiss 45. Als er aber in die Nähe des Tiyranmmen gelangt war, 
orbnete er fein Heer zum Kampf, indem er fechstaufend rüftige 
Männer unter Anführung des Fulbert, eines Confularen®, voran- 
ftellte, und für fich felbit viertaufenn behielt, um jenen, falls fie 
weichen follten, zu Hülfe zu kommen. Nun ritt er buch bie 
Reihen feiner Krieger, ermunterte die Anführer viel und lange zu 
einem herzhaften Kampfe, hielt an die in Schlachtordnung geftellten 
Truppen ermutbhigende Reben, und führte fie dann an den Ort, 
wo das Gefecht ftattfinden ſollte. Er fette aber über die Wisne 
und 308 gegen Soiſſons. Hier hatte nämlich der Tyrann Truppen 
verfammelt, und fein Heer beftand aus zwanzigtaufenn Man. 


1) Richer Hat zuerſt 5, dann 6, endlich 10 geſchrieben; Flodoard gibt keine Zahl 
an. — 3) Richer nennt eigentlich das ganze Gebiet zwifhen Rhein und Marne Bels 
gicas hier aber feheinen die wahren Berhättniffe durch, Indem immer von bem ver» 
Iorenen Weſtfrankenreiche die Rebe ift, und bamit Lothringen als ganz getrennten Reich 
unterſchieden wird. Attigny, an der Aisne, war der erſte Ort jenfelt ber lothringiſchen 
Grenze. — 3) d. 5. Grafen. — 4) Zuerft bat Richer nur „zweitaufenb” geſcheleben 
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Während aljo König Karl die Schlaht mit Mugem Sinne, a, 
vorbereitete, drangen die Bifchöfe und andern Geiftlichen, die bei 
ihm waren, darauf, daß er felbft ſich nicht in den Kampf begeben 
möchte, damit nicht etwa mitten in biefer allgemeinen Berwirrung 
der königliche Stamm durch feinen Tod erlöfhe. Auch die An- 
führer und Ritter beftanden darauf. Dem allgemeinen Verlangen 
nachgebend trat er aljo ben Befehl über die viertaufenn ! Dann, 
die er um ſich hatte, dem Conſularen Hagrald ab. Dabei erin- 
nerte er immer feine Leute, daß fie nur Gottes Beiftand anrufen 
follten; zu fürchten hätten fie nichts und am Siege dürfe niemand 
zweifeln. Der Sronenräuber, verficherte ex, werde faum einen 
Augenblid Stand halten; dem, fo ſprach er, Gott verabfcheut ja 
ſolche Menſchen und bei ihm gilt der Hochmüthige nichts; wie 
wird denn ber ftehen bleiben, welchen er nicht fchliget? wie kann 
fi) der erheben, ven er zu Boden wirft? Hierauf beftieg er mit 
ben Biſchöfen und den anderen Geiftlihen, bie zugegen waren, 
eine der Walftatt gegenüber Tiegende Höhe, woſelbſt eine der hei⸗ 
figen Genovefa geweihete Kirche fteht, um von dort den Ausgang 
der Schlacht zu beobachten. Inzwiſchen rüdte das Heer in ge- 
ſchloſſenen Gliedern muthig gegen ven Feind an. Auch ber Ty⸗ 
rann zog ind Feld, an Muth ihn gleich, an Streitfräften überlegen. 


Schlacht zwifchen Karl und Rotbert, und Karls Flucht. 


46. Als die beiden Heere einander im Angeficht hatten, 
fprengten fie mit großem Geſchrei und fliegenden Fahnen gegen 
einander. Auf beiden Seiten fielen unzählige Krieger. ‘Den König 
Rotbert aber, der im Getümmel unkenntlich, bald hier bald dort 
einhauend auf dem ganzen Schlachtfelde feine Morbluft übte, er- 
blidten die Verſchworenen und fragten ihn, ob er es fei. Da ent- 
blößte er unerfchroden feinen Bart?, und zeigte au, daß wirklich) 
er felbft es fei, indem er mit aller Kraft feinen Speer gegen den 


1) Anfangs: zweitsufend. — 2) In der Hanbfchrift ftand zuerſt: er zog feinen Bart 
ans dem Panzer hervor, 
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größten Theil feines Heeres verloren hatte, und den Empörern o28. 
nicht trante, jo 309 er fih ohne Beute nad) Belgien! zurüd, in 
der Abfiht bald noch fchredlicher wieverzulommen 2, 

Zu dieſer Zeit ereignete fih im Gau von Kammerich ein Erb- 
beben, welches mehrere Häufer nieverwarf. Daraus konnte man 
fhon auf den MHäglihen Zuſtand der Dinge fließen, wo das 
Oberhaupt des Reiches widerredtlih zum Gefangenen gemacht 
und in einen Kerker geworfen werben follte, in dem er bis zu 
feinem Lebensende blieb. 

Als Karl fih nämlich zum Kriege rüftete und Vorbereitungen 
traf, um ein zahlreicheres Heer nad) Gallien zu führen, geriethen 
bie Gallier in große Angſt und wurden nachgibiger geftinmt, fo 
baß der König, als er davon Nachricht erhielt, fie durch Unter: 
händler zu ihrer Pflicht zurüdzurufen verfuchte, und durch viele 
Gründe fie zur Umkehr zu bereven beftrebt war. Auch an vie 
KRortmannen wandte er fid, und zwar mit foviel Erfolg, daß fie 
ihm Treue ſchwören und nad, feinen Befehlen Kriegsvienfte leiften 
wollten. Während fie fich aber anfchidten für den König ing Feld 
zu ziehen, legten ſich die Gallier dazwiſchen und verhinderten fie 
daran. So ward ver König auch ihrer Hülfe beraubt. 


Erhebung des Königs Rudolf und Gefangennahme Karls. 


47. Die Sallier aber rubeten in Feiner Weife von ihrem 
aufftätigen Sinne; fie beriefen Rudolf, den Sohn Richards von - 
Burgund, und erwählten ihn, ungeachtet feines Widerſtrebens bet 


1) früher: Sermanien. — 2) Flodoard fährt in feiner Erzählung folgendermaßen 
fort: „Diejenigen aber, welde auf Rotberts Seite waren, nämlich fein Sohn Hugo 
und Heribert ſammt ben Webrigen, gewannen ben Sieg und fchlugen Karl mit feinen 
Lothringen In die Flucht; aber wegen bed Todes ihres Königs NRotberts ließen fie von 
ber Berfolgung ab. Die Walftatt aber behaupteten fie, unb die Beute wurde von 
isuen, am meiften aber von ben Bauern unb von denen, welde aus ben Borftäbten 
von Soiffons herbei eilten, geplündert. Die Lothringer verloren einen großen Theil ihres 
Gepäds, ben Graf Rotgar nahm und in die Burg zu Laon führte, ließen Karl im 
Frankenreich, und Tehrten Beim.” Richer war anfangs ber Wahrheit näher geblichen, 
wie fon bie leberfchrift zeigt. Im Tert ift viel geändert, unb namentlich bie ge⸗ 
Hiuftelte Mnslegung wegen ber Beute am Rande nachgeiragen. 


933. 
Zunil5 
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Grafen Fulbert ſchwang. Diefer erhielt den töbtlichen Stoß, indem er 
von der rechten Seite getroffen wurbe; mit fo gewaltiger Kraft ftieß 
ihm Rotbert feine Lanze durch den Aermel des: Panzers in den Leib, 
daß das Eifen durch Leber und unge und durch die Weichen 
der linken Seite bis in den Schild drang. Aber von den Anderen 
umzingelt, ſank Rotbert von fieben Lanzenftihen durchbohrt zu 
Boden und verſchied; bald darauf fiel auch Fulbert vom großen 
Blutverluft erfchöpft, tobt darnieder. Nachdem Rotbert erlegt 
war, fämpften beide Heere noch mit folder Erbitterung, daß, wie 
der Priefter Flodoard meldet!, auf feiner Seite 11000, von Karls 
Heer aber 7118 erfchlagen wurden. Und fchon fchien der Sieg in 
Karls Hand zur fein, weil nad dem Tode des Tyrannen beffen 
Anhänger fih zur Flucht wandten: fiehel da erſchien Hugo, Rot⸗ 
berts kaum erwachfener Sohn, von Heribert ins Treffen geführt, 
und brachte ven wankenden Kriegern Hülfe. Er war mit friſchen 
Truppen angelommen; ta er aber nad) feines Vaters Tode nie- 
mandem traute und fich feinem SHeerführer anvertrauen wollte, fo 
ließ er das Gefecht ruhen. Doc wird als denfwürbig angeführt, 
daß er ohne MWiderftand zu finden die Walftatt beſetzte, und auf 
verfelben eine Zeit lang ftehen blieb, als wolle er dem Feinde 
Beute abnehmen. Deswegen fchrieb er fih den Sieg zu. Karl 
aber glaubte ebenfalls geſiegt zu haben, weil der Tyrann gefallen 
war. Der Sieg blieb alfo zweifelhaft, indem zwar die rebellifchen 
Gelten ihren König verloren hatten, Karl aber feine Beute davon 


trug. Keiner Partei gelang e8, dem Feinde Bente abzunehmen. 


Zwar hatte Karl allerdings dazu Gelegenheit, allein er verzichtete 
darauf, weil er durchaus nicht Habjüchtig war. Und da er ben 


1) Flodoard fagt nur: „Karl ging mit den Lothringern, welche ben kürzlich mit 
Notbert gefhloffenen Stillſtand brachen, Über die Maas, kam nach Attigny, und bevor 
noch Notbert feine Getreuen verfammeln konnte, erſchien er unerwartet an ber Nine, 
wo wie ex erfahren hatte, Rotbert unterhalb Soiſſons fi aufhielt. ind am folgenden 
Zage, an einem Sonntage, nachdem fchon bie fechfte Stunde vergangen war, währenb 
bie Franken an bem Tage einen Kampf erwarte:en uud großentheils bei der Mahlzeit 
befchäftigt waren, ging Karl über die Nine, und kam mit den lothringiſchen Gewapp⸗ 
neten über Rotbert. Rotbert aber zog ihm mit den Gewappneten, bie er um ſich hatte, 
entgegen; e8 fam zur Schlacht, auf beiden Seiten blieben viele, und auch König Rot⸗ 
bert fiel, von Langen durchbohrt.“ 
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größten Theil feines Heeres verloren hatte, und ben Empörern ses. 
nicht trante, fo zog er ſich ohne Beute nad) Belgien! zurüd, in 
der Abfiht bald noch fchredlicher wiederzulommen 2. 

Zu diefer Zeit ereignete fih im Gau von Kammerich ein Erb- 
beben, welches mehrere Häufer nieverwarf. Daraus konnte man 
fhon auf den Häglihen Zuftand der Dinge ſchließen, wo das 
Dberhaupt des Reiches widerredhtlih zum Oefangenen gemacht 
und in einen Kerker geworfen werden follte, in dem er bis zu 
feinem Lebensende blieb. 

As Karl fih nämlich zum Kriege rüftete und Vorbereitungen 
traf, um ein zahlreicheres Heer nach Gallien zu führen, geriethen 
die Gallier in große Angſt und wurden nachgibiger geftimmt, fo 
daß der König, als er davon Nachricht erhielt, fie durch Unter: 
händler zu ihrer Pflicht zurüczurufen verfuchte, und burch viele 
Gründe fie zur Umkehr zu bereven beftrebt war. Auch an die 
Rortmannen wandte er fih, und zwar mit foviel Erfolg, daß fie 
ihm Treue ſchwören und nad) feinen Befehlen Kriegsdienſte Leiten 
wollten. Während fie fich aber anfchidten für den König ins Feld 
zu ziehen, legten ſich die Gallier dazwiſchen und verhinderten fie 
daran. So warb der König auch ihrer Hülfe beraubt. 


Erhebung des Königs Rudolf und Gefangennahme Karls. 


47. Die Gallier aber ruheten in feiner Weife von ihrem 
aufftägigen Sinne; fie beriefen Nubolf, den Sohn Richards von - 
Burgund, und erwählten ihn, ungeachtet jeines Wiverftrebens bei 


1) früher: Germanien. — 2) Flodoard fährt in feiner Erzählung folgendermaßen 
fort: „Diejenigen aber, welche auf Rotberts Seite waren, nämlih fein Sohn Hugo 
und Heribert fammt den Uebrigen, gemannen ben Sieg und fchlugen Karl mit feinen 
Lothringern In die Flucht; aber wegen bed Todes ihres Königs Rotberts Liegen fie von 
ber Berfolgung ab. Die Walftatt aber behaupteten fie, und bie Beute wnrbe von 
ihnen, am meiften aber von den Bauern und von benen, welde and den Borftäbten 
von Soiffons herbei eilten, geplündert. Die Lothringer verloren einen großen Theil ihres 
Gepäds, den Graf Rotgar nahm und in bie Burg zu Laon führte, Ließen Karl im 
Frankenreich, und Lehrten heim.” Richer war anfangs ber Wahrheit näher geblichen, 
wie ſchon bie Ueberſchrift zeigt. Im Tert ift viel geänbert, und namentlich bie ge⸗ 
Pänftelte Auslegung wegen ber Beute am Rande nachgetragen. 
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3, ber Stabt Soiſſons zu ihrem Könige, einen tüchtigen und in ben 
freien Künften nicht wenig unterrichteten Mann. Heribert aber, 
der Anftifter aller diefer Uebel, ftellte fih, als fei er damit gar 
nicht einverftanden und fanbte Boten an den König Karl, ihm zu 
melben, er babe dieſen Schandthaten Widerſtand entgegen feten 
wollen, fei aber von der Menge ber Verfchworenen mit größter 
Heftigleit überftimmt worden; damals habe er keinen Rath gewußt, 
nun aber habe er ein vortreffliches Mittel erfunden um bem Uebel 
abzubelfen; der König möge alfo eiligft an einen Drt kommen, wo 
auch er mit ihm zufammentreffen könne; doc folle er nur wenig 
Leute mitnehmen, damit nicht, wenn jeder ein zahlreidhes Gefolge 
mitbrächte, ein Streit fi etwa erheben möchte, ber fie durch die 
Heftigkeit der gegenjeitigen Erbitterung zum Kampfe zwingen könne; 
übrigens möge der König, wenn es ihm beliebe, für feine Sicher- 
beit auf ber Reife von den Abgeorbneten felbft eine eivlihe Zu- 
fage fich geben laſſen. 

Der König fchenkte dieſen Worten Glauben, empfing den Eib- 
fhwur der Abgeorbneten, und ging unverweilt, ohne mit den 
Seinen berathichlagt zu haben, dem Verräther entgegen, der, feine 
Hinterlift noch verbergend, ebenfalls mit wenigen DBegleitern ge⸗ 
formen war. Sie empfangen einander mit Kuß und Umarmung, 
und verbringen bie Zeit in vertraulichen Geſpräch. Und während 
ber Unterredung läßt Heribert eine Rotte Bewaffneter aus einem 
Verſteck hervortreten, und den arglofen König umzingeln. Dieſer 
vermochte der Ueberzahl nicht zu widerftehen, und wurbe gefangen 
genommen mit einigen feiner Begleiter, während andere dabei ums 
Leben Tamen; bie übrigen aber entflohen. Der König wurde nach 
Peronne geführt, und in gefänglichen Verwahrſam gebracht. ‘Die Ger⸗ 
manen !, ihres Königs beraubt, theilten ſich nun in verſchiedene Par- 
teien. Einige unter ihnen bemüheten fi) um die Rücklehr ihres 
Herren; andere aber, alle Hoffnung aufgebend, ſchloſſen fh dem 
König Rudolf an, ohne jedoch fich ihm förmlich zu unterwerfen. 


1) foU heißen: die Belgier 


König Rudolf. Karl gefangen. 47 


Die Erfteren warteten lange Zeit in vergeblicher Hoffnung auf bie 
Befreiung ihres Herren; fie flellten ven Berräther Heribert oft- 
mals wegen feines Treubruchs zur Rebe, und beſchwerten ſich viel- 
fach darüber bei feinen Mitſchuldigen. Allein viefe blieben taub 
gegen alle Borftellungen, und errötheten über ihren Meineid nicht; 
denn fie follten dem Zorne Gottes anheim fallen. 


Eine allgemeine Steuer wird für die Seeräuber eingetrieben. 


48. Während diefer Begebenheiten fielen die Seeräuber ! in sea 
Gallien ein, und verheerten das Lund, indem fie Vieh und Heer- 
ben wegtrieben, große Reichthümer raubten und viele Menfchen in 
die Knechtſchaft wegfchleppten. ‘Durch biefen Angriff geängftet bes 
fahl der König auf den Rath feiner Anhänger, daß die Steuer- 
einnehmer eine Steuer eintreiben follten, um ven Ertrag als Preis 
bes Friedens den Feinden zu übergeben. Nachdem das Gelb her- 
beigefhafft war, fchloffen diefe nad dem allgemeinen Wunfche einen 
Bertrag, und zogen in ihre Heimath zurüd. Der König aber, 
wenn gleich tief betrübt, wandte fich zu anderen Dingen. Er — 
melte nämlich ein Heer, um nach Aquitanien gegen Wilhelm, "den 
Türften des Landes zu ziehen, weil diefer e8 verſchmähte fich ihm 
zu unterwerfen. Er langte auch mit feinem Heere zu rechter Zeit 
an der Loire an. Wilhelm aber, feinem Gegner nicht gewachlen, 
fandte ihn, dem Üübermächtigen, Abgeorpnete entgegen. Ein ganzer 
Tag ging mit Unterhandlungen bin, während ver Fluß bie Heere 
trennte. Endlich kam am zweiten Tage ein Vergleich zu Stande, 
und fie zogen wieberum auseinander. 


König Rubolf kämpft wiver vie Seeräuber und jchlägt fie. 


49. Nach der Rückkehr von bort wurde ber König bei ber 
Stadt Sens von einem heftigen Fieber befallen. Am kritiſchen 


1) Urſpruuglich „die Noxtmänner“ und fo hat er auch im folgenden Kapitel zwei⸗ 
mal geändert. 
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ses. Tage wurde es zwar beffer mit ihn; dann aber trat ein Rüdfall 
ein. Und da er an feiner Geneſung verzweifelte, ließ er fich nad 
Reims zum heiligen Remigius tragen. Diefem weihte er große 
Geſchenke, genas nad) Verlauf eines Monats, nnd zog nach der 
Stadt Soiſſons, wohin ihn andere Sorgen riefen. Während er 
nun bier mit den Yürften Rath hielt über die Angelegenheiten des 
Landes, da kamen Abgeordnete und meldeten, die Seeräuber hätten 
den Frieden gebrochen und einen Einfall in das Innere Burgun- 
diens! gemacht; hier feien fie mit den Grafen Manaife und Warner 
nebit den Bifchöfen Jozſelm und Anfegis in Kampf gerathen und 
dermaßen gefchlagen, daß ihrer 960 bei dem Berg von Chelles 
todt blieben? und viele in die Gefangenfchaft geriethen; die übrige 
Maſſe des gemeinen Volles habe ſich durch die Flucht gerettet. 
Warner aber fei, nachdem ihm das Pferd unter dem Leibe getöbtet 
worben, von zehn Wunden durchbohrt gefallen. 


Durch diefe Nachricht beunruhigt, brachte der König den 
ganzen folgenden Tag mit Berathichlagungen zu, und erließ am 
dritten Tage ein Löniglihes Ansichreiben, daß die waffenfähige 
Mesnjchaft des bieffeitigen Galliens ſich innerhalb fünfzehn Tagen 
verfammeln folltee Als das Heer beifammen war, führte er das- 
felbe nebit einigen Großen des Reichs an der Seine dem Yeind 
entgegen. Die Seeräuber begegneten ihnen zum Wiberftand ges 
rüftet, wurden aber von den Galliern genöthigt in ihr Lager zu⸗ 
rüdzufehren. ‘Die Gallier verfolgten die Fliehenden, warfen Feuer 
in ihr Lager, Fämpften mit gewaltiger Anftrengung und erfochten 
einen vollitändigen Sieg. Einige aber entkamen durch die Flucht 
zu Zande, andere zu Schiff; andere wurden mit dem Nager ver: 
brannt; andere endlich, an die dreitaufend, fielen durchs Schwert. 
Diejenigen, welche ſich durch die Flucht retteten, ſanmelten ſich 
hernach in einer Feſte am Meeresufer, die ihnen gehörte. Dieſe 
Feſte heißt Auga. 


1) Urſprünglich: Galliens. — 2) Mehr ale 800, ſagt Flodoard. 


Beflegung ber Normannen. 4 


Tod des Seeräubers Rollo und Nieverlage der Seinen. 


50. Ihr Fürft Rollo beſetzte dieſen Ort mit hinreichenden 9ss. 
Streitfräften, und rüftete ſich offen zum Kriege. ‘Der König wandte 
fih dahin, führte fein Heer gegen ihn, ber ihn herausforberte, und 
zögerte nicht den Kampf zu beginnen. Er griff die Feſtung am. 
Nachdem er fie umftellt Hatte, erftürmte er den Wall, mwelder fie 
umgab; dann erftiegen feine Leute auch die Ringmauer; die Feinde 
wurden geworfen, der Platz erobert! und alle, die männlichen 
Geſchlechts waren, niedergehauen. Die Weiber wurden verfchont, 
der Ort aber zerftört und verbrannt. Als währen des Bran- 
des Rauch und Dualm die Luft erfüllten, entwifchten einige ber 
Feinde in der dunkeln Finfterniß und beſetzten nun eine nahegele- 
gene Infel. Diefe griff ohne Verzug das Heer an, und flug 
fie in einem Geetreffen. Da verloren die Räuber alle Hoff- 
nung.” Einige ftärzten ſich in die Fluthen und ertranfen, andere, 
welche fi ſchwimmend retten wollten, wurden von den Wachen 
umgebracht, noch andere aber tödteten fi vor übergroßer Yurdt 
mit ihren eigenen Waffen. Nachdem alſo bie Feinde alle erlegt 
und ihnen eine große Beute abgenommen worden, Tehrte ver König 
nad) Beauvais zurück, und nahm hier feinen Aufenthalt. 


Abermalige Niederlage ver Seeräuber. 


51. ALS ihm daſelbſt gemeldet warb, daß die Gegend um o26 
Arras von anderen Seeräubern beunruhigt werbe, fammelte ex 
unter den Bewohnern der Meeresküſte ein Heer umb zog raſch 
gegen diefen Feind. Die Seeräuber, bie kein Gefecht wagen woll⸗ 
ten, mußten weichen, und verfuchten, als fie ſich in bie Enge getrie- 
ben faben, ihr Leben in einem Walde in Sicherheit zu bringen. 
Das Heer des Königs aber ſchloß fie von allen Seiten ein, und 
feßte ihnen gewaltig zu. Da machten bie Feinde einen nächtlichen 
Ausfall, und drangen in das Lager des Könige ein. Allein fie 


1) Hier Raub anfangs auch no: Nollo zum Hohn ber Augen beraubt. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Sahrh. 10. Bp, 4 
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ae.wurben von bem Heere gänzlich umzingelt, unb mußten elenbiglich 
unterliegen. Denn adıttaufend berjelben follen dort niedergehauen 
worben fein!. In diefem Gefeht erhielt der König eine Wunde 
zwifchen ven Schultern; Hildegaud aber, ein Graf von fehr berühm- 
tem Gefchlechte, wurde erfchlagen, nebft noch einigen anderen, unter 
denen ſich jedoch Feine angefehene Männer. befanden. Siegreich 
fehrte der König von bier nad) Laon zurüd. 


Mondfinſterniß. 


52. Um dieſe Zeit ward der Mond, am vierzehnten Tage 
ſeines Laufs, durch den Schatten der Erde verdunkelt und den 
7. Blicken der Menſchen entzogen. Auch zeigten ſich zu Reims feu⸗ 
rige Geſtalten wie von kämpfenden Heeren am Himmel. Mit fol- 
chen vorbedeutenden Zeichen ſtellten ſich Krankheiten ein, nämlich 
Fieber und Huſten. Viele Menſchen ſtarben daran. Zugleich ent⸗ 
ſtanden heftige Streitigkeiten zwiſchen dem König und Heribert, 
welcher den Karl in Haft hielt, indem Heribert zu große Forde⸗ 
rungen an ven König ſtellte, dieſer ihm aber, als einem unerſätt⸗ 
lichen, nichts zugeftehen wollte, 


Heribert fett Karl in Freiheit. 


53. Um alfo dem Könige Angft zu machen, befreite Heribert 
ben König Karl aus feinem Kerker und bradıte ihn in die Rand» 
Schaft Vermandois, nicht um als ein treuer Unterthan ihm das 
Reich wiederzugeben, fondern um burch die Entlafjung bes Königs 
feinen eigenen Feinden einige Beforgniffe zu verurfachen. Deshalb 
berief er auch die Nortmannen, und als fie ſich bei der Feſtung Auge 
verjammelt hatten, führte ex Karl unter fie, und bier legte ber 
Sohn des Seeräubers Rollo, deſſen Tod oben erwähnt worben 
ift?, als Bafall feine Hände in bie des Könige und leiftete ihm 
den Eid der Treue. 

1) Eilffundert nad Flodoard, bei welchem bie richtige Darftellung aller biefer, Bier 


fehr entfiellten, Begebenheiten zu finden if. 3) Kap. 50, jedoch nur in der Ueberſchrift. 
Rollo fiel aber Teinesweges bei ber Grftirmung von En, wie Richer beshalb annahm, 


Streit zwifchen Heribert und Rudolf. 51 


Heribert fordert den Papft auf, Rudolf zu verurtheilen, ändert 
aber feinen Sinn. 


54. Bon nun an tradhtete Heribert dem König Rudolf, dene. 
er haßte, auf jede Weife zu ſchaden. Er kam mit Karl nad) Reims, 
und fanbte für ihn Abgeorbnete nah Rom, mit einem Schreiben 
an den Papit Johannes, worin er dieſem vorftellte, er, Heribert, 
babe keinen Theil an der Verſchwörung gegen Karl, auch nicht 
einmal Kenntniß von derjelben gehabt; und habe ven Verſchwore⸗ 
nen nur gegen feinen Willen nachgegeben. Daher wünſche er gar 
fehr, daß Karl wieder zur Regierung gelange, da derſelbe unſchul⸗ 
dig und ohne Urfache abgeſetzt worben ſei. Auch fei er keineswegs 
allein dieſer Anficht, fondern theile fie mit allen den angefehenften 
Männern des Landes, foviel ihrer nicht durch reihe Geſchenke 
beftochen wären. Daher möge der Papft fein apoftolifches Anfehen 
gebrauchen und befehlen, daß der enttbronte König wieder einge. 
ſetzt werbe; er möge alle diejenigen, welche feinem Befehl zu wiber- 
ftehen weglen, mit dem Fluche ewiger Verdammniß belegen, und 
deswegen an die Biſchöfe und Fürſten in Gallien und Germanien 
ein Schreiben erlaſſen, worin er den Guten ſeinen Segen ertheile, 
die Widerſacher aber mit ſeinem Fluche bedrohe. 

Mit dieſem Antrag eilten die Geſandten nah Rom, allein 
nachdem fie bie befchwerliche Reife zurüdgelegt, konnten fie nichts 
ausrichten. Denn der Papit war ven dem Burggrafen, mit dem 
er große Streitigkeiten hatte, ergriffen worden und wurbe von ihm 
in gefänglicher Haft gehalten!. Daher verließen fie Rom unver- 
richteter Sache und kehrten nach Gallien zurück. 

Heribert aber entwarf nun einen andern Plan, und bemühete 
fi) um eime Verbindung mit Hugo, dem Sohne Kotbertd. Es 
gelang ihm auch ihn durch Ueberrebung für fi zu flimmen und 
mit ihm ein Bündniß zu fchließen. Hugo feiner Seits berebete 
weit bier fein Sohn genannt wird. Allein Rollo übergab ſchon bei feinen Lebzeiten 
bie Herrſchaft feinem Sohne Wilhelm Langfchwert, und fol dann 981 im 86. Jahre ges 
Rorben fein. 1) Papſt Iohannes X. war auf Anfliften ber herrſchſüchtigen Marozia 


durch ben Herzog Guido von Tobcana Ind Gefängniß geworfen worden, in weldem 
er auch ſtarb 
4* 
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8.1 zu Rudolfs Partei zurüdzufehren, und mit dieſem ausgejöhnt, 
blieb er einige Zeit ihm zugethban. Rudolf aber nahm ihn mit 
großer Gewogenheit auf, und um ein Unterpfand feiner Treue zu 
geben, warf Heribert ven Karl zu Peronne wiederum ins Gefängniß. 


Heribert erhält vom Könige das Bisthum Reims. 


55. Dafür erbat er fih aber vom Könige eine Gnade und 
erhielt für feinen noch minderjährigen Sohn von ihm das Bisthum 
Reims. Denn der Erzbifhof Seulf, feligen Andenkens, war eben 
damals ans dieſem Leben geſchieden. Weil aber der Knabe feines 
zarten Alters wegen vie heiligen Amtshanblungen nicht verrichten 
fonnte, fo warb einem gewiflen Obelrich, ben bie Seeräuber vom 
Bisthum Acgs vertrieben batten, erlaubt ftatt feiner dem Kirchen⸗ 
bienft vorzuftehen. Diefem gab er auch zu eigner Nutzung bie 
Abtei des heiligen Märtyrers Timotheus, und überdem bie Pfründe 
eines Domherrn. 

Inzwiſchen begab fi König Rubolf, um einen Beweis feiner 
rechtlichen Denkungsart zu geben, zu Karl an ben Ort, wo biefer 
bewacht wurde. Er bezeugte ihm große Theilnahme wegen feines 
unglädlihen Schidfale, und bat ihn aufs Inſtändigſte um Ver⸗ 
gebung, falls er ihm Unrecht gethan habe. Und weil er bie Würbe 
der übernommenen Herrfchaft nicht ganz abzulegen vermodyte, fo 
gab er dem Karl wenigftens Bas zurüd, was ihm ohne Nachtheil 
zugeſtanden werben konnte, nämlich die königlichen Pfalzen Attigny 
und Ponthion. Hierauf kehrte Rudolf nah Soiffons zuräd. 


Karls Top. 


=. 56. Nach diefen verfiel Karl, durch Kummer und Lebens: 

überdruß geſchwächt und von ımgefunden Säften des Leibes geplagt, 

in eine abzehrende Sranfheit und envete fein Leben nach langwie⸗ 
Of. ⁊.rigen Leiden. 

Der König Rubolf aber rüftete fi) gegen die Seeräuber, ba 

ex durch Boten erfahren hatte, daß fie in das aquitanifche Gallien 


Bugs Biſchof von Heime. Karls Top. 58 


eingefallen wären und biefes Land in feinblicher Weife grauſam 
verheerten. 


Der König befämpft die Seeräuber und befiegt jie. 


57. Nachdem alſo durch ein Fünigliches Aufgebot alle Triegs- os. 
fähige Mannfchaft aus dem celtifchen Gallien und viele aus Bel- 
gien zuſammenberufen waren, ordnete er fie in zwölf Kohorten, 
mit denen er bis nad) Limoges vworrüdte, wo fih das Heer in 
Schlachtordnung aufftelltee Die Seeräuber, welde ber Reiterei 
bes Königs nicht gewachfen waren, wollten fi) durch die Flucht 
rer", wurden aber durch eine Legion der Aquitanier zurückgewor⸗ 
fen, worauf der König ihnen mit feinen Kohorten nachfegte und 
ihnen eine blutige Niederlage beibrachte. Nur wenige entlamen 
durch die Flucht. Das Tönigliche Heer hatte einige Verwundete, 
die aber wieder geheilt wurden, und auch einige Todte. So geſchah 
es, daß die Agquitanier, voll Dankbarkeit gegen ven König, ſich ihm 
mit großer Bereitwilligfeit uiterwarfen und durch pas heilige Band 
bes Eives zur fefteften Treue verpflichteten. Nachdem biefes alſo 
mit gutem Erfolge vollbracht war, führte ver König das Heer zu⸗ 
rüd und entließ es. 


Fehde zwifchen Heribert und Hugo. 


58. Unterbefien entftand zwifchen Hugo und Heribert einssı. 
Streit über den Borrang, und in ihrer Erbitterung wütheten fie 
gegeneinander mit Plünderung und Mordbrennerei. ‘Der König, 
welcher des Heribert Treulofigfeit Tante und daher gegen ihn 
feinen Unwillen wandte, nahm Partei für Hugo, griff im Verein 
mit ihm das dem Heribert gehörige Städtchen Doulens an, eroberte 
und zerftörte es. Ebenfo nahm er auch Arras durch Belagerung 
ein, und ließ fih von ben Einwohnern ven Eid der Treue ſchwö⸗— 
ren. Als ber König von da weggezogen war und nım einige Ruhe 
zu haben hoffte, rief Heribert wider ihn die am Rhein wohnenden 
Germanen herbei, und übte mit verruchter Wuth Räuberei und 
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951. Brandftiftungen. Auch überfiel er das Städtchen Braine, welches 
am Fluffe Vele gelegen ift und dem Hugo gehörte, nahm es und 
zerftörte es. ' 


Heriberts NRüftung gegen den König. 


59. Der König, der da einfah, daß er ſelbſt Schulp an die⸗ 
ſem Unfug war, wollte die Macht des Heribert verringern. Er 
fhidt alfo an die Bürger von Reims Boten mit dem Befehl, daß 
fie einen Bifchof wählen follen, und kündigt ihnen an, daß, wofern 
fie es nicht thun, er ihnen, ohne fie zu befragen, felber einen andern 
Biſchof geben werde. Als vie Bürger aber den Föniglichen Befehl 
erhalten, ſenden fie ihrerfeit8 Abgeorbnete, um dem König ihre 
Meinung und ihre Wünfche vorzutragen. Sie hätten nämlich auf 
des Königs Geheiß den Sohn bes Heribert, wiewohl derſelbe noch 
ein Kind war, bei fi aufgenommen und zu ihrem Bifchof gewählt, 
ihm auch bereits Gehorfam und Treue gelobt; daher fei es ihnen 
nicht möglich, ohne die Treue zu brechen, fo von ihm abzufallen. 
Der König merkte, daß die Bürger e8 mit dem Heribert hielten, 
fammelte alfo ein Heer und erfchien plöglich vor der Stabt. Als 
ihm ber Einzug verwehrt wurbe, belagerte er fie und bebrängte 
bie Bürger, welche ihm Widerſtand leifteten, durch heftige Angriffe, 
bis biefe durch langen Kampf erfchäpft, endlich in der dritten Woche 
befiegt und um Schonung flehend die Thore öffneten. 


Rede des Könige Rudolf an die Bürger zu Reims, um fie 
für fich zu gewinnen. 


60. Und nachdem ber König in die Stadt eingezogen war, 
einige Anorbnungen getroffen unb mit den Seinen Rath gehalten 
hatte, ließ ex die Bürger zufammenrufen und ſprach zu ihnen fol- 
gendermaßen: „Euch ift e8, denke ich, wohl belannt, wie fehr der 
Staat feit einiger Zeit durch eine Rotte böfer Menſchen mit Mord 
und Raub heimgefudht wird; denn ba fo viel des Unbeils ſich 
über das ganze Land verbreitete, fo habt auc ihr nicht unberührt 
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noch gänzlich verfchont davon bleiben können. Ihnen habt ihr es ssı. 
beizumefien, daß eure nothwendigſten Habſeligkeiten euch fo oft 
geraubt, jo oft verbrannt worben find. Täglich wird nicht blos 
im offenen Felde das Gut des Reiches, ſondern auch bier daheim 
das Bermögen der Bürger von Heribert, dieſem erbarmungslofen 
Zwingheren, geplündert. Daher glaube ich euch den Rath geben 
zu mäflen, daß ihr euch in aller Eintracht einen tauglichen Hirten 
wählet, da der Sohn jenes Tyrannen nod ein Find ift und für 
euch nicht paßt, und e8 nach ben Vorfchriften ver Kirche nicht an⸗ 
geht, daß eine Gemeine fo lange Zeit ohne Hirten bleibe. Daraus 
wird au file end Feine Unehre erwachſen, denn ihr ſeid durch 
Gewalt der Waffen beflegt und gefangen, und müßt nothgebrungen 
eine andere Partei ergreifen. Auch geftehe ich, daß in biefer An⸗ 
gelegenheit nicht fowohl von euch, al8 von mir felber ein Fehler 
begangen worben if. Ich bereue ihn. So möget ihre dem auch 
bereuen, euer Hab und Gut daran geſetzt zu haben. Erinnert 
euch welch großer Iammer über euch gelommen ift, und betrachtet 
wie glüdlich ihr unter der Leitung eines guten Hirten werben könnet.“ 


Artolds Wahl. 


61. Die Bürger ließen fi vom König bereven und fügten 
fih in feinen Willen. Im Folge deſſen warb auf Geheiß bes 
Königs und mit allgemeiner Zuftimmung der Mönch Artold aus 
dem SKlofter des heiligen Remigius berufen und zur beftimmten 
Zeit kraft königlicher Verleihung von den Biſchöfen dur Auf- 
legung der Hände geweihet. Diefer benahm fich in allen Dingen 
mit Klugheit und Eifer, war den Ceinen von großem Nugen, und 
machte fih durch Wohlthaten bei allen und beſonders bei feiner 
Gemeine fehr beliebt. 


Bovo, der Bifchof von Shalone, wird verhaftet und bie Burg 
zu Laon erobert. 


62. Unterveffen wurde Bono, der Biſchof von Chalons, als 
ex einſt zufällig über Land ging, von ben königlichen Trabanten 
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ssı. gefangen genommen, weil auch er treulos von dem Könige abge 
fallen war. Man brachte ihn vor den König, und ba bie Mit⸗ 
wiffer feiner Schuld wider ihn ausfagten, fo ward er überwiefen 
and ins Gefängniß geſetzt. Nach diefen zog der König, der ben 
Borfa den Heribert zu ftürzgen nicht aufgab, den Hugo an fich, 
und machte mit achttaufend Mann einen Angriff auf Laon. Da 
die Belagerung fehr eifrig betrieben wurde, that Heribert dem 
König ven Borfchlag, er folle ihn abziehen lafſen, weil es ihm an 
binlänglichen Streitkräften und an Lebensmitteln fehle. ‘Der König 
geftattete es, und Heribert zog mit den Seinigen aus der Stabt, 
ließ aber feine Gemahlin in der von ihm erbaneten Burg zuräd, 
imbem er ihr balbigft mit einem Heer zu Hülfe zu kommen gebachte. 
Der König hielt feinen Einzug in die unbefeßte leere Stabt, umb 
ließ, fobald er bie Hinterlift bemerkte, die Burg ohne Unterlaß 
bevennen, von allen Seiten verpfählen, jeden Ausgang verfperven 
uns feste der Beſatzung burd anhaltende Kämpfe zu. ‘Da aber 
bie Gegner einen ſolchen Angriff nicht auszuhalten wermochten, fo 
fivedten ſie die Waffen un baten um ihr Leben. Unter ben be 
fiegten war auch die Gemahlin des Tyrannen, welde demüthig 
mit den Ihrigen vor den König kam, ihm die Burg übergab, und 
nur um bie Erlaubniß bat, abziehen zu dürfen. ‘Der König aber 
verſchmähete es ein Weib gefangen zu nehmen, und erlaubte ihr 
wit ihren Geſinde fortzugehen. Nun war er Herr der Burg, fo 
wie der Stat. 


Tod des Grafen Adelelm, ver durch einen Priefter, welcher 
nach dem Bisthum Nohon ftrebte, verleitet worden var. 


902. 63. Nachdem er alfo die nöthigen Anordnungen für vie Sicher- 
heit der Stabt getroffen, berathichlagte er auch, wen er das Bis⸗ 
thum Noyon ertheilen follte, da eben der Bifchof Ayrard geftorben 
war. Man erbat nämlich von ihm als deſſen Nachfolger ven Abt 
von Corbie, Walbert, einen tüchtigen, rechtſchaffenen Mann und 
eifwigen Beförberer alles Guten. Zugleich aber bewarb fid beim 
König um dieſe Würde ein gewifier Priefter von Noyon, ein roher, 
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zu jedem Wagniß entfchloffener Menſch, ver feine Freude baran 982. 
hatte andere Leute um das Ihre zu bringen. Da ihn nun ber 
König ſowohl als die Bürger verwarfen, nahm er feine Zuflucht zur 
Liſt. Er begab fi alfo zu Abelelm, dem Grafen der Atrabaten⸗ 
fer, deſſen Unfall! viele Leute betrübt hatte, und fuchte ihn zu 
verleiten, indem er ihn flehentlich um feinen Beiſtand bat, und ihm 
bes feinigen verfpracdh, aber gänzlich verfchwieg daß er vom König 
abgewiefen werben fei. „Wenn ich, ſprach er, durch deine Hülfe 
vie biſchofliche Wurde erlange, fo will ich dir zur Wiedergewinnung 
einer Graffchaft wirkfamen Beiftand leiſten. Und wir werben 
das amch wirklich ausführen können, wenn du bei Nacht die Mauern 
der Stadt erfteigeft und beine Leute bineimbringft, während ich von 
innen für ihre Aufnahme forge. Auch werde ich felbft einige Mann⸗ 
ſchaft bereit halten. Dann vereinigen wir uns zu einem Heerhau⸗ 
fen und bemädhtigen uns der Stabi. So werben wir bie Bürger 
entweber in ımfere Gewalt bekommen, oder fie binausjagen.“ Ade⸗ 
lelm traut feinen Worten und willigt in ven Vorſchlag. Zum ver- 
brecheriſchen Unternehmen entfchloffen, rückt er mit einer anfehn- 
lihen Bande bei nächtlicher Weile vor die Stadt. Der Priefter, 
gegen ben niemand in der Stabt Verdacht hegt, erwartet bafelbft 
den Augenblid zur That, und als Adelelm nahet, empfängt er 
ihn mit den Seinigen. Ihre Leute drängen ſich nun in einen 
pichten Haufen zufammen, und weden bie Einwohner mitten in 
der finftern Nacht durch Trompetenfchall, Kriegsgeſchrei und Waf- 
fenlärm. Die erfchredten Bürger, bie fich fo liſtig überfallen jehen, 
ergreifen die Flucht. Keiner gerieth in Gefangenſchaft, denn bie 
Feinde blieben in einem Haufen vereint und wagten ſich nicht im 
der Stabt zu vertheilen. So war feiner der Einwohner in feiner 
Wucht gehindert. Sie begaben ſich aber in vie benachbarten Orte, 
erhielten daſelbſt Waffen und was fie fonft beburften, und kamen 
am fünften Tage voll Muthes gegen die Stabt angezogen. Die 
Ausfiht auf guten Erfolg wächſt durch die Theilnahme ber Bor: 
ftäbter, und unverweilt beginmen fie fogleich ‘zu ſtürmen. Adelelm 
1) &. Kay. 58 
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988. und der Priefter mit ihren Leuten leiften hartnädigen Widerſtand. 
Aber das in der Stabt zurüdgebliebene Bolt, welches ihnen ben 
Eid der Treue gefchworen hatte, bricht denfelben, und fällt ihnen 
Fräftig in den Rüden. So zwiſchen zwei Feinde geftellt, ſahen fie 
fih genöthigt in eine Kicche zu flüchten. Die Stäbter wurden num - 
von den in ber Stabt zurüdgebliebenen eingelafjen, und lichen von 
der Berfolgung Adelelms und des Priefters nicht ab. ‘Die Thü⸗ 
ren der Kirche wurden erbrocdhen und beide mit mehreren ihrer 
Leute am Altare graufam ermorbet. So nahmen alfo bie Bürger 
ihre Stabt und ihr Eigenthum wieder in Befit, und nachdem alles 
dieſes vollendet und die Kirche in herkömmlicher Weife entjühnt 
worden war, erhielt Walbert ver Mönch und Abt von Gorbie, 
weldhem vom König das Bisthum verliehen war, durch ven Erz 
bifchof Artold die Weihe als Biſchof von Noyon. 


Die Fürften von Aquitanien a von Waskonien huldigen dem 
Önige. 


988. 64. Mittlerweile zog der König an den Fluß Loire, und bie 
Fürſten der Gothen, Ragenmund und Ermingaud, kamen ihm ents 
gegen, um ihm zu huldigen, und legten ihre Hände zwiſchen die 
feinigen. Sie gelobten ihm Heerfolge, und gaben Sicherheit dafür, 
wie der König e8 verlangte. Don da zog der König in die äußer- 
ften Marten Aquitaniens, wo ihm Lupus Acmarins, ein Waske, 
von dem e8 hieß, er babe ein Pferd, das über hundert Jahr alt 
und noch ganz gefund und Fräftig fer, entgegenfam und ihm bie 
Hulbigung darbrachte. Er legte die Herrfchaft über feine Land⸗ 
{haft in die Hände des Königs nieder, und biefer gab fie ihm 
huldvoll zurüd, und erlaubte ihm fie in des Königs Namen zu 
führen. ‘ 


Wunderbare Unglüdsanzeichen. 


9%. 65. Zu diefer felbigen Zeit wurden zu Reims feurige Heer⸗ 
Ihaaren am Himmel gefehen und blutrotbe Flammen fchoflen wie 
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Wurffpeere oder wie Schlangen durch die Luft. Es brach auch a6. 
bald darauf eine anftedende Krankheit aus, bie fich durch Blattern 
am menſchlichen Körper fund that, und an ber unzählige Menfchen 
farben. Und nicht lange nachher verftarb auch ver König. Denn 
da während bes Herbftes melancholifche Zuftände bei den Kranken 
überhand nahmen, lag auch der König den ganzen Herbft hindurch 
darnieder an der Sacocerie!, was man als einen allgemeinen Krank⸗ 
heitszuftand des Körpers bezeichnen Tann, und ba vie böfen Säfte 
überhand nahmen, verließen ihn feine Kräfte, und er fchied aus gun, 
biefem Leben. Unter großem Wehllagen feiner Freunde und mit 
ehrenvollem Geleite der Seinen wurbe er in ver Kirche ber heili» 
gen Jungfrau Columba zu Sens feierlich beftatte. Ueber bie 
Berwaltung des Reiches hatte er nichts beftimmt, ſondern er über- 
ließ fie den Großen Galliens, da er keine Söhne hatte, welche bie 
Herrihaft hätten übernehmen können. 


Zweites Bud). 


Die Gallier ratbfchlagen Über die Wahl eines Könige. 


1. Nach der Tobtenfeier des Königs Rudolf entitand Un- 
einigleit unter ben Fürſten, und fie trennten ſich in verfchiebene 
Parteien. Denn die celtifchen Gallier und die Aquitanier erflär- 
ten fih für Hugo, den Sohn des Königs Notbert, die Belgier 
aber für Ludwig, den Sohn Karls. Aber weber der Eine noch 
der Andere konnte ohne Schwierigfeit die Regierung übernehmen; 
denn Hugo feheuete den Thron, weil er ſich erinnerte, daß fein 
Boter durch Hochmuth umgelommen war; Ludwig aber befand fid 
damals in England. Er war nämlich dorthin als Kind zu feinem 


1) Eine Entflellung bes griechiſchen Worte Kacherie. 
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ss. Oheim, dem König Adelſtan, gebracht werben, um vor den Nach⸗ 
ſtellungen Hugos und Heriberts, die feinen Bater ergriffen und ins 
Gefängniß geworfen hatten, gefichert zu fein. Da alfo die Gallier 
bei der Königswahl mit völliger Freiheit zu verfahren wünſchten, 
fo verfammelten fie filh unter der Leitung des Herzogs Hugo, um 

zu beratbfchlagen, wer König fein ſollte. 


Rede bes Herzogs Hugo an die Gallier zu Gunften Ludwigs. 


2. Nachdem mun einige Zeit bin unb ber geredet worden 
war, erhob fich der Herzog, beffen Gemitth ganz zum MWohlwollen 
geftimmt war, und ſprach zur Berfammlung in folgender Weife: 
„Der König Karl ift im Elende geftorben, fei e8 um, daß er felbft 
daran Schuld geweſen, oder daß bie Über umfere Vergehen erzürnte 
Gottheit folches gewollt habe. Wenn aber unfere Bäter oder wir 
felbft etwas begangen haben, wodurch die Majeftät Gottes belei- 
bigt wäre, fo muß vor allen Dingen unfer ganzes Beftreben dahin 
gehen, diefes wieder gut zu machen und das Böſe wegzufchaffen. 
Sp fei denn alle Zwietracht verbannt. Laſſet uns in frieblicher 
Ruhe gemeinfam überlegen, wen wir zu unfern: Oberhaupte ma= 
hen follen. Mein Bater, der einft durch euer aller Willen zum 
König gewählt ward, hat boch fehr unrecht gethan bie Herrfchaft 
anzutreten, da berjenige, der allein zur Regierung berechtigt war, 
noch lebte und im Gefängniß ſchmachtete. Glaubt mir, das Bat 
Gott nicht gebilligt. Daher fei es ferne, daß ich an meines Va⸗ 
ters Stelle ernannt werde. Ich halte auch nicht dafiir, daß wir 
nad dem König Rudolf feliger Gedächtniß, noch einen König aus 
einem fremben Gefchleht wählen follten, ba wir bet feinen Lebzei⸗ 
ten gefehen haben, was auch jett erfolgen kann, nämlich daß ein 
folder König veradhtet wird, und dadurch Zwietracht unter ben 
Fürſten entiteht. Laſſet uns alfo die feit einiger Zeit unterbrocdhene 
Folge des Töniglichen Gefchlechtes wieder anknüpfen. Nufet aus 
dem Rande jenfeit bes Meeres Ludwig, den Sohn Karls, zurüd 
und erwählt ihn feierlich zu eurem Könige. So wirb ber uralte 
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Abel des Königlichen Gefchlechts bewahrt, und die Anhänger beffel- sye. 
ben werben von ihren Klagen ablaſſen. Jetzt alfo wollen wir bem 
beſſern Rathe folgen, und den Jüngling von jener Seeküfte zurüd- 
berufen.“ Die Zürften der Gallier pflichten dieſer Rebe mit be⸗ 
wundernowerther Bereitwilligfeit bei, und fo entjendet der Herzog 
Abgeordnete Übers Meer, den Ludwig herzuholen. Sie follen ihn 
im Namen bes Herzogs der Gallier und der anderen Fürſten zur 
Rückkehr auffordern, ihm eiblich ein ficheres Geleit zufagen, und 
ibm ankündigen, daß bie Türften ihm bis an das Geſtade des 
Meeres entgegenlommen werben. Die Abgeorbneten reifen fogleich 
ab und kommen ind Morinerland !, fchiffen ſich im dortigen See- 
bafen ein, und erreichen mit günſtigem Winde und vollen Segeln 
raſch das Land. Der König Adelſtan beforgte damals gerade bie 
Angelegenheiten des Reiches mit feinem Neffen Ludwig bei ben 
Seinen in der Stabt, welche Eurvich? genannt wird. Dahin gin« 
gen die Geſandten. Sie traten vor den König und grüßten ihn 
ebrerbietig im Namen bes Herzogs und der Yürften der Gallier. 


Geſandtſchaft der Gallier an den König Adelſtan wegen 
Ludwigs. 


3. Und den Gegenſtand ihrer Sendung meldend, ſprachen ſie 
wie folgt: „Die wohlwollende Geſinnung des Herzogs und aller 
derer, welche in Gallien die vornehmſten ſind, hat uns über die 
Fluthen eines unbekannten Meeres hierher geführt: fo ſehr find 
alle eines Willens und von demſelben Wunfche befeelt. Nachdem 
nämlih Rudolf feliger Gedächtniß ver Erde entriffen worden, hat 
der Herzog es durchgeſetzt, daß Ludwig deſſen Nachfolger werbe, 
obgleich viele nur ungerne ihre Zuftimmung gaben, weil fie wegen 
der Gefangenhaltung des Vaters große Beforgnig vor dem Sohne 
hegten. Aber auf Zureben bes Herzogs haben alle in erfreulich» 
ſter Eintracht darein gewilligt. Alle vereinigen nun ihre Wünfche 


3) Durch biefen alterthümelnden, damals ſchon ungebräudligen Namen bat Rider 
ſelbſt feine frühere deutliche und einfache Bezeichnung: Bononia (Bonlogne) erfett. 
9 Hot. 
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936. für Ludwig. Sein Wohlergehen ift für fie das wichtigſte und 
theuerfte aller Güter. Einſtimmig verlangen fie deshalb, daß er 
ihnen zurüdgegeben werbe, da ihr Begehren ift, daß er zum Heile 
bes Landes über Gallien herrſche. Sie verlangen, daß bie Zeit 
beftimmt werde, da der Herzog mit ben Fürſten dem neuen Könige 
an den Strand des Meeres entgegenfommen fol.“ 

Da der König Adelſtan ihnen, als Fremdlingen, nicht hin⸗ 
länglich teauete, fo verlangte er, daß fie ihre Ausfage durch einen 
Eid befräftigen möchten, welches fie aud nah feinem Wunfche 
thaten. Nun wurde ber Zeitpunkt der Zuſammenkunft beftimmt. 
Die Gefandten wurden vom König befchenft und entlaffen, kehrten 
dann übers Meer nad Gallien zurüd, und überbracdhten dem Her⸗ 
zog den Dank des Königs und die Verficherung feiner aufrichtigen 
Freundſchaft für die bei der Königswahl gethane Fürſprache. Dem⸗ 
zufolge zog der Herzog mit den Fürften Galliens nad) Boulogne, 
um den Herrn König zu empfangen. Als fie am Strande ver- 
fammelt waren, ließen fie einige Hütten in Brand fteden um da⸗ 
durch ihre Ankunft den am jenfeitigen Ufer befindlichen fund zu 
thun. Dorthin war nämlih König Adelftan mit dem königlichen 
Kriegsgefolge gekommen, um feinen Neffen den harrenden Galliern 
zu fenden. Auf feinen Befehl wurden ebenfalls einige Häufer angezün⸗ 
bet, und meldeten ven gegenüber harrenden, Daß auch ex angelangt fei. 


Hugo und die Übrigen Fürften Galliend rufen den Ludwig 
aus ber Fremde zurüd, werben feine Bafallen, und wählen 
ihn zu ihrem Könige. 


4. Der König Adelſtan fertigte nun an die auf dem andern 
Ufer ftehenden Gallier den Bifhof Odo, der nachher Erzbifchof 
von Canterbury wurbe, einen Dann von großer Rechtfchaffenheit 
und Berebfamfeit, als Geſandten ab, und ließ ihnen fagen, er 
werbe ihnen den Ludwig gerne ſchicken, wofern fie diefem in Gal- 
lien biefelbe Ehre erweifen wollten, vie ihm felbft von feinen Un⸗ 
tertbanen zu heil werbe, benn fonft wären auch fie nicht minder 
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im Stande, ihm dazu zu verhelfen; und das möchten jene eiblich sse. 
geloben. Weigerten fie ſich defien, jo werbe er feinem Neffen eins 
von feinen eigenen Reichen geben, damit diefer, hiermit zufrieden, 
fi, feines Befiges erfrene, ohne nach fremden Ländern zu trachten. 
Der Herzog mit den übrigen Fürſten Galliens verſprach das Ver⸗ 
langte zu thun, wofern ber neuerwählte König fi) feinen Rath⸗ 
ſchlägen nicht entziehen wolle. Er weigerte ſich auch nicht, den 
verlangten Eid zu leiften. “Darauf kehrte der Geſandte zurüd und 
berichtete alles dieſes dem harrenden Könige, welcher nunmehr ohne 
Deforgniß feinen Neffen mit den Bornehmften feines Gefolges un- 
ter großem Gepränge zu Schiff entließ. Ein günftiger Wind blä- 
hete die Segel bis fie das offene Meer erreichten; dann fchäumte 
die ruhige Fläche unter dem Schlag der Ruder, welde ſie dem 
Lande zuführten. Nachdem aber die Schiffe auf dem Sande bes 
Ufers feft aufgelaufen waren, flieg Ludwig aus, empfing den Her- 
zog und bie übrigen bie ihm entgegenkamen, und ließ ſich von ihnen 
den Eid der Treue fhwören. Hierauf führte ihm ber Herzog un⸗ 
verzüglih ein Roß vor, das mit den Löniglichen Anzeichen geſchmückt 
war. Während er num biefes zum Befteigen paſſend ftellen wollte, 
das muthige Thier aber fi bald hierhin bald dorthin bäumte, 
ſchwang Ludwig fi mit behendem Sprung hinauf und ſaß, ben 
Steigbügel verfhmähenn, plöglich dem tobenden Roß im Sattel. 
Diefes verurfachte allen große Freude und erregte ihren lebhaf⸗ 
teften Beifall. Der Herzog aber ergriff die Waffen des Könige, 
und ging als fein Knappe! vor ihm ber, bis er biefelben auf Lud⸗ 
wigs Geheiß den andern Fürften Galliens übergab? So dienten 
die Großen dem Könige, und geleiteten ihn unter herrlichem Ge⸗ 
pränge und mit großer Dienftwilligfeit bis nach Laon. Hier wurde 
er, da er fein fünfzehntes Jahr erreicht hatte, in den Beſitz ber 


1) armiger, in älteren dentſchen Nebertragungen mit „necht" Überſetzt, welches wien 
derum in alten Sloffaren als das beutihe Wort für „Bafall" eriheint. 2) nämlich fo 
daß jeder der Reife nad dem König biefen Dienft leitete, vgl. Liudyrand I, 23. Ans 
fangs hatte Nicher geſchrieben: bis er diefelden auf Ludwigs Scheiß bem Grafen Heri⸗ 
bert Übergab, und auch biefer diente ald Waffenträger fo lange, bis er fle auf bes Kö⸗ 
nige Befehl dem Grafen Arnulf gab; nud fo gab er fie weiter an bie Fürſten Galliene . 
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986. Königlichen Gewalt geſetzt, und unter allgemeinem Beifall durch 
den Herrn Erzbifchof Artold mit zwanzig anderen Bifchöfen zum 
Könige erwählt. Bon da z0g er dann auch mit feierlichen Ger 
leit durch die benachbarten Städte, und wurde überall mit großer 
Freude aufgenommen. Alles zollte ihm Beifall; alles war voll 
Iubels. So groß war die allgemeine Einigfeit. 


Der König zieht mit dem Herzog nach Burgımb, und erobert 
die Stadt Langres. 


5. Der Herzog aber erinnerte ven König, daß er auch nach 
Burgund ziehen und dort in bie Städte und Königlichen Pfalzen 
einreiten müfle. Der König folgte feinem Rathe, und zog ein in 
Burgund unter dem Geleite des Herzogs. Da kamen von allen 
Geiten bie Herren der Städte mit großer Gunft zu ihm und 
empfingen ihn mit herrlihen Ehren. Und auf fein Verlangen 
leifteten fie ibm ben Eid der Treue. Nur Hugo, der Bruder bes 
Königs Rudolf, der die Stabt Langres ume hatte, verſchmähte es 
den König zu empfangen, und zürnte Über die Maßen denen, welde 
ihn empfangen hatten. Während der König nun einige Wochen 
hindurch beichäftigt war, von feinen Land Beſitz zu ergreifen, be» 
merkte er wohl vie feindliche. Geſinnung feines Gegners. Und da 
er fih vorgenommen hatte, vor feiner Rückkehr keine Stabt unbe» 
fucht zu laſſen, ſo ſandte er an den Hugo Abgeoronete, die ihn 
von feiner Halsftarrigfeit abmahnen und zur Erfüllung feiner Va⸗ 
jalenpflicht bereden follten. Die Abgeſandten redeten ihm zu, er⸗ 
hielten aber feine friedliche, Feine gegen den König ebrerbietige 
Antwort. Daher zogen fie wieber ab, und berichteten dem König 
was fie gehört hatten. Hugo, der wohl einfah, daß er gegen das 
Recht. gehandelt habe, legte eine Beſatzung in die Stadt, und be- 
gab fich jelbft auf einige Zeit in die entlegeneven Theile des 
Reiches. Der König aber, Über ben Wiverfpenftigen erzürnt, führt 
ein Heer gegen bie Stabt, und läßt biefe an ber Seite, wo fie an 
bie Ebene grenzt, heftig angreifen. Bon der anderen Seite nämlich 
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ift die Stadt wegen eines jühen Bergabhanges beinahe ganz un- sse 
zugänglih. Auf der Seite alfo, wo eine Belagerung minder 
fhwierig ift, führt der König mit dem Herzoge feine Krieger gegen 
die Stadt. Ihrem Angriffe widerftehen die Feinde mit größter 
Tapferkeit; ein Hagel von Steinen und Pfeilen verfinftert die 
Luft, und wirft die Andrängenden zu Boden. Doch vermochten 
fie nicht fo nadyprüdlich in ihrem Widerftande zu verharren, daß 
fie den Angriff zurüdgefchlagen hätten. Sie konnten den Anftırm 
des königlichen Kriegsgefolges nicht ertragen; deshalb verließen fie 
bei Nacht an der abfchüffigen Seite, wo der Weg frei war, bie 
Stadt, und entfloben. Die zurüdgebliebenen Einwohner aber 
öffneten dem Könige alfobald die Thore und empfingen ihn mit 
den Seinen ohne Widerrede nnd voll Freude. Nachdem alfo ber 
König die Stadt eingenommen hatte, ließ er fi) von dem bortigen 
Biſchof und anderen vornehmen Männern des Landes Geißeln 
ftellen, und kehrte danır mit dem Herzoge nach Paris zurüd. 


Der König macht ſich von des Herzogs Vormundſchaft los. 


6. Diefer glüdliche Erfolg feiner Unternehmungen weckte den 
Stolz des Königes, daß er glaubte, feine Angelegenheiten ohne 
des Herzogs Leitung ordnen zu können. ‘Deshalb verfügte er auch 
fhon ohne feinen Rath über das Heerwefen; zog nad) Laon, über- 
gab die Hut diefer Stabt feiner Mutter, der Königin Ethgiva. 7. 
Und von da an that er alles ohne des Herzogs Willen. Dieſes 
war der Same zu vielem Unheil. Denn der Herzog, als er fah, 
daß der König ſich nicht mehr von ihm wolle, leiten laffen, 308 
den Grafen Heribert an fih, und fing num an mit biefem aller- 
hand Ränke wider den König zu ſchmieden. Beide ſchloſſen mit 
einander unter gewiffen Bedingungen einen Bund gegenfeitiger 


Freundſchaft. 
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997. Heribert nimmt durch Lift Chateau⸗Thierry ein, und legt den 
Verräther in Feſſeln. 


7. Heribert alſo begab ſich mit liſtigem Anſchlag zum Walo, 
einem königlichen Vaſallen, welcher in der Burg Chateau⸗Thierry 
den Befehl führte, und machte ihm den Antrag zu ihm überzu⸗ 
gehen. Große Verſprechungen und glänzende Vorſpiegelungen ver⸗ 
leiten bald ven leichtgläubigen Damm. Er fordert daß die Ver⸗ 
ſprechungen mit einem Eid bekräftigt werden; dann wolle er thun, 
was man von ihm verlange. Der Rebell iſt dazu gern bereit, 
und auch der Verräther ſchwört und beſtimmt die Zeit zur Aus⸗ 
führung der That; ja, er gelobt ſogar in die Hände des Rebellen, 
daß er hinfort ſein Dienſtmann ſein wolle, und leiſtet ihm den 
Lehnseid. Hierauf gehen ſie auseinander. Als die verabredete 
Zeit gekommen iſt, entſendet Walo, als ob der Dienſt des Königes 
es fordere, die königlichen Vaſallen, welche mit ihm dort befehlig⸗ 
ten, unter allerhand erdichteten Vorwänden nach verſchiedenen 
Seiten. Er ſelbſt bleibt in der leeren Burg allein mit ſeinen 
Dienern. Der Rebell mit ſeiner Schaar läßt nicht auf ſich war⸗ 
ten; er wird von dem Verräther empfangen, zieht in die Burg 
ein und nimmt fie in Beſitz. Damm richtet er feinen Blick auf den 
Berräther, und fpricht zu ihn: „Bildeſt du bir ein, daß ich dieſe 
Feſtung deiner Obhut anvertrauen werde?” und ſogleich läßt er 
ihn greifen und in Feſſeln fchlagen; den Seinen aber überträgt er 
die Bewachung der Burg. 


In der darauf folgenden Nadıt warb der nörbliche Theil des 
Himmels auf wunderbare Weife mit hellen Flammen brennend ge- 
ſehen. Auch erfolgte bald nachher der plögliche Einfall der Hungern 
in Öallien. Sie verheerten mit graufamer Wuth mehrere Ort- 
ſchaften und die Dörfer fammt dem flachen Lande, legten auch 
viele Kirchen in Aſche und zogen mit einer großen Menge Ge- 
fangener ab, indem bie unter den Fürften herrfchende Zwietracht 
ihnen geftattete, ungeftraft heimzufehren. Denn da der König fein 
Heer hatte, fo mußte er die Schmach erdulden, unb vor ber 


. 
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Wuth der Räuber entweichen, weil ihn die Seien verlaffen 
hatten. 


Ter König erobert die Burg Montigny und nimmt ben Herrn sea 
berfelben gefangen. 


8 As die Hungern fortgezogen waren, fanbte ber König 
eine Kohorte nach Montigny!, um biefen Platz einzunehmen und 
zu zerftören, weil ein gewifler Serlus, welcher ſich mit Straßen- 
räuberei abgab, daſelbſt feinen Schlupfwinfel hatte Die könig- 
liche Schaar berennt die Burg, greift die Räuber an. Im Kurzem 
wird. ver Bla erſtürmt, verbrannt, zerftört; ber Anführer ver 
Räuber wird ergriffen und vor den König gebracht; Die Geringeren 
läßt man laufen. Als nun der Öefangene auf Befehl des Königs 
dem Scarfrichter zur Enthauptung überantwortet werben follte, 
that Artold, der Erzbifchof von Reims, Fürſprache. Da begna- 
digte ihn der König, und nachdem er eiblich gelobt hatte, nicht 
mehr zu rauben, ward er entlafien. 

Nach dieſem begab fi der König an bie beigifche Meeres⸗ 
küfte, mit der Abficht, hier unmittelbar am Hafen einen feften 
Blag anzulegen, an dem Orte, ven man Wiſſant heißt; und von 
Arnulf, dem Fürſten jener Gegend, einpfangen, betrieb er bei 
ihm die Erbauung biefer Burg. Während nun biefe Ungelegen- 
heit ibn bier längere Zeit aufbielt, bemächtigte ſich Heribert duxch 
Berrath einer Burg der Reimfer Kirche, Namens Caufofte, bie 
an der Marne gelegen ift, und vom Bifchof Artold erbaut war. 
Er überwältigte die Beſatzung, führte bie Befehlshaber hinweg, 
verheerte das Land rings umher und füllte die Burg mit großer 
Beute. Darauf legte er Waffen und Leute hinein, und zog von 
bannen. 


Der König erobert die Burg zu Laon. 


9. Der König, dem der Erzbifchof dieſen Vorfall durch 
Boten meldete, gab fogleid, das begonnene Werk auf, und eilte 


1) unweit Soiffons. 
5° 
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den Seinen zu Hülfe Er rief feine Bafallen zufammen, und ſam⸗ 
melte ein Heer, mit dem er nach Laon 308, wo er fi vor bie 
Burg legte, welde dort vor Kurzem durch Heribert erbaut und 
noch von des Königs Leuten befett war!. Aber die Leute, welche 
in ber Burg waren, empörten fi) gegen ihn, und rüfteten fidh 
zum Widerftand. Der König alfo ftellte Schügen rings um den 
Platz, um die Befagung durch Pfeilfhülfe zu bebrängen. In 
diefem Gefecht wurben auf beiden Seiten viele verwundet, benn 
auch die Beſatzung ber Burg erwiderte den Angriff nicht minder 
mit Pfeilen und anderem Geſchoß. Da alfo der König fah, daß 
er mit Gewalt nicht zum Ziele kommen fönne, fo dachte er da⸗ 
rauf den Pla durd einen Mugen Anſchlag einzunehmen. 


Bau eines Kriegsgerüftes. 


10. Er ließ alfo aus fehr ftarlen zufammengefügten Bohlen 
ein Gerüft, wie ein länglichtes Haus, erbauen, von Manneshöhe, 
worin zwölf Menjchen Pla hatten. Die Wände wurden aus ben 
ſtärkſten Eichenſtämmen, das Dach aber aus harten, feit zuſam⸗ 
mengefügtem Flechtwerk gemacht. Im Immern brachte er vier 
Räder an, mittelft welcher bie darin verborgenen Leute das Geräft 
bis an die Burg führen konnten. Das Dad war nicht flach ge- 
bet, fondern vom Giebel ab nad rechts und links abſchüſſig, 
damit die darauf gefchleuberten Steine um fo leichter herabrollen 
möchten. Als der Bau fertig war, wurbe das Gerüft fogleich mit 
Kriegsleuten angefüllt, und auf den beweglichen Rädern gegen bie 
Mauer vorgejchoben. Die Feinde verfuchten zwar es von oben 
durch herabgeworfene Steine zu zertrümmern, wurben aber burd) 
Schügen, die rund umher aufgeftellt waren, mit Schimpf und 
Schande vertrieben. Nachdem alfo das Gerüft bis zur Burg ge- 
bracht worben war, wurde ein Theil der Mauer untergraben und 
umgeftärzt. Da nun die Feinde befürchteten, es möchten bie Be- 
lagerer in überlegener Anzahl durch biefe Oeffnung einbringen 


1) Siehe oben I, 68. 
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fönnen, fo firedten fie bie Waffen und fleheten zum König um sse. 
Gnade. Diefer befahl demnach den Kampf einzuftellen, nahm bie 
Beſatzung fait unverfehrt, mit Ausnahme ver in den vorhergehen- 
ben Kämpfen verwundbeten, gefangen, und legte feine Leute in bie 
Burg um die Stabt zu fehligen. 


Hinterlift des Arnulf und Eroberung der Burg Montrenil. 


11. Während dieſes gefchah, trachtete Arnulf, der oben er= os. 
wähnte Fürſt der Moriner, einen am Meere gelegenen Play des 
Erluin, welcher Montreuil heißt, zu feinem Gebiete zu fchlagen, 
weil der Ort durch die bafelbit anlegenden Schiffe großen Bor- 
theil bringt. Zu dieſem Zwed erfann er folgende Lift. Er flellt 
fi als habe er nichts arges im Sinn, und ſendet einige ver- 
fhmitzte Lente von den Seinen in unfcheinbarer Kleidung zu einem 
Dianne, der in jener Burg befehligte, und von bem er nicht bes 
zweifelte, daß er leicht zu einer Berrätherei zu bereden fei. Die 
Abgeſandten bringen djefem einen Gruß von ihrem Herrn umb 
bitten um eine Unterrevung. Da er fie bei Seite genommen, 
ftellen jene ſich als feien fie mit einem fo wichtigen Auftrage ge 
fommen, daß fie faum müßten wie fie anfangen follten, und eine 
Weile zögern fie zu fprechen. Endlich heben fie mit einem tiefen 
Seufzer an: „O Rotbert! o Rotbert!“ — fo hieß nämlich ber 
Mann — „wel großem Unglüd bift du entgangen, weldyer 
fchredlihen Gefahr entronnen, und welch günftiger Glückswechſel 
fteht Dir noch bevor!“ Zugleich zeigen fie ihm zwei Ringe, einen 
goldenen und einen eifernen. „Siehe, fprechen fie, was biefe zwei 
Ringe dir zu bevenfen geben.” Da aber jener die Bebeutung 
nicht erräth, fahren fie jo mit ihrer Rebe fort: „In dem Golbe 
ertenne bu herrliche Geſchenke, im Eiſen dagegen bie Feſſeln des 
Kerkers. Denn die Zeit ift vor der Thür, da aud biefer Ort 
unter eines andern Botmäßigfeit kommen muß. Wir fagen bir 
biefes unter dem Siegel des Geheimmiſſes. Alles ift ohne euer 
Willen vorbereitet. Auch wir willen nichts davon, wie es ge- 
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ſchehen foll; die Hauptſache aber, das leugnen wir nicht, iſt uns 
befannt, nämlich daß Tod over Verbannung bevorfteht. Daher 
läßt dir Graf Arnulf, der um dich beforgt ift, durch Diefe Zeichen 
das drohende Unheil verkündigen, und räth bir zu ihm überzu⸗ 
gehen, um von ihm goldenen und filbernen Schmud, and) viel 
Land und Leute zu befommen, nebjt einer königlichen Belehnung. 
In die Hände der Nortmannen würdet ihr nächftens gerathen; auf 
welche Weife, wiffen wir nicht. Zaudere nicht durch und deinem 
Freunde mitzutheilen, was bu demnach für einen Entfchluß fafſſeſt.“ 
Rotbert, den bie Habfuht lockt und der Gedanke an Verrath 
ſtutzig macht, ift eine Weile unſchlüſſig. Endlich überlegt er, daß 
die Schande des Berrathes durch die Noth entfchulvigt werben 
könne, da ihm ja befannt geworben fei, daß allen Bewohnern ber 
Burg in kürzeſter Friſt Tod oder Verbannung bevorftehe. Er 
verfpricht alfo den Pla zu verrathen, und bekräftigt feine Zufage 
mit einem Eide. Ebenſo befräftigen auch jene eidlich, was fie ihm 
verfprodhen haben. ‘Der Tag der Uebergabe wird verabrebet und 
auch dieſe Abrede beichworen. ‘Darauf ziehen die Unterhänbler 
wieder ab, und melden ihrem Herrn, ver Dann fei gewonnen. 


Arnulfs Einzug in Montreuil. 


12. Arnulf ſammelt nun zur Ausführung feines Vorhabens 
eine anserwählte Mannfchaft, und zieht mit zwei Kohorten bis 
nahe an die Burg. Die Sonne war ſchon untergegangen. Der 
Berräther hatte einige feiner Leute zum Thor hinansgefchidt, als 
ob es dort etwas zu thun gäbe Er felbft ftand unterdeflen auf 
der Mauer und hielt eine brennende Tadel, als molle er den 
binausgefandten Knechten leuchten. Er hatte aber mit den Unter: 
hänblern verabrebet, daß dieſes Ticht ein Zeichen zum Anmarſch 
fein follte. Arnulf fprengt alfo mit feiner Ritterfchaft heran, und 
bringt burch das offene Thor in die Burg Der Platz wirb 
erobert, die Gemahlin und Kinder Erluins gefangen, feine Schäße 
geplündert. Dem Erluin felbft gelang es, verkleidet mitten durd) 


Streit zwiſchen Arnulf und Erluin. 71 


bie Feinde zu entfliehen. Arnulf aber bemächtigt ſich des ganzen Or⸗ ven. 
tes, legt eine Beſatzung hinein, und ſendet die Gemahlin und die 
Kinder Erluins übers Meer an Adelſtan, den König von Eng⸗ 
land, damit dieſer ſie bei ſich behalte. Und ſo kehrte er wieder 
heim, und ließ ſeine Leute in der Burg. 


Erluin beſchwert ſich beim Herzog Wilhelm, daß ihm ſeine 
Burg, ſeine Frau und ſeine Kinder geraubt worden. 


13. Erluin, kaum der Todesgefahr entronnen, begab ſich zu 
Wilhelm, dem Fürſten der Nortmannen, und führte bei ihm viel⸗ 
fahe Klage über fein Unglüd, da er feiner Burg und feiner 
Leute beraubt, Frau und Finder verloren babe und ihm, außer 
feinem Leibe, nichts übrig geblieben fe. Daß feine Burg ihm 
genommen jet, fagte er, betrübe ihn nicht fo fehr, indem er doch 
noch hoffen dürfe fie wiederzugewinnen, weil das Land unbeweglich 
fei und die Burg nicht davon gehe. Aber daß ihm Weib und 
Kinder entriffen worden, das laſſe ihn nie endendes Klenb be» 
fürchten, denn entweder feien biefe tobt, und dann werde er zeit 
lebens um fie trauern, oder fie feien nicht tobt, fondern ſchmach⸗ 
teten unter fremdem Goch, und bann werde er von vergeblicher 
Sehnfucht aufgezehrt werben. Daher fei er gekommen Troſt und 
Hälfe zu fuchen, und darum flehte er ohne Aufhören mit vielem 


Seufzen. 


Erluin greift feine Burg an und erobert fie. 


14. Durch dieſe Klagen bewogen, verfpricht der Fürſt ihm 
Hülfe, und giebt ihm eine Schaar Krieger. Erluin eilt aljo nad) 
der Burg, führt unverweilt feine Truppen an die Mauern, und 
belagert fie zu Land und zu Waller. Er bebrängt die Beſatzung 
amd fegt ihr aufs Eifrigfte zu. Es gelingt ihm endlich ihre Kräfte 
durdy die hartmädigen Angriffe fo weit zu ſchwächen, daß er in den 
Platz eindringt, und ſich veffelben vollſtändig bemächtigt. ‘Die ganze 
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. Mannfchaft Arnulfs nimmt er gefangen, und läßt einen Theil da⸗ 
von über die Klinge fpringen; die übrigen behält er, um fie gegen 
feine Frau und Kinder auszumwechfeln. 


Gefecht zwiſchen Erluin und Arnulfs Kriegern. 


15. Ueber viefe große Niederlage ver Seinen beftürzt, ſam⸗ 
melt Arnulf frifhe Mannfchaft, und entjendet fie gegen ben Erluin, 
um deſſen Gebiet bis an die Burgmauer zu verwüſten. Die aus⸗ 
gefandten Krieger wüthen rings umber über die Maßen nit Feuer 
und Schwert, und plündern in der ganzen Gegend. Als fie aber 
mit reicher Beute beladen heimziehen, melden ſich Boten von Erluin 
und fagen ihnen an, wenn fie nidyt unverzüglich die ganze Beute 
herausgeben wollten, fo müßten fie fi) auf ber Stelle zum Kampfe 
bereiten. Die Feinde achten aber diefer Mahnung nicht, und eilen 
nur um fo mehr, was fle geraubt haben zu bergen; unterbeflen 
fehren die Boten heim, und berichten ihrem Herrn, daß man auf 
fie nicht höre. Da rüdt Erluin mit vierhundert Bewaffneten aus, 
und überſällt die Feinde auf ihrem eiligen Rüdzuge. Diefe laflen 
ihre Beute ftehen und wenden fich nun gegen die Angreifenden; mit 
fliegenden Fahnen treffen fie zum heftigen Kampfe zufanımen. Die 
Räuber werben faft ſämmtlich niedergemegelt; nur wenige retten 
fih durch die Flucht, und auch dieſe werden von Erluin, der ihnen 
nachfegt, aufs Jämmerlichſte zugerichtet. Der Sieger nahm nun 
das, was ihm geraubt worden war, wieder an fi, und fehrte mit 
großer Beute von den Feinden glüdlich nach Haufe zurüd. 


Die Belgier befchmweren fi) bei dem König über deſſen Un- 
befonnenbeit. 


16. Zu biefer Zeit kamen bie beigifchen Fürften beim König 
in Laon zufammen, und bejchwerten ſich vor ihm bitter, daß er in 
allen Dingen umberathen zu Werke gehe. Wenn er, fo ſprachen 
fie, ihrem Rathe folgen wolle, jo würden feine Unternehmungen 
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einen guten Ausgang gewinnen. Dazu feien fie zuſammengekom⸗ 320. 
men, daß er ihnen feinen Willen mittheile, feine Abfichten fund 
thue. Sobald er e8 wilnfche, ftänden fie ihm mit ihrem Nathe, 
ihren Waffen, zu Lande wie zur See, gegen die Feinde zu Dienft. 
Der König empfing von ihnen das Gelübde der Treue, und ent⸗ 
ließ fie mit gnäbigen Worten; wenn einmal feine Rage ihre Hülfe 
erfordern follte, dann, fagte er, möchten fie wieverfommen. Bald 
darauf fanbte ihm auch elften, ver König von England, eine 
Flotte mit Truppen; denn er hatte gehört, fein Neffe werde von 
den Bewohnern der Seelifte beunruhigt; daher follte die Flotte 
gegen dieſe kämpfen und den König, feinen Neffen, unterſtützen. 
Als fie aber erfuhren, daß feiner von jenen gegen ven König Stand 
halte, und daß der König felbft wohlbehalten nach Germanien ge- 
zogen fei, fo fegelte die Flotte wieder heim. 


Der König vereinigt fi) mit feinen Anhängern in Belgien, 
und jagt die Anhänger Dttos über den Rhein. 


17. Nachdem ver König fi in der Landſchaft Elfaß mit 
Hugo, dem cisalpinifchen Fürften, befprochen, empfing er die Hul- 
bigung des äußeren Belgiens!, welches ihn bis dahin noch nicht 


1) Da Rider die damalige wirkliche Eintheilung des Landes forgfältig wermeibet, 
muß er auf diefe Weiſe Lothringen bezeichnen, im Gegenfaß zu bem innern Belgien 
zwiſchen Maas und Marne. Daß aber Lothringen feit 925 wieber zu Deutihland ge- 
Börte, verfihweigt er. Flodoard fagt hierüber: 

„Die Kothringer verlaffen ihren König Dtto, und Tommen zum König Qubwig, ber 
aber Bedenlen trug fie anzunehmen, wegen des Bünbniffe®, welches durch Vermittlung 
ber Boten Ottos und des Grafen Arnulf zwiſchen ihnen gefchloffen war. 

Erluins Schloß am Meer, welches Monafteriolum heißt, nahm Graf Arnulf durch 
Berrath, und ſandte Erluins Gattin fammt ihren Söhnen übers Meer zum König 
Alſtan. Und nit lange daranf fammelte Erluin eine große Schaar Rortmannen, und 
gewann jeine Burg mit kämpfender Hand zurüd; von Arnulfs Kriegsleuten, bie ex 
darin fand, töbtete er einige, andere aber bewahrte er im Gewahrfam, um feine Gattin 
andszulöfen. 

Die Lothringer Tommen wiederum zum König Lubwig, und bie Fürſten dieſes Rei⸗ 
ches, nämlich ber Herzog Gifelbert, und bie Grafen Otto (Giſelberts Better und Nach⸗ 
folger) Iſaak (von Sambrai) und Theoberih (von Holland) unterwerfen fi bem Könige; 
Die Biſchöfe aber zögerten dem König Lubwig zu huldigen, weil König Otto Geifeln 
von ihnen bei fich hatte. 

König Dtto ſetzt Über den Rhein, durchzieht das Reich Lothringen, und vermwüftet 
mehrere Landſchaften deſſelben mit Raub und Brand. 
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anerkannt hatte, und zwang biejenigen, welche e8 mit Otto hielten, 
über den Rhein zu flüchten. Er hatte nämlicdy erfahren, daß Dtto 
Belgien unter feine Botmäßigkeit bringen wolle, und daher war 
er ihm feindlich gefinnt. Er verfuhr deshalb auch gewaltfam gegen 
ihn, und jagte feine Anhänger aus dem Reiche. ‘Diejenigen aber, 
weldye es mit ihm, dem König Ludwig, hielten, nämlich ®ifelbert, 
den Herzog ber Belgier, und die Grafen Theoderich und Iſaak, 
zog er an ſich, hielt mit ihnen Rath, und empfing von ihnen bie 
eidliche Verſicherung ihrer Treue; darauf lehrte er nach Laon zus 
rück. Und bier vertrieb er den Bifhof Rudolf, welchem offenbe- 
rer Verrat nachgewiefen war, mit fammt feinem Anhang aus ber 
Stabt, und vertheilte deren Lehen unter feine Getreuen. 


Eine englifhe Flotte, von ihrem König Mftan bem König Ludwig zu Hülfe ge- 
fanbt, fommt übers Meer, plündert die Gaue der Moriner, welche an ber Klifte Tiegen, 
unb ohne irgend etwas von demjenigen, weshalb fie gekommen waren, ausgeführt zu 
baben, fahren fie in die Heimath zurüd. 

König Otto hatte eine Zufammenkunft mit Hugo und Heribert, mit Arnulf und 
bem Nortmannenfürften Wilhelm, unb nachdem er von ihnen bie eiblihe Belräftigung 
bes gefloffenen Vertrages empfangen, Tehrt er Über ben Rhein zurück. 

Mittlerweile begiebt fih Ludwig in ben Gau von Berbun, wo einige Biſchöfe bes 
lothringiſchen Neiches ihm huldigen. Unb von ba zieht er nad ber Landſchaft Elia, 
unb nachdem er fich hier mit Hugo bem Eisalpiner beredet, und bie Hulbigung einiger 
Lothringer, bie zu ihm kommen, empfangen, auch einige Getreue des Königs Otto über 
ben Rhein gejagt, Tehrt er nad Laon zurüd, und vertreibt ben Biſchof Nubolf, den 
man bes Berraths befchuibigte, aus ber Burg. Auch den VBafalleu beffelben nimmt er 
bie Befigungen bes Hochſtifts, und verleiht dieſelben feinen eigenen Leuten. 

Sifelbert der Herzog von Lothringen, welder einen Raubzug Über den Rhein uns 
ternommen hatte und auf ber Rücklehr von ben Sachſen verfolgt wurde, Tprengte, wie 
man erzäplt, mit feinem Roß in ben Rheinftrom, und dur bie Gewalt ber Fluthen 
getöbtet, war ex, fo fagt man, nicht wieder aufzufinben. Einige behaupten jedoch, ba 
er von Fiſchern gefunden und beerdigt, wegen ber Toftbaren Zier feiner Ruſtung aber 
verleugnet fei. 

König Ludwig kehrte in das lothringiſche Reich zurüd, und nahm Gifelberts Wittwe 
Gerberge zur Ehe, König Diten Schwerter. 

Eine Pilgerfhaar ans verfchiebenen Ländern, welche nad Rom zog, wurde von 
Sarrazenen überfallen und umgebracht. 

Die Brittonen fiegen in einem Kampfe mit ben Nortmannen, unb follen ihnen ein 
Schloß abgenommen haben. 

Einige Leute Arnulfs, welche Erluins Gebiet plünberten, wurben von eben biefem 
Erluin erlegt. 

König Dtto zieht wieberum nad Lothringen, und zwingt faſt alle, fldh ihm wieder 
zu unterwerfen.‘ 

Diefe längere Stelle aus Floboards Iahrblihern Tann ala Beiſpiel dienen von ber 
Art, wie Richer dieſelben benutzt und nach feiner Weile umgearbeitet und ausgefepmüdt Kat. 


> 


Streit der Könige Ludwig unb Dtto über Lothringen. 75 
Otto verheert Belgien. 


18. Mittlerweile ſetzte Otto, als er erfuhr daß die Belgier 
die Partei des Königs begünſtigten und von ihm gänzlich abgefal⸗ 
len wären, über ben Rhein nach Belgien, verbrannte daſelbſt viele 
Drte, und raubte unendliche Beute. Denn er maßte ſich die Herr- 
Schaft über die Belgier, gegen beren Willen, als von feinem Vater 
erblich überfommen an; da doch fein Vater nur wegen ber Gott⸗ 
Iofigfeit der Wenden zum König in Sachſen erwählt worden war!, 
weil Karl, dem die höchfte Gewalt von Rechtswegen zulam, nod) 
in ber Wiege Ing. Mit großer Beute alfo z0g Otto über ben 
Rhein zurüd. 


GSifelberts Einfall in Germanien und feine Niederlage mit 
den Seinen. 


19. Aber um die erlittenen Unbilden zu rächen, durchzog 
Herzog Gifelbert ganz Belgien und hob überall die kräftigſte Mann⸗ 
ſchaft aus; nur die ansgedienten Greife ließ er daheim. Und nach⸗ 
dem er fo ein Heer zufammengebradht, ging ex über den Rhein, 
und verheerte das Rand mit Feuer und Schwert bis auf den Grund. 
Auch ſammelte fein Heer eine unermeßliche Beute an Bieh und 
Heerben, und führte fie mit fi weg, Schon waren fie im Be- 
griff, wieder über den Strom zu feßen, als Otto mit feinem Heer 
ihn ereilte2. Die Belgier wenden fich zur Gegenmwehr, und liefern 
den Germanen am Ufer des Fluſſes ein Gefecht; unzählige fallen 
auf beiden Seiten. An dieſem Tage errangen die Germanen ben 
Sieg mit genauer Noth und® obgleich zahllofe der Ihrigen hinge- 
ftredt waren, behaupteten fie ihn doch. Denn als Herzog Giſel⸗ 

1) Auch dieſes war Richer fpäter noch zu viel, benn in ber Handſchrift, welche Ede- 
hard vorlag, flanb „da boch fein Bater nur wegen ber feindlichen Angriffe ber Wenben 
zum Herzog über Sachfen gefett war, welches ein Theil von Germanien if“ — über: 
einſtimmend mit I, 14 — 2) Bei Edeharb heit es hier, daß Dtio aus ganz Sachſen 
Truppen gefammelt Habe. — 3) Bei Eckehard „behaupteten ihn aber doch. Denn wäh⸗ 
rend zwei Drittel von ihnen Bingeftredt balagen, glaubte Gifelbert, daß den Seinen 


die Kraft ausgegangen, die Gegner aber unverletzt mären, und trachtete in ber großen 
Berwirrung u. f. w. 


939. 


76 Nicher IL, 19-2. 


939. bert bemerkte, daß fein Heer fehr zuſammengeſchmolzen fei und bie 
Kraft zum Widerftande verloren habe, da trachtete er fich durch 
die Flucht der Gefahr zu entziehen. Er fprengte alfo mit feinem 
Roß in die Fluthen. Da aber viefes die breite Fläche des Stroms 
nicht zu durchſchwimmen vermochte, fo warb e8 von ber Gewalt 
des Waſſers beftegt, und ging fammt dem Reiter zu Grunde !. 
Bon den Belgiern aber kamen die Einen im Strome um, andere 
wurben niebergehauen, noch andere geriethben in &efangenfchaft, 
einige aber retteten fi dur bie Flucht. Als nun König Ludwig 
den Tod Gifelberts erfuhr, trug er großes Leid um ihn. Und. er 
zog nach Belgien und vermählte fich mit deſſen Wittwe Gerberga, 
einer Schwefter Ottos, und ließ fie als feine Königin zu gemein- 
famer Herrfchaft Frönen. j 


Wilhelm, der Herzog der Seeräuber, gelobt dem Könige Treue 
und Beiltand gegen alle feine Feinde. 


0. 20. Während foldes zu Laon gefhah, ſandte Wilhelm, ver 
Herzog der Seeräuber, Abgeorbnete an ven König, um biejem feine 
Treue zu bezeigen, und ihm zu melden, er ſei bereit, vem Könige, 
wo diefer e8 hefehlen werde, fich zu ftellen, und ihm treuen Bei- 
ftand gegen alle feine Seinbe zu geloben. Der König nahm biefe 
Sefandtichaft ſehr gnädig auf, und beftimmte ven Gau von Amiens 
zum Ort der Zuſammenkunft, da er dort mit Dem Herzoge einige 
befonders wichtige Angelegenheiten befprechen wolle. Nachdem alfo 
die Geſandten eutlaffen waren, begab fich der König zur verab- 
rebeten Zeit an ben beftimmten Ort, unb ber erwähnte Herzog 
kam ihm bier entgegen. Der König empfing ihn ehrenvoll, und 
belehnte ihn ebenfalls mit der Landſchaft, welche ihn des Königs 
Bater, der König Karl, verliehen hatte. So warb ber Herzog bes 
Könige Mann, und demfelben fo zugethan, daß er fi vornahm, 


1) Bei Edebarb Heißt es weiter: Die Belgier aber, welche von bem Untergange 
bes Herzogs nichts wußten, ftritten mit ganzer Kraft und kämpften mit gewaltiger Ta⸗ 
pferkeit, bis nach einem erfhredlihen und unermeßlichen Blutbade von ben übrig ge⸗ 
bliebenen die einen in Gefangenſchaft gerieben, die andern im Strome verfanten. 


@ifelbert8 Tod. Heribert und Hugo gegen Keime. 77 


entweber zu fterben, ober dem König fofort wieder zur vollen Herr⸗ ua. 
fchaft im Reiche zu verhelfen. 


Der Erzbifchof Artold erobert die Burg Cauſoſte. 


21. Nachdem alfo diefe Angelegenheit in erfprießlicher Weife 
zu Ende geführt war, begab fi) ver König nad Burgımd. Wäh- 
rend femer Abwefenheit wollte der Erzbiſchof Artold zeigen, daß 
es ihm nicht an Macht gebreche, und griff ohne Beiftand der könig⸗ 
lihen Truppen die Burg Cauſoſte an. Er ſchloß fie von allen 
Seiten ein, befämpfte fie ohne Unterlaß, und am fünften Tage 
gelang es ihm hineinzubringen un fich ihrer zu bemächtigen. Auch 
machte er diejenigen, welche ihm biefen Platz entriffen hatten, zu 
Gefangenen, erlaubte ihnen aber, als ein guter Mann, ber feinem 
Menſchen nach dem Leben tracdhtete, unverlett abzuziehen. Doc 
bie Burg zerftörte er von Grund aus. Darauf kehrte er wieder heim. 


Heribert und Hugo belagern Reims, erobern e8 und vertrei- 
ben ven Erzbifchof. 


22. Heribert, ver nun einen Borwand Böſes zu thun, gefun- 
den hatte, ftellte ſich als trauere er über die Zerjtörung der Burg, 
welche feine Leute inne gehabt hatten, und wandte fid) an ben Her- 
308 Öugo mit der dringenden Aufforderung, Reims zu erobern und 
ben Bifchof zu vertreiben. Hugo war fogleid, mit ihm, ber Tyrann 
mit dem Tyrannen, einverftanden, und verſprach ihm feinen Bei- 
ftand. Sie fammeln alfo ein Heer, ziehen vereint gegen bie Stabt 
und belagern biefelbe mit großer Mannſchaft rings umber!. Die 
Reimſer hielten e8 aber mit Heribert, weil fie deſſen Sohn auf 
des Königs Befehl vor dem Artold zum Erzbifchof gewählt hatten. 
Sie vertheibigten fih alfo nicht, ſondern fagten fi von Artold 
los, und gingen, um das Maß ihrer Schuld voll zu machen, als 
Abtrünnige zu den Tyrannen über. Am fechften Tage ver Bela» 


1) Daß Herzog Wilhelm ebenfalls babei war, verſchweigt Richer abſichtlich. 


[4 
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. gerung öffnen fie ihre Thore, und lafien die Tyrannen ein. Artold 


wird vertrieben und begibt ſich in das Kloſter des heiligen Remi- 
gius, um daſelbſt feine Klagen zu Gott zu erheben, dem fein Ding 
verborgen if. Es verfammelten fih bort in Kurzem einige Bi⸗ 
fhöfe und Fürften um ihn, und baten ihn, daß er fich mit ber 
Abtei Avenay und den Gütern des heiligen Bafolus! begnügen, 
auf die bifchöfliche Würde aber Verzicht leiften möchte. Und durch 
viele und fchredliche Drohungen warb er dahin gebradht, daß er 
einwilligte und fogar, wie behauptet wird, feine Abdankung mit 
einem Eide bekräftigte. Er that den Hunden? enblich ihren Wil 
Ien, und zog nad ©. Basle, um bort zu bleiben. 


An des Königs Abwefenheit greifen Hugo und Heribert bie 
Stadt Laon an. 


23. Der Diakon Hugo, der Sohn des Tyrannen, warb nım 
in Reims gelaffen, wofelbft er fchon vor langer Zeit zum Bifchof 
erwählt worden war; Heribert felbjt aber und Hugo zogen mit 
ihren Schaaren vor Laon und fchloffen diefe Stadt von allen Sei- 
ten ein. Sie glaubten nämlich, daß dort Feine Befatsung fei, da 
der König in den entfernteften Gegenden Burgunds mit anderen 
Angelegenheiten bejchäftigt war. Und mo es ſich thun ließ, be- 
fämpften fie die Stabt, und verfuchten hineinzubringen. Allein ba 
fie wegen ber hohen Lage ber Stabt ven Bertheidigern auf ber 
Höhe des Berges nicht gewachfen waren, wurben fie mehr als ein- 
mal genöthigt zu weichen. Doch beharreten fie bei ihrem Unter⸗ 
nehmen, und beftvebten fih dem König ben Einzug in die Stabt 
unmöglich zu machen. 


Bei Ankunft des Königs wird die Belagerung aufgehoben. 


24. Die Belagerung dauerte ſchon fieben Wochen, als ber 
König auf Die Nachricht davon herbeieilte, und noch zeitig genug 


1) d. 5. der Abtei S. Basle bei Reims. — 3) mit Beziehung auf Matthäi 7, 6: 
Ihr folt das Heiligthum nicht ben Hunben geben. 


Heriberts Sohn Hugo in Reims. 19 


in der Reimfer Lanbfchaft ! anlangte. Wiewohl mit geringer Mann: 90. 
ſchaft fette er doch über die Aifne und rückte gegen die Feinde an. 
Sobald die Tyrannen dieſes erfuhren, erwogen fie den hochherzigen 
Muth des Königs und die Gerechtigkeit feiner Sache, und hoben 
die Belagerung auf. Der König aber zog in die Stabt ein, ver- 
forgte die Seinen mit ben nöthigen Xebensmitteln und mit allem 
was fie fonft beburften, und fehrte dann zu anderen Gejchäften 
nad) Burgund zurüd. AS er abgezogen war, ließ fi) Wibo, ver 
Biſchof von Soiffons, von den Berräthern, mit denen er in heim- 
licher Verbindung ftand, bereden, nach Reims zu fommen und Hugo, 
den Sohn Heriberts, zum Priefter zu weihen. Zugleich bemühete 
fih Heribert, der den Sohn zur höchſten geijtlihen Würbe erho- 
ben zu fehen wünfchte, eifrigft, damit Artold in gefeglicher Weife 
vom Bisthum abgefett würde. Er ging darüber mit dem Herzog 
Hugo zu Rath, und bat ihn inftändigft Die Sache zu Stande zu 
bringen. 


Artold wird durch die Biſchöfe feines Sprengels abgefegt, und 
an feine Stelle Hugo erwählt. 


25. Nachdem alfo alles verabredet war, berufen fle bie Bissaı. 
fhöfe des Sprengel von Reims zufanmen, damit biefelben ven 
Streit zwifchen Artold und Hugo entfcheiden und dem Haber ein 
Ende machen follten. Diefe verfammeln fich alfo bei der Stabt 
Soiſſons in der Kirche ber heiligen Märtyrer Crifpinus und Cri⸗ 
ſpinianus umb vernehmen hier die Beſchwerden ber Bürger von 
Reims, welche fih beflagen, daß fie ſchon feit langer Zeit ohne 
einen geiftlichen Hirten feien; flehentlich bäten fie, daß ihnen einer 
gegeben werde, dem fie gehorchen und folgen könnten. “Den Artolb 
wollten fie jet nicht, weil diefer auf das Bisthum eidlich verzich⸗ 
tet habe; wohl aber ven Hugo, denn dieſer fei einftimmig von allen 
erwählt worben, und werde allen ber Liebſte fein. ‘Die Bifchöfe 
ſtimmen diefem Gefuche bei, und erflären, daß Hugo des Hohen 


1) Campania Remensis, Champagne Remoise. 


80 Richer II, 25—27. 


9aı. priefterthumes würdig fei, weil ihn nicht nur feine edle Geburt, 
fondern auch feine reine Sittlichleit höchlich empfehle; es fei auch 
gut wenn eim fo hohes Ehrenamt durch den Adel des Inhabers 
geziert werde. So vereinigen fi) denn beinahe alle Stimmen für 
Hugo; er wird nad) Reims geleitei und in ber Klofterficche bes 
heiligen Remigius feierlich zum Erzbifchof geweihet. Hierauf häft 
er feinen Einzug in bie Stabt, und wirb mit vielem Gepränge und 
großer Ehrerbietung empfangen. Der König erhielt die Nachricht 
hiervon, nachdem die ganze Sache vollendet war, in Burgund durch 
Reifende, und kehrte alfobald nad Laon zurüd. Hier vertrieb er 
den Arnold und deſſen Bruder Landrich, welche des Verraths be- 
ſchuldigt aber nicht vollftändig überführt waren, aus der Stadt, 
weil fie dieſe Sache aufs Eifrigfte betrieben hatten. 


Der König fammelt in Burgund ein Heer wider bie Tyramnen. 


26. Da der König wegen Mangel an Streitkräften nichts 
gegen die Tyrannen unternehmen Tonnte, fo kehrte er nach Bur⸗ 
gund zuräd, um dort ein Heer zu ſammeln und Damit gegen Reims 
zu ziehen. Denn es lag ihm gar viel daran, ben Heribert aus 
der Stadt, deren er ſich bemächtigt hatte, zu vertreiben. Während 
er aber Truppen ſammelte und barüber viel Zeit verlor, zogen 
bie Tyrannen mit zahlreicher Mannfchaft vor Laon, und ſchloſſen 
biefe Stadt ein, in ber Hoffnung daß einige ber Einwohner fie 
ihnen verrathen würden. Als der König dieſes noch bei Zeiten 
erfuhr, nahm er mit ſich, was er von allen Seiten an Streitkräf- 
ten hatte auftreiben können, und z0g mit ihnen in ben Porcenfer 
Sau? Während er hier feine Schaaren orbnete, um fie gegen 
den Feind zu führen, verließen die Tyrannen das belagerte Laon, 
rüdten dem König entgegen, griffen ihn unvermuthet an, und ftie- 
gen fein Heer zum Theil nieder, die übrigen jagten fie in die Flucht. 
Bon feinen Leuten aus der Gefahr geleitet, entging der König mit 
genauer Noth dem Tode, und flüchtete ſich mit nur zwei Beglei- 


1) Le Porcien, mit bem Hauptort Chateau Porcien au der Aifne, 


Flucht des Könige. Botſchaft des Papfles. 8 


tern in die Burg Omont. Die Tyrannen, welde vergeblich auf sa. 
Berrath gehofft hatten, gaben vie Belagerung auf, und zogen ſich 
in ihr eigenes Gebiet zurüd. 


Die Thrannen werben vom Papft ermahnt, daß fie ihren 
König nicht befriegen folfen. 


27. Mittlerweile fandte der Herr Papſt Stephan einen an su. 
gefehenen Mann, Namens Damafus, als Pegaten nach Gallien, 
mit einem Schreiben von Seiten des apoftolifchen Stuhls, welches 
ben apoftolifchen Befehl enthielt, die Fürften der Provinzen follten 
ich fofort ihrem Könige Ludwig wieder unterwerfen und weiter 
feinen Krieg gegen ihn führen. Wofern fie aber nicht aufhörten, 
würden fie alle von Banuſtrahl getroffen werden. Als die Bi- 
ihöfe des Reimſer Sprengels dieſes erfahren, halten fie alsbald 
eine Berfammlung und beratbichlagen mit großer Belümmerniß 
über den Bannſluch, der fie treffen folle, wenn fie ihren Sinn nicht 
änderten. Sie befchließen endlich an Heribert zu fenden, und ihn 
flehentlich zu bitten, er möge fi) doch zum Herzog begeben und 
dieſen zu bewegen ſuchen, daß er ſich dein Könige unterwerfe: fie 
erinnern ihn an die Gefahr, welche von den Bannfluche drobe, 
und an das Berberben, welches diejenigen erwarte, die fich nicht 
fhenen ihre Obrigkeit zu verachten und zu verfolgen. Dieſe Er- 
mahnung aber blieb fruchtlos. Derjelbe Papft fandte dann bald 
darauf noch eine zweite Botjchaft durch die Geſandten, welche bie 
Kirche zu Reims an ihn abgeorbnet hatte, und welde dem Erz⸗ 
bifhof Hugo von Seiten des Bapftes das Pallium überbradhten. 
Diefe meldeten als den Ausfpruch des apoftolifhen Stuhles, daß 
die gallifchen Fürſten aufhören follten, ihren König zu verfolgen, 
und daß fie diefen überdieß mit großen Ehren zu erhöhen hätten. 
Wenn fie ſolches nicht innerhalb der worgefchriebenen Yrift thäten, 
fo würden bie Urheber, die Theilnehmer und Anhänger dieſes Auf⸗ 
ftandes mit einem ſchrecklichen Bannfluche aufs Ernfteite geftraft 
werden. Wenn fie aber der apoftolifchen Weiſuna bereitwillig 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Dh. 
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see. gehorchten, fo follten fie Abgeordnete nad Rom fenden, um bem 
Bapft über ihren guten Willen gegen den König Bericht abzu- 
ftatten. Doch auch diefes machte feinen Eindrud auf die Tyrannen. 
Während fie aber unermüdlich danach ftrebten den König ins Ber- 
derben zu ftürzen, wanbte fi) das Glück von ihnen und ihre ganze 
Sade nahm eine entgegengejeßte Wendung. 


Durch Vermittelung des Grafen Rotgar gewinnt ber König 
den Herzog Wilhelm. 


28. Auf den Rath guter Leute hörend, fandte der König 
den Rotgar, einen angefehenen Mann, an Wilhelm, den Yürften 
der Seeräuber, um mit biefem zu bes Königes Gunften zu reben. 
Rotgar erflillte ven Auftrag des Königs aufs Beſte und ftarb da- 
jelbft; vorher hatte er jedoch ven Fürften gänzlich für den König 
gewonnen. Denn nicht lange nachher fanbte biefer Abgeordnete 
an den König, um ihn mit ganzer Treue nach Rouen einzuladen; 
und als derfelbe dorthin kam, empfing ihn der Herzog mit Ehren, 
und brachte ihm große Geſchenke dar. Dadurch gefhah es num, 
daß auch andere in Furcht geriethen, und ſich eiligft dem Könige 
unterwarfen. Sobald nämlich Wilhelm der Herzog der Aquita⸗ 
nier und der DBrittannenherzog Alanus erfuhren, daß die See- 
räuber es mit dem Könige hielten, wanbten fie ſich ohne Zaubern 
an biefen, und verpflichteten fih ihm durch feierlichen Vertrag 
eiolich zur Heerfolge. Diefe alfo z0g der König an fi, und be 
gab fi mit ihnen an den Fluß Dife zu einer Zuſammenkunft mit 
ben vorgenannten Tyrannen. Diefe aber fürdhteten fich vor bem 
koniglichen Kriegsgefolge, kamen ihm zuvor und brachen die Bräden 
ab, führten auch alle Schiffe in der ganzen Gegend an das jen- 
feitige Ufer, und bier Iagerten fie num ſelbſt mit ihren Leuten. 
Nur zwei Nachen fuhren hin und her mit ben Unterhänblern, 
welche über bie ftreitigen Punkte zu verhandeln hatten. Endlich 
wurde ein Waffenftillftand gefchloffen und durch Geißeln geſichert; 
barauf gingen fie auseinander. 


Bermittiung bes Könige Otto. 88 


Die Könige Ludwig und Otto fehließen Freundſchaft, und oe. 
durch legtern wird auch Hugo mit dem Könige ausgefähnt. 


29. Nachdem der König die Fürften in Frieden entlaflen 
hatte, wandte er fi) mit wenigen Begleitern wieder nad) Belgien, 
um dem Dtto, deſſen Schwefter er zu feiner Gemahlin genommen 
hatte, zu einer Unterredung entgegenzugehen. Ihre Berathung 
batte in größter Eintradyt Statt, und fie ſchloſſen mit einander 
einen Vertrag gegenfeitiger Freundſchaft. ALS dieſes Gefchäft be- 
enbigt war, kehrte der König nach Laon zurück. Otto aber be- 
mühete fih, ihn mit Hugo wieder auszufähnen; er machte diefem 
bald in freundfchaftliher Unterhaltung, bald in ernfterer Weile 
vielfahe Ermahnungen und Vorftellungen darüber, daß er fi 
gegen feinen König auflehne und fich nicht ſcheue feinem Herren 
nachzuſtellen. Und endlich brachte er ihn auch dahin, daß er fid 
dem Könige wieder unterwarf. Bei einer fhidlichen Gelegenheit, 
nachdem verftändige Leute als Unterhänbler vorausgefandt waren, 
führte Otto den Herzog wieder zum Könige, und fühnte beide mit 
einander aus. 


Verfammlung der Fürften beim Könige; beftiges Auftreten 
Wilhelms in ihrer Verfammlung. 


30. Da alfo' der Herzog, der an Tapferfeit und Macht alle 
überragte, wieder des Königs Yreund geworben war, fo folgten 
feinem Beifpiele auch die andern. Nachdem nun auf folde Weife 
alle wieder mit dem Könige ausgejähnt waren, Tieß diefer bie 
Fürften zu einer Tagfahrt emtbieten, die nach dreißig Tagen in 
dem Föniglihen Hofe zu Attigny Statt haben ſollte. Und am be 
ftimmten Tage trafen bafelbft der König und bie Fürften der Pro- 
vinzen ein; nämlidy Hugo zubenannt ver Große, Arnulf der Herzog 
der Moriner, Wilhelm ver Herzog der Seeräuber, unb ber Ty⸗ 
rann Heribert. Auch der Sachſenkönig Otto blieb nicht aus. Als 
nun König Ludwig ſich mit dem König Otto und den Fürſten in 
feine Kammer begeben hatte, fo traf es fih — * durch Zufall 
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98. oder durch abfihtlihe Veranftaltung, iſt ungewiß — daß allein 
der Herzog Wilhelm nicht eingelaffen wurde. Er wartet einige 
Zeit draußen, und da man ihn nicht hineinruft, nimmt er bie 
Sache übel; zulegt wird er ganz zornig, faßt als eim überaus 
ftarker und kühner Mann die verfchloffene Thür mit Gewalt an, 
und fprengt fie mit fräftigem Stoße. Und in bie Kammer ein 
tretend, erblidt er ein Ruhebett, auf welchem an dem erhöheten 
Hauptende Otto, der König aber niebriger an dem untern Ende 
ſaß. Bor ihnen faßen Hugo und Arnulf auf Seffeln, und war- 
teten daß die Reihe zu fprechen an fie füme. Dieſe Mißachtung 
bes Königs nicht ertragend, bricht Wilhelm in die Worte aus: 
„Bin ic von diefer Verfammlung ausgefchloffen? War ich etwa 
je ein niederträchtiger Verräther 7“! Und heftig vortretend ruft er: 
„Steb’ etwas auf, o König!” Als nun der König auffteht, fett 
fih Wilhelm an deſſen Stelle, und fagt, es fei nicht anftänbig, 
daß der König an einer niebrigen und ein anderer, wer es aud) 
fei, an einer höhern Stelle fige; daher müſſe Otto feinen Plag 
verlaffen und ihn den Könige einränmen. Da ftand Otto ſchamroth 
von feinem Site auf und überließ ihn dem Könige, jo daß nun- 
mehr diefer am oberen und Wilhelm am untern Ende des Yagers 
ſaßen. 


Otto verbirgt feinen Grimm unter dem Scheine der Freund— 
ſchaft, beſchwert fich aber über die erlittene Beleidigung. 


31. Ohne wegen dieſer Beleidigung einige Empfindlichkeit zu 
äußern, ſetzte Dtto ftehend, auf feinen Stab geſtützt, die ange- 
fangene Berathung fort. ALS diefelbe beendigt war, erhoben ſich 


1) Diefe Stelle erflärt, weshalb Richer oben die Theilnahme Wilhelms an ben 
Unternehmungen des Hugo und Heribert verſchwieg. Die ganze Gefchichte, von welder 
Flobdvard Fein Wort bat, ſcheint Übrigens erfunden; fie erinnert an bie Begebenbeit 
mit Hagano, oben I, 16, und daß wirklih beide Erzählungen nur verſchiedene Anwen- 
dungen und Ausmalungen berfelben unbeftimmten Tradition über einen Vorfall ber 
Art find, wirb dadurch beftätigt, daß jene Geſchichte in Edebarbs Handſchrift fehlte 
Nachdem Richer fand, baß er fie bier beffer anbringen Fönne, wirb er fie oben ge⸗ 


Reihen haben. 
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ber König und feine Räthe von ihren Siken, und verließen das see. 
Zimmer. Dtto wußte fein Rachegefühl gegen Wilhelm gänzlidy zu 
verbergen, ſprach mit ihm jehr angelegentlich über das gegenfeitig 
zu wahrende gute Bernehmen, und hielt indem er von allerlei an- 
dern Dingen ſprach, feinen ſchon entworfenen Anfchlag verborgen. 
As Hierauf der König mit Wilhelm nach Haufe zog, blieb. Otto 
mit Hugo und Arnulf in Unterrebung und beſchwerte ſich bei ihnen 
über den ihm angethanen Schimpf. Ex fei, fagte er, wider alles 
Recht und Billigfeit mit Verachtung behandelt, und in Gegenwart 
feiner Freunde von feinem Sig verbrängt worden; bie freunde 
müßten alſo die Beleidigung mit ihm empfinden und feine Schmach 
als die ihrige anfehen; fie müßten aud) deswegen ben Uebermuth 
des Mannes ahnen, weil er fi um fo leichter gegen fie felbft 
vergeben könnte; denn der, welder ihn, den König, nicht verſchont 
habe, werde noch viel weniger ihrer fchonen. Diefe Rebe bewirkte 
bei den Treunden eine um fo größere Exbitterung gegen Wilhelm, 
als fie diefen ohnehin ſchon heimlich haften. Der König Otto 
aber kehrte in fein Land zurüd!. 


Hugo und Arnulf rathfchlagen über Wilhelms Tod. 


32. Hugo und Arnulf gingen mit einander zu Rath, was 
fie dem Milhelm thun ſollten. Wenn fie ihn geradezu ums Neben 
brächten, dann, fagten fie, würden fie in allen Dingen freiere Hand 
haben. Auch den König würden fie leichter zu allem, was fie 
wollten, bewegen tönen, fobald nur der weggeräunt wäre, auf 
den ver König baue, wenn er ihnen wiberftrebe. Wenn fie ihn 
aber nicht tödteten, fo fer Streit und Zwietracht unvermeiblid), 
und dabei werde e8 zu Kämpfen konmen, welche vielen Leuten das 
Peben koften würden. Das Eine wie das Andere fcheint ihnen je- 
doch bedenklich; denn wenn fie ihn umbrächten, würde bie Blut: 


1) Flodoard fagt Über dieſe That nur: „Graf Arnulf läßt Wilhelm, ben Nort⸗ 
mannenfürften, zu einer linterrebung einladen, und hinterliftig erworben.’ In anderen 
Duellen wirb die oben erzählte Gefhichte von Montrenil al® Beranlaffung des Mordes 


bezeichnet. 
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9. ſchuld auf ihnen laften; ihn aber leben zu lafien, hieße ſich einen 
Tyrannen geben. Endlich entfchließen fie fi zum Mord. Sie 
Iaffen Leute holen, welche die That ausführen follen, erklären ihnen 
den Zufammenhang der Sache, und laffen fie einen Eid gegen Wil- 
beim fehwören. Ueber die Art und Weife, wie berfelbe umzu⸗ 
bringen fei, verabreden bie Verſchworenen ſodann Folgendes: 

Arnulf fol an Wilhelm Abgeordnete ſenden, welche‘ biefen 
unter dem Vorwand dringender Geſchäfte zu einer nächſtens zu 
haltenden Unterredung einladen follen. Sie follen ihn bitten, ben 
Zeitpunkt der Zuſammenkunft felbft zu beftimmen und einen Ort 
am Ufer der Somme vorfhlagen, wohn Wilhelm bie Güte haben 
möge, fein Gebiet verlaffend, denen, die mit ihm zu fprechen wün⸗ 
fchen, entgegenzufommen. Wenn er kommt, follen ihn die Ber- 
bündeten empfangen und mit allerhand Anträgen von Freundſchaft 
und Bündniß unterhalten. Und weil man ihm dam nicht wird zu 
Leibe gehen Können, da ihn die Seinen umgeben, fo foll die That 
aufgefhoben werben, bis er fi) wieder eingefchifft hat, falls er 
nämlich zu Waffer anlommt. Wenn aber dann fein Fahrzeug vom 
Lande abgeftoßen ift, fo follen die Verſchworenen ihn mit großem 
Geſchrei zurädrufen, ale ob er noch eine Hauptſache, die vorher 
vergeflen fei, zu vernehmen babe. Wenn er nun mit den wenigen, 
die mit ihm im Kahne find, zurückkehrt, und die übrigen ihn in 
ihren Schiffen erwarten, dann jollen die Verſchworenen das Schwert 
ziehen und ihn unvermuthet überfallen. Kommt er aber zu Pferbe, 
fo follen die Verſchworenen, fobald die Unterredung beendigt und 
Arnulf und Wilhelm auseinander gegangen find, ihn ebenfalls zu⸗ 
rückrufen und fi anftellen, als hätten fie Ihm noch etwas wich⸗ 
tiges zu fagen; ihm auch wirklich einige ernftlihe Angelegenheiten 
vortragen, und ihn damit fo lange aufhalten, bis feine Leute 
vorangeritten und er allein zurüdgeblieben ift; dann follen fie ihn 
mit ihren Schwertern überfallen und nieberhauen, und alfobald 
ihren rafchen Pferben bie Sporen geben, um ber Rache der See- 
räuber zu entgehen, und zeitig genug zu ihren Gebieter zurädzu- 
eilen, der mit feiner Mannfchaft auf fie warten wird. Da würden 
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auch wohl die Seeräuber nichts anderes zu thun haben, als ent u. 
weber die Flucht zu ergreifen oder ihren Herrn zu beſtatten. Und 

jo werde es das Unfehen haben, als fei vie That ohne Wiſſen 
Arnulf vollbracht, da er nicht zugegen fein wird. 


Ermordung des Herzogs Wilhelm. 


33. Die Boten werben alfo entjandt; fie bitten um eine Zu⸗ 
ſammenkunft, und erhalten die Zufage. Die Zeit wird nach dreißig 
Zagen anberaumt; ber Ort im Gau von Amiens an der Somme 
zugeftanden, da wo bie Infel Picguigni liegt. Nach vollbradgtem 
Auftrag kehren die Gefandten zurüd. Zur verabrebeten Zeit alfo Decı7 
fommt Arnulf zu Lande, Wilhelm zu Waſſer an den beftimmten 
Ort. Nachdem viel von Freundſchaft, mehr noch von unverbrüch⸗ 
licher gegenfeitiger Trene geſprochen und mandherlei Heben gewech⸗ 
felt worben, gehen fie auseinander. Arnulf ſtellt fih, als kehre 
er beim, und entferut fi) ein wenig. Wilhelm aber kehrt zu feinen 
Schiffen zurück. Er betritt einen Nahen und entfernt fi vom 
Ufer; da rufen ihn die VBerfchworenen mit lauten Geſchrei zurüd. 
Er läßt fein Fahrzeug umwenden unb wieber zum Ufer rubern, 
um zu fragen, was man wolle Jene antworten, fie hätten ihm 
noch etwas höcft Dringendes mitzutheilen, was ihr Herr zu fagen 
vergeflen habe. Da läßt ber Herzog fein Boot an das Ufer ftoßen 
und nimmt jene barin auf, welche num bie Schwerter ziehen umb 
ihn nunbringen. Darauf verwunden fie nod einen Ruderer umb 
zwei Unbemwaffnete, welche bei ihm waren, fpringen dann nad Voll⸗ 
bringung ber Schandthat ans dem Boot heraus, und eilen ihrem 
fchufpbewußten Herm nach. Die Begleiter des Herzogs, welche 
Schon dem Meere zufteuerten, Tehren um nach dem eben verlaffenen 
Ufer, und finden ihren Gebieter ermorvet und bie zwei Männer 
mebft dem Ruderer verwundet. Sie nehmen bie Leiche ihres Herrn 
und bringen ihn unter Wehflagen zur Beftattung. 


88 Nicher II, 34. 85. 


Der König belehnt den Richard, Herzog Wilhelms Sohn, 
mit dem Lande feines Vaters, 


34. Nicht lange darauf führen fie feinen Sohn, Namens 
Richard, welchen er mit einem Kebsweibe aus der Bretagne ge- 
zeugt hatte, vor den König, und berichten biefem zugleich ben Her: 
gang der Sade. Dem König gefiel die edle Geftalt des Jüng— 
lings; ex empfing ihn gnäbig und verlieh ihm die Landſchaft, welche 
fein Bater bisher befeffen hatte. Auch die Großen des Landes, 
welche mit dem jungen Fürften am ven Hof gelommen waren, 
wurden mit Hand und Mund des Könige Mannen; und von 
biefem durch reiche Geſchenke erfreut, kehrten fie nach Rouen zu⸗ 
rüd. Andere unter den Nortmannen aber waren unwillig darüber, 
daß Richard zum König gezogen war, und hingen fi an ben 
Herzog Hugo. 


Der König wird von feinen Anhängern nach Rouen berufen, 
und kämpft mit ven Seeräubern. 


35. Die Anhänger des Königs aber ließen diefen durch Boten 
zu ſich einladen und empfingen ihn ehrenvoll in Rouen. Hier 
warb ihm gemeldet, Setrih, eim König der Seeräuber, fer mit 
einem zahlreichen Geſchwader in die Seine eingelaufen, und ihm bie 
Wege zu weifen, fei Thurmod ebenfalls mit Mannfchaft zu Schiffe 
angelangt, um ohne Königliche Verleihung fich des Landes zu be= 
mächtigen, den Sohn des verftorbenen Herzogs zum Götzendienſt 
zu bereben, und das Heidenthum wieder einzuführen. Als das ber 
König erfährt, fammelt er ein Heer um dieſen Feind zu beftehen. 
Und im Bertrauen auf Gottes Beiftand rüdt er den Fremdlingen 
mit 800 Mann entgegen. Weil er aber nur wenig Leute hatte, 
jo konnte er feine Schladhtlinie nicht ausdehnen, um den Feind zu 
umzingeln. Deshalb umgab er fih dicht mit ben Seinen, unb 
führte fie fo mit aufgeredten ahnen in gefchloffenen Gliedern 
gegen die Heiden an. Diefe aber rüdten ihm zu Fuß entgegen, 
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und, als fie nahe genug gelommen waren, begannen fie nach ihrer saa. 
heimifchen Sitte das Gefecht damit, daß fie ihre Schwerter warfen. 
Durch den dichten Schauer derfelben nämlich hofften fie die Reiter 
zu fchreden und zu verwunden, und fie dann mit Schild und Wurf⸗ 
fpeer verfolgen zu können. Allein die königliche Reiterei ſchützte 
fih, die Schilde vorhaltend, gegen die Wolfe von Schwertern, 
und ſtürzte fih dann unverfehrt auf das Fußvolk. Im Dichtge- 
drängtem Haufen ungetheilt anfprengend, werfen fie die Gegner 
zu Boden und hauen fie nieder, durchbrechen bie feindlichen Reihen, 
und lehren wieder zurüd. Dam durchbrechen fie mit neuem An⸗ 
griff wieberum bie feindliche Schlachtordnung und zerfprengen fie. 
Der König Setrid), durch den gewaltigen Andrang zur Flucht ge- 
jwungen, ward von den Nachſetzenden in einem Dormnbuſch ent- 
det und mit drei Lanzenftihen durchbohrt. Den Thurmod aber 
warf, als er noch mit ungebeugter Kraft im Gemühle kämpfte, 
Ludwigs Streitroß beim Anfturm mit der Bruft zn Boden. Da 
aber der König bei ihm worüberfprengte ohne ihn zu erkennen, ftieß 
er auf einen feindlichen Haufen, der ihn von vorne angriff und 
zum Handgemenge nöthigte, während Thurmod, von feinem Ge: 
folge umgeben, ihn von hinten anfiel. Und an die rechte Seite 
des Königs tretend, verwundet ihn Thurmod mit feiner Lanze durch 
ben Aermel bes Panzer bis nahe an die Weichen der linken Seite. 
Der König, welder in der Hite des Kampfes diefen Gegner nicht 
bemerkt hatte, fieht fi) um nach dem ber ihn verwundet hat, und 
das Schwert mit fchrägem Hiebe nad) der rechten Seite führend, 
trennt er das Haupt und bie linke Schulter des Gegners vom 
Rumpfe. Die Niederlage der Heiden war fo groß, daß ihrer dort 
neuntaufend erfchlagen fein follen. Die übriggebliebenen, deren 
aber nur eine fehr Meine Zahl war, retteten fidy durch die Flucht 
auf ihren Schiffen. Dem König hatte Gott den Sieg verliehen; 
von ben Seinen waren nur wenige geblieben und einige verwundet. 
Nachdem er für dieſe geforgt, vertraute er die Stadt Rouen dem 
Erluin, und kehrte nach Compiegne zurüd. 


0 Richer II, 36—89. 


1. Der Erzbiſchof Artold verläßt die Tprannen, und begibt fich 
zum König. 


36. Sobald Artold, der aus Reims vertrieben, ſich im Klofter 
bes heiligen Belenners Bafolus aufhielt, erfuhr, daß der König 
in Compiegne fei, warf er alles weg, was ihm der Tyrann noch 
übrig gelaffen hatte, und begab fi zum König, indem er fich 
lieber bei biefem mit wenigem begnügen, als durch die Wohlthaten 
bes unerfättlichen Tyrannen fid, feſſeln Iaffen wollte. ‘Der König 
fah mit Schmerz, daß der Erzbifchof, der ihn zum König gefalbt 
hatte, fo ungerechter Weife abgefettt worden war; er ermahnte ihn 
nicht zu vwerzagen und verfprady ihm bie höchſte Biſchofswürde 
wieder zu verfchaffen. 


Heriberts Tod. 


37. Unter biefen Umftänden gefhah es, daß Heribert, biefer 
Anftifter fo vieles Unheils, als er einft Anftalten zum Untergang 
einiger Leute traf und mit prächtigen Gewande angetban umter 
feinem Gefolge ſaß, während er mit erhobener Hand zu ihnen 
rebete, plöglich von einem, durch das Uebermaß feiner umgefunden 
Säfte erzeugten Schlagfluß getroffen wurde. Mitten im Lauf ber 
Rede erftarrten ihn die Hände, feine Muskeln zogen fih krampf⸗ 
haft zufammen, fein Mund warb bis an das Ohr gezerrt, und fo 
ftarb er, unvorbereitet, zum Schauber und Entfegen ber Semmen. 
Diefe hoben die Leiche auf und beftatteten fle zn St. Quentin. 
Nach der Beerdigung begaben ſich feine Sähne zum König, ber 
fie gnädig aufnahm und ihnen nichts von den Bergehungen bes 
Vaters zurechnete. Auch der Bifchof Hugo wurde zu Gnaden aufs 
genommen, jedoch unter der Bedingung, daß er bei der nächften 
ſchicklichen Gelegenheit über die Art, wie er fein Bisthum erlangt 


1) Berſchwiegen if hier, daß Artolb fon früher bei dem Könige, und einer feiner 
beiden Begleiter auf ber Flucht nach Omont war, daß er aber dann förmlich gu Hugo 
und Heribert überging, fi ihnen eiblich verpflichtete, und auch mit Erzbiſchof Hugo 
fig vertragen Hatte. 
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babe, Rechenſchaft abzulegen habe. Der König z0g auch mit ihnen sus. 
nad Amiens; und da er bier einige wichtige Angelegenheiten nicht 
ohne den Rath feiner vornehmeren Bafallen zu orbnen gedachte, fo 
ließ er den Erluin, welder zu Rouen verweilte, durch einen Boten 

zu ſich berufen. 


Treffen zwifchen Arnulf und Erluin. 


38. Als Arnulf dieſes durch übelwollenne Leute erfahren 
hatte, ftellte er einen Hinterhalt und führte ohne Willen bes Kö⸗ 
nigs dem Erluin eine Koborte entgegen. Erluin aber erhielt ba» 
von Kunde und wich dem Gefecht nicht aus. Bon beiben Seiten 
wurde mit Erbittermg gelämpft. Arnulfs Schaar aber warb ges 
ſchlagen; er felbft ergriff die Flucht und entlam mit genauer Noth 
dem nachdrängenden Feinde. Erluins Sieg war vollftänbig; feine 
Gegner wurben theils getöbtet, theils gefangen, theils in vie Flucht 
geichlagen. In dieſem Gefeht mar auch der Mörder Wilhelms 
mit Arnulf dem Erluin zu Leibe gegangen; jest ergriff ihn Erluin 
auf ber Flucht, hieb ihm die Hände ab, und fanbte biefelben, 
feinen Freund zu rächen, nad Rouen. Hierauf nahm er ben Er⸗ 
fchlagenen vie Bente ab und begab ſich zum Könige. 

39. Bu diefer Zeit ſtand der Herzog Hugo beim König in 
großer Gunſt, ımb bob deſſen Tochter aus der heiligen Zaufe; 
daher fette ihn and der König zum Herzog über alle Gallien!. 
Unter feiner Sührung bot hieranf der König eine Reiterſchaar m 
auf, und zog mit ber Slönigin Gerberga nach Aquitanien, wo ihm 
in der Stadt Nevers der Herzog der Gothen, Ragemund, unb 
die vornehmften Aquitanier entgegenfamen. Mit diefen berieth ex 
fi) über die Verwaltung der Provinzen, und fie übergaben ihre 
Länder in feine Hände, bamit es offenbar werde, daß all ihr 
Befitz dem Rechte nach des Königs fe. Er aber zögerte nicht, 
ihnen die Verwaltung berfelben anzuvertrauen. Er übergab fie 
ihnen alfo, und fette fie Durch feine Gnade zu Fürſten über biefe 


3) Er überließ ihm, zu dem Berzogthum in Srancien, au Burgund. 
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94. Lande, dann entließ er fie beglüdt durch feine Leutfeligkeit. Hier⸗ 
auf kehrte er mit dem Herzog nad Gallien zurüd, und begab 
fi) wieder nad Laon. 


Auf Zureven des Königs verſöhnen fih Arnulf und Erluin. 


40. Hier verfanmelte er die Bornehmften feiner Bafallen, 
mit Ausnahme des Herzogs, und überlegte mit ihnen, wie es zu 
bewirken wäre, daß die erlauhten Männer Arnulf und Erluin 
ihrer gegenfeitigen Unbilden vergäßen und wieder Freunde würden. 
Wenn feine Bafallen einig wären, fo müßten, meinte er, feine 
eigenen Angelegenheiten eine glädlichere Wendung nehmen. Er 
berief fie alfo zu fi), und berebete fie fich zu verfähnen; er ſelbſt 
verfprach zwifchen ihnen Richter zu fein und ihre Händel nad) der 
gewiſſenhafteſten Billigkeit zu ſchlichten. Sie willigen ein und ges 
borchen dem Töniglihen Befehl. Es werden Bürgen geftellt und 
die Sache rechtlich eingeleitet. Der König, der dem Einen wie 
dem Andern wohl wollte, gedachte beiden jegliche Gnade zu er- 
weifen. Und da er ſah, daß Arnulf wegen des Erfages für bie 
beiverfeitigen Berlufte ſchwankend wurde, Erluin aber um fo 
bringender das ihm geranbte zurüd forverte, daß auch Arnulf viel 
mehr werbe herauszugeben haben, weil er Erlum größeren Scha⸗ 
den zugefügt hatte: fo gab er felbit an Arnulfs Stelle vem Er- 
luin Amiens! zum Erſatz für feinen Berluft. Und fo geſchah es 
daß Erluin zufrieden geftellt wurde, ohne daß Arnulf etwas heraus» 
geben mußte, und nachdem fie durch des Königs Bemühung aus⸗ 
geföhnt waren, dienten fie beide fortan dem Könige. 


Wunderzeichen verfündigen den Brittanniern eine Niederlage. 


41. Zu diefer Zeit fol ein plöglich entftandener Wirbelwind 
zu Parts mit foldyer Heftigfeit gewüthet haben, daß auf dem 


1) Diefe Stadt hatte er Heriberts Sohn Odo weggenommen, was zu neuer Span- 
nung mit Hugo führte, der fi nun mit ben heibnifhen Rormannen einlief. Um bies 
felbe Zeit entlam der junge Herzog Richard, ben ber König in Haft hielt; fo berichten 
wenigfien® bie normanniſchen Geſchichtſchreiber. Sie geben dem König Schub, daß er 
bie Minderjährigkeit des Herzogs benuten wollte, um fih ſelbſt ber Normandie zu bes 
mächtigen. 
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Montmartre Mauern von großen Steinen von Grund aus umges gu. 
flürzt wurden. Man will böfe Geifter in Reitergeſtalt geſehen 
haben, die eine in der Nähe gelegene Kirche zerftörten, und mit 
den Ballen berfelben gegen jene Mauern fo heftig anrannten, daß 
fie diefe zu Boden warfen; auch jollen fie die Weinftöde auf jenem 
Derge ausgeriffen und die Saaten vermwüftet haben. Bald nad) 
biefen Wunderzeichen erfolgte das Verderben der Brittannen. 
Während fie nämlich durch die Uneinigkeit ihrer Fürften Berengar 
und Alanus in Parteien getrennt waren, kamen die Nortmannen, 
mit denen fie einen Bertrag gefchloffen hatten, überfieler fie und 
bieben ihrer eine große Menge nieder. Auch die Stadt Nantes 
wurde erobert!'. Der Bifchof dieſes Orts, der fih in feiner 
Angft vor den Feinden in eine Kirche flüchten wollte, wurde im 
Gedränge von den Seinen erbrüdt und erftidt. Doch ermannten 
fih die Brittannen noch während des Kampfes, trieben mit gewal- 
tiger Anftrengung die Feinde aus der Stadt hinaus, griffen fie 
fogar an und fchlugen fie mit großem Berlufte. Aber durch dieſen 
günftigen Glückswechſel ermuthigt, überfielen fie am britten Tage 
die Flotte und lieferten eine Schlacht. Auf beiden Seiten fielen 
unzählige, aber zuleßt vermochten die Brittannier nicht mehr der 
Menge der Gegner Stand zu halten, und ergriffen die Flucht. 
Die fiegreihen Nortmannen bieben einen Theil der Brittannier 
nieder, ftürzten andere in die Yluthen, und vertrieben bie übrigen 
ans dem Lande, mit Ausnahme derer, welche ſich willig der Knecht⸗ 
ſchaft fügten. 


Der König überfälft und erobert das Land der Nortinanten. 


42. Als viefes dem König zu Obren kam, berief er bie 
Grafen Arnulf und Erluin und einige Bifchöfe aus Burgund zu 
fih. Denn es war ihm befannt geworben, daß einige der Nort⸗ 
mannen ihm untreu geworden waren und fi) Hugo angefchloffen 


3) Flobdoard, dem biefe® Kapitel faft wörtlich entlehnt if, nennt nicht Nantes, fon» 
ben Dol. 
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94. hatten. Deshalb zog er mit feinem Heere gegen fie. Arnulf, der 
mit feinen Leuten die Vorhut bildete, griff die Grenzhüter der 
Nortmannen bei Arques mit günftigem Erfolge an, ſchlug fie, und 
bahnte dadurch dem König den Weg ins Land. Diefer fam nad 
Rouen und ward von denen, die ihm treu geblieben, empfangen. 
Die Abtrünnigen flüchteten aufs Meer und machten fi) davon, 
ließen aber in ihren Burgen Beſatzungen zurüd. Da nun ber 
König ſah, daß ihm die Uebelmollenden an Macht überlegen waren, 
fondte er Boten an Hugo und verlangte deſſen Beiltand zum An- 
griff. Und damit ver Herzog ſelbſt mit hinreichenden Streitkräften 
käme, verlieh er ihm die Stadt Bayeur, falls der Herzog diefelbe 
nebft den übrigen Städten erobern werde. Der Herzog nahm die 
königliche Verleihung an, fammelte Truppen, und zog dem König 
zu Hülfe Er machte fi) alfo mit feinem Gefolge und mit einigen 
Machthabern der Cisalpiner auf den Weg Über den Fluß Seine, 
und fam nad) Bayeur, weldes er einſchloß und heftig angriff. 
Inzwiſchen gelang es den Anhängern des Königs die Nortmannen 
zu bereven, daß fie fi dem König unterwarfen. ‘Der Herzog 
aber bevrängte Bayeur. Run fandte der König an den Herzog dem 
Defehl, die Belagerung aufzuheben. Der Herzog aber bemühete 
fih nur um fo eifriger eine Stabt zu erobern, die ihm ber König 
geſchenkt hatte. Diefer fandte nochmals und ließ ihm fagen, falls 
er nicht ſchleunig abziehe, fo werde er, ver König, ihn angreifen. 
Da fah fi der Herzog, da er nicht ftark genug war um dem 
königlichen Befehl zu trotzen, genöthigt die Belagerung aufzuheben, 
und der König zog in Folge deſſen in die Stabt ein. Nachdem 
er dajelbft die Huldigung der Bürger empfangen, begab er fid) 
nach Evreux, wo er ohne Widerftand einzog, und nachdem er fich 
nit minder auch von dieſer Stadt Geißeln hatte ftellen laffen ‘, 
gehorchte ihm das Übrige Land ohne Wiberrebe. 


1) Evreur wirb von Flodoard als bed Herzogs Stadt bezeichnet, und biefex ver⸗ 
langte vergeblich die Wuslieferung der Geißeln. 
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Der Herzog wiegelt feine Lente gegen ven König auf. 


43. Der Herzog aber ſprach viel Über das erlittene Unrecht 
mit den Seinen, und fann auf des Königs Verderben, indem er 
feine Getrenen und feine Freunde ermahnte, daß fie ihm unver- 
weilt zur Rache verhelfen möchten. Und da er nicht nachließ, mit 
vielen Klagen ihnen die Größe des ihm gefchehenen Unrecht dar⸗ 
äuftellen, jo gelang es ihm die Seinen wider den König aufzu- 
bringen. Um ihn zufrieden zu ftellen, machen fi alfo Bernhard 
von Senlis und Teutbold von Tours auf und überrumpeln Mon- 
tigung, einen Töniglichen feiten Plat, gerade in ben Tagen ber 
Oſterfeſte; fie erobern und zerftören den Ort. Ebenſo dringen fie 
plöglich in die Königliche Pfalz zu Compiegne, vauben allen könig⸗ 
lichen Schmuck und nehmen ihn mit fih. Nicht lange nachher fing 
derſelbe Bernhard auch die Jäger und die Jagdhunde des Könige 
ein, und führte fie fammt beffen Pferden und Jagdgeräthe mit 
fich fort. 


Der König belagert Reims. 


44. Als der König diefe® zu Rouen erfährt, verfammelt er 
ein zablveiche® Heer von Nortmannen, wendet fi damit rüdwärts 
gegen die Grafſchaft Bermandois, und vermäftet fie gänzlid. Er 
entbietet auch zu fi die Grafen Arnulf, Erluin, einen anderen 
Bernhard und Theoverich, und zieht mit ihnen gegen Reims, welches 
er von allen Seiten einfchliekt, weil Hugo, der dortige Bifchof, 
es mit bem Herzog hielt und den König nicht einlaffen wollte. 
Gleich beim erften Angriff wurde hartnädig gefochten. Denn bie, 
weldye zur Abwehr auf ven Mauern ftanden, wurden von Bogen- 
fhüten, welche an verfchiedenen Orten aufgeftellt waren, mit 
Bfeilfhüffen verwundet; dann traten andere frifche Krieger an ihre 
Stelle, um den Kampf fortzufegen. Aber auch ımter den Angrei⸗ 
fenden wurben viele durch Wurffpieße und herabgefchleuderte Steine 
verwundet, und mußten den Kampfplatz verlafien. Der Angriff 
wurde öfters wiederholt; oft kam es zum Handgemenge vor ben 
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5. Thoren und am Fuß der Mauern. An kühnem Muth fehlte es 
auf Teiner Seite, feiner wollte nachgeben, feiner weichen. Sie 
waren entfchloffen einander bis zur Vernichtung zu bekämpfen, 
wäre nicht auf die Bitten der Vermittler die Belagerung aufge- 
hoben worden. 


Der Herzog berevet ven König durch Abgeoronete die Be⸗ 
fagerung aufzuheben. 


+45. Während der Belagerung nämlich fanbte der Herzog 
Boten mit dem Anfuchen, daß der Graf Ragenald, durch Stellung 
von Geißeln gefichert, zu einer Unterredung zu ihm kommen möge. 
Dazu gab aud) der König feine Einwilligung. So wurben alfo 
Geißeln geftellt, und Ragenald zum Herzog entfenvet, welcher mit 
ihm nad) langer Berathung endlich dahin übereinfam, daß ber 
König von dem Biſchof und von den Reimfern Geißeln empfangen 
und die Belagerung aufheben folle, unter der Bedingung, daß der 
Biſchof fich verpflichte, zu jeder Zeit und an jedem Orte, wie ber 
König es verlange, ſich zu ftellen, um ihm Rechenſchaft abzulegen. 
Ragenald überbradhte dem König diefen Antrag des Herzogs, und 
da er mit dem Borjchlag einverftanden war, redete er ihm zu ben- 
felben anzunehmen. Nachdem alfo taugliche Geißeln geftellt worden, 
bob der König die Belagerung am fünfzehnten Tage auf, und be⸗ 
ftimmte den vierzigiten Tag von da an, nämlich die Kalenden bes 
Yuli, zur Anhörung der Rechtfertigung. Unterdeſſen beforgte ex 
andere Geſchäfte, bis die zur Tagfahrt fetgefette Zeit gekommen 
war. Hier ftellte fid) audy der Herzog beim König ein, um über 
bie oben berührte Angelegenheit zu fpredhen. Die gegenfeitigen 
Anſprüche wurden vorgetragen, aber die Barteien wollten ſich nicht 
vergleichen. Die Verhandlung gerieth ins Stoden und es warb 
für den Frieden weiter nichts abgemacht, als daß unter eiuſt⸗ 
weiliger Waffenruhe die Schlichtung des Streits bis zur Mitte 
des Monats Auguft aufgefchoben bleiben follte, 


Der König von ben Normannen gefangen. 97 
Tod des Theotilo, Bifchofs von Tours. 


46. Zu diefer Zeit ward der Biſchof von Tours, Theotilo, 
geſegneten Andenkens, der fid) beſonders große Mühe gegeben 
hatte, den Trieben unter den Fürſten wieberherzuftellen, als er, 
mit dieſen Sorgen eifrig beichäftigt, von Laon abgereift war, um- 
terwegs von der Lungenſucht befallen. Es bildete ſich au feiner 
Lunge ein Geſchwür und eine Entzündung, und am vierten Tage 
nach Entftehung bes Uebels verließ er dieſe Zeitlichleit. Es wird 
verfichert, daß in der Nacht, da er feinen Geiſt aufgab, die um 
ihn wachenden PBerfonen eine Lichtmaſſe gefehen haben, welche durch 
die Lüfte emporgeftiegen ſei. Diefes Ticht ſoll ftarf genug geweſen 
fein die Dunfelheit der Nacht zu verdrängen, und fol ven Leuten, 
welche ven feligen Leib trugen, hundert und fünfzig Meilen weit 
bis zur Stadt Tours geleucdhtet haben. Sie brachten aber bie 
Leiche in bie Kirche des heiligen Märtyrers Inlianus, welche diefer 
gottesjärchtige Dann zum Möfterlihen Dienft aufs Trefflichite aus⸗ 
geftattet hatte, und beftatteten ihn daſelbſt mit großer Teierlichkeit. 


Der König wird von den Nortmannen gefangen genommen. 


47. Nach diefem Fehrte ver König mit Erluin und feinen 
anderen Getreuen nad Rouen zurüd. Mit dem Herzog war nod) 
fein Friede geichlofien, aber der König verfah fich Feiner Arglift. 
Er verweilte dort ohne Beforgniß mit geringem Gefolge, weil er 
das ſchon oft gethan hatte. Schon früher aber hatten vie Rebellen 
mit dem Herzog einen binterliftigen Anfchlag entworfen, der da- 
mals verborgen blieb; jet, ba der König fo wenig Mannjchaft 
um fich hatte, und deshalb die Gelegenheit günftig wear, kam er 
ans Tagesliht. Denn als der König zu gelegener Zeit beranzog, 
fandte Hagrold, welder in Bayeur befehligte, an ihn eine freund» 
fhaftlihe Botfchaft mit der Bitte zu ihm zu kommen; und ber 
König kam zu ihm mit wenigen Begleitern und ohne Argmwohn, 
als zu einem feiner Getreuen, der ihm noch niemals Anlaß zum 


Berdacht gegeben hatte. Als aber dieſer Barbar Ich, wie wenig 
Geſchiſchtcht. d. deutſchen Vorz. X. Jahrh. 10. Br. 
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985. Leute un deu König waren, überfiel er ben Arglofen mit einer 
Schaar Bewaffneter. Er verwundete einige der königlichen Tra⸗ 
banten, töbtete andere, und zwang ven König zur Flucht. Er 
hätte ihn auch wohl zum Gefangenen gemacht, werm nicht bes 
Königs Schilpträger fi ihm in den Weg geworfen und ihn, wie- 
wohl mit Berkuft des eigenen Lebens, einige Zeit aufgehalten hätte. 
So gewann der König einen Borfprung, und gelangte durch die 
Schnelligkeit feines Pferbes auf unwegſamen Pfaden ganz allein 
nad; Rouen. Raum war er aber in diefer Stadt angelangt, ale 
die Einwohner derſelben, weil fie mit denen von Bayeur einver- 
ftanden waren, ihn ergriffen und zum Gefangenen madten. 


Der König wird von den Nortmannen gegen Geißeln ent- 
faffen, und abermals hinterliftiger Weife von Herzog gefangen 
genommen. 


48. Sobald der Herzog Hugo erfuhr, daß ber König zu 
Rouen in Gefangenſchaft fei, begab er ſich nach Bayer, um dort 
feinen Dank dafür abzuftatten, daß man den König feflgenonmen 
babe, und um zu bewirken, daß er ihm auögeliefert werde. Die 
Nortmannen aber antworteten, es müſſe darüber eim fürmlicher 
Bertrag abgefchloffen werden, und fle würden den König nur dann 
dem Herzog ausliefern, wenn ihnen fänmtliche Söhne des Königs 
als Geifeln übergeben würden. Unter keiner andern Bebingung 
wiürben fie den König loslaffen. Da fandte der Herzog, die Ge⸗ 
fangennahme des Königs verheimlichend, Boten an bie Königin Ger: 
berga, als ob er im Namen des Königes zu verhandeln habe, und 
erfuchte fie um die Söhne des Könige. Die Königin aber erkannte 
die Nothwenbigkeit, und fandte gegen eivliche Verpflichtung ihren 
jüngern Sohn; den älteren von fich zu laſſen, konnte nichts fie be⸗ 
wegen. Denn zwei Söhne hatte fie nur. Da man nun alfo den 
jüngeren al8 Geißel bot, genügte dies den Nortmaunen nicht. 
Weil aber diejenigen, welche noch beffer die Treue bewahrten, ſahen 
daß ber alte Adel des königlichen Stammes ganz ausgehen könne 
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wenn alle Söhne ſammt dem Bater in die Gewalt der Verräther ss. 
fämen, fo weigerten fie fich diefes Begehren zu erfüllen; nur den 
jüngern Sohn würden fie hergeben, und ftatt des ältern feien fie 
bereit, aus ihrer eigenen Mitie jeden, welchen die Nortmannen 
fordern würven, zu fenden. Demnach forberten die Nortmannen 
Wido, den Bifhof von Soiffons, welcher ihnen unter allen der 
Bornehinfte zu fein jchien, und empfingen dieſen nebft dem Sohne 
bes Königs als Geißel. Der König ward alfo entlaffen; allein 
während alles der Meinung war, der Herzog werde ihn zu den 
Seinen geleiten, machte diefer den König zu feinem Gefangenen 
und gab ihm ven Zeutbold von Zours zum Wächter. Dadurch 
wurde es num offenbar, daß der Tyrann die Abſicht gehabt hatte, 
den Vater ſammt den Söhnen wegzuränmen, und Die Zier des 
königlichen Geſchlechtes ganz zu vertilgen. Seine Abficht ward 
aber vereitelt, inden: einer von den Söhnen des Königs der Ges 
fangenfchaft entging. 


Otto und Edmund, die Könige der Germanen und ver Angeln, 
erheben fich für den König gegen ven Herzog. 


49. Diefen Borfall meldet die Königin alfobald durch Ab⸗ s4c. 
gefandte an Edmund ben König der Angeln und bem überrheint- 
fhen König Dtto, und befchwert fid) bei ihnen in Briefen aufs 
Bitterfte. Otto, voll Betrübniß über das dem Könige und feiner 
Schweſter zugeftoßene Unglüd, fchidte ſogleich Gefandte an Hugo 
wegen der Freilafiung des Könige, die er mit Nachdruck und nicht 
ohne Drohungen von ihm forderte. Auch König Edmund beklagte 
bitterlich das Unglüd feines Blutsverwandten, und ließ durch Abs 
geordnete dem Herzog feinen heftigen Unwillen zu erkennen geben 
und ibm ankündigen, falls er den König nicht in Freiheit fee, fo 
werde er gegen ihn vielerlei unternehmen, zu Yande und zur See 
Feinde gegen ihn aufbringen, und fein Gebiet gänzlich verwüſten. 
Wenn der Herzog ſich etwa in einer Burg einfchliegen würde, fo 
werde er ihn darin aufs hartnädigfte belagern; uno die Gallier 
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946, würden ihm mehr als dem Herzog Hülfe leiften. Wenn alſo die⸗ 
fer den König nicht unverzüglich berausgebe, fo werde Edmund 
ihn in Fürzefter Friſt zu Lande und zu Wafler angreifen.“ 


Des Herzogs Zorn gegen König Edmund. 


50. Bon fo fchweren Botſchaften betroffen, antwortete ber 
Herzog bem ‚König Dtto halb günftig, halb ablehnend. ‘Den Ge- 
fandten des Königs Edmund aber entgegnete er, was fie verlang- 
ten, könne weder fogleich noch ohne reifliche Ueberlegung geſchehen. 
Um der englifchen Drohungen willen würde er nichts thun. Werm 
fie felbft fämen, fo würden fie bald erfahren, was die Waffen ber 
Sallier vermögen; wenn fte aber zu feig wären zu kommen, fo 
würden fie doch einmal zur Strafe für ihre Anmaßung die Kräfte 
der Gallier erproben und für ihren Uebermuth gezlchtigt werben. 
Mit diefen zornigen Worten jagte er die Gefanbten fort. Hierauf 
ging er mit den Seinen zu Rath, und wanbte fi darauf an den 
König Otto, indem er ihn durch eine Gefandtfhaft um eine Un- 
terredung bitten ließ. Otto aber, der gegen ihn aufgebracht war, 
ſchlug ſie ihm ab. Hierüber beftig erzürnt fehrte der Herzog in 
fein Land zurüd, begab fih, nachdem er mit den Seinen berath- 
ſchlagt hatte, zum König, und vebete dieſen folgendermaßen an: 


Hugos Rede an den König. 


51. „Bor Zeiten, als du noch ein Kind warft, o König, muß⸗ 
teft du Dich vor den Nachftellungen deiner Feinde übers Meer flüch- 
ten. Auf meine Beranftaltung und auf mein Zureden murbeft du 
von dort zurücdberufen und in beine Reiche wieder eingefeßt. Hier⸗ 
nad ift es dir fo lange wohl ergangen, als du auf meinen Rath 
achteteft. Nie bin ich von dir abgefallen, wenn nicht bein toller 
Eigenfinm mich dazu nöthigte. Du haft dich der Leitung gemeiner 
und unfluger Leute überlaffen, und bift weit abgewichen von dem 
Rathe der weifen Männer. Daraus ift für dich wohlverbientes 
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Unheil entflanden. Denn wie fannft du dir einbilven, ohne mich 946. 
glüdlid) und rũhmlich regieren zu Können? Diefer dein Irrthum 
ift an vielem Unglüd ſchuld. Jetzt bedenke daß du ein Mann bift. 
Devenle was zu beinem Beften dienlich iſt. Ermanne did, damit 
wir wieder freunde werben, du als Gebieter, ich als Bafall, und 
dann durch mich auch die übrigen zu dem gebührenden Dienft wie- 
ber zurüdgebracht werden. Und weil du mir damals, da id) Dich 
zum Könige machte, nichts gefchenkt haft, fo verleihe mir wenigſtens 
jest für Die Heeresfolge, die ich dir leiften will, die Stadt Paon. 
Diefe wird dann aud das Unterpfand unferer Freunbfchaft fein.“ 
Der König, als ein Gefangener, vwilligte in das Anſinnen, übergab 
Laon, und warb nun entlafjen. Er ging nach Compiegne, wo bie 
Königin Gerberga zu ihm kam, denlwürdig durch hohe Tugend, 
und aud einige Biſchöfe aus Belgien. Auch noch einige andere 
erlauchte Männer ſammelten fit) um ihn. 


Klagen des Königs über Hugos Feindſeligkeiten. 


52. Vor dieſen klagte nun der König ſein Leid in ſolcher 
Weiſe: „O Hugo! Hugo! Wie viele Güter haſt du mir geraubt, 
wie viel Uebel mir zugefügt! Welch großer Kummer laſtet auch 
jetzt wieder auf mir! Die Stadt Reims haſt du mit Gewalt, Laon 
mit Liſt genommen. Das waren die einzigen Städte, wo ich Zu⸗ 
ſlucht und Sicherheit fand. Mein Vater, ber gefangen und in 
emen Kerler geworfen warb, mußte gleiche ‘Drangfal wie id, er- 
bulven, und nur der Tod erlöfte ihn davon. Wir, den daſſelbe 
Leid verfolgt, bleibt vom väterlichen Reiche nichts, als ein eitler 
Schem. So ift mir das Leben zum Ueberbruß und doch Tann ich 
nicht fterben. Wohin denn ſoll ich mich wenten?...“ Er wollte 
in feinen Klagen fortfahren, aber die Seinen unterbradhen ihn 
durch Heußerungen des Unwillens. Darauf mäßigte er dann fei- 
nen Schmerz, und hielt Rath mit ihnen. . 

53. Nach diefer Berathung fandte er Boten an den König 
Dtto, ihm feine Befreiung fund zu thun. Er fet, meldete ex, vor- 
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9ae.ber ein Gefangener gewefen, jetst aber aller feiner Befigungen be- 
raubt; daher bitte er ihn, feinen Freund, um Hülfe, um Beiftand 
die verlorenen Städte wieder zu erlangen. Wenn er das thue, fo 
werde er es ihm mit der größten Dankbarkeit lohnen. — Otto 
empfing diefe Botfchaft mit vieler Güte und Theilnahme, verſprach 
den König ein Hülfsheer zuzuführen, und beftimmte die Zeit. Die 
Abgeſandten Tehrten heim und berichteten dieſes ihrem Herrn. 
Diefer wandte ſich ebenfo an Konrad den König der Genauner!, 
ihn un Hälfe anzufpredhen, und erlangte fie auch von ihm. 

54. Als demnach der König Otto über den Rhein gezogen 
war und fein Heer durch Belgien führte, traf er mit dem König 
Konrad zufammen, weldyer von den Alpen her dem König Ludwig 
in großer Eile zu Hülfe zog. Sie vereinigten ſich alfo und rüd- 
ten mit einem zahlreichen Heere weiter. Sobald Ludwig erfuhr, 
daß fie kamen, zog er ihnen eilig entgegen. “Die brei verbünbeten 
Könige beſchloſſen nun, da fie beifammen waren, zuerft Laon an- 
zugreifen, ımd führten auch ohne Zögern ihre Truppen dorthin. 
Als fie aber vor fih die Höhe des Berges von Laon fahen, und 
die Page der Stadt von allen Seiten erforjcht hatten, ta wurden 
fie inne, Daß fie dort vergeblid, Fämpfen wilrden. Daher zogen 
fie von da fort, und wandten fid gegen Reims. Hier bot bie 
ebene Fläche ihren Heeren freien Spielraum, und fie orbneten ba- 
her von allen Seiten die Belagerung an. Gleich beim erften Ge⸗ 
fecht kam e8 zum Handgemenge; die Wnrffpieße und Steine flogen 
hagelviht. Während eines ganzen Tages wurde die Stadt unanf- 
hörlich geftürmt. Darnach aber kämpfte man noch fiekenmal Mann 
gegen Mann, und das Danerte ſechs Tage lang. 

55. Doch blieben die Einwohner der Statt in diefen unun— 
terbrochenen Kämpfen unbeftegt, und wollten auf feine Weife nach⸗ 
geben, als ſich ihr Biſchof Hugo mit einigen Fürften, die ihm 
durch Blutsfreundſchaft nahe ftanden, außerhalb der Stadt in eine 
Unterrebung einliek, um ſich bei ihnen Raths zu erholen, was fie 
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wohl meinten daß er zu thun over zu meiden habe; ob ihm wohlsse. 
durch Mittelsmärmer geholfen werben könne, ob er fi aufs Bit 
ten legen müſſe oder ob er ſich hartnädig vertheidigen folle. Jene 
theilten ihm mit, wie heftig bie Könige gegen ihn erzürnt feien; 
fie verfiherten, daß ber Beſchluß ganz feft ſtehe, auf Yeinen Ber- 
mittler zu achten, fondern von der Belagerung bis zum vollen Siege 
nicht abzulaſſen. Wenn fle die Stabt mit Gewalt einnähmen, fo 
wäürben fie dem Bifchof die Augen ausreißen Iaffen; biefes fei ihr 
fefter Vorſatz; daher möge er fich beeilen, vie Stadt zu verlaffen, 
und die Seinen der Rache der Könige entziehen. Hierdurch er- 
fchredt teilt ver Bifchof den Seinen mit mas er gehört hat. Sie 
halten Rath, und am fechiten Tage ver Belagerung! verläßt ver 
Biſchof mit feinem Gefolge die Stadt, deren Thore nun ben Ko⸗ 
nigen geöffnet werben. 

56. Die Könige aber nahmen den Artold zu ſich, und flhr- 
ten ihn wieder eim in die Stadt. In der Witte zweier Erzbifchdfe, 
nämlich Friderichs von Mainz und Rotberts von Trier, wurbe er 
durch ihre Hand wieder auf jenen früheren Biſchofſitz eingefetst. 
Zu feinem Schuge wurbe die Königin Gerberga nebft einigen er- 
lauchten Männern in Reims gelafien; dann zogen bie brei Könige 
felber mit ihrem Heere weiter gegen den Herzog Hugo. Sie woll- 
ten die Stadt Senlis mit Gewalt einnehmen; da fie aber fahen 
wie ſtark der Pla war, fo zogen fie von Da weg, jedoch nicht 
ohne die Vorſtadt in Brand zu fteden und einigen das Leben zu 
nehmen. Dann nahmen fie ihre Richtung nach der Seine zu. 


Durch welche Lift einige junge Männer fi) ver Fahrzeuge 
bemächtigten, welche ver Herzog hatte entfernen laſſen, und 
biefelben dem Heere zuführten. 


57. Der Herzog aber hatte, diefen Angriff vorausfehend, be⸗ 
fohlen, daß auf einer Strede von zwanzig Meilen alle Yahrzeuge 
von dem den Feinden nähern Ufer weggeicafft werben follten, 
damit diefe nicht herüberkommen könnten. Allein es ift bekannt 
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9s.daß feine Abſicht vereitelt ward, und daß ſich bie Sache ganz an⸗ 
vers begab. Denn zehn junge Männer, vie feit entjchloffen waren 
aller Gefahr zu trogen, vertaufchten ihre Waffenröde mit Pilgerklei- 
dern, und gingen als Leute, die ein Gelübde zu erfüllen haben, 
dem Heere der Könige voraus!. Auf ber Schulter trugen fie 
Reifetafchen, in der Hand eifenbefchlagene Stäbe, und fo durch⸗ 
wanderten fie, ald Pilger verkleidet, die Stadt Paris, und gingen 
auf den Brüden über die Seine? Niemand wehrte ihnen. So 
kommen fie an das jenfeitige Ufer, an welchem die Boote befeftigt 
waren, und fehren in ver Wohnung eines Müllers ein, bem fie 
erzählen, fie kämen aus dem Lanbe biesfeit des Fluſſes, um bie 
jenſeits gelegenen Gräber der Heiligen zu befuchen. ‘Der Müller, 
dem die fchöne jugenbliche Geftalt der Männer ungeachtet ihrer 
bürftigen Kleidung auffällt, gewährt ihnen gern eine Herberge, 
und forgt noch bazu für fie mit größerer Aufmerkfamteit. Sie 
aber finnen auf Trug, geben ihm Geld, um Wein zu kaufen, und 
beraufhen ihren Wirt, So bringen fie den gamen Tag mit 
fröhlihem Schmaufen hin. As ihr Wirth dur den Wein ge- 
fprächig geworben, fragen fie ihn, worin fein Gewerbe beftehe. 
Er fei ein Müller, antwortet er. Jene fragen weiter, ob er fi 
nicht noch auf fonft etwas verſtehe. Der Müller antwortet, ex fei 
auch der Auffeher über die Fiſcher des Herzogs, und verdiene ſich 
nebenbei etwas durch Vermiethung feiner Schiffe. Da fügen jene: 
„Da du uns fo viel Oefälligfeit erwieſen haft, jo wollen wir dich 
noch um etwas bitten. Wenn du es thuft, fo verfprechen mir bir 
zehn Goldgulden. Du follft uns nämlich über den Fluß fahren, 
denn wir Können unfere Wallfahrt zu Fuß nicht weiter fortfegen, 
ba wir von der langen Wanderung ermübet find.“ Als der Wirth 
einwenbet, der Herzog habe alle Fahrzeuge an diefes Ufer bringen 


1) „Diefen liſtigen Anfchlag fol ter Graf Bernharb ins Werk gefeht haben.“ So 
hatte Richer anfangs gefhrieben, ſtrich es aber fpäter wieder aus. — 3) Tas bamalige 
Paris beſchrankte fih anf die Iuſel der Eitt und hing mit dem feſten Lande durch zwei 
Brüden zujanımen, zu deren Bertheibigung zwei Thürme erbaut waren. O.“S. — 3) 
In Bildern des Mittelaltere werben durchgehends bie geringeren Stände des Volkes 
durch auffallend häßliche Geſichtezüge und Geftalt von den höheren unterſchieden. 
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lafien, damit die anbringenden Germanen nicht herüber könnten, 946. 
erwibern jene, er Fünne fie ja zur Nachtzeit ganz unbemerkt über- 
fegen. Der Müller, ben das Geld reizt, läßt fih den Fährlohn 
auszahlen und werfpricht fie hinüber zu bringen. Es wird Nacht. 
Die Männer mahnen ihn an fein Berfprehen. Da nimmt er fei- 
nen Stieffohn, der nod) ein Knabe war, mit und eilt in der Dun⸗ 
felheit der Radt zu den Boten. Die jungen Männer begleiten 
ihn. Als fie fi mit ihm allein fehen, ergreifen fie ben Knaben 
und werfen ihn in den Strom. Den Wirth, ver fhreien will, 
paden fie an der Kehle, drohen ihn zu tödten, wenn er ihren Wil- 
len nicht erfüllt, nämlich die Böte losbinde. Der erfchredte Mül⸗ 
ler, der ſich übermannt fieht, thut e8; fie berathen unterbefien mit 
einander, werfen ibn gebunden in ein Boot; dann befteigt jeber 
der zehn Männer eind der Fahrzeuge und rudert an das andere 
Ufer. Hier feten fie den Müller gebunden, wie er war, aus, be- 
fteigen alle zufammen ein Boot, fahren zurüd und holen neun an- 
"dere Döte herüber. Und indem fie fo achtmal über den Strom 
fetten, brachten fie 72 Böte an das jenfeitige Ufer. 

58. Während dies gejchah, Tangte auch das königliche Heer 
beim erften Schein der Morgenröthe am Fluſſe an, und fand bie 
Böte mit den Rubern zur Ueberfahrt bereit. Sogleich fprangen 
bewaffnete Krieger hinein, fetten hinüber und fliegen ans Land. 
Dann verbreiteten fie ſich nach allen Seiten, und bradyten, ohne 
Widerftand zu finden, aus den verſchiedenen Häfen auch bie übri⸗ 
gen Böte zufammen, welche fie ebenfalls dem Heere zuführten. 
Denn die Fanblente waren aus Furcht vor dem Feinde alle davon⸗ 
gelaufen; der Herzog aber hatte fi nah Orleans zurüdgezogen. 
Daher war niemand am Orte, der Widerftand hätte leiften können. 
Die Böte wurden mın aneinander gebunden, mit flarfen Brettern 
belegt, und fo zu guten Fähren gemacht, auf denen das ganze Heer 
über ven Strom fette. Sobald fie auf dem andern Ufer ange: 
fangt waren, verheerten fie die ganze Gegend bis zur Loire aufs 
Schredlichfte mit Sengen und Rauben. Hierauf zogen fie in das 
Gebiet der Seeräuber und verwüſteten auch biefes bis auf ben 
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4. Grund. Und nachdem fie auf dieſe Weiſe die dem König ange- 
thane Unbill graufam gerächt hatten, kehrten fie im ihre Heimat 
zurück. Der König Ludwig aber ging wieder nach Reims, 


Wie Derold von einem Arzt hintergangen ward, und wiederum 
den Arzt binterging. 


59. Zu diefer Zeit ftarb der Biſchof von Amiens, Derold, 
ein achtbarer Mann aus ber königlichen Kapelle, dem auch der Kö⸗ 
nig ehedem fehr gewogen gewefen, und ber in der Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft überaus bewandert war. Man erzählt au von ihm, daß 
einft, als er noch bei Hofe dem Könige diente, ein Arzt aus Sa⸗ 
lern ihn bintergangen habe, aber wieverum von ihn hintergangen 
worden fei. Beide waren nämlich im der Arzmeilunde wohl erfah- 
ren; da aber der König mehr auf den Derold hielt, währenb bie 
Königin?! den aus Salern für deu geſchickteren anfah, fo erfann 
ber König ein Mittel um zu erfahren, welder von ihnen die Na⸗ 
tur der Dinge beſſer verſtehe. Er ließ nämlich beide zu feiner 
Zafel laden, und legte ihnen eine Menge Fragen vor, ohne fie 
jedoch feine Abficht merken zu laſſen. Beide löften die Aufgaben, 
fo gut fie konnten. Derold, als ein in ven Wiffenfchaften gründ⸗ 
lich gebilveter Dann, beftimnte den vorliegenden Gegenftand nach 
ben Regeln ber Kunft, der Salernitaner Dagegen, ber Feine gelehrte 
Kenntniſſe befaß, ſprach wie es ihm fein natürlicher Verſtand und 

feine große Erfahrung eingaben. So mußten fie auf Befehl bes 
Königs alle Tage zur königlichen Tafel kommen und immer neben 
einander figen. Run kam einmal die Rebe auf die verfchiebenen 
Heilträfte, und es ward umſtäudlich erörtert, mas die Bharmacen- 
tif, was bie Chirurgie, was audy die Botanik vermöge. Der Sa- 
lernitaner aber, der biefe fremden Namen nicht verſtand, erröthete, 
und wagte fih nit an ihre Erklärung Boll Eiferfucht gegen 
ven Kollegen beſchloß er nun dieſen zu vergiften, ftellte fi aber 


1) Der Name fyreberuna tft außgeftriden. So hieß bie erfie Gemahlin Karis des 
Einfältigen, welde um d. I. 917 ftarb. Derold ber Arıt, wie ihn auch Flodoard nennt, 
wurbe 28 Biſchof won Amiens. 
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inzwifchen binterliftiger Weife fehr frennplich gegen ihn. Als nun su. 
fein Gift bereit ift, beftreicht er fi) damit ven Nagel des Mittel: 
finger, und wie fie nebeneinander bei Tifche ſitzen, vergiftet er 
tamit die Pfefferbrühe, im welche beide ihre Speife eintunfen. 
Kaum hat ‘Derold unvorficdhtiger Weife davon gefoftet, fo fühlt er 
fih durch Die Wirkung des Giftes unmohl. Seine Diener führen 
ihn hinaus, und er befiegt die Kraft des Giftes durch Theriak. 
Nach drei Tagen fommt er wieder, und verkehrt mit dem Saler⸗ 
nitauer wie gewöhnlih. ALS diefer ihn fragt, was ihm zugeftoßen 
fei, antwortet er, daß ihn eim leichtes Erfältungsfieber etwas an- 
gegriffen habe; läßt ſich aber nicht im geringften merken, daß er 
tie Hinterlift durchſchant Habe, und fo macht er den Feind ganz 
ſicher. Wie fie nun wieder zn Tifche figen, ſtreut ihm Derold auf 
feine Speife etwas Gift, welches er zwifchen dem Zeigefinger und 
dem Heinen Finger verborgen gehalten. Dieſes geht fogleih ins 
Blut Über, und nimmt ihm die Lebenswärme. Bon Schmerz er- 
griffen, wird er von feinen Dienern hinausgeführt; er fucht Das 
Gift auszutreiben, aber feine Bemühungen bleiben fruchtlos. Nun 
rühmt er ben Derold, preift ihn als den gefchicteften aller Xerzte, 
und bittet ihn flehentlich daß er ihm helfe. Diefer läßt fich, ba 
aud) ter König es ihm befiehlt, erweichen, und befreit den Kran⸗ 
fen durch Gegenmittel von dem Gifte, jedoch mit Abficht nicht 
rolfländig. Denn in Folge des eingegebenen Theriaks zog ſich 
alles Gift in ven linken Fuß, und zwar, wie man erzählt, derge⸗ 
ftalt, daß während er num von feinem Geſinde verpflegt wurde, 
das Gift fih in Geftalt einer Erbſe aus dem Fuße in eiher Blut⸗ 
aber hervorhob, aber durch das Gegengift wieder m ben Fuß zu> 
rüdgetrieben wurde. Nachdem biefer Kampf in foldyer Weiſe lange 
Zeit gedauert, warb die Haut des Fußes vom Gift zerfreifen, und 
es entftand eine offene Wunde, fo daß die Wunbärzte den Fuß 
zuleßt elendiglich abfchnitten. 
60. Mittlerweile war der Herzog Hugo fehr erzürnt über ser. 

bie in Neuftrien durch Brand und Raub verübten Verwüftungen, 
md rüftete ein Heer, mit dem er, weil er den König nicht zu be 
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sar. kriegen wagte, rachedürſtend gegen Arnulf zu Felde zog. Er griff 
auch einige feiner Burgen an; da er aber in Zeit von ſechs Ta⸗ 
gen feine berfelben einnehmen Tonnte, fo fehrte er unverrichteter 
Sache in feine Heimat zurüd. Unterdeſſen belagerte der König 
Mouzon, weil des Herzogs Neffe Hugo, feines Bisthums beraubt, 
fih dafelbft aufbielt. Diefen alfo befriegte er, dem Herzog zum 
Schimpf. As er aber erfuhr, daß der Herzog die Belagerung 
der Burgen Arnulfs aufgegeben habe, zog auch ex fich nach Reims 
zurück. 

Zu dieſer Zeit ſtarb Bovo, der Biſchof von Chalons, und 
der König ernannte zu deſſen Nachfolger, nach der Wahl der fänmt- 
lichen Seiftlichkeit, den Gipuin, einen vortrefflihen jungen Mann, 
welchen der Herr Artold, Erzbiſchof von Reims, zum Biſchof 
weihete. 

61. Hierauf begab ſich der König nach Belgien, und König 
Otto kam ihm dorthin entgegen, um ſich mit ihm zu beſprechen. 
Sie trafen allerhand nothwendige Maßregeln und feierten das 
Ofterfeft miteinander zu Aachen; beide Könige erwiefen ſich gegen» 
feitig viel Adytung, und Otto that es barin dem andern zuvor; 
auch verehrte er dem Ludwig koftbare Gefchenfe. 


Der Herzog greift die Stabt Reims an: 


62. Unterdeſſen wiegelte ver Berzog feine Leute gegen ben 
König auf. Jetzt, fagte er, da dieſer abweſend fei, biete fich eine 
gute Gelegenheit dar die Stadt Reims einzunehmen, deim ſowohl 
der Biſchof als die Beſatzung hätten fie verlaffen, und ber König 
jelbft fei anderswo befchäftigt und gehe anderen Dingen nad). 
Daher würde es jetzt ein leichtes fein, fi) der Stadt zu bemäd)- 
tigen, und es fei fein größter Wunfch, dies zu verfuchen. Des 
Herzogs Vaſallen laſſen fi dadurch bereden, und befchließen eine 
Heerfahrt gegen die Stadt. Es werben Truppen gefaummelt. Der 
Herzog zieht mit ihnen vor die Stadt, und ſchließt diefe von allen 
Seiten ein. Seine Yeute fireifen auch in der Gegend umber, und 
führen aus den umliegenden Ortſchaften Lebensmittel für die Be⸗ 
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Ingerer herbei. Sie befeftigen ihr Lager durch Gräben und um sız. 
geben es mit Berfchanzungen aus Flechtenwerk. Den Kampf gegen 
die Stabt erneuen fie täglich ein bi® zwei Mal. Nicht minder 
aber leiften auch die Einwohner ven tapferften Widerſtand. Schon 
dauerte dieſes fo feit neun Tagen, als die Kundfchafter vie Nach⸗ 
richt bringen, daß der König voll Zornes herannahe. Alſobald 
warb die Belagerung aufgehoben, und an zwölften Tage zog das 
Heer ab. 

63. Der König aber hielt unverweilt feinen Einzug in bie 
Stadt, nm ihr Hülfe zu bringen. Bald verfammelten ſich auch 
bie Fürften um ihn, nnd hielten Rath Über das, was zum Wohl 
des Königs und des Gemeinwefens bienlid wäre Und weil es 
zum allgemeinen Beften erforderlich war, daß Otto an diefen Be 
rathungen Theil nähme, fo wurden Gefandte gefchidt ihm vorzu- 
ftellen, daß feine Gegenwart nöthig fei und daß er zu einer Tag⸗ 
fahrt in den leßten Tagen bes Auguſt am Ufer des Eher ſich ein» 
finden möchte. 

64. Inzwiſchen konnte der Herzog e8 nicht verfchmerzen, daß 
fein Neffe der erzbifchöflichen Würde beraubt war. Er rieth ihm 
daber, mit den Berrichtungen feines Amtes fortzufahren, und, da⸗ 
mit er nicht als gänzlich deſſelben verluftig erjcheine, einigen Per⸗ 
fonen die geiftlichen Weihen zu ertheilen. Demzufolge ließ alfo 
Hugo den Tetbald, einen Diakonus der Kirche von Soiſſons, zu 
ſich berufen, orbinirte ihn zum Prieſter und weihete ihn hernach 
auf Antrieb des Herzogs zum Biſchof von Amiend. Dabei war 
ihm der einzige Bifchof Wido von Soiffons behülflich, der es aber 
hinterher bereute, wie fid) im Berfolg zeigen wird. 

AS nun die zur Zufammenkunft der Könige beftimmte Zeit 
gekommen war, trafen fie am Ufer des Cher zufammen; und aud) 
der Herzog ftellte fich ein und ſchlug bei dem Dorfe Douzy! fein 
Lager auf, um die Sache feines Neffen bei ven Bifchöfen zu ver- 
fechten. 


1) Bei Monzon und Donzyy, fagt Wloboarb. 
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947. Der Herzog bringt es dahin, daß die Sache feines Neffen 
vor den Bifchöfen verhandelt wird. 

65. AB demnach die Könige die Verhandlungen begonnen 
hatten, legte der Herzog die Streitſache feines Neffen ven Biſchö— 
fen vor, indem er fi) mit großer Heftigleit darüber befchwerte, 
daß derfelbe ohne irgend einer Schuld überführt zu fein, und ganz 
ungerechter Weife abgefett worden wäre. Dieſes wurde ben Kö⸗ 
nigen mitgetheilt, und man beſchloß auf Ottos Betrieb, daß bie 
Bifchöfe den Streit zwifchen Artold und Hugo auf der Stelle un- 
terfuchen follten, jedoch unter dem Borbebalt, daß auch der Her- 
309 zu geböriger Zeit dem König Genugthuung leifte. Die Bi⸗ 
ſchöfe begannen alfo die Parteien auzuhören; da fie aber unter den 
mancherlei Dingen, die dabei zur Sprache kamen, das Eine ohne 
Wanken für verwerflich erklärten, daß nämlich Hugo nad) feiner 
Entfesung gegen alles Recht den Biſchof von Amiens geweiht 
habe, fo verorbneten bie Könige, daß diefe Sache vor eine andere 

‚ Synode gebracht werben follte.e Denn man hielt dafür, daß ber 
Streit billiger Weife jett nicht rechtlich entfchieven werden könne, 
da nicht einmal eine Synode zu dieſem Zweck berufen fei. Und 
fo wird fie denn durch eine Königliche Verordnung zum 17. Ro» 
venber angekündigt. Inzwifchen follte Artold im Beſitz des Erz- 
bisthums Reims bleiben, und Hugo ward ber Aufenthalt in ber 
Burg Mouzon geftattet. Durch Ottos Vermittelnng wurde auch 
zwifchen dent König und beim Herzog ein Waffenftillftand bis zum 
Zeitpunkt der Synode abgefchlofien und eidlich beftätigt. 


Synode zu Verdun. 


66. Zur beſtimmten Zeit kamen die Biſchöfe in Verdun zu⸗ 
ſammen und der Erzbiſchof Rotbert von Trier als Vorſitzender 
mit Artold von Reims! eröffnete die Synode; Beiſitzer waren 
Adalbero von Metz, Gauslin von Toul, Hildebold von Mime⸗ 


1) Artold konnte natürlich nicht präfidiren, und wird auch von Flodoard nur unter 
den Beifitzern genannt, was aber Richer verändert hat. 
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garbefurb', Iſrael aus der Bretagne. Zugegen waren feruer ders. 
ehrwärbige Abt Bruno? mit anderen hochwürdigen Aebten und 
Mönchen, mit Agenolb und Odilo?. Bor diefes Sendgericht wurde 
Hugo berufen, und die Biſchöfe Adalbero und Gauslin abgefanbt, 
ihn abzuholen; allein er weigerte fi) zu fommen. ‘Daher fiel auch 
das Urtheil der Biſchöfe dahin aus, daß Artold das Erzbisthum 
einftweilen behalten jollte, und fo ging die Synode, obne bie Sache 
erörtert zu haben, auseinander. 


Synode zu Mouzon. 


67. Es warb aber eine andere Verſammlung auf bie Iden sus. 
bes Januar angefagt, welche zur beftinmten Zeit in ber Kirche des 
heiligen Petrus vor der Burg Monzon gehalten wurde, unter dem 
Borfige des obenerwähnten Erzbiſchofs Rotbert von Trier, mit 
faft allen feinen Bischöfen und einigen aus dem Reimſer Spren- 
gel. Mit ihnen nahm auch Artold feinen Sitz ein, über deſſen 
Streitfache verhandelt werben follte. Auch Hugo hatte fi einge- 
ftellt, wollte aber nicht in die Verſammlung kommen, fondern ließ 
ihr durch feine Sachwalter ein mit dem Namen des Bapftes Aga- 
pit befiegeltes Schyreiben zur Berlefung überreichen. Als dieſes 
eröffnet und vorgelefen worden war, fand ſich, daß es nach den 
Kirchengeſetzen feine verbindende Kraft haben könne, und audy für 
Hugos Sache nichts weiter vorbringe, als den einfachen Befehl, 
ihm das Bisthum zurädzugeben. Nachdem alfo biefes Schreiben 
verlefen war, gingen vie Bifchöfe mit einander zu Rath, und be- 
ſchloſſen daſſelbe unbeachtet zu laffen, weil es, ohne irgend einen 
Rechtsgrund anzugeben, blos den flreitigen Gegenſtand dem abge- 
feßten wiederzugeben befahl. Und weil kurz vorher derſelbe Papft 
Agapit in einem Schreiben, welches durch den Bifchof Friderich 
von Mainz überbracht und dem Erzbifchof Rotbert von Trier in 
Gegenwart der Könige und ver Biſchöfe Galliens und Germaniens 
eingehändigt war, feine apoftoliihe Willensmeinung ausgefprochen 


1) 8. i. Rünſter. — 2) Bruber bes wönige Dtto, Abt von Lorſch. — 3) Aebte von 
Gorze und Stable. 
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948. hatte, und biefe zum Theil ſchon in Ausführung gebracht war, fo 
entfchied die Verſammlung einmüthig, daß die nach den Gefegen 
der Kirche begonnene Verhandlung, diefen Gefegen gemäß und in 
aller Ordnung auch durchgeführt werden müſſe. Nun ließ ber 
Erzbiſchof das neunzehnte Kapitel aus den Beichlüffen des Koncile 
zu Rarthago verlefen, mo vom Kläger und Bellagten die Rebe ift; 
und nachdem es verlefen war, wurde nach Inhalt dieſes Kapitels 
verordnet, daß Artold, ver fi unweigerlich vor jeber Kirchenver- 
fammlung geftellt habe, in ven Beſitz des Erzbisthums Reims wie- 
ber eingeſetzt werben folle, Hugo aber, der bie Vorladungen zweier 

.. Synoden unbeachtet gelaffen, von der Verwaltung defielben fo lange 
zu entfernen fei, bis er ſich über die wider ihn erhobenen Beſchul⸗ 
bigungen vor einer britten Synode gerechtfertigt haben würde. 
Diefer Beſchluß wurde fchriftlich ausgefertigt, von ten Biſchöfen 
unterfchrieben und dem Hugo zugeſandt. Diefer aber warb zor- 
nig, als er die Unterfchriften ver Biſchöfe ſah, Ichidte Die Schrift 
dem Erzbifchof Rotbert, weldyer den Borfik im Sendgerichte führte, 
verächtlich zurück und erllärte, er werbe ſich um das Gericht der 
Biſchöfe nicht kümmern. Und fo löfte ſich auch dieſe Synode auf, 
ohne daß die freitige Frage im Mindeſten erörtert worden wäre. 
Eine dritte Verfammlung aber wurde zum erften Auguft angefagt. 

68. Hierauf erließ Artold an ven römifchen Stuhl ein Schreis 
ben, worin fowohl feine eignen Beichwerben, ald auch die That» 
fachen, über welche der König zu Elagen hatte, geſchickt auseinan- 
der gejebt waren. Da berief der Herr Papſt Agapit, deſſen Seele 
vol Güte und Milde war, den ehrwürbigen Bifchof von Oſtia, 
Marinus, einen rechtlichen und weifen Dann, theilte ihm das Schrei= 
ben mit, und erimahnte ihn Dringend die Sude in Orbnung zu 
bringen. Der ehrwürbige Marinus warb demnach als Stellver- 
treter des Herrn Papftes an ben König Otto abgefandt, um eine 
allgemeine Kicchenverfammlung zufammenzurufen und zu verfam- 
meln. Ueberdem wurden an einige Biſchöfe fowohl in Germanien 
als in Gallien befondere Schreiben erlaffen, um fie zur Hand⸗ 
babung von Recht und Billigkeit zu ermahnen. 
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69. Zur beitimmten Zeit verfammelte fi auf ven Befehl 
bes Papſtes Agapit unter der Leitung des Marinus, feines Stell- 
vertreters, die allgemeine Kirchenverfammlung in der Pfalz zu In- 
gelheim, welches foviel bebeutet als „Haus der Engel“, am Rhein⸗ 
ftrom, in ber Kirche des heiligen Remigius, des Apoftels der Fran⸗ 
fen. Unter dem Borfig des Herrn Marinus alfo nahmen die aus 
ben verfchiebenen Gegenden zufammengelommenen Bifchöfe ihre 
Pläge, nad) Borfchrift der Kirchenregeln, wie folgt: Die Erzbifchäfe 
Kotbert von Trier, Artold von Reims, Friderid von Mainz, 
Wicfrid von Cöln, die Biſchöfe Adaldach von Hamburg, Hilvebolp 
von Mimegarbefurt, Gauslin von Toul, Adalbero von Met, Be- 
rengar von Verdun, Wulbert von Cambrai, Rudolf von Laon, 
Richoo von Worms, Reimbold von Speier, Boppo von Wirzburg, 
Konrad von Konftanz, Odelrich von Augsburg, Thethard von Hil- 
desheim, Bernhard von Halberftabt, Dudo von Paderborn, Liop⸗ 
tac von Ribe, Midyael von Regensburg, Farabert von Zongern, 
Doddo von Osnabrüd, Evher von Minden, Baldrich von Utrecht, 
Heirold von Salzburg, Adalbert von Baffau, Stardyand von Eich⸗ 
ſtedt, Horath von Schleswig, Wichard von Bafel, Liefdach von 
Ripen!. 


Ueber die Anordnung des Geſchäftsganges und den Vorſitz 
im Gericht. 


70. Wiewohl es einem jeden dieſer Biſchöfe frei ſtand, aus 
den Kirchenſatzungen und früheren Beſchlüſſen anzuführen, was er 
bei der Unterſuchung für zweckdienlich hielt, ſo wurde doch die 
Leitung der Verhandlung und die Erläuterung der vorgebrachten 
Gründe dem Herrn Erzbiſchof Rotbert von Trier zuerkannt, weil 
ihm feine große Gelehrſamkeit in göttlihen und menfchlichen Din- 
gen und feine Fräftige Beredſamkeit das größte Anfehen gaben. 
Die entjcheidende Stimme bei Faſſung der Befchlüffe wurde aber 


1, in Schleewig; berfelbe weldger, Bier wie bei Yloboarb, oben ſchon einmal ge- 
naunt if. 


Gefäihtiär. d. dentſchen Borz. X. Jahrh. 10. Bd. 8 
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98.bem päpftlihen Legaten Herrn Marinus vorbehalten. Nachdem 
ſich nun alle geſetzt hatten, nachdem bie bei Eröffnung eines Kon- 
zils gebräuchlichen Gebete geſprochen, und bie geheiligten Kapitel 
aus den Beichlüffen ver Bäter vorgelefen worden, erhielten bie 
burdplauchtigften Könige Ludwig und Otto Zutritt zur heiligen 
Synode; und nachdem auch diefe Play genommen, eröffnete der 

ehrwürdige Herr Rotbert die Sigung mit folgender Rebe. 


Rede des Erzbifchofs Rotbert von Trier. 


71. „Hochwürdige Bäter! Wichtige Urfachen haben es ver- 
anlaft dag wir hier vor den durchlauchtigſten Königen verfammelt 
find. Große Angelegenheiten warten auf euere rechtliche Entfchei- 
bung. Es ift euch befannt daß faft das ganze gallifche Land durch 
bie Frevel einiger böfen Leute in Zerrüttung gerathen und großen 
Gefahren ausgeſetzt if. Deshalb werden aud) die göttlichen fo- 
wohl wie die menſchlichen Geſetze von Uebelmwollenden mit Füßen 
getreten, während derjenige, der von Rechtswegen der Herrfcher 
fein follte und auf den die Krone vom Vater vererbt war, von 
feinen Unterthanen zum Gefangenen gemacht, und graufamer Weife 
in den Kerker geworfen ift, ja noch jet von ihnen mit Dem Schwerte 
verfolgt wird, während das Erzkisthum Reims, feines Hirten be- 
raubt, eine Beute gottlofer Frevler geworben ift, ver Gottesdienſt 
in Verfall geräth und die Borfchriften unferer heiligen Kirche ver- 
achtet werben. Hierauf, ihr Väter, haben wir, glaube ich, unfere 
ernftlichfte Aufmerkſamkeit zu richten, und da wir durch bie Gnade 
des heiligen Geiftes hier verjammelt find, müflen wir uns eifrigft 
bemühen bie getrennten Parteien vbergeftalt zu einigen, daß ber 
durchlauchtigſte Herr König wieder in ven freien Befiß feiner Herr- 
fhergewalt fomme, und daß durch ihn die Kirche zu Reims das 
ihr gebührende Anfehen wiebererlange.“ 


Synobe zu Ingelheim. 116 
Erwiderung des römiſchen Legaten Marinus. 


72. Hierauf nahm der Herr Marinus, der Stellvertreter 
bes heiligen römifchen Stuhles, das Wort und ſprach: „Sehr rich- 
tig und weislid hat unfer Bruder und Amtsgenoſſe Rotbert bie 
Ordnung, nach welcher wir zu verfahren haben, angedeutet. Denn 
. wiewohl ihm nicht unbekannt ift, daß die göttlichen Geſetze den 
menfchlihen vorgehen, jo hat er doch in Betracht der obwaltenden 
Umftände erflärt, e8 müfje zuerft vie königliche Macht wiederher⸗ 
getellt werden, damit wenn biefe befefligt und zum allgemeinen 
Beſten gefräftigt ift, durch ihre fromme Beftrebung den Kirchen 
Gottes wieder die gebührende Ehre zufomme, und unter ihrem 
Schutze die Guten jeglichen Standes wieder auf ven Weg der Tu- 
gend gelangen. Damit nun foldes mit Gottes Beiſtand gefche- 
ben möge, wollen wir zuförberft, falls e8 auch euch gut dünkt, die 
Beſchwerde des durchlaudhtigften Herrn Königs anhören, und ihm 
mit aller Anftrengung zum Recht verhelfen“ Die Verſammlung 
antwortete: „Wir find bereit ihn anzuhören.“ 


Beſchwerde des Königs Ludwig vor dem König Otto und ber 
Neichefpnobe, 


73. Da erhob fih der König Ludwig von der Seite bes 
Königs Otto, nud bat flehend mit ver größten Beſcheidenheit um 
die Erlaubniß, feine Klage vorzubringen. Allein auf bie Bitte ber 
Berſammlung ſetzte er fich wieder und trug nun felgenbe Beſchwerde 
vor: „Die Ungerechtigkeiten und Gewaltthätigkeiten Hugps, über 
welche ich mich genöthigt fehe Klage zu führen, find ‘Dem befaunt, 
dur deſſen Gnade, wie jo eben bemerkt werben, ihr hier wer- 
fammelt ſeid. Um von vorn anzufangen, fo wiflet, daß fein Ba- 
ter den meinigen um bie Krone beneibete, unb während er ihm im 
Trieben wie im Kriege zu dienen verpflichtet war, ihm bie Regie⸗ 
rung frebeutlich eutriffen amd ihn bis an fein Gabe in einem Ker⸗ 
ter bat ſchmachten laſſen. Die Meinigen waren genöthigt mid), 
ber ich damals noch ein Kleines Kind war, in einem Bündel Heu 

8” 
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938. 3u verbergen und übers Meer faft zu den Riphäern! zu flüchten. 
Als dann mein Vater geftorben war und ich in der Verbannung 
febte, da hatte diefer Hugo nicht den Muth, felbft die Regierung 
zu übernehmen, weil er feines Vaters gedachte, dem ſolche Anma⸗ 
gung das Leben gefoftet hatte. Doch gönnte er mir das Reich 
nicht, fondern ließ den Aubolf wählen. ‘Die Gottheit aber waltete 
über diefem König, wie fie über allenı andern waltet, unb madıte 
feiner Regierung ein Ende, als fie e8 für gut fand. Da nun ber 
Thron zum zweitenmal erledigt war, ließ er midy, den Berbaun- 
ten, auf den Rath weifer Männer hörend, aus dem fremden Lande 
zurüdrufen, und erhob mich mit allgemeiner Zuſtimmung zum Kö⸗ 
nig, ließ mir aber nichts als die Stadt Laon. Und da ih nad 
meiner Erhebung die Föniglichen Rechte wieder geltend zu machen 
fuchte, da nahm er mir ſolches höchlich übel, warb mein heimlicher 
Widerfacher, machte mir meine freunde, wenn ich welche hatte, 
durch Geld abwenbig, und hetste meine Feinde zu noch größerem 
Haß gegen mich an. Zuletzt bewog ihn fein Groll fih an bie 
Seeräuber zu wenven, daß fie mid) durd Liſt gefangen nähmen; 
denn alsdann, meinte er, wenn das gelänge, würde er fid, des 
Reiches beimächtigen können. “Der hinterlijtige Anfchlag gelang. 
Ih warb zum Gefangenen gemacht und in einen Kerker geworfen. 
Da ftellte fich jener, als wolle er mich befreien, und verlangte daß 
meine Söhne als Geißeln bingegeben würden. Aber meine Ge: 
treuen weigerten fich beide herzugeben; fie fanbten nur ven Emen, 
und fo lieferten mid) die Seeräuber an Hugo aus. Jetzt hoffte 
ich frei zu fein, und wollte hingehen wohin es mir beliebte. Allein 
es iſt männiglich bekannt, wie ganz anders es mir erging. Denn 
er machte mich alsbald zu feinem Gefangenen, legte mich in Feſſeln 
und hielt mid, ein Jahr lang im Kerkler. Als er aber fah, daß 
meine Verwandten und Freunde über ein foldyes Benehmen un- 
willig, ihn mit Krieg bevroheten, da bot er mir die Freiheit un- 
ter der Bedingung an, daß id; ihm Laon abtreten follte. Das 


1) Die riphäiſchen Berge als Bezeihnung bes fernften Nordens find aus Birgil 
u. A. belannt, und kommen auch bei Richer ſchon I, 1 vor. 
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war mein einziger feiter Platz, ber einzige Zufluchtsort für mich, sas. 
mein Weib und meine Kiinder. Was follte ich thun? Das Peben 
war mir mehr werth als jene Feſtung; diefe gab ih hin, um meine 
Freiheit wieder zu erlangen. Und fo ift mir alles geraubt, und 
bier bin ih num, und rufe euch alle um Hülfe au. Sollte der 
Herzog es wagen diefem zu wiberfprechen, fo möge ein Zweikampf 
zwifchen uns beiden allein entſcheiden.“ 


Rotberts Rede fiir ven König Ludwig. 


74. Nachdem fo der König in Aller Gegenwart feine Klage 
erhoben hatte, ſprach der Erzbifhof NRotbert: „Nachdem wir tie 
bändige und beutlid, vorgetragene Beſchwerde des Herrn und durch⸗ 
lauchtigften Königs beftens, wie idy meine, vernommen habeu, fo 
ericheint e8 nun als angemefien, daß wir über feine Sadye, fo weit 
es uns zufteht, einen rechtlichen Beſchluß fafien. Da aljo der Her- 
zog fich beinabe ſämmtlicher Rechte ver Krone bemädhtigt bat, und 
wir nit im Stande find, ihm mit Gewalt zu wiberftehen, fo 
denke ich, mäjfen wir es mit gelinden Mitteln verfuchen, anf daß 
der, welcher Gott nicht fürchtet noch Menſchen achtet, durch viel⸗ 
fache Borftellungen und reiflihe Erwägung der Verhältniſſe, mit 
Gottes Beiftand auf den rechten Weg zurüdgeführt werde. Wir 
müſſen ihn alfo nad) der Vorfchrift der Väter und den Geſetzen 
der Kirche gemäß, zuerft in brüderlicher Weife ermahnen, fein Un⸗ 
recht wieder gut zu machen, und ihn dazu mit dringlichem Zureben 
in aller Beſcheidenheit auffordern. Will er aber daun nad) freund⸗ 
lihen Anmahnungen zur Beflerung feinen Sinn dennod nicht än⸗ 
bern, dann müffen wir ihn einflimmig mit tem Bannfluch treffen, 
indem wir uns darauf gründen, daß fchon der Herr Papft fein 
Benehmen gemipbilligt und ihm befohlen hat, ſich hinfort nicht 
witer feinen König aufzulehnen.“ 
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75. Hierauf fprad der Herr Marinus: „Ich erinnere mid) 
daß der Herr Papſt jhon im vergangenen Jahre bie Frevler, 
welche wider diefen Herrn und König der Franken aufgeftanden 
find, mit dem Fluche belegt bat; daß an alle utgefinnte ein 
Schreiben erlaffen wurde mit der Ermahnung von ihm nicht ab: 
zufallen, und daß eine ſchriftliche Klage über eben diefe Sache an 
biejenigen erging, welche beſſeren Sinnes waren. Daher halte 
auch ich den Antrag für vollfommen gerecht, daß, da der Papft 
fchon fräher den Herzog ermahnet und fein Berfahren gemißbilligt 
bat, wir ihn jegt in Liebe und Güte warnen, und durch dringende 
Borftellungen ihn von feinem böfen Wege abzubringen fuchen; dann 
aber einſtimmig ihn mit dem Kirchenbann belegen, und nicht nur 
ihn allein, fondern auch alle, die ihm in feinen böfen Werken bei- 
geftanden haben und noch beiftehen. Bon uns bat nun König 
Ludwig feine andere Hälfe zu erwarten. Sollte er aber auch von 
anderen feine weitere Hülfe erhalten? Am Schlufle feiner Sage 
hat er den Beiſtand aller angerufen. Wenu nun wir ihn ben 
unfrigen leiften, welche Häffe wird ihm dann König Otto bringen? 
Auch die heiligen Gelege der Kirche verordnen: Wenn die Biſchöfe 
einen Tyrannen veruribeilt und mit dem Fluche belegt haben, dann 
follen auch die wohlgefinnten Machthaber gegen ihn Gewalt brauchen, 
bamit bie, welche fich nicht durch geiftliche Zurechtweifung beflern 
laſſen, wenigftens burd die zwingende Gewalt der Mächtigen zum 
Guten zurüdgeführt werben, auf daß fie, wenn auch wider ihren 
eigenen Willen Werke der Rechtfchaffenheit vollbringen.“ 


Rede des Königs Otto für denſelben Ränig. 


76. Darauf erwiberte König Otto: „Nicht unbedeutend iſt 
ber Beiſtand, welchen ihr, ehrwürbige Väter, dem burchlauchtigen 
Herren und König Ludwig zu leiften im Stande feid. Denn wenn 
ihr feine Widerſacher mit den Waffen der Kirche angreifet, fo 
werben in Folge davon jene entweder in leichtem Kampf befiegt 
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barnieber jtürzen, ober fie werden durch unfere Waffen, falls viefen sıs. 


dann noch ewas zu thun Abrig bleibt, mit deſto geringerer übe 
zu überwinden fein. Nehmet aljo ihr vie Werkzeuge eueres Standes 
zur Hand, wie ber Legat des Herrn Bapftes euch dazu auffordert, 
und fehmettert Die Gegner dieſes großen Königs mit dem Schwert 
des Kircheribannes nieber. Wagen fie aber dann ihren Nacken da⸗ 
gegen zu erheben und ven Befehlen des Herm zu wiberitreben, 
fo werben wir, been e8 obliegt die heilige Kirche Gottes in dies 
fem Theile der Welt zu beſchützen, unfere Pflicht erfennend, gegen 
folhe Frevler die Waffen ergreifen, und fie mit Gewalt zum Ge⸗ 
horfam bringen. Wir find entjchloffen, falls es nöthig wäre, mit 
gezüdtem Schwerte gegen biefe gottlofen Menſchen bis zu ihrer 
gänzlichen Vernichtung zu fämpfen, da wir dann gegen fie ben ge- 
rechteften Grund zum Zorne haben, weil fie Unrecht thun, und 
um ihres Unrechts willen ermahnt, dennoch davon nicht laſſen 
wollen. Thut alfo ihr das euere; dann wird eueren befcheidenen 
Worten ımjere Kraft Nachdruck verleihen. 


Die Synode erfäßt ein Schreiben an Hugo. 


77. Rach diefen Reden warb alſobald auf Befehl ver Sy- 
node ein Brief gefehrieben und der Verſammlung vorgelefen; ber- 
felbe Tautete wie folgt: 

„Die in der Pfalz zu Ingelheim vor den rechtglänbigen Herren 
und Königen Ludwig und Otto rechtmäßig verſammelte heilige Sy⸗ 
node an den Herzog Hugo. 

„Es iſt zu aller Welt Kunde gelangt und alles redet davon, 
welche Drangfale und welche feindfelige Verfolgung du dem ehr- 
würdigen Erzbisthum Reims bereitet, und mit welcher Grauſam⸗ 
feit du gegen beinen Her und König gemwüthet haft. Wie frevel- 
haft und verberblih ein ſolches Benehmen fei, zeigen ſowohl bie 
göttlichen als die menſchlichen Geſetze aufs Deutlichſte. “Daher er- 
mahnen wir did) aus Mitleid, von folhen Dingen abzuftehen; 
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948. wir fordern dich auf, dich ſobald als möglich, deinem Herrn mit 
aller Sanftmuth und Demuth zu unterwerfen. Sollteft du diefe 
Mahnung verfhmähen, fo werden wir, bevor wir auseinander 
gehen, dich ohme Zweifel und auf fo lange mit dem Fluche bes 
Kirchenbannes belegen, bis du entweder dein Unrecht wieder gut 
machft, oder dich zu deiner Rechtfertigung nach Rom zu dem Herrn 
Bapft begibft, der dir fchon in zwei Schreiben bein böſes Ver- 
fahren vorgehalten und dir fo großen Frevel unterfagt hat. Das 
ber ermahnen auch wir dich jest nach jenen Anfforderungen ſchon 
zum dritten Mal zur Sinnesänderung.“ | 

Diefer Brief wurde durch die Unterfchrift der ganzen Ber 
fammlung bekräftigt und alsbald durch Boten an den Herzog ab- 
gefertigt. 


Die Sache Artolds. 


78. Nun erhob fi der Erzbifchof Artol® und hielt einen 
Vortrag, worin er die Rage der ‘Dinge und den ganzen Urfprung 
bes Streites zwifchen ihm und dem Hugo, welder an feiner Statt 
zum Bischof gejegt war, von Anfang an umſtändlich und deutlich 
darlegte. Er zeigte fogar auch ein Schreiben vor, welches ber 
Herr Papſt noch ganz kürzlich an ihn erlafien, und worin dieſer 
ihm befohlen hatte das Bisthum zu behalten. Nachdem biefes 
Schreiben überjegt ! worden war, trat ein -gewifler Sigebold, ein 
Kaplan des obbemeldeten Hugo auf, und überreichte der Synode 
ein anberes mit dem päpftlichen Siegel verfehenes Schreiben, 
welches er jelbit von Rom überbracht hatte. Auch diefes wurde 
ven verfammelten Biſchöfen vorgelefen und forgfältig won ihnen 
erörtert. In demfelben ftand aber nur, daß die Biſchöfe Rubolf 
von Laon, Wido von Soiffons, Hildegar von Beauvais, und die 
übrigen Biſchöfe des Reimſer Sprengels fid, fehriftlid an den 
apoſtoliſchen Stuhl mit der Bitte gewanbt hätten, ben Hugo wie- 


1) Wloboarb fagt auebrüdlid, bag ber Brief um ber beiden Könige willen in bie 
beutfhe Sprache Überfegt wurde. 


Artold ale Erzbiſchof beſtätigt. 121 


dereinzufetzen, ben Artold aber abzuſetzen, und daß der Herr Papſt san. 
bereit fei, diefen ihren Wünfchen und ihrer Bitte zu willfahren. 
Als diefes Schreiben verlefen worben war, erhoben fich die eben 
erwähnten Biſchöfe nnd wiberlegten gänzlich den Inhalt des Schrei- 
bens!, den Sigebold aber erklärten fie für einen Verleumder und 
ganz verroorfenen Menſchen. Da viefer hierauf nichts zu erwidern 
hatte, brach er gegen die Bifchdfe in Schimpfreven aus, und be- 
ſchuldigte fie öffentlich ver Unredlichkeit. 


Der Verleumder ver Biſchöfe wird verurtbeilt. 


79. Jetzt befahl der Herr Marinus, daß man die Straf- 
verorbnungen wider die boshaften Ankläger vorleſe. Nachdent viefes 
gefcheben war, und ba ber Verleumder feine Schuld nicht leugnen 
fonnte, verurtheilten ihn die Bifchöfe feines Amts als Diakon ent⸗ 
fett, und mit Schimpf und Schande aus der Berfammlung ge: 
ftoßen, wurde er gezwungen ſich zu entfernen. Dem Artolb aber 
ward, weil er ſich unmeigerlicd, vor jede Kirchenverfammlung ges 
ftellt hatte, nach Inhalt der Kirchenſatzungen und ven Beſchlüſſen 
der Bäter gemäß, die erzbifchöflihe Würde von der Synode zus 
gefprochen und beftätigt. Diefes alfo wurde am erjten Sikungs: 
tage beichlofien. 

80. Am zweiten Tage aber, nad) Berlefung der Abfchnitte 
aus den heiligen Kirchengefegen, und nad) der Anrede des Herrn 
Rotbert, wurde von bem ehrwürdigen Marinus angeorbnet, daß 
nun, nachdem gemäß der Vorfchrift des geheiligten Kirchenrechts 
vie bifchöflihe Würde dem Artold wieder zugeiprochen fei, gegen 
den Räuber derfelben von der Synode das Urtheil gefällt werbe. 
Es wurden alfo die Kirchenfagimgen und die Ausſprüche der hei- 
ligen Väter, des Inmocentins, Alerander, Symmachus, Sirtus, 
Cöõleſtinus, Zofimus, Leo, Benifazins und anderer erleuchteter 
Yehrer der heiligen Kirche Gottes vorgelefen, und in Gemäßheit 


1) nämlich daß fie einen ſolchen Brief abgefandt hätten, wie ber Bapft gefchrieben 
hatte. Sie gaben alfo wohl Sigebold die Unterſchiebung jenes Briefed Schuld. 
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ss. derſelben fprad) die Verſammlung einftimurig das Urtheil: fie ver- 
fluchen und trennen von der Gemeinſchaft der gefammten Kirche 
Hugo den Räuber der Reimfer Kirche bis er, fein Unrecht erlen⸗ 
nend, Buße thue und für feine Frevel ven Verletzten Genug- 
tbırung leifte. 

81. An den folgenden Tagen wurden Beſchlüſſe gefaßt über 
die fünbhaften und unerlaubten Ehen ber Priefter, über folde 
PVriefter, welche mit dem heiligen Abendmahl unwürbig umgehen, 
und über die von Patien unrechtmäßig in Befig genommenen Kicchen. 
Noch andere Sachen wurden vorgetragen, forgfältig erörtert und 
mit Weisheit entfchieden; und dann trennte fid) bie Synode. Es 
warb aber wiederum eine nee PVerfanmlung nach dreißig Tagen 
m der Kirche des heiligen Märtyrers Bincentind zu Laon ange: 
fagt, um dort den Bannflud über der Tyrannen Hugo auszu⸗ 
ſprechen. 


Die Biſchöfe ſprechen den Kirchenbann über ven Herzog und 
deſſen Anhänger. 


82. Nachdem nun diefes mit gehöriger Sorgfalt und ben 
Geſetzen der Kirche gemäß vollbracht worden war, erhielt König 
Ludwig vom König Otto ein Heer unter Anführumg des Herzogs 
Konrad gegen den Tyrannen Hugo. Dieſes bedurfte aber vierzig 
Tage um fich zu verfammeln, und inzwifchen famen bie obener- 
wähnten Biſchöfe am breißigften Tage nad beendigter Synode in 
der Kirche des heiligen Märtyrers Vincentius zu Laon bei dem 
König Ludwig zufanmen!. Der vorerwähnte Marinus führte 
abermals den Vorſitz, und nachdem einige Kapitel ans ben heiligen 
Schriften verlefen und mit großem Fleiß erläutert worden, fprad) 
bie Berfammlung den Kirchenbann aus über den Tyrannen Huge, 
und ftieß ihn ans won der Gemeinfchaft der heiligen Kirche, wenn 


1) Tas Folgende ift nicht zu Laon, fonbern in ber Synode zu Trier verhanbelt 
worden, wie aus Flodvard zu erſehen. Richer Übergeht die Verhandlungen ber Sp: 
node zu Laen umb den Anfang der Synode zu Trier. 
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er nicht Vnße thue und fich feinem Herrn unterwerfe, ober nad) ses. 
Rom pilgere, um fi vor dem Herm Bapfte zu rechtfertigen und 
von ihm die Löfung des Bannes zu erlangen. Im derfelben Ver: 
fammlung kam die Rede auch auf diejenigen Biſchöfe, welche mit 
den: Herzoge vorgelaven worden und nicht erfchienen waren, wie 
auch auf diejenigen, welche unerlaubter Weife bei der Weihe des 
nun abgefeßten Biſchofs Hugo zugegen geweſen waren, oder von 
ihm entweder nach ferner Vertreibung oder nach feiner darauf er- 
folgten Abfegung gegen das Kirchenrecht erhoben waren. Ber- 
dammt alfo wurden zwei von Hugo gewerbete Aiterbijchäfe, nänı- 
ih Tetbald und Ivo, von denen Öngo jenen nad feiner Ber: 
treibung zum Bifchof von Amiens, ven Ivo aber nach ferner Ab⸗ 
feßung zum Biſchof von Senlis gemweihet hatte. Berurtheilt wurbe 
auch Adelehm, ein Diafon der Kirche zu Laon, den fein Bifchof 
Rudolf befehuldigte, den gebannten Tetbald! widerrechtlich in feine 
Kirche eingeführt zu haben. Dieſe Perfonen waren nämlich fen 
zur vorhergehenden Synode zugleich mit dem Herzog vorgeladen 
worden, und Gatten verjchmäht fich zu rechtfertigen. Vorgeladen 
aber wurde Biſchof Hildegar von Beauvais durch eine Botfchaft 
des Herrn Marinus und der Biſchöfe, mit der Weiſung, entweder 
zur Verſammlung zu kommen, ober fi vor dem apoftolifchen 
Stuhl darkber zu rechtfertigen, daß er der Weihe ber eben er- 
wähnten Aiterbifchöfe beigewohnt habe. Borgeladen wurde auch 
Heribert, der Sohn des Tyrannen Heribert, wegen der grauſamen 
Geralithätigleiten, die er gegen Kirchen und Bifchöfe begangen. 
Wibdo aber, der Biſchof von Soiſſons, wider den ſich viele Stim- 
men erhoben, weil er den Hugo zum Biſchof geweihet hatte, be⸗ 
kannte ſich vor der Synode für ſchuldig und beweinte mit bitterer 
Rene fein Vergehen, worauf die Erzbiſchöſe Artold und Rotbert 
für ihn bei der Berfammiung Fürſprache thaten und ihm Ver⸗ 
zeihung auswirkten. Auch Wicfrid, ver Bifchof der Moriner, den 
man beſchuldigte bei jener Weihe zugegen geweſen zu fein, warb 


1) nämlich, wie es fcheint, Tetbalt von Montaign, Hugos Schwager, der zu Laon 
gebannt war, 
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se. ſchuldlos befunden. Bon Seiten des Biſchofs Transmar von 
Noyon erfchien als Abgeordneter der Priefter Silveſter und er- 
Härte, fein Bifchof Liege an fo heftigem Fieber barnieber, daß cr 
nicht zur Synode habe fommen fünnen; und biejes erhärtete er 
auch vor der Verſammlung durch Zeugen. Hierauf gingen die 
Biſchöfe nah Haufe. Der Herr Marinus aber begab fi auf 
Einlatung bes Könige Otto nad) Dentfchland, weihete dort bie 
Kirche des Klofters zu Fulda, und fehrte, als der Winter vorüber 
war, nah Rom zurüd. Bald barauf unterlag Rubolf, Bifchof 
von Laon, einer Krankheit und ſchied aus biefem Leben. Zu 
feinem Nachfolger ward Roriko, ein nneheliher Bruder des Kö⸗ 
nigs, ernannt, ein Dann von großer Gelehrjumleit. 


Der König fendet Truppen gegen Mouzon und erobert es. 


83. Inzwiſchen hatte fi unter des Herzogs Konrab Leitung 
aus ganz Belgien ein Heer um den König geſammelt, und biefer 
ließ nun drei Kohorten gegen Monzon ziehen. Er hatte nämlich) 
erfahren, daß fich der abgefeste Biſchof Hugo daſelbſt anfbalte, 
aber gar wenig Mannſchaft bei fih habe. ‘Die Kohorten alfo 
griffen vie Burg bei Tagesanbruch an, und befämpften fie plötlich 
von allen Seiten. Boll muthiger Kampfbegier wollten fie nicht 
ablafien, bis fie diefelbe genommen, und da fie wußten, daß fidh 
darin nur eine fehr geringe Beſatzung und faft gar keine Kriegs⸗ 
vorräthe befänden, fo beftürmten fie die Mauern unaufhörlich une 
bedrängten die Gegner mit ihren Waffen. Sobald ein Theil von 
ihnen ermübet war, ward er von frifchen Truppen abgelöft; und 
jo fegten fie, die zahlreichen, der ſchwachen Beſatzung ohne Un⸗ 
terlaß hart zu. Durch vie beftändigen Angriffe geſchwächt, wur⸗ 
ben endlich die Leute in der Burg am zweiten Tage beim Unter⸗ 
gang der Sonne gezwungen, fi mit ihrem Herrn zu ergeben. 
In der allgemeinen Berwirrung aber gelang es dem abgefetsten 
Hugo, man weiß nicht wie, zu entfliehen. Die Bornehmften aus 
der Bejagung wurden zu Gefangenen gemacht und dem König dar- 
geftellt, nachdem in die Burg andere Mannſchaft gelegt war. 
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Der König erobert Montaigır. 


&. Der König aber belagerte mit dem Heere das Schloß 
Montaigu, welches dicht bei Laon gelegen ift. Und da biefes! noch 
nicht durch hinlänglich ſtarke Mauern gefhügt war und eine ge- 
nũgende Burgmannfchaft daſelbſt nicht bequem zuſammen wohnen 
konnte, fo hielten die Bürger den Andrang der Belagerung nicht 
lange aus, fondern ftellten befiegt ihren Widerſtand ein und er- 
gaben fih. Nachdem alfo diefe Burg genommen war, legte ber 
König feine Lente hinein, und führte hierauf fein Heer gegen Yaon, 
weiches er, fo gut es die Oertlichkeit erlaubte, einfhloß und mit 
aller Kraft angriff. Schr häufig befämpfte man fi aus der 
Gerne, neunmal Fam es zum Handgemenge Allein kein glüdlicher 
Erfolg krönte für diefes Mal die Bemühungen des Königs. ‘Denn 
ſchon war and) die rauhe Jahreszeit des Winters vor der Thür, 
und daher konnte iu der Eurzen Zeit fein Belagerungsgerüft erbaut 
werben, ohne welches es unmöglich ift einen fo hochgelegenen Ort 
einzunehmen. Auf Befehl des Königs verließ alfo das Heer dieſen 
Blag, um im nächſten Frühjahr wiederzufommen? Der König 
jelbft begab ſich ohne Truppen nad) Reims. 

85. Der Herzog Hugo dagegen, ber fi aus dem Banu⸗ 
fluch der Biſchöfe nichts machte, und feineswegs Willens war fich 
dem König zu unterwerfen, zog mit einem zahlreichen Heer Nort⸗ 
mannen vor Soiffons und belagerte diefe Mnigliche Stadt. Biele 
der Einwohner lamen durchs Schwert ımı, viele wurben durch 
Bfeile und dur das grobe Geſchütz tödtlih verwundet. Mit 
Wurffpeeren wurde Feuer in die Stabt gefehlendert und die Dom⸗ 
fire augezündet. Das Kloſter ver Chorherren und den größeren 
Theil ter Stadt .verzehrre das Teuer bis auf den Grund. Da 
aber Hugo den Ort dennoch nicht einnehmen konnte, fo zog er 
trogig in den Gau von Reims, wo der König damals ohne Truppen 


1) eben erſt von Tetbald neu erbaut. — 2) Bei allen biefen Begebenheiten erſcheint 
bei Flodoard nur ber Herzog Xonrab als thätig, während Richer immer den König in 
den Borbergruub ſiellt. 
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948, verweilte. Als die Landlente feinen Anmarſch erfuhren, flüchteten 
ſie mit ihren Habſeligkeiten in die Kirchen der Heiligen. Allein 
der Tyrann hatte kein Erbarmen mit den Schaaren der Armen, 
und verbrannte ihrer, wie man erzählt, mehr als fünfhundert und 
ſechzig in den Kirchen. Darauf kehrte er in ſeine Heimat zurück. 

949. 86. Der König Ludwig fandte nun feine Gemahlin Gerberga 
an ihren Bruder Otto mit der Bitte, die Abfenpung der Hülfe 
zu befchleunigen. Die Königin reifete alfo kurz vor Oſtern ab, 
und feierte das heilige Feſt mit ihrem Bruder in der Pfalz zu 
Aachen. Auch einige Fürſten aus Germanien verfammelten fich 
daſelbſt; aus Belgien aber kamen alle. Auch fanden ſich Gefanbte 
aus Griechenland, Italien, England und von vielen andern Böl- 
ten ein. Die Königin hielt alfo Rath mit ihrem Bruder, der ihr 
Hülfe zu jchiden verſprach, und kehrte dann guten Muthes zum 
König Ludwig zurüd. 

87. Im feinem Grimm gegen ten Tyrannen und bei feiner 
heftigen Gemäthsart hatte fi aber Ludwig vorgenommen, noch 
ehe Ottos Hülfstruppen anlämen, etwas zu unternehmen. ‘Denn 
er glaubte, daß es bei dem langen Warten auf das Hülfsheer das 
Anfehen gewinne, als ob die erlittene Schmach ungerächt bleibe. 
Daber ging er mit meinem Bater zu Rath; denn dieſer war fein 
Bafall, reich an guten Rathfchlägen, und gleichmäßig durch Wohl⸗ 
redeubeit und durch Kühnheit ausgezeichnet. Deshalb war auch 
der König fehr vertraut mit ihn, und zog ihn fehr oft zu Rathe. 
Mein Bater gab alfo dem Könige und deu wenigen, welde bei 
ihm waren, die Art und Weife an, wie Laon einzuschmen wäre. 
Zuerft fagte er, wolle er eine fchidliche Gelegenheit abwarten und 
aufs Genauefte auskundſchaſten, ob bie Dertlichleit es möglich) 
made, und ob bie Einwohner ihre Start fergfältig bewachen. 
Daun werde er alles jo wirlfam einrichten und bergeftalt wit Er⸗ 
folg ins Werk feßen, dag nad) ihm niemand an dem Hnternehmen 
einen Mangel zu ergänzen finden würde. 

88. Während ſich nun der König einige Tage in Reims auf- 
bielt, ließ Rudolf, denn fo hieß mein Vater, durch feine Leute 








Laon durch Liſt erobert. 


alles, was zu feinen Vorhaben vienlich fein Fonnte, ausforid 
Und feine Kundſchafter berichteten ibm, daß täglih Nachmitt 
fünfzig bis fechzig Stalllmechte zum Thor hinausritten, um Fu 
für die Pferde in die Stadt zu bringen, und daß fie dabei, 
Sonnenglut wegen, Tücher um ihre Köpfe zu binden pfleg: 
Diefes gefchehe alle Tage zu derfelben Zeit. Als nun biefes ı 
den Spähern meinem Bater binterbradht war, gewahrte er, | 
man fie durch eine ähnliche Liſt täufchen könne. Er ging alfo 3 
König und trug ihm in Gegenwart einiger Getrenen feinen | 
fchlag folgendermaßen vor: 

89. „Unfer Unternehmen, o König, würde freilich ſehr ſchr 
rig erfcheinen, wenn wir es nur mit Waffen unb offener Gen 
ausführen dürften. Da es aber vortheilhafter fcheint bier mit 
zu beginnen, jo rathe ich, daß man einige Kohorten am Abh 
des Berges in einen Hinterhalt lege. Dieſe müfjen den Zeitpı 
abwarten, da die Stallfmechte die Pferde zum Heumachen und 
Tränfe hinausführen. Sobald dieſe die Stadt verlaffen und ' 
durch unfere Späher erfahren haben wie viele ihrer find, muß ı 
gleiche Anzahl auserlefener Leute in ähnlicher Kleidung und 
gleicher Kopfbebedung wie jene, Pferde mit Grasbündeln bep 
zu dem Thore führen, durch welches vie Stalllnechte hinauf 
zogen find, als wenn biefe ſchon zurückkämen. Da nun jene dı 
die Höhe der Futterbündel geſchützt ihr Aufehen verdecken köm 
fo werben ſie leicht in die Stadt eindringen. Damit du aber n 
glaubeft mein Borfchlag fei unmöglich auszuführen, fo erbiete 
wich dabei der Anführer zu fen. Nur beberzt und unerjchro 
mäfjen bie Leute fein, dann wird, fo Gott will, die Sache gı 
Erfolg haben. Sollten die Eimvohner unferer Lift zu früh i 
werben, und unfere Meine Scaar mit Uebermacht angreifen, 
mäflen wir jeft entfchloffen fein, entweder das Thor jo lange o 
zu halten, bis die Kohorten auf den Huf unferer Trompeten : 
za Hülfe lommen, oder als mutbige Krieger, ein jeber auf feiı 
Plage, im ehrenvollen Kampf zu faBlen.“ 

%. Der Vorſchlag erhält allgemeinen Beifall. Es wı 
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sa. alſo Späher entſandt, welche ohne Säumen Kunde bringen über 
die Gewohnheit der Stallknechte, ihre Kleidung, die Zeit ihres 
Ausrückens und ihre Anzahl. Auch geben fie einen paſſenden Ort 
an, wo die Kohorten am Abhange des Berges in Berborgenheit 
aufgeftellt werben fünnen. Dann verſchwört fi nad) der Anzahl 
der Stallknechte eine gleihe Schaar von Neifigen mit meinem 
Bater und wird zur Ausführung des Unternehmens abgefandt. 
Run kommen die Stalltuechte, fechzig an der Zahl, bewaffnet wie 
gewöhnlich, mit bevedtem Haupt, und fteigen den Berg hinab um 
Pferdefutter zu holen. Und während dieſe mit Heumachen be- 
Ichäftigt ihre Rückkehr zur Stabt etwas verfpäten, rüdt mein Va⸗ 
ter an der Spige derer, bie mit ihm verfchworen waren, muthig 
gegen die Stabt heran. Im einen Haufen zuſammengedrängt, bie 
Köpfe bevedt, kommen fie mut Futterbündeln eilig herangezogen, 
als ob fie die etwas frühzeitig zurückkehrenden Stallknechte wären; 
das Geſicht verbergen fie ganz hinter den großen Bündeln. Das 
Thor wird ihnen, als fie näher Tonımen, geöffnet und ungetheilt 
bringen fie in bie Stabt ein. Hier werfen fie die Futterbündel 
ab und ziehen vom Leber. Zugleich laſſen fie ihre Trompeten 
erfchallen, ımb erheben ein großes Gefchrei, wodurch die Stadt 
in Aufruhr geräth. Die Beſatzung merft die Pift und greift zu 
ven Waffen. Alles füllt wüthend über die geringe Mannſchaft 
ber. Aber die königlichen Reifigen waren links durch den Thurm, 
rechts durch Häufer und von hinten durch bie Stadtmauer gebedt, 
fo daß fie nur von vorn anzugreifen waren und fidh mit Bortheil 
vertheibigen konnten. Weiter gegen ben Feind vorzubringen wag⸗ 
ten fie nicht, damit dieſer ſich nicht hinter ihrem Küden bes Thores, 
das jie inne hatten, bemädhtigte, wodurch fie abgefchnitten und 
verloren geweſen wären. Ein jeder fämpfte alfo an der Stelle, 
wo er ſtand. Und fon waren alle mit Wunden bedeckt und dem 
Erliegen nahe, als die königlichen Kohorten auf den Schell ter 
Trompeten aus ihren Berfted hervorbrachen, ven ſchon beinahe 
überwältigten eiligft zu Hülfe famen, und durch das von dieſen 
vertheibigte Thor in die Stabt eindrangen. Mit furchtbarem 
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Blutvergießen warfen fie ſich auf die Beſatzung, befiegten fie, und 9a. 
machten alle zu Gefangenen, mit Ausuahme einiger weniger, bie 
fih in den Thurm flüchteten !. 

91. Der König Ludwig war nun Herr der Stabt; ba er 
aber mit Feiner Anftrengung den Thurm einnehmen konnte, fo ließ 
er ihn von der Stadt durch eine im Innern derfelben aufgeführte 
Mauer abfperren. Auf vie Nadricht von diefem Ereignifie fam 
ber Herzog eiligft mit einem Heere heran. Er fonnte aber nichts 
ausrichten und zog tranrig wieder fort. Nur das foll ihm ge- 
lungen fein, daß er die Befatung des Thurmes veritärkte. 

92. Jetzt war die Zeit gelommen, da der König die Hülfs⸗ 
truppen des Königs Otto erwartete, und es erfchten benmad) vom 
König Otto abgefandt, der Herzog Konrab mit dem Heere von 
ganz Belgien. König Lubwig aber fiel mit diefem belgifchen Heere 
in das Gebiet des Herzogs ein. Zuerſt nahete er fidh der Stadt 
Sulis. Da er bier den erſten Schlag führen wollte, ließ er 
alles, was feine Bewegungen hindern Tonnte, rund um die Stadt 
zerftören. Die Borftabt wurde demnach rings umher verbrannt, 
und alles, was ſich fonft in der Gegend vorfand, der Erde gleich- 
gemacht. Die Belagerung warb angeorbnet, die Stadt einge: 
ſchloſſen. Bon beiden Seiten wurde mit Erbitterung gefämpft, 
und von beiden Seiten viele verwundet. Die Belgier aber er- 
matteten in ihrem Kampfesmuth, weil fle von ven Bürgern über: 
mäßig mit Armbrüften? befchoffen wurden. Denn fie konnten fid) 
Dagegen nicht anders ſchützen, als indem fie ihre Schilde an einander 
bielten. Und da die Stadt nicht nur wegen biefes Geſchültzes, 
fondern audy wegen ihrer zahlveihen Thürme ſchwer zu erobern 
war, fo bob der König die Belagerung auf. 

93. Das Heer zog alfo nun in einer andern Richtung weiter, 


1) Aodoard, ber Übrigens nur berichtet, daß bes Königs Leute bei Nacht heimlich 
vie Mauern erftiegen und die Thore geöffnet hätten, bezeichnet dieſen Thurm näher 
als den von Ludwig ſelbſt erbauten Thurn der Königkburg, am Thore gelegen. Er 
iR alfo verſchieden von ber oben erwähnten Burg, bie Heribert in Laon erbaut hatte. — 
2) arcobalista, wovon das beutfhe Wort nur eine Entſtellung if. Die Branzofen 
machten barans ihr arbaldte. 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. X. Jahrh. 10. Bb. 9 
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sw. und verwiältete bis zur Seine anf einer Strede von vierzig Meilen 


20. 


aufs Grauſamſte alles, was dem Herzog gehörte. De aber ber 
Fluß das weitere Vorrüden der Föniglichen Reiſigen hemmte, fo 
dankte der König dem Heere und führte es bis an ben Ort zu⸗ 
rüd, wo er fih von demſelben trentte Der Herzog aber folgte 
ibm auf dem Fuß und kam mit dem Heere, welches er gefammelt 
hatte, in den Gau von Soiſſons. 

94. Da er nun bier ben König angreifen wollte, legten ſich 
die Bifchöfe Wido von Aurerre und Anfegis von Troyes ins Mittel 
und brachten e8 zu Wege, daß ein Waffenftillftand abgefchloffen 
wurde, ben beibe Barteien beſchworen, und wodurch die Entſchei⸗ 
bung des Streits bis auf Oftern vertagt wurde. Alles dieſes er- 
eignete fi) im Lauf des Monats Juli. 

9. Zu biefer Zeit warb aud zu Rom eine Stirchenverfamm- 
lung gebalten in der Kirche des heiligen Petrus, unter Borfik 
des Herru Papftes Agapit. Im berfelben beftätigte derfelbe Herr 
Papft die Befchlüffe des im vorigen Iahre zu Ingelheim gehal- 
tenen Koncil® in Gegenwart der italienifhen Bifchöfe, und ließ fie 
auch von diefen unterfchreiben. Und aud Hugo, den Herzog von 
Gallien, der in jener Synode verurtheilt worden war, verdammte 
er nun ebenfalls für fo lange, bis er feinem Könige Genugthunng 
leifte, ober nah Ron kommen werbe, um fich daſelbſt zu recht⸗ 
fertigen. Diefer Bannfludh wurde fchriftlih aufgefekt, von ber 
Synode unterfehrieben, und den Biſchöfen Galliens mitgeiheilt. 

9%. Die galliihen Biſchöfe alfo, durch diefen Bannſpruch 
bewogen, verfammelten fid) beim Herzog und machten ihm die 
ernftlichften Borftellungen barüber. Sie bewiefen ihm aus den 
Berorbnungen der Bäter und aus den heiligen Gefegen der Kirche, 
daß ſich niemand hartnädig wider feinen Herren auflehnen noch 
gegen ihn im Uebermuth feindlich verfahren dürfe Sie erinnerten 
ihn aufs Dringendfte, daß wir nad) dem Worte bes Apoftels den 
König ehren follen, und erflärten ihm, daß wir nicht nur dem 
König, fondern jeder Obrigkeit die Gewalt über ung hat, unter- 
than fein müſſen. Ueberdem fei e8 höchſt verberblich, dem apoſto⸗ 


Berföhnung mit Herzog Hugo. 131 


liſchen Bannfiuch hartnädig zu trotzen; denn dieſer Fluch fei eins. 
Schwert, weldyes den Leib bis zur Seele durchdringe, und die- 
jenigen, welche davon getroffen werben, von Reiche ver feligen 
Geiſtere ausſchließe. Ihnen felbft würde es Gefahr bringen, wenn 
fie auf Das, was das Heil ver Seelen bedrohe, nicht achteten, 
und die Gefährbeten zu warnen verfännten. 

97. Solchen Vorftelungen nachgebend, verlangte der Herzog 
demütbig, mit dem König ansgefähnt zu werden, unb verfprad) 
demſelben Genugthuung zu leiften. Diefe Ausfühnung und ven 
Friedensſchluß vermittelten ver Herzog Konrad, Hugo, zubenannt 
der Schwarze, und die Biſchöfe Adalbero und Fulbert. An einem 
dazu verabreweten Tage trafen der König und ber Herzog am Ufer 
der Marne zufammen. Sie verhandelten nıit einander durch Ver⸗ 
mittelang der ebenerwähnten Fürften und kehrten endlich mit großer 
Breundfchaft zu volllommener Eintracht zurück. Je heftiger fie 
vorher einander verfolgt hatten, um fo freundſchaftlicher bezeugten 
fie fich jet. Der Herzog Hugo wurde mit Hand und Mund des 
Königs Mann, Tieß den Thurn zu Laon von feinen Lenten räumen, 
und ftellte ihn dem König zurild, dem er von num an unverbrüch⸗ 
lich treu zu bleiben gelobte. 

98. Auf Befehl des Königs alfo rüftete er für biefen einssı. 
Heer gegen Aquitanien. Als daſſelbe aber in kurzer Zeit bei- 
ſammen war, zog der König, weil e8 bie Umftände fo erheifchten, 
mit ihm in das Innere von Burgund und Tagerte fi im Gau 
von Macen, wofelbft Karl Konftantin, der Fürſt von Bienne, zn 
ihm kam und fein Rafall wurde, indem er ihni eidlich Irene ge- 
lobte. Diefer ſtammte zwar aus königlichem Gefchlecht, war aber 
bis zu feinem Uräfterwater hinauf mit dem Flecken unehelicher Ge⸗ 
burt behaftet !; jchon ein bejahrter Dann, ber viele Kriege mitge- 
macht und fih in den Kämpfen mit den Seeränbern oft durch 
glüdlihe Waffenthaten ausgezeichnet hatte. And) Stephanus, ber 


3) Er war der Sohn bed Kaifers Ludwig bes Blinden und Enkel Bofos, bed Stif⸗ 
tex6 Des Arelatiſchen SKönigreihe. Weewegen bier feine Abftanmung eine uneheliche 
genannt wird, ift nit befannt. 

9° 
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Biſchof der Arverner, Fam und huldigte dem König Bon Wil- 
helm, dem Türften ver Aquitanier, kamen ebenfalls Geſandte, um 
im Namen ihres Fürſten die eidliche Berficherung feiner Treue zu 
überbringen. Nachdem ver König dieſen feine Befehle ertheilt 
hatte, führte er fein Heer mit dem Herzoge nach der Stadt Be⸗ 
fanzon, der Hauptitabt der Genauner, welche in den Alpen gelegen 
ift und von Doubs bejpült wird. Und bier trat Letold, der Fürft 
diefer Stadt, durch den Lehnseid in das Kriegsgefolge des Kö— 
nigs ein. 

99. Nachdem dieſes alles glüdlid und mit gutem Erfolge 
ausgeführt war, gefchah es, da inzwifchen der Herbſt eingetreten 
war und die Witterung fich verändert hatte, daß ber König in ein 
bigiges Gallenfieber verfiel. Da er nun alſo wegen dieſer Kranf- 
heit fi) des Kriegsweſens nicht annehmen konnte, fo befahl er dem 
Herzog das Heer zurüdzuführen. Der Fürft Letold aber pflegte 
den König in feiner Krankheit al8 ein treuer und forgfamer Die: 
ner. Und als die Krifis des Fiebers an einem ungleichen Tage 
nad) dem Beginn beifelben eintrat, genas der König ſchnell und 
ohne Rückfälle. Nach einem Aufenthalt von dreißig Lagen fühlte 
er ſich wieder gefund, und zog mit den Fürften Letolb nad) Fran⸗ 
zien zurüd. 

100. Ws er fi aber bereits der Grenze Burgunds näherte, 
erfuhr er durch Reifende, daß ein gewiſſer Angelbert und Gozbert, 
welche die Landſchaft durch Raubzüge und Plünderungen beunru⸗ 
bigten, fid) eine Burg, Brienne genannt, erbaut hätten, welche 
ihnen bei ihren Frevelthaten als Schlupfwinfel diene. Diefe griff 
baher ber König an, ließ ſie einfchließen, und brängte fie fowohl 
durch fortgefegte Beſtürmung wie durch Hunger; endlich bemäd)- 
tigte er fi) ihrer und ließ fie bi8 auf den Grund zerftören. Den 
Räubern aber erlaubte er auf Letolds Fürſprache abzuziehen, nach⸗ 
bem fie ihrem böfen Handwerk eidlich entfagt hatten. 

101. Mittlerweile, während fid) der König noch in Burgund 
aufbielt, vermäblte fid, feine Mutter, bie Königin Ethgiva, ohne 
fein Wiffen mit dem Grafen Heribert, verließ Laon und ließ ſich 
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von ihrem Gatten fortführen. Der König, hierliber entrüftet, kehrte ssı. 
eiligft zurüd, und zog mit der Königin Gerberga, feiner Gemah- 
fin, in die Stadt Laon cin. Hier nahm er feiner Mutter die 
töniglichen Yandgüter und Häufer, und fchenkte fie feiner Gemahlin. 

102. Die Königin Gerberga kam bald darauf zu Laon mitsss. 
Zwillingen nieder. Der eine warb Slarl, der andere Heinrich ge- 
nannt. Diefer aber war faum getauft, al8 er, noch in den Tauf- 
kleidern, ſtarb. Karl dagegen nahm zu an Kräften und wuchs 
heran. 

103. Als aber König Ludwig auf feiner Rückkehr nad) Reims osı. 
fi) dem Fluffe Aiſne näherte, erblidte er einen Wolf, welcher vor 
ihm her über das Feld lief. Alſobald fette er ihm im geftredten 
Galopp über den unwegfamen Boden nad. So oft der Wolf 
eine andere Richtung einfchlug, wandte auch der König eifrig fein 
Pferd. Er wollte nicht ablafien bis er das fliehende Raubthier 
im Reiterfpiel überwunden habe. Wie nun das Pferd über daß 
unebne Feld laufen mußte, ftolperte e8 auf dem Rafen und ftürzte. 
Der König, durch diefen Fall aufs Gefährlichite verlett, ward von 
feinen Begleitern aufgehoben und unter tiefen, allgemeinem Yeid: 
wefen nah Reims gebracht. Heftige Schmerzen plagten ihn am 
ganzen Leibe. Und nad) langwieriger Krankheit, da durch ben gro- 
Ben Zudrang böfer Säfte bie inneren Theile des Körpers verbor- 
ben waren, wurde fein ganzer Leib in jämmerlicher Weile von der 
Slephantiafis ergriffen. So litt er noch einige Zeit; dann ftark 
er im achtzehnten Jahre feiner Regierung, im 36ſten feines Lebens !. 
Unter lauten und allgemeinem Wehllagen wurbe er beftattet in 
dem Möndysklofter des heiligen Remigius, weldyes ungefähr eine 
Meile von der Stadt entfernt ift. 

1) &r fand erſt im 33ſten Lebensjahr, nad feiner Grabſchrift in S. Remi, und 


wie Nicher oben &. 63. ſelbſt berichtet, war er im Jahre 936, wie fein Bater, im fünf- 
zehnten Jahr König geworden. 


954 


134 Richer IH, ID. 


Drittes Bud. 


1. Nachdem die Tobtenfeter vollbracht war, fandte die Köni- 
gin Gerberga Boten an ihre Brüder, den König Otto und ben 
Bifchof, jest aud) Herzog, Bruno, wie auch an Hugo, den Herzog 
von Gallien, und bat um deren Beiſtand, damit ihr Cohn Lothar 
dem Vater auf dem Thron nachfolgen möge. Demzufolge kanien 
von Seiten des Königs Otto alle belgiſche Fürften mit dem Her⸗ 
309 Bruno, und auch einige Fürften aus Germanien. Auch Hugo, 
der Herzog von Gallien erfchien, und es famen bie Fürften ans 
Burgund und Aquitanien, wie auch aus Gothien, fo wie nicht 
minder die Biſchöfe aus den Städten der verfchiedenen Länder. 
Diefe alle, von einerlei Geſinnung befeelt, verfammelten fi zu 
Reims bei der Königin Gerberga und befchlojfen einmüthig, daß 
Lothar feinem vwerftorbenen Vater auf dem Throne folgen follte. 

2. Mit allgemeiner Beiftimmung wurde demnach der zwölf: 
jährige Lothar von den Herrn Artold, Erzbiſchof von Reims, mit 
der Gunſt feines Oheims Bruno, und unter den Öuldigungen ber 
Fürſten der verfchievenen Landſchaften, in der Kirche des heiligen 
Remigius, wo fein Vater beerdigt war und mit den andern Köni⸗ 
gen ruhete, zum Könige erwählt!. Und nachdem er zum Könige 
erwählt war, geleiteten ihn feine Mutter Gerberga und die Für: 
ften in feierlichem Aufzuge und mit großen Gepränge nad) Yaon, 
wo von Alters her, wie männiglich befannt, der Wohnfit der Kö- 
nige war. Der Herzog war ihm beftändig zur Seite; ex bezeugte 
dem König das größte Wohlwollen, und nachdem die andern Für: 
ften in ihre Heimat abgegangen waren, blieb er im vertraulichen 
Berkehr mit dem Stönige zuräd. Und um einen Beweis feiner 
Treue zu geben, lud er den König und deſſen Mutter ein, feine 


1) Den Verlauf einer folden Wahlfeierlichkeit, welche mit ber Huldigung zulam- 
menfält, und mit ber Krönung verbunden, das ganze Wahlgeichäft abſchließt, hat une 
befonders anſchaulich Widukind IL, 1 geſchildert. Da ift ter Erzbiſchof von Mainz ber 
Sprecher der Wahl, mie hier ber Reimfer. 
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Städte und Burgen in ganz Neuſtrien zu beiuchen, welches ihm sa 
auch zugefagt warb. 

3. Sp geleitete alſo der Herzog den König und die Königin 355. 
Mutter durch Neuſtrien, umb empfing fie aufs Ehrenvollfte in Pa- 
ris, in Orleans, in Chartres, in Tours, in Blois, und in vielen 
auberen Stäbten und Burgen Neuſtriens. Bon da zogen fie aud) 
mit einem Heer nach Aquitanien, nachdem fie Gefanbte voraus- 
geihicdt hatten; und da ber Fürſt Wilhelm ihnen nicht huldigend 
entgegenlommen wollte, fo lagerten fie fih vor Poitiers, indem 
fie meinten, der Fürſt fei im Diefer Stab. Während nun das 
Heer der Stabt fehr ſcharf zuſetzte und vie Beſatzung hartnäckig 
befämpfte, gelang es einigen Reifigen des Königs in bie Burg der 
heiligen Rabegunbis, welche unmittelbar an der Stabt Liegt, heim⸗ 
lich einzubringen und fie in Brand zu fteden. Als man aber er- 
fuhr, daß ber Fürft nicht zugegen fei, wurbe bie Belagerung, nach⸗ 
dem fie zwei Monate gedauert, aufgehoben. Der Mangel an Le⸗ 
bensmitteln hatte das Heer erſchöpft. 

4. Wilhelm aber durchzog inzwiſchen die Auvergne, welche 
ein Theil von Agnitanien iſt, und führte die Mannſchaft aus den 
feften Bläten, sun ein Heer zum Kanıpfe zu ſammeln. Und ale 
bafielbe bei einander war, führte er e8 gegen ven König. Sobalb 
diefer davon Nachricht erhielt, führte ex auch fein Heer, mit ber 
Gunſt des Herzog®, wieber gegen ven Feind. Und es kam zu einer 
offenen Feldſchlacht, in welcher mit großer Erbitterung gekämpft 
und von beiden Seiten viele Leute erfchlagen wurden. ber bie 
königliche Neiterei behielt die Oberhand, fchlug die Aquitanier in 
die Flucht und ſetzte ihnen eifrig nach. Auf dieſer Flucht wurben 
noch wiele Aguitanier getöbtet, die meiften aber gefangen genom- 
men. Wilhelm flüchtete fi in unwegfame und rauhe Gegenven, 
und entlum mit genauer Noth, wit nur zweien ber Seinigen. 

5. Durch dieſe glädlihe Waffentbat ermutbigt befahl der 
König abermals einen Angriff auf Poitiers zu machen. Denn ex 
glaubte, num werde die Stabt leicht einzunehmen fein, da das 
Heer nach dem frifchen Siege noch von kriegeriſchem Eifer erfüllt, 
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#55. die Beſatzung dagegen durch die Flucht ihres Fürſten und bie Nie 
berlage der Seinen entmuthigt wäre. Der Herzog gab dem hoch⸗ 
berzigen Entfchluß des Königs großes Lob, und führte das Heer, 
weldyes zwar ermübet, aber durch des Königs Leutfeligkeit für ihn 
gewonnen war, von neuem gegen bie Stabt. Die Einwohner aber 
waren durch den unglüdlichen Ausgang der Schlacht zaghaft ge- 
worden, und baten um Schonung für ihr Leben und für ihre 
Stadt. Das königliche Heer wollte zwar den Ort mit Gewalt 
einmehnen und plündern, Tieß fi aber durch den Herzog bereben 
davon abzuftehen, und die Stabt blieb auf Befehl des Könige un⸗ 
verfehrt. Diefer nahm von den Bürgern Geißeln, fo viel er für 
gut hielt, und fo wurde die Stadt auf Fürſprache des Herzogs 
vom Heere verfchont. Ein Waffenftillftand warb gefchlofien, und 
die Belagerung aufgehoben. 

So kehrte denn ver König, nachdem ihm alles wohl gelungen, 
mit dem Herzog und mit dem Heere nad) Laon zurüd. Der Her- 

gunggs0g aber begab ſich nad) Paris, wo er erkrankte, und nach ſchwe⸗ 
ven Leiden verſchied. Und er wurbe beftattet in ber Kirche bes 
heiligen Märtyrers Dionnfins. 

6. Inzwiſchen hatte, während der König Dtto mit Boleslar, 
dem Könige der Sarmaten, Krieg führte!, ein gewiller Ragener, 
den er zur Grenzhut in Belgien gelaffen hatte, ſich vielerlei Fre⸗ 
vel erlaubt. Unter andern bemächtigte er ſich mit tyrannifcher 
Willkür der Töniglihen Häufer und Güter, welde die Königin 
Gerberga in Belgien beſaß. Die Königin aber zauderte nicht mit 
ben Ihrigen darüber zu Rath zu gehen, wie dieſe Füniglichen Häu⸗ 
fer und Güter ihm wieder zu entreißen wären. 

7. Da num unter ihren Leuten keiner zu fo einem Gefchäft 
taugliher zu fein jchien, al® mein Vater, fo wurde er dringend 
aufgefordert ſich vemfelben zu unterziehen. Er übernahm das auch, 
und ſprach: „Erlaubt mir erft während einiger Tage Kundſchaft 


1) Bier bat Richer den Floboard mißverflanden, welder von ben Siegen Dttos 
über bie Ungern und bie Wenden mit Boleslam von Böhmen, d. h. mit feiner Hülfe, 
beriätet. 
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einzuziehen. Wenn der Auftrag unfern Kräften entfpricht, fo werde sse. 
ich, daran zweifelt nicht, in biefer Zwiſchenzeit ein Mittel finden, 
ihn -auszurichten. Sorgt ihr nur inzwifchen für das Webrige und 
haltet euch bereit, damit, falls der Himmel uns eine günftige Ge⸗ 
legenheit gewährt, ihr bei der Hand feid, fie zu benugen.“ Se 
gingen fie auseinander. 

8. Rum fandte mein Bater einige feiner Leute, welche er 
jelbft im Kriegshandwerk unteriwiefen hatte, nach Bergen, ber Fe⸗ 
ſtung des befagten Ragener, wo fid auch deſſen Gemahlin mit 
feinen zwei Heinen Söhnen aufbielt; und er gab ihnen ven Auf⸗ 
trag, Die Yage des Orts, vie Stärke der Beſatzung, bie innere 
Einrichtung, die Aus⸗ und Eingänge der “Dienerfchaft und bie 
Wachſamkeit der Burghüter forgfältig zu beobachten. Es machten 
ſich demnach nur zwei von ihnen in ärmlicher Kleidung auf ben 
Weg, und famen bis an das Thor bes Orts. Hier wurben ba- 
mals gerade an einigen Stellen die Mauern zu größeren Gebäu- 
den aufgeführt, vaher benn vie Leute, welche Steine und Kalf hin- 
zutragen hatten, unter der Aufficht des Baumeiſters oft durch das 
Thor aus⸗ und eingingen. Die Kundichafter melden ſich bort und 
erbieten ſich ebenfalls Steine zufammenzutragen. Sie werben als 
Arbeiter angenommen und mit Tragelörben verfehen. So tragen 
fie alfo Kalt und Steine zum Bau und erhalten täglich ihren 
Lohn, fpeifen auch zweimal mit den Steinnegen und Maurer in 
Gegenwart der Gebieterin, und beobachten alles aufs Genaueſte. 
Sie merken nad) forgfältiger Betrachtung wo der Hausfrau Schlaf- 
kammer, wo das Zimmer der Kinder ift, wann und wo die Diener 
ausgehen und wieder heimfehren, die Zeit aller häuslichen Verrich- 
tungen, und von welcher Seite dem Ort am leichteiten beizukom⸗ 
men ift. Nachdem fie auf biefe Weife vier Tage zugebradht hatten, 
fam der Sonntag, Da nahmen fie ihren Lohn, und wurben von 
der Arbeit entlafien. Nun alfo kehrten fie, nachdem fie alles aus- 
gekundſchaftet, zu meinem Vater zurüd und berichteten es ihm. 

9. Diefer fchöpfte aus allem, was fie ihm binterbracdhten, 
große Hoffnung, und z0g, mit Wiſſen der Königin, an der Spike 
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ↄes. von zwei Kohorten vor den Ort. Unter Leitung feiner Kundſchaf⸗ 
ter bringt er bei nädhtliher Weile an einer bequemen Stelle ein, 
bemächtigt fich der Thore und ſämmtlicher Ausgänge, und befegt 
fie mit Wachen, damit Feiner entfliche. Dann eilt er ſelbſt voll 
Eifers zu dem Gemach der Hausfrau, dringt hinein und ergreift 
die Mutter nebft den zwei Kindern, während feine Leute bie Koft- 
barteiten bes, Hauſes forttragen. Nachdem er and die Befakung 
gefangen genommen, läßt ex den Ort in Brand fteden, und kehrt 
mit der Fran und den Kindern, fo wie auch mit ben gefangenen 
Keifigen zur Königin Gerberga zurück. 

10. Als Nagener dieſes erfuhr, wandte er fi, durch ſolche 
Noth gerrängt, an Bruno, den Bruder der Königin, mit der Biite, 
daß jo bald als möglih an irgend einem Orte, ben bie Königin 
beſtimmen möchte, eine Tagfahrt angefet werde, damit er feine 
Frau und feine Kinder wieber befäme, wogegen er der Königin 
deren Häufer und Güter wieber zurüdftellen wolle. Diefes warb 
auch zur verabrebdeten Zeit ind Werk gefegt. ‘Denn nachdem beide 
Theile fid) mit einander verglichen hatten, erhielt Die Königin ihre 
Deflgungen von dem Räuber zurfid, und dieſer durfte feine Frau 
und Kinder, fo wie auch feine Reiſigen mit fich heimfähren. °) 

950. 11. Nach dieſen Begebenheiten verfuchte Rotbert der Yürft 
von Troyes, ein Sohn des Tyrannen Heribert und Bruder bes 
abgefenten Hugo, dem König Lothar auf folgende Weiſe einen 
Schaden zuzafügen. Es gelüftete ihn nämlich. gar ſehr nad dem 
Befig des königlichen Schloſſes Dijon, welches am Ufer bes Berg- 
ſtroms Ouſche erbaut ift; denn er glaubte, ſobald er davon Mei- 
fter wäre, jo würde e8 ihm leicht fein, fich des beiten Theils von 
Burgund zu bemächtigen. Er fandte alfo an ben Befchlöhaber 
des Schloffes Unterhänbler, sum ihn zum Berrath zu bereden, in- 
dem er ihm glängende Anerbietungen machte und nod größeres 
durch eibliche Berſprechungen im Ausficht ftellte. Zugleich lich er 
ihm mit ben lebhafteſten Betheuerungen verfickern, daß ber König 


1) Hier fehlen bie Begebenheiten einiger Jahre, und es fpeint in ber Handſchrift 
etwas aufgefallen zu fein. 
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an alien Dingen Mangel leide, er felber aber habe Keichtyuunsse. 
genug, mehrere Burgen, und andere wünfchenswerthe Dinge von 
nicht geringem Werthe. Da läßt fi) der junge Mann von ber 
Habfucht reizen ımd fragt, was ber Lohn feiner Untreue fein werde. 
Jene nennen ihm denjelben; er aber verlangt daß ihm das Ver⸗ 
Iprechen durch einen Eid befräftigt werbe, und auch das gefchieht. 
Da äffnet er dann zur verabrebeten Zeit dem Tyrannen, der mit 
zahlreicher Mannſchaft anrückt, vie Thore, giebt ſich in ſeine Hand 
und ſchwört ihm den Lehnseid. Die Königliche Beſatzung wird mit 
Hohn aus der eroberten Burg hinausgejagt, und die Leute bes 
Tyrannen nehmen ihre Stelle ein. 

12, Diefes warb bem König gemeldet. Der König aber seo. 
fandte Boten an feinen Obeim Bruno und bat um Hülfstruppen. 
Und Bruns zögerte nicht; ex am mit zweitaufend Reiſigen aus 
Belgien, befegte das Gebiet des Tyrannen und belagerte bie Stadt 
Troyes. Der König aber führte mit feiner Mutter ein Heer gegen 
bie ihm entriſſene Burg. Da alfo ber Tyrann ſich von einer 
zweifadden Macht in die Enge getrieben ſah, fo gab er nad, und 
bat den König um Gnade. Und da er nicht anders konnte, fo 
ftellte er Geißeln und verpflicgtete ſich eidlich, Lieferte auch ben 
verrätherifchen Befehlshaber von Dijon aus, welder auf das vom 
König geſprochene Urtheil vor dem Thore ber Burg in Gegenwart 
feines Vaters enthauptet ward. 

. 13. Nachdem alfo der König die Burg wiebererlaugt hatte, seı. 
kehrte er mit feiner Mutter nach Laon zurüd. Hier verfammelten 
ih um ihn die Fürften aus den verſchiedenen Lanbfchaften. Es 
famen auch zwei Söhne des verftorbenen Herzogs, Hugo und 
Oito, welche in öffentlicher VBerfammlung dem König treuen Va⸗ 
jallendienft eidlich gelobten. Um aber ihren guten Willen mit 
gleiher Gnade zu belohnen, ernannte der König den Hugo zum 
Herzog an bes Vaters Stelle, und fügte zu beflen Fürftenthum 
noch das Land Poiton; den Otto aber belehute er mit Burgund. 

14. Bei viefer Ländervertheilung war der ehrivlirbige Herr 
und Erzbifhof Artold fehr thätig geweſen, und da er nun megen 
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9sı:der Sonnenglut am ganzen Körper fchwigte, dann aber fein Kleid 
ablegte, ſchlich fidy die herbſtliche Kühle in feine durch bie Hite 
geöffueten Poren ein, und bie innerlihe Erlältung erzeugte eine 
Krankheit der Leber, an welder er nad ſchwerem Leibe am 
30. September, zwanzig Jahre nachdem er Erzbiſchof geworben, 
den Geift aufgab. 

963, 15. Nach feiner Yeichenfeier wandte fih Hugo, den der Kö⸗ 
nig erſt unlängft zum Herzog ber Franken gemacht hatte, mit be- 
müthiger Bitte an den König, und erfuchte ihn bie erzbiſchöfliche 
Würde feinen Better wiederzugeben; denn diefer, fagte er, habe 
fie vor dem Artold erlangt, und nicht durch fein Verſchulden ver- 
Ioren, fondern nur durd) die Mißgunft des Könige Rudolf fei 
Artold an feine Stelle geſetzt. Er beftand alfo darauf, daß man 
jenem das Erzbisthum wiedergeben follte Und fogleih wurde 
durch Königliche Verordnung eine Verſammlung von Bifchöfen be- 
rufen, die nad, vierzig Tagen gehalten werben follte. 

16. Als diefe Frift vorüber war, verfammelten fid) alfo 
breizehn Bilchöfe aus den Sprengeln von Reims und Sens im 
Gau von Meaur am Ufer ver Marie, in einem Dorf, das... ! 
genamm wird, unter dem Vorſitze des Erzbiſchoſs von Sens. 
Einige diefer Bifchdfe waren auf Hugos Seite, und befonbers 
biejenigen, welche mit dem Herzog in perfönlicher Verbindung ftan- 
den, wie bie von Orleans, von Paris und auch der von Senlis; 
und dieſe erklärten ſich öffentlid) zu feinen Gunſten. Aber da. vie 
Biſchöfe Rorico von Laon und Gibuin von Chalons Einfpradje 
tbaten und mit großem Eifer behaupteten, wer von einer großen 
Anzahl Biſchöfe mir dem Kirchenbann belegt worden fei, der könne 
durch eine geringere Anzahl nicht freigefprochen werben, jo warb 
die Entſcheidung aufgefchoben, bis der römifche Papſt darüber be- 
fragt wäre. 

17. Und nicht lange darauf kam aud nad Gallien eine 
Botſchaft von Seiten des Herrn Papftes Johannes, welcher be- 
reits auf Oftavian, den Nachfolger des Herrn Agapit, gefolgt 

1) Der Name fehlt und ift nicht bekannt. 
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war, ! des Inhalts, dag der chen erwähnte abgefette Hugo ſowohl gea, 
auf der Synode zu Rom, als auch auf einer neulid) in Pavia 
abgehaltenen Synode, von den italienifchen Biſchöfen wit bem 
Bannfluch bedrohet worden fei, wofern ex nicht von feiner geſetz⸗ 
wibrigen Forderung abſtehe. Nachdem diefe Erklärung allen 
Biſchöfen mitgetheilt worden war, wurde das Geſuch Hugos ab- 
gewiefen. Diefer zog ſich darauf zu feinem Bruder Rotbert zurück 
und ftarb wenige Tage darauf zu Meaur in großer Bekümmerniß. 

18. Nun bewarb fid) der Erzbifhof und Herzog Bruno bei 
dem König um das Bisthum für einen gewiſſen Odelrich, aus ber 
Brüderfchaft ver Dombherren zu Metz. Und da der König barein 
willigte, jo berief er ihn vor die Verſammlung. Diefer denkwür⸗ 
dige Mann, der durch Reichthum und edle Geburt? nicht minder 
als durch tiefe Gelehrſamkeit hochberühn war, wurde nun befragt, 
ob er es wohl wagen würde, das Erzbisthum von der Gnade des 
Königs zu empfangen. Dem dauıals bewarb fi) um daſſelbe aud) 
ein vornehmer Herr, dem der Herzog Vorſchub leiftete. Jener 
aber erwiderte, als ein großherziger Maun, wenn ber König ihm 
das Erzbisthum verleihen wolle, fo werde er es gegen Jedermann 
annehmen und behaupten. Dadurd, machte er ſich den Herzog gar 
jehr zum Feinde. 

19. Er wurde demnach geweiht in der Kirche des heiligen 
Remigius von den Bifchöfen des Reimfer Sprengels, nämlich Wide 
von Soiſſons, Rorico von Laon, Gibuin von Chalons, Habulf 
von Noyon und Wicfrid von Berbun.? Und fobald er Erzbiſchof ses. 
war, berief er die Tyrannen, welche die Güter feiner Kirche an 
ſich geriffen hatten, vor das Sendgericht, um Genugthuung zu lei- 
ften. Dazu geftattete er ihnen eine Bebenkzeit von dreimal vierzig 
Tagen. 

2. Als aber dieſe Frift abgelaufen war, fprady er beitse« 
Bannfluh aus über Tetbald von Tours und über einige andere 
Kirchenräuber. Da wurden diefe reuig, kamen nach Verlauf we- 


1) Es war vielmehr Oltavian felbft, der als Papft Johannes XII. hieß. — 2) Sein 
Bater war nach Floboard ein Graf Hugo. — 3) Berbun gehört zum Sprengel von Trier. 
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965. niger Tage zum Exzbifchof, ihm Genugthuung zu leiften, ınd ga- 
ben was fie geraubt hatten, vor Gericht zurüd. So erhielt der 
Herr Erzbiſchof von Heribert den volfreichen nnd wohlhabenden 
Flecken Epernay, von Tetbald aber die Burg Coucy, und ſprach 
fie’ nun vom Banne los. Und da Tetbalds Sohn ihm als Bafall 
ben Eid der Treue geleiftet batte, fo überließ er ihm vie Burg 
unter der Bedingung, daß er ihm treu bliebe. 

21. Zu diefer Zeit farb Armilf, der Fürſt der Moriner. 
Der König Lothar aber zog in das Gebiet deffelben, und gab es 
huldreich dem Sohne des Berftorbenen wieder, nachdem er fi) von 
ihm fammt feinen Bafallen ven Lehnseid hatte ſchwören laffen. ? 

969, 22. Auf Odelrich folgte Adalbero, ein Mann von königlichen 
Adel,? der ebenfalls zur Brüberfchaft der Domherren von Meg 
gehört hatte, und der das Erzbisthum fo kräftig als glädlid, ver- 
waltete. Wie wohlthätig er für die Seinen gewirkt ımb wie viel 
Unrecht er von feinen Feinden auszuftehen gehabt, das foll im Ber- 
folg gegemwärtiger Gefchichte erzählt werden. Gleich zu Anfang 
nad) feiner Erhebung verwandte er große Sorgfalt auf die Bau⸗ 
fichfeiten feiner Kirche. Die hohen Schwibbögen nämlich, welche 
fih vom Eingang der Kirche beinahe über ben vierten Theil der: 
felben erftrecten, * ließ er ganz abtragen, und dadurch wurde bie 
ganze Kirche nicht nur geräumiger, fondern gewann aud ein wür- 
bigere® Ausfehen. Die. Gebeine des heiligen Papftes und Mär- 
tyrers Kalixtus ließ er mit gebührender Ehre gleich am Eingang 
der Kirche an einem anfehnlicheren Orte beifegen, und indem er 
bier einen Altar weihte, richtete er daſelbſt eine für bie Gebete der 
Gläubigen ſehr paffende Kapelle ein. Den Hochaltar zierte er mit 
goldenen Kreuzen, und umgab ihn auf beiden Seiten mit einem 
ſchimmernden Gitter. 

23. Außerdem lie er einen tragbaren Altar von nicht ge- 
ringem Werth verfertigen. Wenn an diefen der Priefter bie 


1) Nur den Tetbald, ba Heribert gar nicht gebannt war. — 3) Hier überfpringt 
Rider einige Iahre und fährt dann, da Flodoarde Jahrbücher hier endigen, ſelbſtändig 
mit feiner Erzählung fort. — 8) Er war der Sohn des Grafen Godfrid von ben Ar- 
dennen. — 4) &8 war bie alte Tauflkapelle. 
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Meſſe feierte, fo flanden ihm zur Seite, auf den vier Eden bes sen. 
Altares, die Sinnbilder der vier Evangeliften, deren ansgebreitete 
Flügel je zwei Seiten bes Altares bis zur Hälfte dedten. Ihr 
Antlitz aber wandten ſte bem Bilde des unbefledten Lammes zu. 
Es fchien dies eine Nachahmung der Sänfte Salomonis ! zu fein. 
Auch ließ er einen fiebenarmigen Leichter verfertigen, an welchem 
bie fieben aus einem und demſelben Schaft ausgehenden Arme an- 
deuten follten, daß bie fieben Gaben der Gnade von einem und 
demfelben Geiſt ansgehen.? Ebenſo ließ er eine reich verzierte 
Labe machen, um barin den Stab und das Himmelsbrot?, nämlich 
die Reliquien der SBeiligen, aufzubewahren. Die Kirche zu zieren 
ließ er aud darin Loftbare Kronleuchter aufhängen; überbem 
fhmüdte er fie mit Fenſtern, in benen allerhand Gefchichten dar- 
geftellt waren, und mit Glocken, deren lautdröhnender Schall den 
Donner nachahmte. 

24. Die Domberren, welche bisher in ihren eigenen Behau- 
fungen gewohnt hatten und nur mit ihren eigenen Angelegenheiten 
befchäftigt geivefen waren, wies er an in gemeinfchaftlicdher Haus- 
haltung zu leben. Zu biefem Zweck bante er neben dem Münſter 
ein Kloftergebäube, wo fid) die Domherten den Tag über beifam- 
men aufhalten; ferner einen Schlaffanl, in welchem fie Nachts in 
aller Stile ruhen, und einen Speifefaal, wo fie ihre gemeinfchaft- 
lihen Mahlzeiten halten follten. Er verorbnete ferner, daß fie in 
der Kirche während des Gottespienftes nur durch Zeichen das ver- 
langen follten, was fie brauchten, wenn nicht befondere Fälle Aus- 
nahmen nöthig machten. Ihre Mahlzeiten follten fie zuſammen und 
ſchweigend einnehmen, und nad) dem Efien ein Danklied zur Ehre 
Gottes fingen. Nach vollendetem Abendgebet follten fie bis zur 
Zeit der Frühmetten das ftrengfte Stillfchweigen beobachten, bes 
Morgens aber beim Glockenſchlag anfftehen und einander zum 
Gebet voranszueilen ſuchen. Bor der erften Tagesftunde burfte 
niemand aus dem Klofter hinausgehen, außer denen, welche Amts- 
gefchäfte zu beforgen hatten. Und damit nicht jemand aus Un⸗ 

1) Hohelied 3, 9. — 3) 1. Korinther 18, 8-10. — 3) Ebräer 9, 4. 
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sea. wiffenheit feine Pflicht verfäumen möchte, verorbnete er, daß alle 


9 


97 


.J 


*0 


Tage die Satzungen des heiligen Auguſtinus und die Vorſchriften 
der Kirchenväter ihnen vorgeleſen werden ſollten. 

25. Mit welcher liebevollen Sorgſalt und welchem Eifer er 
aber auch die Sitten der Mönche reinigte, und ſie von den Ge⸗ 
wohnheiten ver Weltlichen abſonderte, das kann man gar nicht ge⸗ 
nug rühmen. Denn er war nicht allein bemüht, ſie durch die 
Würdigkeit ihres regelmäßigen Lebens ausgezeichnet erſcheinen zu 
laſſen, ſondern er ſorgte auch mit Umſicht dafür, daß fie an äuße⸗ 
ven Gütern zunähmen und in Feiner Weiſe Schaden litten. Wie- 
wohl er nun diefem Stande überhaupt fehr zugethan war, fo be- 
gänftigte er doch mit befonderer Vorliebe die Mönche des heiligen 
Kemigius, des Schutzpatrons der Franken. Deshalb wollte er 
aud deren Bermögenszuftand für die Zukunft ſichern, und begab 


.fid) zu diefem Zwed nad) Rom, wojelbft ihn der Bapft Johannes 


feligen Andenkens als einen vornehmen, vechtfchaffenen, und durch 
den guten Ruf feines keuſchen Wandels bei allen hochberühmten 
Mann, mit großer Ehrerbietung empfing. Bon biefem aufgefor- 
dert feierte er aud) hier, nachdem er einige Unterretungen mit dem 
Bapfte gehabt, unter Bortritt von zwölf anderen Bifchöfen, das 
Hochamt der Meſſe am Tage der Geburt des Herren. Der Papft 


- war gegen ihn fo gnädig, daß er ihn aufforberte zu fagen, was er 


etwa wünfchte. 


Der Erzbifhof Adalbero bittet dem Papft Johannes um eine 
Beſtätigungsurkunde für die Güter des heiligen Remigius. 


26. Da jprad) diefer denkwürdige Mann folgendermaßen: 

„Da du, beiligfter Vater, deinen Sohn mit fo großer Güte 
empfangen haft und ihn jegt noch näher zu bir zieheft, fo habe ich 
keineswegs im Sinn an dich eine Bitte zu thun, welche dir be- 
Ichmwerlich fein Fünnte. Ich weiß zwar, daß ein liebender Bater 
es bisweilen gern fieht, dag ihn fein Sohn befäftiget; mir aber 
habe ich vorgenommen eine Bitte zu thun, deren Gewährung dem 
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Bater nicht befhwerlih, dem Bittenden dagegen von großemsrz. 
Nuten fein wird. Ich habe in Gallien unfern der Stadt Reims 
ein Mönchskloſter, woſelbſt die hochheiligen Gebeine des feligen 
Remigius, des Schubpatrons der Franken, würbiglid ruhen und 
nach Gebühr verehrt werden. Da ih nun den Bermögenszuftand 
dieſes Klofters für alle Zukunft feſtbegründen möchte, fo bitte ich 
euch, denfelben gegenwärtig durch eine Urkunde eurer Amtsgewalt 
zu beftätigen, woburd eure apoftolifhe Würde viefen Mönchen 
fowohl ihre bebauten als unbebauten Ländereien, ihre Waldungen, 
Biehtriften, Weinberge und Obftgärten, Bäche und Teiche, die 
Unverleglichleit ihrer Ringmauer und die freie Gewalt über ihre 
Höfe innerhalb und außerhalb, endlich auch ihr ganzes bewegliches 
mb unbemwegliches Vermögen gemwährleifte und ſichere. Auch die 
Abtei des heiligen Märtgrers Timotheus, welche offenkundig unter 
meiner Berfügung fteht, überlaffe ich ihnen und nehme dafür euch 
und die hier anweſenden Biſchöfe zu Zeugen, damit von den Ein- 
fünften berfelben den Armen gebient werde und bie Knechte Gottes 
in dem Kloſter unfer gedenken mögen. Diefe Abtei alfo foll zu 
den eben erwähnten Gütern hinzugethban, in ben rechtlichen Befit 
bes heiligen Remigius übergehen, und möge ebenfalls als fein 
Eigentum durch euren Ausſpruch heftätigt werben.‘‘ 

27. Daranf erwiberte ber Herr Papft: 

„Sehr gern geftatte ich, daß das Befisthum des Herren Re⸗ 
migins, unfers Beſchutzers, durch einen Ausſpruch unfers apoftoli- 
ſchen Stuhls beftätigt und für alle Zeiten gefichert werde, fo wie 
auch daß du von dem Deinen fo viel, als dir gefällt, hinzuthueſt. 
Ich will auch daß darüber eine Urkunde ausgefertigt und nicht 
blos durch mich, fondern auch durch die hier gegenwärtigen 
Biſchöfe befräftiget merbe.” Und alsbald ließ er die Schrift aufs 
feßen und laut vorlefen. 

28. Sie lautete wie folgt: „Johannes, der Knecht der Apı.zs 
Knechte Gottes... . 

29. Nachdem alfo diefe Schrift allen die zugegen waren 

1) Das Blatt, worauf bie Urkunde abgeſchrieben war, fehlt in Richers Handſchrift. 
Geſchichtſchr. d. beutfchen Borz. X. Jahrh. 10. Br. 10 
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ora.worgelefen war, befräftigte der Papſt fie durch das Kennzeichen 
feines Siegeld und übergab fie den Bifchäfen zur Unterſchrift. 
Hierauf beurlaubte fih der Exrzbifchof bei dem Herrn Papſt und 
bei den Biſchöfen, und nach Gallien zurückkehrend begab er fid) 
gerades Weges voll Andacht zu dem Grabe des heiligen Remigius, 
dem er in ber Berfammlung der Mönche vie fhriftlihe Urkunde 
übergab. Die Mönche aber nahmen fie in Empfang, brachten fie 
im ihr Archiv, um fie dort aufzubewahren, und dankten nad Ges 
buhr für dieſe große Gnade. 


Adalbero läßt die päpſtliche Urkunde von einer Verſammlung 
von Biſchöfen bekräftigen. 


30. Sechs Monate darauf hielt derſelbe Erzbiſchof eine Ver⸗ 
ſammlung von Biſchöfen zu Mont⸗Notre⸗Dame! im Reimſer 
Kirchſprengel. Nachdem dieſe Platz genommen, und einige die 
Synode und die heilige Kirche betreffende nützliche Geſchäfte vor⸗ 
genommen hatten, begann der Erzbiſchof und redete vor ihnen fol⸗ 
gendermaßen: „Da wir, ehrwürdige Väter, durch die Gnade des 
heiligen Geiſtes hier verſammelt ſind und angeordnet haben, was 
uns für das Gedeihen der heiligen Kirche heilſam erſchienen iſt, 
ſo bleibt mir nun noch übrig, euch eine Sache vorzutragen, die 
mir ſehr am Herzen liegt und die für einige Söhne unſerer Kirche 
jetzt und in Zukunft von Nuten fein wird; eine Sache, die ich 
eurer Würdigkeit mittheilen zu müſſen glaube, damit auch ihr ſie 
beftätiget. Es find nun, wie ihr wiſſet, ſieben Monate,? jeitbent 
ih nad Italien reifete und nah Rom kam. Daſelbſt hat mich 
der Herr und Bapft Johannes nicht nur zur Audienz gelaffen, 
fondern auch mit mir gütig und vertraulich gefprochen und mid 


1) Im Zarbenois, fünf Stunden füböftlih von Soiſſons. — 2) Diefe Zeitrechnung 
fheint falſch zu fein, da fonft der Erzbiſchof die Reife nah Nom und zuräd in einem 
Monat gemaht haben müßte. Auch if die Bulle, wie fie uns erhalten iſt, freilich 
ohne bie bier erwähnten Unterſchriften, vom 24, April batirt; um Weihnachten aber 
war Adalbero fon im Rom, und bie Synode fol er ſechs Monate nad feiner Rüd- 
kehr berufen haben. 
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aufgefordert, von ihm zu begehren was ich etwa wänfchen möchte. 973. 
Ich aber hielt es für angemeffen ihn zu erfuchen, daß er durch 
eine Urkunde feiner apoftolifchen Gewalt den Befig unfers Herrn und 
Beſchützers Remigius gegen jede Gewaltthat in feinen Schuß neh» 
men, und mit biefem Beſitz auch die von mir gefchenkte Abtei des 
heiligen Märtyrer Timstheus vereinigen möchte. Und er willigte 
ohne Widerrede barein, ließ auch deswegen eine Urkunde auf- 
fegen, biefelbe vor zwölf Biſchöfen verlefen und von ihnen unter- 
ſchreiben. Diefe mit dem Siegel des Herrn Papſtes verfehene 
Urkunde lege ich nunmehr auch euch zur Unterfchrift vor, damit fie, 
duch das Anfehen vieler um fo fefter begründet, von feinem 
Uebelgefinnten jemal® angefochten werden möge. Deshalb alfo 
will ih, daß auch ihr dieſe Urkunde beftätiget.“ Die Ber- 
fammlung antwortete: „Wir wollen fie betätigen.“ Nun warb 
bie Schrift vom Erzbiſchof hervorgeholt, der Berfammlung vorge: 
lefen und ven Biſchöfen überreicht, welche diefelbe, einer nach dem 
andern, durch ihre Unterfchrift beftätigten. Darauf nahmen bie 
Mönche, welche zugegen waren, bie Schrift wieder und brachten 
fie in dag Archiv des Klofters zuräd. 


Beſchwerde des Erzbifchofs über die Sitten der Mönche und 
über bie zu beifernde Kloſterzucht. 


31. Unter mehren andern nütlichen Verhandlungen biefer 
Synode brachte der Erzbifchof auch die Klofterzudt zur Sprache 
und beffagte in fehr beweglichen Ausbrüden, daß bie von den Alte 
ordern errichteten Regeln von einigen verbrehet und abgeändert 
worden wären. Auf feinen Antrag befchloffen baher die anweſen⸗ 
den Bifchöfe, daß die Aebte von mehren Klöftern zuſammenkommen 
und über diefen Gegenftand rathſchlagen follten. Zeit und Ort 
diefer Zufammenkunft wurden ſogleich beftimmt, und fo ging bie 
Synode auseinander. 


10° 
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973. Der Abt Rudolf wird zum Primas unter ben Aebten beftelft. 


32. Als die Zeit gelommen war, verfammelten ſich bie Aebte. 
Zum vornehmften und Primas unter ihnen wurde der felige Ru- 
dolf erforen, der Abt vom Kloſter des heiligen Remigius. Und 
nachdem dieſer als Vorfiger und Sprecher feinen Sit eingenom- 
men, veiheten fich die andern um ibn ber. Der Erzbifchef aber 
fette fidy ihm gegenüber auf einen Lehnfeffel, und auf Erſuchen 
bes Brimas und der andern Aebte eröffnete er die Verhandlung 
mit folgender Anrede. 


Rede des Erzbifchofs an die verfammelten Aebte. 


33. „Von hoher Wichtigfeit, ihr ehrwürbigen Väter, find bie 
Berfammlungen der Wohlgefinnten, wenn die Tugend das Ziel 
ihrer gemeinfamen Beftrebnngen if. Denn fie ftiften nicht nur 
irdifchen Nuten, fondern auch Früchte der Ehrbarleit; fo wie es 
auch im Gegentheil ververblicher ift, wenn bie Böswilligen zufam- 
menkommen, um DBerbotenes zu erfinnen und auszuführen. Daher 
ermahne ich euch, die ihr, wie ich glaube, im Namen des Herrn 
verfammelt ſeid, daß ihr dem beiten Ziele nachjtrebet, und marne 
euch, daß ihr feinem böfen Gedanken Raum gebet. Irdiſche Lüfte 
und Feindſchaften dürfen bei euch Fein Gehör finden, denn dadurch 
wird Das Recht gebrochen, die Billigfeit erſtickt.“ 

„Wie verlautet, fo ift die alte Zucht eures Ordens über bie 
Maßen von der alten Ehrbarkeit abgewichen. Denn in ber Hand» 
babung der Drvensregel felber feid ihr unter euch uneine, inbem 
ber Eine diefes, der Andere jenes meint und will. Daher ihr auch 
viel von eurem Anfehen verloren habt. Deswegen habe ich es für 
nützlich erachtet, euch, da ihr bier durch die Gnade Gottes verfams- 
melt fein, zur Eintracht in Willen, Gefinnungen und Werken zu 
ermahnen, bamit durch gleichen Willen, gleiche Gefinnung und glei⸗ 
hes Wirken fowohl die verfunfene Tugend hergeftellt, als audy 
bie Schmach des Laſters aufs Kräftigfte ausgetrieben werde.“ 
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Antwort des Primas und Ereiferung über die Lafterhaften. sr. 


34. Hierauf entgegnete der Primas der Aebte: „Was bu, 
ehrwürbigfter Vater, uns bier eröffnet haft, das muß dem Ge- 
dãchtniß tief eingeprägt werben, weil bu fowohl für unfere leib- 
Iihe Wohlfahrt als auch für das Heil der Seelen zu forgen ber 
müht biſt. Denn es ift ausgemacht, daß nur derjenige den Ruhm 
eines tugenbhaften Wandels erlangen kann, ben ein folder Geift 
bejeelt, daß er nad dem Guten trachtet und das Böſe meibet. 
Darum haben aud wir offenbar uns einige üble Nachrede zuge- 
zogen, weil wie von bem rechten Wege einigermaßen abgewicen 
find; und wir verdienen um fo mehr Tadel, da weder Unvermögen 
und zu Fall gebracht, noch Mangel uns dazu gezwungen hat.“ 


Weitere Ereiferung des Primas über die Mönche. 


35. „Denn welde Gewalt bat uns dazu gebradht, daß ein 
Mönch, der beftimmt ift dem Herrn innerhalb der Mauern feines 
Klofters zu dienen, einen Gevatter habe und Gewatter genannt 
werde? Und o! wie wenig fhidt ſich diefes für unfern Stand! 
Denn ſehet nur zu: wenn der Mönch Gevatter (eigentlih Mit 
vater) ift, fo folgt wie aus dem Wahrſcheinlichen das Glaubhafte, 
dag auch er Vater ift mit dem Vater. Iſt er aber Vater, fo un⸗ 
terliegt e8 Teinem Zweifel, daß er einen Sohn ober eine Tochter 
haben muß, und daß er alsdann eher ein Hurer als ein Mönch 
zu nermen iſt. Was foll ih aber von einer Gevatterin fagen? 
Denken fi wohl vie Weltmenfchen bei diefem Worte etwas ande⸗ 
red als eine Mitgenoffin der Schande? So wahrſcheinlich das if, 
fo will ich doch Über die Kinder der Welt nicht abſprechen, aber 
ich table was unſerm Stande nicht erlaubt if. Da alfo ſolches 
ganz unſchicklich ift, fo möge es durch euch firenge verboten wer- 
den.“ Hierauf ſprach der ehrwürdige Erzbiſchof: „Wenn es ber 
Synode recht ift, fo fol diefes verboten werben.“ Die Synobe 
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gr. ſprach: „ES foll verboten fein.“ So warb es mit allgemeiner 
Zuftimmung im Namen des Erzbifhofs unterfagt!. 


Zweiter Vorwurf des Primas. 


36. Abermals nahm der Primas das Wort: „Ih will, 
ſprach er, noch einiges worbringen, das unferm Stande fhabet. 
Einige Mönche haben fich feit längerer Zeit angewöhnt, allein aus 
dem Klofter auszugehen; allein, ohne einen Zeugen ihres Betra- 
gens, draußen zu verweilen; und, was das Schlimmfte ift, fie 
gehen aus ohne den Segen der Brüder nachzuſuchen, und kommen 
ebenfo auch zurüd. Es verfteht fih, daß diejenigen, weldye der 
Segen ihrer betenden Brüder nicht ſchützt, Leichter zu verführen 
find. Daher kommt es, daR uns von Uebelwollenden eine lieber- 
liche Lebensweiſe, verborbene Sitten und Habfucht zur Laft gelegt 
werben. Solden Berleumbungen find wir un fo mehr ausgeſetzt, 
als wir Feine Zeugen aufftellen köͤnnen um fie zu widerlegen. Auch 
dieſes aljo möge euer Sprud verbieten.“ Die Synode fprad: 
„Es fei verboten.“ Und ver ehrwürdige Erzbiſchof fügte hinzu: 
„Auch diefes verbieten wir kraft unferes Amtes.“ 


Dritte Ereiferung des Primas. 


37. Und nody anderes mehr fügte der Primas hinzu: „Weil, 
jo fprad) er, ich einmal angefangen habe, die Gebrechen, an denen 
unjer Stand leidet, zu nennen, fo glaube ich nichts verfchweigen 
zu müſſen; damit, wenn ihnen abgeholfen ift, unfer frommer Wan- 
del wie ein Licht Ieuchte, das von keiner Wolfe mehr verbunfelt 
wird. Es gibt nämlich einige unfers Standes, welche fich gern 
öffentlich das Haupt mit einem goldgeſchmückten Hute bebeden, 
welche ausländifches Pelzwerk der von unferer Negel vorgejchrie- 
benen Kopfbededung vorziehen, und ftatt der unfheinbaren Mönchs⸗ 

1) Die Gevatterſchaftoverhältnifſfe der Mönche mögen zu manden Nnorbnungen 


Anlaß gegeben haben und deshalb verboten fein; bie obige lächerliche Motivirung if 
aber fiher nur Richers Erfindung. 


Schlechte Sitten ber Mönche. 151 


Heibung loftbare Gemwänber anlegen, Sie tragen gern um hohem. 
Breis gelaufte Köde mit weiten Aermeln und großen Falten und 
ziehen fie um den Leib fo feſt zufammen, daß bie eingefchnärten 
Häften den Hintern hervortreten laſſen und man fie son hinten 
Her für unglichtige Weiber als fir Mönche halten könnte.“ 


Bon der übermäßigen Pracht in ver Farbe ihrer Kleider. 


38. „Was aber foll ih von der Yarbe ihrer Kleider fagen? 
‚Ihre Verblendung geht fo weit, daß fie Berbienft und Würbe nach 
ber Farbe der Stoffe beurtheilen. Wenn ihnen ver Rod nicht 
durch feine Schwarze Farbe gefällt, jo wollen fie ihn ſchlechterdings 
nicht anlegen. Hat der Weber dem ſchwarzen enge weiße Wolle 
beigemifcht, fo wird auch deswegen ber Rock verfhmäht. Auch 
ber braune Rod wird verachtet. Nicht minder ift ihnen auch die 
von Natur ſchwarze Wolle nicht anfländig genug, fie muß künſtlich 
gefärbt fein. Soviel von ihrer Kleidung.“ 


Bon ihren abenteuerlichen Schuhen. 


39. „Was fol ich aber von ihren abentenerlihen Schuhen 
fagen? Denn im diefer Hinfiht find die Mönche fo nnvernünftig, 
daß ihnen der Nuten einer Fußbekleidung großentheild entgeht. 
‚Sie laffen fi nämlid ihre Schuhe fo eng maden, daß fie darin 
faft, wie in den Stod gefihloffen, am Gehen gehindert find. Aud) 
feten fie denfelben vorne Schnäbel, an beiden Seiten aber Ohren 
an, und tragen große Sorge, daß fle fi) genau dem Fuße an⸗ 
ſchließen; halten auch ihre Diener dazu an, daß fie mit befonberer 
Kunſt ven Schuhen einen fpiegelhellen Glanz verleihen.“ 


Bon den Leintüchern und überflüffiger Pracht. 


40. „Sol ich ſchweigen von ihren Toftbaren Leintüchern und 
Belzlleiverun? Da nnjere Borgänger aus befunberer Rachſicht den 
Gebranuch von gemeinem Pelzwerk erlaubt haben, ſchlich fi auch 
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ora.hierin das Lafter unnüger Pracht bei uns ein. Nun befegen fie 
ihre auslänbifchen Pelze mit einem Saume, ber zwei Spannen 
breit ift, und überziehen fie mit norifhen Tuche. Sic leinener 
Betttüücher zu bedienen ift keineswegs erlaubt, und democh haben 
einige pflichtvergeffene Mönche auch dieſes zu ihrem unnügen Auf 
wand Hinzugethan, und da die Anzahl berfelben in den verſchiede⸗ 
nen Klöſtern fehr groß war, fo haben ſich aud) bie wenigen Guten 
von ben zahlreicher Böfen verleiten lafjen.“ 


Bon den unanftändigen Beinkleidern. 


41. „Was aber foll ich von ihren unanftändigen Beinkleivern 
jagen? Ihre Hofen haben eine Weite von ſechs Fuß, und entzie- 
ben doch wegen ber tyeinheit des Gewebes nicht einmal die Scham⸗ 
theile den Bliden. Ein einziger ift nicht zufrieden mit einem Stüde 
Zeug, weldes für zwei volllommen binreichen Könnte. So alfo 
habe ich dieſes alles öffentlich vor euch zur Sprache gebracht; num 
erfläret, ob ihr gefonnen fein e8 zu verbieten. Sonſtige Uebel- 
ftände aber müffen wir in unferen bejondern Berathungen daheim 
abthun.“ Die Synode ſprach: „Das alles foll verboten fein.“ 


Antivort des Erzbifchofs an den Primas. 


42. Hierauf nahm der Erzbifhof das Wort und fprad: 
„Wohlweislih habt ihr einige Mißbräuche erwähnt und andere mit 
Stilifehweigen übergangen. Da ihr alfo dafür haltet, daß von 
dem, was in eurem Stande tadelnswerth ift, einiges durch und 
gemeinfchaftlich, anderes-aber in euren befonderen Berathungen zu 
beffern ift, fo pflichte ich diefer Meinung bei und lobe fie. Des⸗ 
bald auch unterfagen wir dasjenige, wovon eure MWürbigfeit ge- 
wünſcht bat, daß es bier verboten werde, kraft unferes Amtes. 
Was ihr aber mit Stillfeyweigen übergangen habt, das überlaffen 
wir euch, durch befondere Rüge zu beffern.“ 

Nach diefen Reden warb die Synode anfgelöft; und feitbem 
befjerten ſich die Sitten der Mönche zuſehends, da der ihrer Pflich⸗ 
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ten jo khundige Erzbiſchof dazu durch Ermahnung und Lehre mit- 
wirkte. Um aber feinem hohen Beruf in allen Dingen nachzukom⸗ 
men, forgte er auch dafür, daß die Söhne feiner Kirche in den 
freien Künften unterrichtet wurden. 


Gerbert kommt nach Gallien. 


43. Während er hierüber mit fich felbft zu Rathe ging, kam 
zu ihm, wie von der Gottheit felbft gefandt, Gerbert, ein Mann 
von großem Geifte und bewunbernswerther Berebfamleit, ber in 
der Folge, gleich einer hellen Leuchte, über ganz Gallien ein glän- 
zendes Licht verbreitete. Er ſtammte aus Aquitanien und war im 
Klofter des heiligen Belenuers Gerold! von Kindheit an erzogen 
und in ber Grammatik umterrichtet worden, Unter diefer Beſchäf⸗ 
figung war er daſelbſt zum Süngling herangewachſen, als Borrell, 
der Herzog bes biesfeitigen Spaniens ?, einen Beſuch in jenem Klo⸗ 
ſter machte, um dort feine Andacht zu verrichten. Der Abt empfing 
biefen Fürſten aufs Ehrenvollite und fragte ihn im Lauf der Un- 
terreduug, ob es in Spanien Männer gäbe, welche ver freien 
Künſte volllommen Meifter wären. Da ver Herzog biefes unbe 
denklich bejahete, fo erfuchte ihn ver Abt, einen feiner Mönche aus 
dem Klofter mit ſich zu nehmen, um ihn in den Willenfchaften um⸗ 
terrichten zu laſſen. Der Herzog fand ſich dazu bereitwillig, ge 
währte huldvoll die Bitte, und fo wurde ihm mit Zuftimmung der 
Brüder Gerbert mitgegeben, welchen er bei dem Biſchof Hatto? 
in die Lehre gab. Hier befleißigte ſich Gerbert der Mathematil 
mit Eifer und großem Erfolg. Da aber Gott beſchloſſen hatte, 
daß Gallien, welches damals mit Finfternig bebedt war, von einem 
großen Licht erleuchtet werben follte, fo bewog er ben Herzog und 
den Bifchof nach Rom zu wallfahrten. Nachdem fie alfo die nöthi⸗ 
gen Anftalten zur Reife getroffen, machten fie fi auf ven Weg 0 
und nahmen den ihnen anvertranten Süngling mit. Nachdem fie 


1) zu Aurillac in ber Aunergue.— 9) Graf von Urgel, feit 967 auch von Barcelona. 
Abt war damals Gerald. — 3) von Bich, 971 zum Erzbiſchof erhoben. 
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zu Rom ihr Gebet am Grabe ber heiligen Apoſtel werrictet, ſtell⸗ 
ten fie fih dem Papft (Iohannes !) feligen Andenlens dar, und 
theilten ihm voll Freude von dem Ihrigen mit, was fie für paſſend 
hielten. 

44. Dem Bapfte blieb ver Fleiß und die Wißbegier des Jüng⸗ 
lings nicht verborgen. Und weil damals Muſik und Aftronomie 
in Italien gänzlich unbelannt waren, fo meldete er alsbald durdy 
einen Boten dem König Otto von Germanien und Italien, es fei 
zu Rom ein junger Menſch angelommen, ver ver Mathematik voll⸗ 
tommen kundig und im Stande fei, darin trefflidhen Unterricht zum 
ertbeilen. Alſobald gab der König dem Papft den Auftrag, den 
Mann bei fi) zu behalten und ihn anf feinen Fall fortreifen zu 
laſſen. Da machte der Papft dem Herzog und bem Bifchof, bie 
aus Spanien gefommen waren, bie freundliche Eröffnung, der Kö⸗ 
nig wünſche den jungen Dann auf einige Zeit bei fich gu bebal- 
ten; er werde ihn in kurzem ehrenvoll zurüdfenden und feine Er⸗ 
fenntlichfeit dafür beweiſen. Der Herzog und ber Biſchof ließen 

rı.fih8 gefallen, daß der junge Mann unter diefer Zuſage dablieb, 
und fie felbft nach Spanien zurüdkehrten. Der Papft alſo, bei 
den Gerbert geblieben war, ftellte ihn dem Könige vor. Da bie 
fer ihn nun um feine Kunft befragte, antwortete Gerbert, in ber 
Mathematik fei er binlänglich bewandert: er wünſche aber noch die 
Wiſſenſchaft der Logik zu erlernen. Da er alfo diefe zu erlangen 
trachtete, jo bielt er ſich dort nicht lauge als Lehrer auf. 


König Otto Übergiebt ihn einem Lehrer der Logik. 


45. Zu biefer Zeit wurde Geramus?, ein Archidiakon zu 
Reims, für den vorzäglichkten Lehrer der Logik gehalten. ‘Diefer 
wurbe um biefelbe Zeit von Lothar, dem König der Frauken, als 


1) Johann XIII. Rider hat für ben Namen einen leeren Raum gelaffen. — 2) In 
Richers Handſchrift ſteht nur der Anfangsbuchſtabe G.; allein da, wie Bübinger bemerkt 
bat, unter ben Reimſer Archidiakonen, welche der Synode von Mont⸗Notre⸗Dame 973 
Beinohnien, nur dieſer mit G. beginnt, fo iſt es mindeftens höchſt wahrſcheinlich, daß 
hier kein anderer gemeint if. 
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Sefandter an Otto, ben König von Italien, geſchickt. Exrfrent über 
die Ankunft diefes Mannes ging Gerbert zum König und erlangte 
von ihr, daß er dieſem Archidiakon in die Lehre gegeben warb. 
Er begleitete nun den Gerannus einige Zeit, und zog mit ihm nad) 
Reims. Er erlernte bei ihm die Logik und machte in kurzer Zeit 
große Fortſchritte; Gerannus dagegen befleißigte fih der Mathe⸗ 
matik, wurbe aber von dem Studium ber Muſik durch die Schwie- 
rigfeiten diefer Kunſt abgefchredt. Gerbert warb inzwiichen wegen 
feiner großen Gelehrſamkeit dem obenerwähnten Erzbiſchof anem- 
pfohlen und erwarb ſich deſſen Gunft in höherm Grade als alle 
andern. Deshalb übergab ihm auch auf feine Bitte der Erzbifchof 
vie Schaaren der Schüler, um fie in den freien Känften zu uns 
terweifen. 


Welche Reihenfolge ver Bücher Gerbert bei feinem Unterricht 
beobachtete. 


46. Er trug alfo die Dialektik mach der Reihenfolge der Bü⸗ 
her vor und erklärte fie durch faßliche Auslegung. Zuerſt näm⸗ 
lich erläuterte er die Iſagogen, d. h. die Einleitungen des Por- 
phyrius! nach der Ueberjegung des Rhetors PBictorinus, und her⸗ 
nad) aud) nad) der des Manlius?. Hierauf erklärte er das Buch 
des Ariftoteles von den Kategorien oder Prädicamenten, ımıb machte 
feine Schüler auf geſchickte Weife mit den Schwierigfeiten des Bu⸗ 
ches Periermenias, d. h. von der Berftändigung, befannt. Dem⸗ 
nächſt trug er ihnen die Topik, d h. die Lehre von ben Beweis⸗ 
quellen vor, welde Tullius ans dem Griehifhen ms Lateinifche 
überfeßt, der Konful Manlius aber durch einen Kommentar in 
ſechs Büchern erläutert hat. 


Wie er für die Ausbildung der Rhetoriker geforgt habe. 


47. Eben fo fleißig las und erläuterte er die vier Bücher 
von den topifchen Unterjcheivungen, bie zwei Bücher von den Late 


1) nämlich zu ben Kategorien bed Ariſtotrles. — 2) d. 1. Boethius. 
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gorifchen, und bie drei Bücher von ben hypothetiſchen Schlüffen, 
das Buch von den Definitionen und das Buch von den Einthei⸗ 
ungen. Als ex aber dann nad biefer Arbeit mit feinen Schülern 
zur Rhetorik übergehen wollte, bemerkte er, daß es nicht möglich 
ift in der Redekunſt Yortfchritte zu machen, ohne fi vorher mit 
den verjchiebenen Weifen des Ausbruds vertraut zu machen, welche 
man von den Dichtern zu lernen hat. Er nahm alfo die Dichter 
vor, deren Belanntichaft er für nötbig achtete, und las und erläu⸗ 
texte den Maro, den Statins und den Terenz, wie auch die Sa⸗ 
tirifer Iuvenal, Perfius und Horaz, besgleichen ven Geſchichtſchrei⸗ 
ber Lukan. Nachdem feine Schüler mit viefen vertraut und mit 
ihren Redensarten ausgerüftet waren, führte er fe weiter zur 
Rhetorik. 


Weshalb er fie einem Sopbiften überwies. 


48. Nachdem fie aud) hierin unterwiefen waren, gab er ihnen 
einen Sophiften zum Lehrer, auf daß fie fich bei ihm in Streit⸗ 
reben übten und fich gewöhnten nad ven Regeln der Kunſt derge⸗ 
ftalt zu verfahren, daß fie ohne Kunft zu reden fchienen, was für 
das größte Lob eines Redners gilt. 


Welche Anftrengung er auf die Mathematil verwanbte. 


49. Soviel von der Logik. Wie große Mühe er aber auf 
die Mathematik verwandte, das fcheint mir ebenfalls nicht unpaſ⸗ 
jend zu erzählen. Zuerft nämlich unterwies er in der Arithmetif, 
welche der erfte Theil der Mathematik ift, diejenigen, welche dazu 
Fähigkeit zeigten. Hierauf ging er zur Mufif über, wovon man 
feit langer Zeit in Gallien nichts gewußt hatte, und brachte fie fo 
zu allgemeiner Kunde. Er gab die verfchiedenen Noten auf bem 
Monochord an, zeigte deren Confonanz oder Harmonie in Tönen, 
Halbtönen, Doppeltönen und Vierteltönen, fette die Töne nach den 
Regeln der Kunft in Accorde zufammen, und verbreitete auf biefe 
Weife die volllommenfte Kenntnif der Mufik. 
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Er verfertigt eine Himmelskugel. 


50. Mit welcher mühfamen Anftrengung er aber ferner das 
Berftändniß der Aftronomie gewonnen habe, davon zu berichten ift 
nit ohne Nuten, damit der Leſer den Scharffinn eines fo gro- 
Gen Mannes klar erkenne und ſich feſſeln laſſe durch die Zweck⸗ 
mäßigfeit feiner Vorrichtungen. Denn wiewohl jene Wifjenfchaft 
faum dem Verſtändniß der Menjchen erreichbar ift, fo brachte er 
fie doch zu allgemeiner Bewunderung mit Hülfe gewifjer Inſtru⸗ 
mente zur Faßlichkeit. Zuerſt ftellte er aus einem feften runden 
Stüde Holz die Himmelsfugel dar und wies auf der Meinen Ku⸗ 
gel die Berhältniffe der großen nad. Er ftellte die beiden Bole 
ſchräg gegen den Geſichtskreis und gab dem oberen Bol die nörd⸗ 
lien, dem unteren aber die füblichen Sternbilder. ‘Die Stellung 
der Kugel beſtimmte er vermittelft des Kreifes, welchen bie Grie- 
dhen horizon, die Lateiner aber circulus limitans ober determi- 
nans nennen, weil er die Grenzlinie bilvet zwifchen den Sternen, 
bie gefehen, und denen, die nicht gefehen werben. Indem er num 
diefe Kugel fo in den Geſichtskreis ftellte, daß ex fowohl den Auf⸗ 
gang als den Untergang der Sterne bequem und deutlich anſchau⸗ 
lich machen konnte, erklärte er denen, bie fähig waren es zu fallen, 
den Bau bes Weltalls, und leitete fie an zur Kenntniß der Stern- 
bilder. Zur Nachtzeit, wenn die Sterne glänzten, beobachtete er 
biefelben und hielt feine Schüler dazu an, daß fie fih den ſchrä⸗ 
gen Gang der Geftirne in den verfchiedenen Gegenden bes Him— 
mels ſowohl beim Aufgang wie beim Niedergang bemerkten. 


Erklärung der imaginären Kreiſe. 


51. Auch die Kreife, welche von ben Griehen Parallelen, 
von den Lateinern aber aequistantes, gleichweit abftehenbe, genannt 
werben, die ohne Zweifel nur in ber Vorftellung vorhanden find, 
auch biefe machte er durch folgende Vorrichtung anſchaulich. Er 
verfertigte einen Halbfreis, der durch den gerade gezogenen Durch⸗ 
mefjer abgefchnitten war; biefen Durchmeſſer aber ftellte er durch 


158 Richer III, 5154. 


eine Röhre dar, an deren Endpunkten bie beiden Pole, nämlich 
der Nordpol und der Südpol, angemerft werben follten. Nun 
theilte er den Halbfreis von einem Pol zum andern in dreißig 
Theile, und fette bei dem fechften diefer Theile, vom Bol gerech⸗ 
net, eine Röhre an, welche den nörblichen Polarkreis zu bezeichnen 
batte. Hierauf zählte er noch fünf Theile ab, und brachte dann 
abermals eine Röhre an, um den Wendefreis des Sommers zu 
bezeichnen. Bon ba zählte er vier Theile weiter und fegte wieder 
eine Röhre an, um den Kreis der Nachtgleichen anfchaulic zu machen. 
Den Übrigen Raum aber bis zum Südpol theilte er nach denfel- 
ben Maßen ab. Durch diefes Werkzeug machte er e8 möglich, in- 
ben er den Durchmeſſer auf den Bol richtete, und den Halbfreis 
nad) oben zu umdrehete, daß er die Kreife, welche dem leiblichen 
Auge unfihtbar find, dem Begriff deutlich machte und dem Ge⸗ 
dächtniß tief einprägte. 


Er verfertigt eine Kugel, um ven Lauf der Planeten darzu⸗ 
ftellen. 


52. Die Bahnen der irrenden Sterne bewegen fid innerhalb 
bes Himmelsgewölbes, verfolgen aber eine entgegengefetste Rich— 
tung. Dennoch entging e8 feinem forfchenden Geifte nicht, ein 
Kunftwerk zu erfinden, um auch diefe anfchaulich zu machen. Dazu 
verfertigte er nämlich zuerft eine Kreisfugel (Armillarfphäre), d. h. 
eine foldhe, die nur aus Freisförmigen Reifen beitand. In biefer 
verband er die zwei Kreife, welche die Griechen Koluren, die La⸗ 
teiner aber circuli incidentes nennen, weil fie einander durch⸗ 
ſchneiden, und fette an deren Durchſchnittspunkte die Pole. Dann 
legte er fünf andere SKreife, die man Parallelfreife net, um bie 
Koluren überzwerdh, fo daß von Pol zu Bol der Halbkreis in drei⸗ 
ig Theile getheilt wurde, und zwar nicht aufs Ungefähr und ohne 
Ordnung, fondern von den breißig Theilen des Halbkreifes zählte 
er vom Pol bis zum erften Kreife fechs, dann fünf bis zum zwei⸗ 
ten, von ba bis zum britten Kreife vier, vom britten bis zum vier» 
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ten wieber vier, vom vierten bis zum fünften Kreife fünf, und vom 
fünften Kreiſe bis zum andern Bol ſechs Theile. Durch diefe 
Kreiſe legte er dann in fchräger Stellung den Kreis, welchen bie 
Griechen loxos oder zoe, die Lateiner aber circulus. obliquus 
oder vitalis nennen, weil die Sternbilder, welche er enthält, bie 
Seftalt lebender Gefchöpfe haben. Innerhalb dieſes ſchrägen Kreis 
fe® brachte er mit bewundernswerther Kunft die Bahnen der Bla- 
neten an. Seinen Schülern aber erflärte er mit vieler Gründlich⸗ 
feit, was bie Abfiven ımb wie groß die Höhe und bie Entfernun- 
gen der Planeten von einander feiern. Doc wie das geſchah, das 
wäre hier zu weitläuftig anseinanderzufegen, beun es würde und 
zu weit von unferm Gegenſtande abbringen. 


Er verfertigt eine andere Himmelsfugel, welche geeignet ift, 
um die Sternbilder kennen zu lernen. 


53. Außerdem verfertigte er noch eine andere Armillarjphäre, 
brachte aber in ihrem inneren Raume feine Kreiſe an, fondern be⸗ 
feftigte an ihrer Oberfläche Abbildungen der Sternbilder von eifer- 
nen und ehernen Drähten. Als Achſe ſteckte er durch diefe Kugel 
eine Röhre, durch welche man den Himmelspol auffuchen follte, 
um, wenn er gefunden, baburc das Geräft in eine bem Himmel 
entfprechende Stellung bringen zu können. Dadurch wurde be- 
wirft, daß jedes Sternbild des Himmels von dem entfprechenden 
Bilde auf der Kugel eingefchloffen wurde. Dabei war das wahr⸗ 
haft göttlih, daß auch ein biefer Kunft Unkundiger, fobald ihm 
ein Sternbild gezeigt worden, im Stande war alle anderen ohne 
Hülfe des Lehrers vermittelft diefer Kugel aufzufinden. Auch da⸗ 
durch belehrte er alfo feine Schüler ohne Neid. Doc genug von 
der Aftronomie. 


Die Einrichtung ber Nechentafel. 


54. Nicht geringere Sorgfalt verwandte er auch auf bie Un⸗ 
terweifung in ber Geometrie Als Vorbereitung dazu verfertigte 


er nach ber Weife der Schildmacher einen Abakus, d. i. eine Ta⸗ 
fel, welche fich zur Eintheilung im verſchiedene Fächer eignete. 
Diefe theilte er der Länge nad in 27 Felder und vertheilte auf 
biefelben neun Zeichen, mit denen alle möglichen Zahlen ausgebrüdt 
werben können. Bon derfelben Geſtalt mit diefen Zeichen verfer- 
tigte er dann auch taufend Figuren aus Hom, mit denen er, in 
dem er fie auf die 27 Felder der Rechentafel bald fo, bald anders 
ftellte, die Multiplication oder Divifion einer jeden Zahl darftellte, 
und mit fo kurzer Arbeit theilten und vervielfältigten biefe Zeichen 
die allergrößten Zahlen, daß wegen ber großen Menge von Zahl- 
zeichen fein Verfahren leichter zu begreifen, als mit Worten zu bes 
fhreiben if. Wer aber darüber vollitändige Belehrung wünſcht, 
ber lefe das Buch, welches er felbft an den Grammatiker Konitan- 
tinus gefchrieben hat. Denn darin wirb er biefes genligend und 
ausführlich erläutert finden. 


Gerberts Ruf verbreitet fich durch Gallien und Stalien. 


55. Gerbert betrieb den Unterricht mit dem größten Eifer 
und die Zahl feiner Schüler nahm täglich zu. Auch verbreitete 
fi der Ruf eines fo großen Lehrers nicht nur durch Gallien, fon- 
dern audy unter die Völfer Germaniens. Ja, er drang über bie 
Alpen und erfüllte Italien bis an das tyrrhenifche und das adria⸗ 
tifhe Meer. Zu diefer Zeit war Otrich ein berühmter Lehrer in 
Sachſen. Als diefer von dem Ruhme unferes Philofophen hörte 
und erfuhr, daß berfelbe in allen feinen Lehroorträgen ven Gegen- 
ftand in pafjender Weife abtheile, da äußerte er gegen die Seinen 
den Wunſch, einige Beifpiele diefer Eintheilungen aus der Schule 
jenes Philoſophen zu erhalten, und befonders von der Philofophie, 
weil er an ber richtigen Eintheilung derſelben am leichteften erken⸗ 
nen könne, ob der Mann, von dem es hieß, er trage Philoſophie 
vor, auch die rechte Weisheit habe, da er ja über göttliche und 
menſchliche Dinge Ichre Es ward alfo ein gewiffer Sachſe, ber 
zu dieſem Geſchäft tauglich fchien, nach Reims gefandt. Diefer 
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wohnte dem Unterricht Gerberts bei und merlte ſich forgfältig, wie 
er vie Wifjenfchaften eintheilte, aber ex verwirrte in hohem Grabe 
bie Anordnung der Theile, und ganz befonvers bei der Einthei- 
Iung, welche die ganze Philofophie vollftändig umfaßt. 


Gerberts Eintheilung der Philcfophie wird von Uebelwollen⸗ 
den verbreht und von Otrich getadelt. 


56. Während nämlich Gerbert bie Phyſik der Mathematik 
gleich und Foorbimirt fete, orbnete jener bie Phyſik der Mathema⸗ 
fit wie eine Art der Gattung unter. Es iſt ungewiß, ob er die 
ſes aus Berfehen ober mit Abficht gethan. So wurde alfo dieſer 
Umrig mit mancherlei anderen Eintheilungen dem Dtrich über⸗ 97. 
bracht. Diefer prüfte ihn mit großem Bedacht und trat dann vor 
feinen Schälern mit ber falſchen Befchulbigung auf, Gerbert theile 
die Wiffenfhaften unrichtig ein, weil ber ihm mitgetheilte Umriß 
die falfhe Angabe enthielt, daß er zwei fi, Foorbinirte Arten ein⸗ 
ander untexordne, wie die Art der Gattung. Und baranf gränbete 
Otrich die kecke Behauptung, daß Gerbert nichts von der Philo- 
fopbie gelernt habe; er fagte, daß Gerbert ganz unwiſſend fer in 
dem, worauf die Kenntniß von göttlichen und menjchlichen Dingen 
berube, ohne welche doch niemand philofophiren dürfe. Deshalb 
trug er auch jenen Umriß zur Pfalz und erklärte ihn in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers Dito denen, welche für die weifeften Männer 
galten. Der Kaifer aber, welcher ſich felbft um dergleichen ‘Dinge 
viel kümmerte, verwimderte fi, ob doch Gerbert ſich getrrt haben 
follte. Denn er hatte diefen Dann gefehen und mehr als einmal 
feine Borträge mit angehört. Daher wünſchte er jehr, hierüber 
von ihm Auskunft zu erhalten. Und die Öelegenheit dazu zeigte 
fih bald. 

57. Denn Abalbero, der ehrwürdige Erzbiſchof von Reims, oso. 
reifte im folgenden Jahre mit Gerbert nad) Rom und traf den 
Kaiſer mit Otrich zu PBavia!. Der Kaifer empfing ihn ehrenvoll 
1) Rad dieſer Darftellung müßte man annehmen, daß immer von bemfelben Kai⸗ 
fer, und alfo von Otto I. die Rebe ift, der Italien im Augnſt 972 verlieh. Allein es 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borg. X. Iahıh. 10. Dr. 11 
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go. und nahm ihn mit fich, als er zu Schiff den Po hinab nad Ra⸗ 
venna 308. Und zu gelegener Zeit wurben auf Befehl bes Kai⸗ 
fer alle die meifen Männer, welche ſich dort eingefunnen hatten, 
zur Pfalz berufen. Es erfchien der eben genannte ehrwürbige Erz⸗ 
bifchof, es erfchien auch Adfo, der Abt von Moutier⸗en⸗Der!, wel 
her mit dem Erzbifchof angefommen war; aber auch Otrich war 
zugegen, ber im vorigen Jahr als Gerbertd Tadler aufgetreten 
war. Es hatte ſich auch eine bebeutende Anzahl Scholafter einge- 
funden, weldhe auf den beworftehenven gelehrten Wettlampf fehr 
gefpannt waren und ſich e8 kaum vorftellen konnten, daß jemand 
e8 wagen würbe, dem Otrich? Stand zu halten. Auch der Kaiſer 
betrieb die Beranftaltung biefes Wettftreits in liſtiger Weife, denn 
er wünſchte Gerbert unvorbereitet dem Otrich gegenüber zu ftel- 
len, damit er auf einen unvermutheten Angriff einen um fo grö- 
- Beren Eifer zum Streite in den Kampf brädte. Dem Otrich aber 
rieth er, vielerlei Fragen anfzuwerfen und feine bavon zu Löfen. 
Nachdem nun alfo alle jene Männer nach ber Ordnung ihre Plätze 
eingenommen hatten, hob ber Kaifer, dem mitten in ber Verſamm⸗ 
lung ein erhöheter Sig bereitet war, mit folgenden Wor- 
ten an: 


iſt mindeſtens fehr wahrſcheinlich, daß Borrells Reife im Jahre 970 Statt fand, und 
ba bleibt für die eben erzählten Ereigniffe zu wenig Zeit. Da nun auch Otrich erſt 
unter Dito UI. an ben Hof lam und 980 mit dem Kaifer in Italien war, fo hat wohl 
Bübinger mit Recht biefen Borfall in das Jahr 980 verlegt, in weldem Dtto IL. aus 
Sachfen nad Italien zog und fi zur Weihnachtsfeier von Pavia nad Ravenna bes 
gab. Cine ſolche Berwechſelung Tonnte aber um fo leichter geſchehen, ba biefe ganze 
Epifode mit Otrich auf zwei Blättern beſonders aufgefchrieben und erſt fpäter zu bem 
erften Bericht über Gerbert hinzugefügt if. Eine Verſchiedenheit zeigt fir auch barim, 
daß Otto hier immer Kaifer, fonft nur König genannt wird. Die Schilderung aber, 
welche nnten Kap. 67. von Dtto II. gegeben wirb, führt ebenfalls baranf, Bier an die⸗ 
fen Kaifer zu denken. — 1) Gerbertö Lanbemann und Freund, einer ber berühmteften 
Gelehrten biefer Zeit. — 2) „bem gelehrteften unter ihnen“ ftand anfangs flatt bed Na⸗ 
mens. Otrich war Domfcholafter, d. h. Borſteher dee Domſchule zn Magbeburg, ehe er 
an ben kaiſerlichen Hof kam. 
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Anrede des Kaiſers Dito an bie verfammelten Gelehrten über o0 
bie Berichtigung der Cintheilung. 

58. „Sch halte dafür, fagte ex, daß die Kenntniffe der Dien- 
Ihen ſich durch fleißiges Nachdenken und durch Uebung vervoll- 
fommmen, wenn bie zu exlernenden Wiffenfchaften von gelehrten 
Männern in gehöriger Orbnung und verftändiger Rebe vorgetra- 
gen werben. Denn nur zu oft find wir in Trägheit befangen; 
wenn wir aber durch worgebrachte Fragen angeregt werben, fo rei» 
zen uns biefelben al&bald zn einem heilfamen Nachdenken. Auf 
biefe Weife haben bie gelehrteften Männer die Kenntniß der Dinge 
entwidelt, haben, was fie gefunden, hernach anderen mitgetheilt, 
in Büchern aufgefchrieben und uns zu rühmlicher Nachfolge hin- 
terlaffen. Laßt und alfo ebenfalls uns an einigen ragen üben, 
durch mweldye auch ein hoher Geift zu größerer Sicherheit der Er- 
kenntniß gefördert werben kann. Und wohlan denn, jetzt laßt uns 
jene Ueberfiht über die Eintheilung der Philofophie vornehmen, 
die uns im vorigen Jahr zu Gefidht gelommen if. Gebt alle ge: 
nau Acht darauf; hernach fol ein jever erflären, was er daran zu 
billigen oder auszufegen findet. Zeigt fi) Fein Mangel baran, fo 
möge fie burch euer aller Beiftimmung beftätigt werben. Erfcheint 
fie euch aber al8 einer Verbeſſerung bebürftig, fo follen die Ge⸗ 
lehrten entweder ein tabelndes Urtheil darüber fällen, ober fie ge⸗ 
börig verbefiern. Man gebe uns alfo jetst die Tafel ber, auf daß 
wir fie prüfen mögen.“ Nun zog Otrich fie hervor, erklärte, daß 
diefe Eintheilung fo von Gerbert ausgegangen, von deſſen Zuhö⸗ 
rern vernommen und aufgefchrieben fei, und überreichte fie dem 
Herm und Kaiſer zum Lefen. Sie warb verlefen und dann bem 
Gerbert vorgelegt, der fie aufmerkfam durchſah, zum Theil für 
rihtig erflärte, zum Theil aber verwarf und zugleich behauptete, 
fo habe er die Eintheilung nicht gemacht. 


Eintheilung der tbeoretifchen Philoſophie. 


59. Da ihn aber ver Kaifer aufforberte, vie Fehler barin zu 
verbeflern, ſprach Gerbert folgendermaßen: „O großer Kaifer! 
11* 
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seo. Weil ich fehe, daß bu über alle dieſe Herr bift, fo werde ich, wie 
es ſich geziemt, deinem Befehle gehorchen und mic, nicht fchreden 
Iaffen durch die Bosheit meiner Feinde, auf deren Betrieb die rich⸗ 
tige Eintheilung der Philofophie, welche ich vor kurzem in deutli⸗ 
her und wohlbegrünbeter Rede vorgetragen, durch Unterorbuung 
einer gleichberechtigten Art verberbt if. Ich fage alfo, daß bie 
Mathematit, Phyſik und Theologie Wiffenfchaften von gleichem 
Range und derſelben Gattung untergeorbnet find; das Prädikat 
diefer Gattung gebührt allen breien in gleihem Maße, und es tft 
unmöglich, daß eine und biefelbe Art, in einer und berfelben Weife 
betrachtet, einer andern Art berfelben Gattung gleich unb body, 
wie eine Art der Gattung, ihr untergeorpnet fe. Das iſt meine 
Meinung über diefen Gegenſtand. Wenn übrigens jemand etwas 
dawider zu erinnern bat, fo möge er ferne Grünbe vorbringen und 
und das begreiflid machen, was bis jetzt vielleicht die Naturgefetze 
felber feinem Menfchen möglidy gemacht zu haben fcheinen.“ 


Eintheilung der Philofophie. 


60. Auf einen Wink des Kaiſers nahm nun Otri das Wort: 
„Du haft, ſprach er, einige Theile der Philofophie mit wenigen 
Worten erwähnt; es ift aber nun noch nöthig, Daß du bie Philo⸗ 
fophie ausführlich in ihre Theile zerlegeft und beine Eintheilung 
rechtfertigeſt. Und fo wird es dir dann möglich fein, durch eine 
wohlbegründete Eintheilung den Verdacht dieſes fehlerhaften Um⸗ 
riſſes von bir abzuwenden.“ Hierauf fprah Gerbert: „Obgleich 
dieſes eine große Sache ift, da fie die ganze Wahrheit in göttli- 
hen wie in menfchlichen Dingen in ſich faßt, fo will id doch, um 
nicht ber Trägheit befehulbigt zu werben, und zum Nuten bes 
Einen oder des Anbern der Zuhörer, mich die Mühe nicht verdrie⸗ 
Ben laflen, nach der Eintheilung des Bictorin! und Boethius ben 
Gegenftand vorzutragen. Die Philoſophie alfo ift die Gattung; 
ihre Arten, bie praftifhe und bie theoretifche. Der praltifchen 


1) So verbeffert Büdinger wohl mit Recht für Vitrnvius. 
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orbne ich wieder als Arten unter die Defonomil, Politik und Ethik. soo. 
Unter ber theoretifhen Philofophie aber begreifen wir mit vollem 
Recht die Wiſſenſchaft von der Natur, die Phyſik, die Wiffenfchaft 
des Berftandes, die Mathematik, und die Wiffenfchaft der Vernunft, 
die Theologie. Und wiederum ftellen wir aud nicht ohne Grund 
bie Mathematik unter die Phyſil.“ 


Unnüger Einwurf des Otrich gegen dieſe Eintheilung. Ger: 
berts Antwort darauf. 


61. Als Gerbert nun mit der weiteren Eintheilung fortfah- 
ren wollte, unterbrach ihn Otrich: „Ich wundere mich gar fehr, 
fagte er, daß du die Matbhematif ver Phyſik fo unmittelbar unter- 
geordnet haft, da zwifchen beiden die Phufiologie als eine Mittel- 
gattung angenommen werben kann. Denn es fcheint fehr fehler- 
haft, wenn eine zu weit bergeholte Unterart zur Eintheilung ber 
Sattung benugt wird." Darauf antwortete Gerbert: „Vielmehr 
fogeint mir das einen Anlaß zur Verwunderung zu geben, daß ich 
die Mathematik der Phyſik, mit welcher fie Doc, gleiches Ranges 
ift, ald Art untergeoronet habe. Denn da fie als gleichartig un⸗ 
ter berfelben Gattung begriffen find, fo ſcheint es, fage ich, grö⸗ 
Berer Berwunberung werth, wenn die eine ber anderen unterge- 
orbnet wird. Ich fage aber, daß die Phyfiologie nit der Gat- 
tungebegriff der Phyfik fei, wie bu meint, und ich behaupte, daß 
zwifchen beiden fein anderer Unterſchied ift, als ber, welden ich 
zwifchen der Philofophie und der Philologie erkenne; ſonſt würde 
auch zuzugeben fein, daß bie Philologie der Gattuugsbegriff ber 
Philofophie fei.“ 

Hier aber äußerte die große Schaar ber Scholafter ihre Un- 
zufriebenheit darüber, daß die Eintheilung der Philofophie unter- 
brochen wäre und baten ben Kaiſer, daß er biefelbe wieder vor⸗ 
nehmen laſſen möchte. Otrich dagegen verfpracdh auf dieſen Ge- 
genftand bald zurüdzufonmen, meinte aber, man müſſe vorher ben 
Grund der Philoſophie felbft unterfuchen, und wanbte fih nun an 
Gerbert mit ver Frage, welches der Grund der Philofophie fei- 
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980. 62. As ihn nun Gerbert erfuchte, deutlicher anszubräden, 
was er wiſſen wolle, ob nämlich ber Grund, weshalb fie erfunden 
fet, oder vie Beranlaffung, der man ihre Erfindung zu banken habe, 
da fprach jener: „Ich meine den Grund felbft, weshalb fie erfun- 
ben fcheint.“ Darauf erwiderte Gerbert: „Da e8 jett Mar ift, 
was du verlangft, fo fage ich, daß die Philofophte deshalb erfuns 
den ift, damit wir burd fie zur Erkenntniß der göttlichen und 
menfchlichen Dinge gelangen.“ „Warum, fiel Otrich ein, gebrauchft 
bu fo viele Worte, um den Grund eines einzigen Dinges zu nen- 
nen, da vielleiht Ein Wort genügend gewefen wäre und ein Phi⸗ 
Iofoph fich der Kürze befleißigen fol? 


Daß nicht jeder Grund mit einem einzigen Worte ausgedrückt 
werben Tann. 


63. Gerbert antwortete: „Nicht jeber Grund kann mit Einem 
Worte ansgebrüdt werben. Denn dba von Plato der Grund ber 
Erfhaffung ver Welt nicht mit einem, fonvdern mit drei Worten: 
„Gottes guter Wille“, ausgebrüdt ift, fo ift es offenbar, daß bie- 
fer Grund der Erfhaffung der Welt nicht anders angegeben wer 
den konnte. Hätte er nämlich gefagt, daß der Wille der Grund 
ber Welt ei, fo wäre das unftatthaft; denn dieſes würbe jeglicher 
Wille zu fein fcheinen, was falſch if.“ — „Wenn er aber, ſprach 
Otrich, gefagt hätte, Gottes Wille fei ver Grund ber Schöpfung, 
jo hätte er ſich kürzer und genügend ausgebrüdt, da ja der Wille 
Gottes nie anders als gut gemefen ift. Dem niemand leugnet, 
daß der Wille Gottes gut fei.“ — Gerbert antwortete: „Darin 
widerſpreche ich bir durchaus nicht. Aber ſieh! weil e8 ausgemacht 
ift, daß Gott allein durch fein Wefen gut ift, jenes Geſchöpf aber 
nur durch Mittbeilung, fo ift, um die Eigenfchaft feiner Natur 
auszubrüden, das Wort „gut“ hinzugefügt worden, weil es mit 
feinem Weſen nothwendig verbunden ift, nicht auch mit irgend 
einem erfchaffenen Weſen. Uebrigens, wie dem auch fei, fo ift 
do foviel gewiß, daß nicht alle Gründe mit einem einzigen Worte 
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benannt werben Können. Was fcheint dir 3. B. der Grund bes seo. 
Scattens zu fein? Kann etwa biefer mit Einem Worte genammt 
werben?“ 


Ueber ven Grund des Schuttens. 


64. „Der Grund des Schattens, fage ih, ift ein dem Licht 
entgegenftehenber Körper; und biefes kann auf feine Weife kürzer 
ausgebrädt werben. Denn wenn du fagen wollteft, ein Körper 
ſei Grund des Schattens, fo wäre das zu allgemein geſprochen. 
Sagit du „ein entgegenftehenver Körper“, fo iſt auch das noch um 
fo viel ungenügend, als e8 nach der einen Seite noch mangelhaft 
bleibt; denn e8 giebt mancherlei Körper, und fie können mandher- 
lei Dingen entgegenftehen, ohne Schatten zu verurfachen. Inzwi⸗ 
hen leugne ich nicht, daß vieler Dinge Grände mit einem einzi- 
gen Worte angegeben werben können. Dahin gehören bie Gat⸗ 
tung&begriffe, von benen jeder weiß, daß fie die Gründe der Arten 
find, z. B. Subftanz, Quantität, Qualität. Andere Gattungsbe- 
griffe aber werden nicht einfach ausgefagt, wie das Vernünftige 
al8 Gattungsbegriff des Sterblichen.“ 


Ob das Vernänftige oder das Sterbliche ein umfafjenberer 
Begriff fet. 


65. Da fragte Otrich mit lebhafter Verwunderung: „Ord⸗ 
neft du das Sterbliche dem Bernünftigen unter? Wem ift es un- 
befannt, daß in dem Vernünftigen Gott, die Engel und bie Men⸗ 
fchen begriffen find, während in dem Sterblichen, als in einem 
weitern und umfafiendern Begriff, alles Sterbliche, mithin unend⸗ 
lich viel enthalten ift?“ 

Gerbert antwortete: „Wenn du nach Anleitung des Porphy⸗ 
rius und Boethius die Eintheilung der Subſtanz in genügenber 
Stufenfolge bis zu den Individuen verfolgen würdeſt, fo würdeſt 
bu ohne Zweifel den Begriff des Vernünftigen umfaſſender finden, 
als den des Sterblihen; und biejes kann fogleih mit paffenden 
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980. Beweifen belegt werben. Da es nämlich ausgemacht if, daß bie 
Snbftanz, ein Sattungsbegriff höchſter Ordnung, in untergeorbnete 
Begriffe bis zu den Individuen herab eingetheilt werben Tann, fo 
muß man nachfehen, ob jeder der untergeorbneten Begriffe durch 
ein einziges Wort ausgebrüdt wird. Es ift nun aber offenbar, 
daß einige derſelben durch Ein Wort, andere durch mehrere Worte 
bezeichnet werben. So wird z. B. der Begriff eines Körpers durch 
Ein Wort, der Begriff eines empfindenden Wefens durch mehrere 
Worte ausgenrüdt. Auf viefelbe Weife wird der Mittelbegriff 
bes vernünftigen Wefens als Bräpiknt, von dem Subjeltbegriff eines 
vernünftigen fterblichen Weſens ausgefagt. Ich fage nicht, daß 
das Wort „vernänftig* fchlechtweg als Präbilat des Sterblichen 
gebraucht werben könne. Dies ginge nicht an. Aber ich fage, ber 
Begriff des Vernänftigen mit beim bes Wefens verbunden, ift Prä- 
bifat des Sterblichen, infofern biefes verbunden ift mit dent Bes 
griff des vernünftigen Weſens.“ 

Da nun Gerbert, einen großen Keihthum an Worten und 
Gedanken entwidelne, noch mandyed vorzutragen gebachte, warb 
auf Befehl des Kaifers die Disputation abgebrochen, denn ber Tag 
war darüber beinahe zu Ende gegangen, und die Zuhörer waren 
von ben vielen und langen Reben ermübet. Gerbert aber warb 
vom Kaifer herrlich befchenft und kehrte mit Ruhm gekrönt in Bes 
gleitung feines Exrzbifchofs nach Gallien zurück!. 


Synode zu Sancta Magra. 


66. Zu diefer felben Zeit wurden die Königin Emma? und 
ber Bifchof Adalbero von Laon beſchuldigt, des Ehebruchs verdäch⸗ 
tig zu ſein. Dieſe Anſchuldigung wurde zwar nur in vertrauten 
Geſprächen herumgetragen, weil niemand als offener Vertreter der⸗ 
ſelben auftrat; da aber das heimliche Gerücht zu aller Leute Ohren 

1) Daß Gerbert längere Zeit am Hofe blieb, Abt von Bobio wurde und erſt nach 
Ottos II. Tod nad Reims zurückkehrte, Hat Richer verſchwiegen. — 2) Sie war bie 


Gemahlin des Königs Lothar und eine Toter der Kaiferin Adelheid ans deren erſter 
Ehe mit Lothar, dem Könige von Italien. 
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gelonmmen war, fo hielten bie Bifchöfe für nöthig darüber Math 
zu halten, damit auf ihrem Bruber und Mitbiſchof nicht eine fo 
üble Nachrede haften bliebe. Der vorermähnte Erzbifchof berief 
alfo eine Berfammlung von Bifhöfen nad Sancta Magra, einem 
Ort im Reimfer Sprengel. Nachdem fie hier zufammen Plag ge- 
nommen unb einige nüglihe Maßregeln verabrebet hatten, nach⸗ 


dem der Exzbifchof... ! 


Otto wird von ben Germanen und Belgiern zum König 
erwählt. 


67. Nach dem Tode des Herrn Dito, des Königs der Ger 973, 
manen, wurde deſſen Sohn Otto von den Germanen und Belgiern 
zum König erwählt. Er war ein thätiger und guter Regent, ein 
Mann von großem Geift, vol Rechtfchaffenheit und dermaßen in 
ben Wiſſenſchaften bewandert, daß er beim Disputiren nicht nur 
nach den Regeln der Kunft Fragen aufwarf, fondern fie auch ſchul⸗ 
gerecht zu beantworten wußte. Er behauptete ſich bis zu feinem 
Lebensende in dem Beſitz der Föniglichen Herrfchaft über Germa- 
nien ımb einen Theil von Gallien, wiewohl nicht immer ohne An- 
fehtung. Denn es herrſchte zu Zeiten große Feindſchaft zwifchen 
ihm und Lothar, dem König der Gallier, und ber Sieg blieb un- 
entfchieden. Indem nämlih Otto im Befiz von Belgien war und 
Lothar ihm dieſes Land ftreitig machte, befehbeten fie einander mit 
Lift Sowohl als mit Gewalt. Denn beide behaupteten, daß ihre 
Bäter jenes Land befeflen hätten, und jeder glaubte im Stande zu 
fein, daffelbe mit der Menge feiner Heerfchaaren zu vertheibigen. 
In der That hatte Belgien dem König Ludwig, dem Bater Lo⸗ 
thars gehört und durch feine Berleihung hatte fpäter Otto, der 
Bater dieſes Otto, es erhalten. Belgien alfo war der Anlaß ihres 
Haders. 

1) Hier iR am Ende des Blattes einiges abgeſchitten, und es mag mehr ausgeſal⸗ 


len fein, da an biefer Stelle die beiden Blätter über Gerbert und Otrich eingeheftet 
find; dann geht ber Text auf bem dritten Blatte weiter. 


170 Richer DI, 68-71. 
Lothars Unwillen wider Otto. 


a 68. Da nun Otto mit feiner fhwangern Gemahlin Theo- 
phanı in der Pfalz zu Aachen verweilte, war Lothar vom tiefiten 
Unwillen darüber erfüllt, daß er ihm fo nahe gefommen fei. Er 
entbot daher Hugo, den Herzog ber Franken und bie andern Gro- 
Ben des Reichs zu einer Berathung nad) Laon. Der Herzog kam. 
Auch die andern, deren Rath nöthig war, wurben bei dem König 
eingeführt. Nachdem fie fich gefetst hatten, fagte ber König, es 
fei ihm eine zwiefache Beleivigung zugefügt, indem ihm ein Theil 
feines Reichs durch Feindes Hand entriffen worden fei und jetzt 
biefer Feind bie Kedheit habe feiner Grenze zu nahen. Daß Otto 
jene® Land befett gehalten, fei keine empfinvlichere Kränkung, als 
daß er jebt, während er baffelbe noch behaupte, ohne Scheu fo 
nahe an feine Grenze gelommen fei. Er, der König, fei voll Eifers, 
fih dafür zu rächen, wofern die Fürften feinem Wunfche beiftim- 
men wollten. Nichts werbe ihn von biefem Vorſatze abbringen 
können, wenn ihm nicht bie nöthigen Streitkräfte zur Ausführung 
befjelben verfagt würden. Auch werbe er fich feinen Bafallen eines 
Tages dankbar bezeigen, wenn fie auf feinen Wunſch mit gleichem 
Eifer eingehen wollten. 


Dtto wird von den Galliern überfallen. 


69. Auf der Stelle ergreifen der Herzog und die andern 
Großen freudig den Vorſchlag des Königs, ohne erft darüber zu 
berathen. Sie verfprechen aus freien Stüden mit dem König hin- 
zuziehen und ben Dtto entweder gefangen zu nehmen ober zu tbb⸗ 
ten oder in die Flucht zır fchlagen. Diefer Rathſchluß wurbe aber 
geheim gehalten und kam nur wenigen zu Obren, fo daß die Rei⸗ 
figen aufbrachen, ohne zu wiſſen wohin e8 gehe. Als endlich das 
ganze Heer verfammelt war, da bewegte es ſich in fo dichten Maſ⸗ 
fen, daß ihre erhobenen Lanzen eher einen Wald als eine bewaff- 
nete Schaar anzufünbigen ſchienen. Sie marfchirten in Haufen, 
bie fi von einander durch ihre Fahnen unterfchieven. Als ſie die 
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Furten der Maas überfchritten hatten, überzeugten fich Die ernann⸗ are. 
ten und über die einzelnen Rotten geſetzten Hauptleute durch forg- 
fältige Nachforſchung, daß Otto feine genügende Streitmacht bei 
fih habe. So zogen fie aljo weiter und verfündeten laut, daß es 
dem Feinde an allem Kriegsbedarf fehle. 

70. Als diefes dem König Otto gemeldet warb, antiwortete 
er, als ein kühner und unerfchrodener Mann, fo etwas habe Los 
thar niemals unternehmen können; ex fei gar nicht im Stanbe, bis 
in dieſe Lande vorzubringen, da er weder hinlängliche Streitkräfte 
befige, noch auf feine Leute ſich verlaffen dürfe. Als aber Boten auf 
Boten anlangten und meldeten, Lothar fei ſchon ganz in der Nähe, 
und als fie dabei feft beharrten, da fol Otto gefagt haben, er 
werbe auf Feine Weife fi) bewegen laffen das zu glauben, wenn 
er ſich nicht felbft mit eigenen Augen davon überzeuge. Man rief 
alfo nach den Pferven, führte fie vor und Otto ritt hinaus, um 
felbft zu fehen. Da fah er denn, daß Lothar mit zwanzigtaufend 
Mann beranrüdte. Nun dachte er bald an Widerſtand, bald fchien 
e8 ihm beffer, auf einige Zeit fich zurüdzuziehen, um nachher mit 
einem großen Heere wieberzufommen. Endlich konnte er nicht län⸗ 
ger verweilen, da Lothar ihn immer näher bebrängte. So ent- 
fernte ex fi) denn nicht ohne Thränen niit feiner Gemahlin Theo⸗ 
phanu und den Yürften des Neichs, und ließ die Königspfalz ſammt 
der ganzen Föniglihen Hofhaltung im Stiche. 

71. Lothar langte nun mit feinem Heere an und hoffte ben 
Otto gefangen zu uehmen. Und ficher wäre ihm das gelungen, 
wenn feine Truppen fidh unterwegs nicht durch das Gepäd hätten- 
aufhalten laſſen. Denn wenn er am Tag zuvor, ehe Otto aufge 
brochen war, gelommen wäre, fo hätte er ihn entweder fangen ober 
töbten fönnen. Nun warb die Königspfalz von Feinde eingenom⸗ 
men; die Föniglichen Tafeln wurden umgeworfen, bie zubereitete 
Mahlzeit warb eine Beute ver Packknechte. Aus den innerften 
Semähern wurden die Reichsinfignien geraubt und fortgefchleppt. 
Den ehernen Adler mit ausgebreiteten Ylügeln, welchen Karl der 
Große auf den Giebel feiner Pfalz hatte ſetzen laſſen, drehten fie 
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sıs.um unb wandten ihn nach Oſten; dem die Gerummen hatten ihn 
nach Weften gewandt, um auf eine feine Art anzudeuten, daß wohl 
noch einmal tie Gallier von ihrem Kriegsheer befiegt werben könn⸗ 
ten. Da aber Lothar fah, daß fein Ueberfall mißlungen war, fo 
führte er das Heer zurüd, ohne weder Geifeln noch einen Waf⸗ 
fenftillftand erlangt zu haben; er gedachte ein ander Mal wieder⸗ 
zulommen. 

72. Dtto, ben die ganze Laft diefer Schmach getroffen hatte, 
bemühte fih nun feine Bafallen durch vielfache Geſchenke und 
Sunftbezeugungen zu gewinnen. Und da ihn gar fehr nadı Race 
und Sieg verlangte, fo rief er alle diejenigen wieder zu ſich, denen 
er Unrecht gethan hatte, indem er entweber zurüditellte, was er 
ihnen genommen, over gab, was er ihnen verfprochen hatte. Nach⸗ 
dem er aber mit allen Friede gemacht und alle wieder gewonnen 
hatte, die etwa von ihm abgefallen waren, verfammelte er bie Für⸗ 
ften feines Reiche und redete fie folgendermaßen an: 


Ottos Rede an die Seinen. 


73. „Nicht ohne Urfache habe ich euch, ihr erlauchten Män⸗ 
ner, hierher zufammenberufen. Eurer Trefflichleit wegen babe ich 
beſchloſſen bei euch Rath zu fuchen, bei euch, die ihr mit Weisheit 
gefhmüdt ſeid und durch tapfern Muth hervorragt. Nicht babe 
ich gezweifelt, daß ich won euch des beften Rathes Zuſpruch em- 
pfangen würde, ba es mir unvergefjen bleibt, mit welchem: Muth, 
mit welcher Beftänbigkeit ihr mir bisher bie Treue bewahrt Mit 
gewaltiger Kraft, erlauchte Männer, habt ihr vor dieſem nad) bes 
ſchoͤnſten Lobes Ruhm und Ehre geftrebt und euch als gute Rathgeber 
und als unbefiegbare Krieger gezeigt. Auch jet habt ihr Feine 
geringere Tugend zu bewähren, bamit nicht an bes hohen Lobes 
Stelle Schmach und Schande trete Go bietet denn alle eure 
Kraft auf, und wenn ein fchimpflicher Vorwurf auf euch haftet, 
fo thut ihn hinweg von dent hellen Glanze eures Ruhmes. Euch 
iſt unverborgen, wie uns Lothar neulich zu einer fchimpflichen 
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Flucht gezwungen bat. Diefe Schmach nicht nur burch einen 
Kriegszug, ſondern and durch den Tod zu tilgen, ziemt eurem 
Ruhme, der Augenblid forbert &8 von end, und e8 mahnt uns 
dazu and) die Kraft es auszuführen, die uns nicht fehlt. Wenn 
ihr aljo lieber Herren als Knechte ſein wollt, fo dürft ihr viefe 
Aufgabe nicht gering achten, fo lange noch die Jugend euch Kraft 
gibt und der Muth ungebengt ift. Zeigt enre ganze Tapferkeit 
und Bringt biejenigen, welche euch wie unebles, gemeines Boll be 
handelt haben, dahin, daß fie vor euch zittern.“ Durch diefe Rebe 
wurden alle bewogen, ihre Zuſtimmung zu dem Unternehmen zu 
geben. 


Heerfahrt nach Gallien. 


74. Otto machte fih nun mit dreißigtauſend Neifigen anf ore.ı. 
den Weg nad) Gallien. Ohne Berzug brach er anf und fandte 
einige Hauptleute voraus. Das ganze celtifhe Gallien erfüllte er 
mit feinem Heer und verwiüftete e8 mit Brand und Raub. Go 
Vrängte er mm ſeinerſeits den Lothar, weil diefer keine Truppen 
hatte, und nöthigte ihn über die Seine zu gehen und ſich jammernd 
zu dem Herzog zu flüchten. Erſchrocken über ven unerwarteten 
feindlichen Angriff eilte ver König nad Etampes, der Herzog aber 
blieb zu Paris, um ein Heer zu fammeln. Unterdeſſen eilte Otto 
mit feinem Heere vorwärts; den Konigshof zu Attigny ließ er aus⸗ 
pfündern und verbremnen, dann durchzog er Das Gebiet ber Stabt 
Reims und bezeugte dem heiligen Remigius große Ehrfurcht. Auch 
bei Soiffons zog er vorbei und verehrte ben heiligen Medardus, 
die Pfalz zu Compiegne aber zerftörte er faft ganz. Auch bie 
Hauptleute, welche er voransgefandt hatte, zerftörten ohne fein 
Wiſſen das Klofter der heiligen Baltilvis zu Chelles und verbrann- 
ten es bis auf den Grund. Darüber war aber Otto fehr betrübt 
und fandte große Geſchenke zur Herftellung des Stifte. Endlich 
erreichte er die Seine, bezog im Angefiht der Stadt Paris ein 
Lager und ließ vrei Tage hindurch bie ganze Gegend verheeren. 
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978. 75. Es ftreiften alfo die Reiter und bie Troßknechte in einem 
Umkreiſe von 160 Stadien umher, um Lebensmittel herbeizufchaf- 
fen. Die Seine aber trennte bie beiden Heere und darum griff 
feins von beiden das andere an. Denn der Herzog fammelte auf 
dem andern Ufer des Fluſſes feine Krieger; biefe drei Tage waren 
aber nicht hinreichend um eine genägende Zahl von Reifigen aufs 
zubieten; und fo fonnte er feine hinreichende Macht zum Angriff 
zufammenbringen. 


Ein Zweilampf. 


76. Während nun fo beide Heere fi in zweifelhafter Lage 
befanden und man auf jeder Seite eifrigft auf Mittel dachte fich 
den Sieg zu fihern, trat ein Germane voll Kühnheit und Ver⸗ 
teauen auf feine Körperfraft ganz allein zum Kampf gerüftet her⸗ 
vor und erbot fih an der Brüde, wo das mit Riegeln und eifer- 
nen Nägeln verfehene Thor ftand, allein mit einem einzelnen Feinde 
zu kämpfen. Mit lauter Stimme rief er einmal über das andere, 
es folle einer von den Yeinden zum Zweikampf fommen. Als er 
fi) darauf, ven Gallien zum Hohn, in allerhand Schimpfreden 
auslie und niemand ihm antwortete, ba melbeten bie Wächter dem 
Herzog und ben anderen Fürften, von denen ſich ſchon einige we⸗ 
nige eingefunden hatten, es befinde fih am Brüdenthor ein Menſch, 
der fih) zum Zweikampf mit einem Gegner erbiete, und dieſer führe 
gegen bie Fürften höhnende und beſchimpfende Reden, wolle auch 
nicht eher von ba mweggehen, als bi entweder Einer zum Zwei⸗ 
fampf herausfomme oder das Thor gefprengt und dem ganzen feind- 
lihen Heer geöffnet werbe. Der Herzog und bie Fürſten wollten 
diefe Schmach nicht dulden und munterten ihre Krieger auf, daß 
fie den tollen Menſchen verjagen und die Beihimpfung nicht auf 
fih figen laſſen, ſondern fich einen rühmlichen Namen erwerben 
ſollten. Alſobald erboten ſich dazu mehrere Srieger voll fenrigen 
Muthes. Aus diefen wurde Einer, Namens Ivo, erwählt umd 
fhritt zum Kampf hinaus, nachdem ihm der Lohn eines tapferen 
Mannes verſprochen war. Die Riegel wurden weggefchoben, das 
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Thor geöffnet. Die beiven Streiter gehen auf einander los. Ihre vs. 
Schilde vor ſich haltend nnd bie Ranzen ſchwingend, ftoßen fie voll 
Erbitterung kaum einige Schmähmworte gegen einander aus. End» 
lich ſchleudert der Germane feinen Spieß und durchbohrt mit fräfs 
tigem Stoß den Schild des Galliers, dann zieht er das Schwert 
und bringt auf ben Gegner ein, aber in biefem Augenblid trifft 
ihn der Gallier mit feiner Lanze von der Seite und raubt ihm 
bas Leben. So gewinnt der Gallier den Sieg, nimmt dem erleg» 
ten Feinde die Waffen ab und bringt fie zum Herzog. Er forbert 
als tapferer Dann feinen Lohn und erhält ihn. 


Ditos Rückzug aus Gallien. Flucht der Seinen. 


77. Dtto war es nicht unbelannt, daß fi) das Heer ber 
Sallier nah und nach fammelte; und da er bevachte, daß das fei- 
nige fowohl durd, den langen Marſch al8 durch die Angriffe des 
Feindes Einbuße erleiden könne, fo beſchloß er den Rüdzug an- 
zutreten und ließ das Lager abbrehen. Auch das Gepäd fuchte 
man fehleunigft fortzufchaffen, und nachdem alles zufammengerafft 
worden, 309 das Heer eilig und nicht ohne Furcht ab. Ste waren 
an den Furten der Aifne angelangt, ein Theil der Truppen hatte 
fie ſchon in großer Eile durchſchritten, andere aber traten eben ins 
Waſſer, ald das vom König abgefandte Heer den Eilenden in ben 
Rüden fil. Wer noch an diefem Ufer angetroffen wurde, fiel 
durchs Schwert. Es waren ihrer viele, doch Feine Leute von Be⸗ 
deutung darunter. Otto fette inzwifchen feinen Rückzug fort, bie 
er Belgien erreichte, wo er fein Heer entließ. Er hatte ſich die 
Gunſt und Liebe der Seinen in fo hohem Grabe erworben, daß 
fie ihm ihren Beiftend wie in diefer, fo auͤch in jeder anderen Ge⸗ 
fahr gelobten. 

78. Lothar, der nun einfah, daß Otto weder durch Liſt zu seo. 
täufhen noch durch Gewalt zu überwinden war, ging oft und viel 
mit ſich zu Rath, ob es für ihn beſſer fein werbe, ben Krieg fort. 
zufegen oder fi) mit dem Feinde auszuſöhnen. Gebe er ven Krieg 
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soo. fort, ſo fei es, dachte er, möglich, daß der Herzog fi beftechen 
laſſe und wieberum mit Otto Freundſchaft fchließe. Wohle er ſich 
mit dem Feinde ausfühnen, fo müfle das unverweilt geſchehen, da⸗ 
mit dee Herzog es nicht vorher erfahre und ebenfalls mit Dito iu 
Unterhandlung trete. Solche Sorgen plagten ben Lothar täglich, 

und er glaubte in dem einen wie in dem andern Fall, ſich vor dem 
Herzog fürchten zu müſſen. Endlich entfchieden feine Rathgeber 
dahin, daß der König fi) mit Otto ausjöhnen müſſe, weil biefer 
ein Mann der Kraft fei, mit defien Veiftand man nicht nur bem 
Herzog in Schranken halten, fondern auch andere aufftägige Ge⸗ 
walthaber zu Paaren treiben könne. Es wurben alfo von Seiten 
Lothars Gefandte abgefertigt; Otto empfing fie aufs Gutigſte und 
fo warb ohne des Herzogs Wiffen eine Friedensunterhandlung ans 
gelknupft. 


Rede ver Gallier an Otto. 


79. „Bisher, fo fprachen die Geſandten, ift es beuen, welche 
Zwietracht, Hader und Blutvergießen lieben, nach Wunſch gegans 
gen, da zwiſchen ben hochedlen Königen fo viel Raum war für 
biejenigen, welche Freude finden am Streit, weil fie bei bem Zwiſt 
ber Könige ihre eigne Habfucht zu befriedigen hofften. Sie arbei- 
teten aufs allgemeine Berverben bin, um in der Verwirrung befto 
mehr Bortheil und Ruhm für ſich zu gewinnen. Aber das Bffent- 
liche Wohl wird fehr gewinnen, wenn ver Bosheit der Gottlofen 
Einhalt gethan wird und die Tugend ber Outgeſinnten reiner ale 
das Tageslicht erglänzt. Es kehre alfo die Tugend zu und zurüd; 
möge ſie unter den glorreihen Königen herrſchen, damit die liche 
ber fo großen Unheil durch eure Kraft gebänbigt fortan ruhig 
bleiben und das Reich vielmehr durch eure Weisheit regiert, als 
durch Die Leidenſchaften habjüchtiger Rente zerrüttet werde. Dem 
ihr beide werbet in größerer Sicherheit herrfchen, wenn ihr in 
Freundſchaft vereint anftatt des eimen Heeres jever zwei haben 
werdet. Damm wird, falls ber eine an bie äußerſte Grenze feines 
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Reiche ziehen müßte, der andere, wie ein Bruder, deſſen Beſitzun⸗ veo. 
gen treulih ſchützen. So gefalle e8 denn ben durchlanchtigſten 
Königen, die ſchon durd die Bande des Blut vereint find, mit 
einander Friede und Freundſchaft zu ſchließen. Möge eine innige 
Freundſchaft zwei Herrfcher verknüpfen, deren Uneinigkeit der ge⸗ 
meinen Sache Verderben droht, deren Eintracht ihr Nutzen ſchafft 
und Kräfte gibt. 


Dttos Antwort an die Gallier. 


80. Hierauf antwortete Dtto: „Ich weiß, welch' großen Scha⸗ 
ben oft die Zwietracht den Staaten bringt, wenn bie Könige gegen 
einander Yeindbliches unternehmen. Auch ift mir nicht unbelannt, 
wie heilfam ben Völlern Freundſchaft uf Eintracht find. Immer 
habe ich Friede und Eintracht vor allem geliebt, immer Hader und 
Streit gehaßt. So arbeitet denn ihr, die ihr, wie ich fehe, dazu 
am meiften geſchickt fein, an einer Ausföhnung der entzweiten Bar: 
teien, die bisher durch gegenfeitige Anfeindung der gemeinfamen 
Sache fo fehr gefchadet haben. Eurem Rath pflichte ich bei. Mö⸗ 
gen endlich die Werke mit den Worten übereinftimmen.“ Nach bes 
endigter Unterhandlung kehrten die Gejanbten zurüd, und es ge- 
lang ihnen, die Könige mit einander auszufähnen, inbem fie einen 
jeden die wohlwollenden Geſinnungen des anderen mittbeilten. Eine 
Zuſammenkunft beiver warb verabrebet, Zeit und Drt nach beiber 
Bequemlichkeit beftimmt. Und weil an der Mans ihre Reiche an 
einander gremzten, fo warb befchloffen, daß fie an dem Ort, wel- 
her Margolius heißt, zufammentreffen follten. 


Ausföhnung der Könige Lothar und Otto. 


8. Sie kamen alfo zufammen, gaben ſich die Hand und 
füßten einander ohne Groll in aller Herzlichkeit; gegenfeitig warb 
die Freundſchaft durch Eidſchwüre bekräftigt. Der Theil Belgiens, 
worüber Streit gewefen war, fiel Otto anheim. lee zog nun, 
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soo.nachdem er feinem Reiche ven Frieden gefichert, nach Italien und 
fam nad Rom, um bie Seintgen wieberzufehen und ſich nad) bem 
Zuftand des Reichs zu erkundigen; auch gebachte er die Unruhen, 
bie etwa dort entftanden wären, zu dämpfen, und falle unter den 
Fürften Zwieſpalt wäre, zwifchen ven ftreitenden Parteien Friedeñ 
zu ftiften. Lothar aber begab ſich nach Laon und beforgte feine 
Geſchäfte bei den Seinen. Zu dem Herzog hatte er jett gar Fein 
Zutrauen mehr, da er von ihm, wegen des hinter feinem Rüden 
gefchlofienen Friedens, nichts gutes erwarten Tonnte. Hierüber 
wurde auch ſchon öffentlich gefprochen und viele äußerten des Her⸗ 
3098 halber den Iebhafteften Unmwillen darüber. ‘Der Herzog felbft 
aber verbarg feine Empfindlichkeit und fchien alles mit Gleichmuth 

ser.zu tragen; dann berief er, wie es denn felne Gewohnheit war, 
nichts ohne den Rath der Seinen zu unternehmen, die vornehmften 
feiner Leute zufammen und hielt an fie folgende Rebe. 


Rede des Herzogs zu ben Seinen. 


82. „Weislich thut, wer fi) über das, mas nüglid und recht 
ift, bei erfahrenen Männern Raths erholt. Nur folche können mit 
Ehren befragt werden und find im Stande unter bebenflichen Um⸗ 
ſtaͤnden guten Rath zu ertheilen. Euch aber halte ich für Die red» 
ten Rathgeber, da e8 mir nicht aus dem Gedächtniß gekommen ift, 
welchen kräftigen und Mugen Beiſtand ihr mir fo oft gegen meine 
Seinde geleiftet und mir dadurch zum Siege verholfen habt. Da 
ih nun nicht zweifle, baß ihre, bie ihre mir mit Handſchlag und Eib- 
ſchwur Treue gelobet habt, ſolche auch ferner unverbrüädlich halten - 
werbet, fo trage ich Fein Bedenken euch, meine Oetreuen, um Rath 
zu befragen. Denn wenn ihr mir einen guten Rath ertheilt, fo 
wird aud euch der Erfolg zu Gute kommen; weigert ihr ihn aber, 
fo möchte vielleicht daraus ein Schaben entftehen, dem and, ihr 

mit Unehren unterliegen könntet. Da es ſich alfo um eine Lebens⸗ 
frage handelt, fo wollet mix eueren beften Rathfchlag nicht vor« 
enthalten. Denn es ift euch nicht unbekannt, mit welcher feinen 
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Liſt der König Lothar mich arglofen getäufcht hat, da er ohne mid) ser 
ben Frieden mit Dito nachgefucht und abgefchlofien hat. Wer 
konnte es wohl vergeſſen haben, mit welder Hingebung ich für 
ihn jo großer Gefahr mich ausgeſetzt habe, als er neulich durch 
meine Häülfe den Feind in bie Flucht fchlug, Belgien von ven 
feindlichen Wahrzeichen reinigte und felbft Beflg davon ergriff? 
Was Tann ich alfo ferner noch gutes von ihm erwarten, ba er 
mir fo binterliftig die Treue gebrochen hat?“ 


Antwort der Bafallen des Herzogs. 


83. Hierauf erwiberten die Fürften: „Nicht nur ift und be⸗ 
kannt, weldhen Gefahren du mit uns für den Sönig Lothar bie 
Stirne geboten haft, ſondern wir fehen auch vie bedenkliche Lage, 
in der deine Hoheit fich befände, wenn, wie das Gerücht geht, bie 
beiden Könige ſich gegen dich verbündet haben follten. Denn falle 
bu nun deine Streitkräfte fammelft, um dich gegen ben Einen zu 
wehren, fo wirft du es fogleich mit beiden zu thun haben. Machſt 
du aber einen Verſuch dich gegen beide zu halten, fo find viele 
Nachtheile unvermeiblich, ein Überlegenes Kriegäheer, Nachſtellun⸗ 
gen aller Art, Brand und Raub und, was das Schlinunfte ift, 
die gottlofen Reden des wanlelmüthigen Volkes, welches nicht ſa⸗ 
gen wir, daß wir uns gegen Feinde vertheidigen, ſondern boshaf⸗ 
ter Weiſe uns beſchuldigen, daß wir und frevelhaft und eidbrüchig 
wider den König empört haben. So werben fie dann auch fälſch⸗ 
lich vorgeben, es nach Belieben mit wen fie wollen, halten zu 
bürfen, um obne ein Verbrechen noch Meineiv zu begeben, ihre 
Herren zu verlafien und frecher Weife gegen fie den Naden zu 
erheben. Im diefer Gefahr alſo erfcheint e8 uns als ver lebte 
und befte Rath, daR wir, ba zwei Feinde gegen uns verbündet 
find, den einen von dem andern abwendig zu machen ſuchen. Kon⸗ 
nen wir aber ihren Bund nicht trennen, fo müflen wir und wes 
nigftens den einen zum Freund machen, bamit er, uns verbünbet, 
dem andern feine Unterftügung gebe und ihm nicht feinen Muth 
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seı.erhöhe. Dieſes ift aber auch ausführbar, wenn bu an Dtto, ber 
fi jettt in Rom aufhält, Gefanbte ſchickſt, die ihn auf vorfichtige 
und geſchickte Weife zu gewinnen ſuchen. Denn Otto ift nicht fo 
einfältig, daß er nicht wiſſen follte, wie fehr du dem Lothar an 
Waffenmacht und an Reichthum überlegen bift, ba er folches nicht 
nur oft gehört, fondern auch durch eigene Erfahrung erprobt hat. 
Daher wird es dir nicht fchwer werben feine Freundſchaft zu er» 
langen, und ed wird Dazu auch bie zwiſchen euch beſtehende Bluts⸗ 
verwanbtfchaft das Ihrige beitragen, da bu ihm in dieſer Bezie- 
bung eben fo nahe ftehft wie Lothar.“ 

84. Der Herzog genehmigte dieſen Rath und ſchickte Geſandte 
nah Rom, um Otto feinen Wunfh in folder Weife zu offenba- 
ren. Diefer empfing die Abgeorpneten mit großer Leutfeligkeit, 
zeigte fich zu einem Freundſchaftsbündniß ſehr bereitwillig und er- 
Härte, wenn ber Herzog felbit zu ihm kommen wollte, um das 
Band der Freundſchaft noch fefter zu Inlipfen, fo würde er ihn 
und die Seinen würdig und ehrenvoll empfangen. ‘Die Gefanbten 
reifeten zuräd und binterbrachten dem Herzog, was ihnen gejagt 
worden. Da nahm denn ber Herzog zu feinen Begleitern einige 
Männer von großer Klugheit und Berfehlagenheit, nämlich ven Bis 
ſchof Arnulf von Orleans, den Burdharb!..... und ſonſt noch 
die Leute, welche er nothwendig brauchte, und machte ſich mit ihnen 
auf den Weg nach Rom. Hier bezeigte er den heiligen Apoſteln 
feine Ehrfurcht und begab ſich dann zum Könige. 


Hugos Unterredung mit Otto. 


85. Otto, der feinen Ruhm hierdurch zu mehren trachtete, 
traf abfichtlich Die Beranftaltung, daß alle feine Leute die könig⸗ 
liche Kammer verließen, fein Schwert aber auf einen Feldſtuhl nie⸗ 
dergelegt wurde. Allein follte dann der Herzog, nur vom Biſchof 
begleitet, zu ihm eingeführt werben, damit der Bifchof, während 
ber König lateiniſch redete, als Dolmetfh dem Herzog alles er» 
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Hären Könnte, was er ihm fagen würde ALS fie nun eintraten, sei. 
empfing fie der König mit außerorbentlicher Freundlichkeit. Ohne 
der erbulbeten Kränkungen zu gebenfen, füßte er den Herzog und 
verficherte ihn. feiner Gewogenheit und Freundſchaft. Nachdem fie 
dann noch vielerlei über Das von nun an zu wahrende freunnfchafts 
liche Berhältniß beredet hatten, ſchickte fich der König an wegzuge⸗ 
ben und fah fi) nad, feinem Schwerte um. Da entfernte ſich ber 
Herzog etwas von ihm und büdte fih, um das Schwert aufznhe- 
ben und dem König nachzutragen. Dazu nämlich batte man das⸗ 
felbe auf dem Seſſel liegen lafien, damit der Herzog vor aller 
Augen des Könige Schwert tragen und baburd ein Zeichen geben 
ſollte, daß er ihm auch in Zukunft fein Schwert tragen werbe. 
Der Bifchof aber, für die Ehre des Herzogs beforgt, nahm ihm 
fhnell dad Schwert ans der Hanb und trug es nun felbft hinter 
dem König ber. Da beiwunderte der König die Klugheit uud Ges 
wandheit des Maunes und erwähnte berfelben hernach öfters und 
Iobend im Geſpräch mit ven Seinen. Auch dem Herzog erwies 
er viel Freundfchaft und ließ ihn in Frieden und Ehren bis nabe 
om die Alpen geleiten. 


Lothars Brief an Konrad. 


86. Der König Lothar aber und die Königin Emma berei- 
teten ihm überall Rachftellungen und entwarfen einen Liftigen An⸗ 
Schlag, um ihn auf feinem Rückweg gefangen zu nehmen. In bie 
fer Abficht alfo fchrieb Lothar an Konrad, den König der Aleman- 
nen, einen Brief folgenden Inhalts: „Lothar, von Gottes Gnaden 
König der Franken, entbietet Konrad, dem König der Alemannen, 
alles, was er nur fich felber gutes wünfchen mag. “Die feit lan⸗ 
ger Zeit unter ums beftehenve Frenndſchaft ungeftört zu erhalten, 
ift immer das Ziel meiner Wünfche geweſen. Da nun von meis 
ner Seite manche gute Frucht derfelben für euch ansgehen kann, 
fo babe ich für gut befunden euch eine Eröffnung zu thun und mix 
von euch einen Dienft zu erbitten. Wiſſet alfo, daß ich dem Her⸗ 
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91.308 Hugo bisher für meinen Freund gehalten habe. Nachdem ich 
aber erfahren daß er insgeheim mein Feind fer, habe ich mid von 
dem vertrauten Umgang mit ihm zurüdgezogen. Daher ift er jetzt 
nach Rom gereift und hat fih an Otto gewanbt, um mid, bei 
biefem zu verleumden und ihn zu verberblidhen Anfchlägen wiber 
mein Reich zu bereven. Deswegen bemühet euch mit aller An⸗ 
fivengung und größter Sorgfalt, daß er nicht entlomme. Lebt 
wohl.“ Nun wurden überall Späher ausgeftellt, die in den Berg⸗ 
fchluchten, auf den Felſenſtegen und in ven Engpäffen dem Herzog 
auflauern follten. 


Schreiben der Königin Emma an ihre Mutter. 


87. Nicht minder fchrieb auch bie Königin Emma an ihre 
Mutter in folgenden Worten: „Der erhabenen Kaiferin Wpelbeib, 
ihrer Mutter, entbietet Emma, ver Franken Königin, ihren Gruß. 
Wenngleich durch meite Länderſtrecken von euch getremmt, komme 
ich doch als Tochter mir den Beiftand meiner Mutter zu exflehen. 
Der Herzog Hugo hat nicht nur durch hinterliftige Ränke die Yür« 
ften unfers Reiches von uns abwendig gemacht, fonbern er bemü⸗ 
bet fid) audy meinen Bruder Otto uns zu entfremben; deswegen 
ift er zu ihm nach Rom gereifl. Damit er fich alfo nicht eines 
vollfommenen Erfolges rühmen möge, bitte ich dich, Mutter, fuß- 
fällig, daß dieſer unfer fo gefährlicher Feind verhindert werde zu⸗ 
rädzufehren. Iſt e8 möglich, jo werbe er gefangen gefebt ober 
wenigftens wicht ungeftraft burchgelaffen. ‘Damit aber der jchlane 
Feind euch nicht durch feine Liſten entgehe, fo babe ich dafür ge 
forgt, daß euch alle unveränderlihen Merkmale feiner Perfon ger 
nau angegeben werben.“ Und nun folgte eine genaue Befchreibung 
des Mannes, feiner Augen, Ohren, Lippen, Zähne, feiner Nafe 
und der andern Theile feines Körpers, wie auch feiner Art zu 
reden, damit ex an dieſen Zeichen auch von Lenten, die ihn nicht 
gefehen, erlannt werben möchte. 
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Hugo verkleidet fih und entgeht den Nachjtellungen. 


88. Der Herzog, dem biefes nicht unbelannt blieb, beſchleu⸗ 
nigte nun feine Rüdlehr. Und da er Nachſtellungen befürchtete, 
änderte er feine Kleidung und gab ſich das Anfehen eines Dieners. 
Er ſelbſt führt und beforgt Die Padpferbe, er ladet das Gepäd 
auf und wieder ab, er zeigt fi, allen als ein dienftwilliger Knecht 
und weiß fih durch unfcheinbare Tracht und bäurifches Benehmen 
fo unkenntlich zu machen, daß er durd die Orte, wo die Späher 
auf ihn paffen und bie er nicht umgehen kann, ohne entvedt zu 
werben, hindurch kommt. Nur einmal wäre er beinahe in einer 
Herberge ergriffen worden. Denn weil bafelbft übernachtet wer- 
ven follte, war für ihn mit befonverer Sorgfalt ein Bett bereitet 
worden, und alle femme Diener ftanden um ihn herum ihm aufzu⸗ 
warten; die Einen zogen ihm knieend die Stiefel ab, andere nah⸗ 
men bie abgezogenen Stiefel in Verwahrung, noch andere, vor ihm 
niederfauernd, rieben ihm, während er felbft faß, die entblößten 
Füße und reinigten fie mit den Zipfeln ihrer Kleider. Alles die⸗ 
fes beobachtete der Wirth durch die Ritzen der Thür. Da man 
ihn aber beim Lauern ertappte, warb er ins Zimmer gerufen, da» 
mit er die Sache nicht verriethe. Hier zogen bie Leute des Her- 
zogs ihre Schwerter, broheten den Mann zu burchbohren, wenn 
er einen Laut von fi) gäbe, banden ihm Hände unb Füße und 
fperrten ihn ein. So lag er gefnebelt und gebunden bis zur Zeit 
der Morgendämmerung. Früh bei Tagesanbrudy) machten fich bie 
Keifenden wieder auf den Weg, banben ben Wirth auf ein Pferb 
und fchleppten ihn fo Tange mit fi, bis fie über die gefährlichen 
Drte hinaus waren. As fle dieſe hinter fich hatten, ließen fle 
ihn laufen und festen ihre Reife eilig fort. Nicht weniger Vor⸗ 
fit und Verftellumngstunft bevurfte der Herzog, um den Nachſtel⸗ 
lungen des Könige Konrad zu entgehen, deſſen Häfcher ihm eben⸗ 
falls mit allerlei Liften auflauerten, bis er denn endlich vor fo 
großer Gefahr gefihert nach Gallien zurückkam. 

89. Da nun Lothar und Hugo ihre gegenfeitigen Raͤnke lann⸗ 
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ten, fo befehbeten fie einander, nicht mit Waffen, fondern durch 
geheime Nacftelungen, und zwar mit folder Erbitterung, daß 
biefer Zwiſt der Fürſten einige Sabre hindurch dem Gemeinwohl 
großen Schaden brachte. Da erlaubten ſich auch einige gottlofe 
Leute vieles mit Gewalt an fich zu reißen, die Armen zu bedrül⸗ 
fen und gegen minder Mächtige fehreiende Ungerechtigkeiten zu üben. 
Enplic traten die weifern Deänner- aus beiden Parteien zu einer 
Beratbung zufammen und erhoben laute Beſchwerde darüber, daß 
die Fürften fo uneinig wären. 


Lothar und Hugo verſöhnen ſich. 


90. Und fie befchlojien, daß Anhänger des Einen mit Ber» 
gleichsvorſchlägen zum Andern gehen follten, damit ein jeder, durch 
bie verfühnliche Geſinnung des Gegners gewonnen, um fo leichter 
fih zum Frieden geneigt zeige und bereue die frühere Freundſchaft 
gebrochen zu haben. Diefer Beihluß ward. auch ausgeführt und 
führte bald darauf zu günftigem Erfolge. Denn beide ließen ſich 
zum Frieden bereven und verbanden ſich wieder mit einander in 
großer Liebe. So ſchien nun ihre Freundſchaft aufs neue befe- 
ftigt zu fein. 


Ludwigs Erhebung zum König ver Franken. 


91. Da nämlich der König feinem Sohne Ludwig bie Nach⸗ 
folge im Reiche zuzuwenden wünfcdte und den Herzog erfuchte, 
daß auch er an der Wahl theilnehmen möge, fo erwiverte ber 
Herzog fogleih mit großer Bereitwilligfeit, daß er tie Sorge für 
biefe Wahl übernehmen wolle. Und er fandte feine Boten aus, 
verfammelte die Fürften des Reiches zu Compiegne, und hier wurde 
Ludwig vom Herzog und von ben übrigen Fürften zum König aus- 
gerufen und am heiligen Pfingfttage von dem Erzbifchof von Reims, 
Adalbero würdigen Andenken, zum König der Franken erhoben‘. 


1) Dies geſchah fon am achten Iuni 979, 
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Da nun alfo zwei Könige waren, bemühete fi der Herzog meh⸗ 
tere Tage lang durch große Freundlichkeit und mancherlei Dienft« 
leiftungen um ihre Gewogenheit; er zeigte fi als ein eifriger 
Berfechter des Föniglichen Anfehens und bewies ſich den Königen 
ganz unterthänig, verſprach and es dahin zu bringen, daß fie nicht 
nur über die ſchon bezwungenen Bölfer mit mächtiger Band herr- 
ſchen, jondern auch bie noch unbezwungenen bändigen follten. Er 
hatte ſogar den Gedanken, daß jeder ber beiden Könige in einem 
befondern Reiche wohnen und herrſchen follte, damit nicht Die engen 
Örenzen des einen Reiches dem Anſehen der beiden Könige Ein- 
trag thun möchten. 


Ludwig gewinnt das Königreich Aquitanien und vermählt ſich. 


92. Während er num biefes mit großem Eifer betrieb, gab 
ed gewiſſe verſchmitzte Leute, die, als fie folches erfuhren, um ſich 
das Berbienft davon anzueignen, zur Königin Emma gingen mit 
dem Borgeben, daß fie ihr einen fehr wichtigen Rath zu ertheilen 
hätten. Und als nun die Königin fie vor ſich Tieß, da fagten fie, 
daß es ihrer Meinung nach ſehr vortheilhaft fein würbe, wenn ber 
König Ludwig fih mit Adelheid, der Wittme bes neulich verftors 
benen Ragemund, Herzoge«der Gothen, vermählte. Dadurch würbe 
er nicht nur feine königliche Macht anfehnlicy vermehren, fondern 
auch noch andere Vortheile erlangen lönnen. Denn auf diefe Weife 
würbe es für ihn möglich werben, ganz Aquitanien und Gothien 
dazu fih unterwirfig zu maden, mern er vermöge des Rechtes 
feiner Gemahlin die fefteften Plätze fid) zu eigen machte. Dann 
würde barans auch der große Vortheil entfpringen, daß ber Her⸗ 
zog und die andern Feinde des Königs zwifchen dem Bater auf 
der einen und dem Sohne auf der anderen Seite in bie Mitte ge⸗ 
nommen, ſich in beftändiger Bedrängniß befinden würden. 

93. Diefer Vorfchlag wurde dem König mitgetheilt, und nach⸗ 
bem man mit dem Grafen Gozfrid, der gerade zugegen war, über 
die Art der Ausführung alles berebet hatte, auch angenonmmen. 
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Bor dem Herzog aber wurden bie Vorbereitungen verborgen ges 
halten, und als dieſer davon Kunde erhielt, verbarg er feine 
Empfindlichkeit und widerſetzte fi dem Vorhaben in feiner Weiſe, 
damit es nicht den Anfchein haben follte, als ob er ſich gegen bie 
Könige auflehnte. Mittlerweile wurden bie Fürften des Reichs 
verfammelt, das Lünigliche Heer geordnet, die königlichen Feldzeichen 
herbeigebradyt und aud für eine große Menge Mundvorrath ge 
forgt, der auf Wagen geladen wurbe. Nach diefen Borbereitungen 
machten fich beide Könige, an der Spite eines zahlreichen Kriegd- 
gefolges, auf den Weg nah Aquitanien und ritten bis zu ber 
Burg Brioude, die man bie alte nennt. 


Adelheids Erhebung zur Königin durch Ludwig, in Aquitanien, 
und ihre Scheidung. 


94. Hier wurden fie von der befagten Adelheid mit großer 
Pracht empfangen, und am feitgefeßten Tage, nachdem man ben 
Ehevertrag aufs Anſtändigſte abgefchloffen hatte und dem Geſetze 
gemäß die Widerlage übergeben war, nahm König Lubiwig fie zu 
feiner Gemahlin und erhob fie zur Herrfchaft, indem er fi) mit 
ihr durch die Biſchöfe krönen ließ. Allein ber Königliche Name 
erlangte bei ihnen keineswegs folche Kraft, daß fie darum auch 
wirflih eine Herrfhergewalt über bie Fürſten in irgend einer 
Weiſe hätten ausüben können. Auch fand zwifchen ben beiben 
Eheleuten beinahe gar Feine Zuneigung ftatt. Denn da Ludwig 
kaum erft das Mannesalter erreicht hatte, fie aber ein altes Weib 
wor, fo konnten fie fih mit einander nicht vertragen. Eine ge⸗ 
meinſchaftliche Schlafkammer ertrugen fie nicht, und auch um aus⸗ 
zuruhen fuchten fie verfchievene Herbergen auf. Mußten fie ein- 
mal mit einander reden, fo thaten fie es unter freien Himmel, 
und anftatt ihre Unterhaltung in die Länge zu ziehen, begnügten 
fie fi mit fo wenigen Worten, wie nur möglich war. Das 
dauerte fo etwa zwei Jahre lang; ba warb aber die Uneinigkeit 
unter ihnen fo groß, daß bald darauf eine Trennung erfolgte. 
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95. Ludwig aber, welcher niemand hatte, ber ihn zu einem 
ehrbaren Wandel anleitete, gab ſich, wie es fo junge Leute gern 
zu thun pflegen, einem eitlen und leichtfertigen Treiben bin. ‘Die 
vaterländifche Kleidertracht hatte er ganz abgelegt und dagegen aus⸗ 
länvifche Sitten angenommen. Daher gerietb er auch in fehr 
elende Umftände und kam von feiner hohen Stellung ganz ber- 
unter; feine entarteien Sitten und feine Unfähigkeit zu regieren 
bebediten ihn mit Schande, und ber noch vor kurzem durch Ab⸗ 
funft, Ruhm und Macht ein angefehener König geweſen war, 
ſchmachtete jest in Noth und Elend, und hatte weder Hausſtand 
noch Truppen. Us König Lothar hiervon durch viele Leute be 
nachrichtigt worben war, gedachte er feinen Sohn von bort zurück⸗ 
zueufen; er wußte wohl daß es mit ihm immer fchlimmer gehen 
werde, da feine Fönigliche Würde in jenem Lande gar nicht geachtet 
wurde. Daher bot er feine Ritterfchaft auf, um feinen Sohn 
zurücdzubolen; zog nad Aquitanten und Fam nad) Brioube, von 
wo er feinen Sohn mitnahm und zurüdbrachte Die Königin 
aber, über ihren Witwenftand fehr betrübt und nod größeres Un» 
heil befürchtend, zog zu Wilhelm von Arles und heirathete ihn. 
Unb fo wurde aus ber Trennung ein offendarer Ehebruch. 


Ottos Tod. 


96. Um viefe Zeit lieferte Olto den Barbaren eine Schlahtgurss, 
imd unterlag einem jammervollen Schlage bes Schickſals. Dem 
nicht nur ward fein Heer gefchlagen und vernichtet, ſondern auch 
er felbft gerieth in feindliche Gefangenfchaft. Doch gelang es ihm 
mit Gottes Hülfe wieder frei zu werben. Als er hernach zu Rom 
an einer Unverbaulichkeit litt und wegen jchwarzer Galle von Bes ses, 
ſchwerden des Unterleibes geplagt wurbe, nahm er, um fchnell ger 
fund zu werben, Aloe bis zum Gewicht von vier Drachmen ein, 
welches feinen Magen in Unordnung brachte und einen anhalten- 
den Durchfall zur Folge hatte. Diefe unaufhaltſame Diarrhde 
erzeugte einen heftigen Blutfluß, worauf dann nach wenigen Tagen Dee. 1. 
der Tod erfolgte. | 
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97. Er hinterließ einen fünfjährigen Sohn Namens Dtto. 
Diefem wollten einige unter ben Fürſten die Nachfolge im Reiche 
zuwenden, fanben aber bei anderen Widerſpruch, bis es ihnen 
durch große Anftrengung und Treue nach mandherlei Glückswechſel 
gelang, ihm das Reich zu fihern. Dem Heilo!, ein Better bes 
eben verftorbenen Könige, den diefer ins Gefängniß Hatte werfen 
Iaffen, weil er ihn vom Thron floßen wollte, warb num durch bö8« 
willige Leute zum Verderben bes Staats in Freiheit geſetzt, und 
einige Fürſten öffneten ihm ihre feften Plätze. Er war von gleich 
edler Geburt wie Otto, von ſchönem und Träftigem Körperbau, 
ehrgeizig und voll Ränfe; fein Geift unternehmend, aber treulos. 
Aus Herrſchſucht Schloß er Freundſchaft mit allen Frevlern, bie 
für ihre Verbrechen entweder ſchon verurtheilt waren ober noch 
geſetzliche Strafe zu befürchten hatten; kurz, alle Iafterhafte, mit 
ihrem Gewiſſen zerfallene Leute machte er zu feinen Freunden und 
Bertrauten.? Mit Hülfe diefer brachte er den unmünbigen Otto, 
den Sohn des verftorbenen Königs, in feine Gewalt, um an deſſen 
Stelle zu regieren. In der Hoffnung, ſich auf diefe Weife zum 
Herrn des Reich zu machen, trachtete er num darnach, ſich Scepter 
und Krone zu verfchaffen, und ba er mit dem Gedanken umging 
fih foldhe von dem König Lothar anszubitten, und verfuchen wollte, 
biefen durch die Abtretung Belgiens zu feinem Verbündeten und 
Fremd zu machen, fo fandte er Abgeorbnete voraus, mittelft deren 
die gemeinjame Angelegenheit eidlich bekräftigt werben ſollte. Durch 
diefen Eid nämlich follten beide Könige ſich gegenfeitig verfprechen, 
an einem beftimmten Ort am Rhein zufammenzutreffen. 

98. Nachdem biefes vermittelt der Abgeordneten beſchworen 
war, zog Lothar zur verabrebeten Zeit mit einem Heer durch Bel- 
gten und kam, feinem Eide getren, an den beftimmten Ort am 
Rhein. Hezilo aber fürchtete durch eine Zufammenkmft mit Lothar 
bei den Fürften den Verdacht zu erregen, als wolle er ihn in das 
Reich aufnehmen, brach fein eivliches Verſprechen unb kam nicht zur 
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Unterredung. Da nun Lothar ſah, daß man ihn umfonft warten osa 
Tieß, fo Eehrte er um, hatte aber auf dem Rüdzuge manche Schwie⸗ 
rigfeiten zu befämpfen. Denn bie Belgier, durch deren Gebiet er 
mit feinen Reifigen mitten hindurch gezogen war, nahmen ihm 
biefen Durchzug fehr Abel auf, und um ihm den Rückzug abzu- 
ſchneiden, verlegten fie die Wege theild mit Baumftämmen, theils 
zogen fie Gräben durch diefelben. Um einen Kampf im offenen 
Gelde war e8 ihnen nicht zu thun, fonbern fie wollten das durch 
ſolche Hinderniſſe aufgehaltene Heer im Rüden angreifen, ober es 
aus fiherem Stand von der Höhe der Berge beſchießen, währen 
es durch wie Thäler zöge. Und weil fie nicht den Muth hatten, 
fih mit offener Stirn dem Feinde entgegenzuftellen, fo vertheil« 
ten fie auf den Anhöhen Schügen mit Bogen und Armbräften. 
Während nun das Heer im Thale vorbeizog, trafen jene von oben 
die Einen mit ihren Pfeilen, die Andern verwunbeten fie durch 
allerhand anderes Geſchoß. Das Kriegsvolf aber wandte fi), wo 
es nur eine Stelle erblidte, die zu erfteigen war, gegen ſolche 
Feinde, und voll Erbitterung verwundeten und töbteten fie ihrer 
viele. Im brei Gefechten erlegten fie eine fo große Menge, daß 
bie anfgethürmten Leichen ver Erfchlagenen wie Hügel auzufehen 
waren. Unterbefien fliegen andere abwärts, zerhicben mit dem 
Schwerte die dichten Maſſen des ihnen in ven Weg geworfenen 
Sebüfches, fchafften die quer übergeworfenen Baumflämme mit 
Hebeln fort, und öffneten ſich fo die Straße. Enblich, mit großer 
Anftrengung, gelang es ihnen, aus der Mitte der Feinde zu ent 
fommen. 

99. Zu dieſer Zeit gehorchte Germanien gar keinem Kö⸗ 
ige, denn der noch unmündige Otto konnte feines zarten Alters 
wegen nicht regieren, und dem Dezilo, der voll Begier nad, ber 
Herrſchaft war, weigerten bie Fürften den Thron. Deshalb hielt 
auch Lothar viefes für eme günftige Gelegenheit und fann aber 
mals auf einen Einfall in Belgien, um nämlich baffelbe wieber 
unter feine Herrfchaft zu bringen, weil Dtto nicht mehr lebte, bie 
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904. Fürften uneinig waren, und feines Königs Macht Über der Würde 
des Reiches waltete. 

100. Demnach entbot er Odo und Heribert, zwei erlauchte 
und mächtige Männer, zu fih, um ihnen das Geheimniß feines 
Wunſches mitzutheilen. Und weil er fie kurz vorher mit ben herr 
fihen Beftgungen und wohlbefeftigten Burgen ihres kinderlos vers 
ftorbenen Oheims fehr gnädig belohnt hatte, jo erflärten fie ſich 
fogleich bereit zu jedem Dienfte, daheim ſowohl wie um Felde. 
As nun der König ihnen, die er fo gänftig geftimmt fand, kund 
that, daß er im Sinne habe Belgien zurüdzuforbern und es mit 
Waffengewalt zu erobern, gaben fie felbft an, daß mon ben Au⸗ 
fang dazu mit Verdun machen müſſe, weil viefe Stabt bie nächſte 
fei; und fie felber würden ihr mit ernftlicher Belagerung zufegen 
und nicht eher davon ablaffen, als bis fie biefelbe genommen. 
Sobald dann diefe Stabt eingenommen und dem König durch Eid⸗ 
ſchwur und Geißeln gefichert fei, wollten fie weiter vortringen und 
fo lange in Belgien verweilen, bis dieſes Land entweder mit Ger 
walt beziwungen wäre, oder die Belgier ſich ſämmtlich für befiegt 
erklärten und dem König unterwürfen. Diefe Zufage nahm der 
König an und führte fogleich mit ihnen vereint fein Heer gegen 
Berbun. 


Verdun wird erobert. 


101. Diefe Stadt ift fo gelegen, daß fie auf ber einen 
Seite an eine Ebene ftößt, auf welher man ihr leicht beikommen 
kann, während fie von der Rüdfeite unzugänglic iſt. Dem hier 
erftxedt fi ringe umber eine tiefe Schlucht; wer aufwärts brin- 
gen will, ftößt auf fteile Felfen. Die Stadt iſt nicht allein durch 
ihren Ueberfluß an Quellen und Brunnen für die Einwohner wohl 
geeignet, fondern auch dort, wo an ber fteilen Seite die Mans fie 
befpält, reih an Wald. Die Angreifer alfo bereiteten ba, wo bie 
Ehene bis an die Stabt reicht, allerhand Kriegsgerüfte verſchiede⸗ 
ner Art. Nicht minder aber rüfteten fich auch, die in der Stabt 
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waren, zum Widerſtand. Acht Tage lang kämpfte man faft ohne osa 
Unterloß. Da aber die Einwohner fahen, daß ihre Landsleute 
ihnen keine Hülfe fandten und daß fle die Wucht des umanfhär- 
lien Kampfes nicht aushalten Tonnten, fo hielten fie Rath und 
ergaben ji dem Feinde, bevor fie noch Schaden und Drangfal 
erlitten hatten. Sie öffneten alfo vie Thore der Stadt und unter 
warfen ſich dem Lothar. 

102. Nach viefem ließ der König feine Gemahlin, vie Ko⸗ 
nigen Emma, in der Stadt, um fie zu behaupten, und kehrte 
ſelbſt mit feinem Heere nach Laon zurüd, erlaubte auch den Geis 
nen in ihre Heimat zu ziehen. Er hatte ſich aber bei ihnen durch 
feine Leutſeligkeit fo beliebt gemacht, daß fie ſich erboten, falls er 
e8 wolle, den Feldzug zu wiederholen, und unbelünmert um ihre 
häuslichen Gefchäfte und ihre Kinder, den Feind zu befämpfen und 
weiter vorzudringen. Allein Lothar beratbfchlagte mit den Seinen, 
ob es rathfamer fein wilrbe, weiter vorzubringen und ‘ganz Bel» 
gien mit Waffengewalt zu unterjodhen, over in Verdun ftehen zu 
bleiben und Unterhänbler auszufenden, um bie Feinde durch Ueber- 
redung auf feine Seite zu bringen. Er dachte nämlich, wenn er 
fie mit dem Schwert bezwinge, fo werde er, ba ſolches nicht ohne 
großes Blutvergiegen möglich fei, in Zufunft wenig Zutrauen zu 
ihnen haben Können, weil er zu dem Tode ihrer Blutsfreunde An- 
laß geben werde. Wolle er aber warten bis fie gutwillig unter 
feine Herrſchaft zurückkehrten, fo fer andererfeits zu befürchten, daß 
ein folhes Zaubern den Feind nur noch trogiger made. 


Die Belgier greifen Verdun an. 


103. Während er hierüber weitläuftig berathichlagte, mache 
ten fi Theoderich der Herzog von Belgien, nebft bem edlen und 
tapfern Manne Godefrid, auch Sigefrid, ber erlaudte Herr, 
fammt Bardo und Gozilo, den Brüdern von hohem Anfehen und 
großem Namen, und verfchievene andere Yürften heimlich auf, und 
verſuchten Berbun zu überfallen und die Gallier daraus zu ver» 
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988. treiben. Durch einen liſtigen Anfchlag gelang es ihnen, mit einer 
auserlefenen Mannfchaft in das Duartier ver Kaufleute einzubrin« 
gen, welches wie eine Feſtung von Mauern eingefchloffen und von 
ber Stadt zwar durch die Maas getrennt war, aber durch zwei 
Brüden mit ihr in Verbindung ſtand. Dorthin Tiefen fie alle 
Lebensmittel aus der Gegend durch umbherftreifende Reifige zuſam⸗ 
menbringen. Auch bie Borräthe der Kaufleute nahmen fie zum 
Behuf des Krieges in Beſchlag. Aus dem Argonner Walde ließen 
fie Baumftämme berbeifhaffen, um, falls der Yeind von außen 
Gerüfte gegen die Mauern brächte, ihm von innen gleichfalls durch 
ihre Gerüfte Widerſtand entgegenzufegen. Auch tüchtige Hürben 
ließen fie aus Baumzweigen und Weidenruthen fledhten, um fle im 
Nothfall Über die aufgerichteten Gerüfte zu legen. Cine Dienge 
Stangen ließen fie mit eifernen Spigen verfehen und im Yeuer 
härten, die Feinde damit zu durchbohren. Die Schmiede mußten 
allerlei Wurfgefhoß verfertigen. Seile zu verfchievenem Gebraud 
wurden zu Zaufenden zufammengebradht. Schilde wurden ange⸗ 
ſchafft, um ein Sturmdach bilden zu können, und überbem noch 
fehlte e8 nicht an Hunderten von Morbwerlgeugen. 


Lothar Fehrt nach Verdun zurüd. 


104. Als Lothar diefes erfuhr, war ex darüber höchlich auf- 
gebracht, Tieß fein eben entlafienes Heer wieder zufammenrufen 
und zog ſogleich mit zehntaufend Streitern nach Verdun, wofelbft 
er die Yeinde plöglich überfiel. Den erften Angriff machten bie 
Bogenſchützen. Die Pfeile, Wurffugeln und andere Gefchofle 
flogen fo hageldicht durch die Lüfte, daß fie aus den Wollen her⸗ 
abzuftrömen und aus der Erbe emporzufpringen ſchienen. Allein 
bie Feinde ſchützten fidh gegen den Andrang berfelben, indem fie 
vor fih und über ihren Häuptern ein Sturmdach errichteten und 
mit der Dauer in Verbindung festen, fo daß die Gefchoffe davon 
abpraliten und unnüt zu Boden fielen. Nach dieſem erften Sturm 
ordneten die Gallier eine regelmäßige Belagerung von allen Seis 
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ten an und zogen tiefe Gräben um ihr Lager, bamit bie Feinde, sea. 
falls fie einen plöglihen Ausfall thäten, den Zugang erfchwert 
fänben. 


« 


Erbauung eines Belagerungsthurmes, 


105. Dann ſchleppten fle hohe, an ber Wurzel abgehauene 
Eichen herbei, um einen Belagerungsthurm zu erbauen. Bier Bal- 
fen, dreißig Fuß lang, legten fie vergeftalt flach auf den Boben, 
daß zwei mit einem Abſtand von zehn Fuß neben einander zu lie⸗ 
gen kamen, und bie zwei andern, mit bemfelben Abſtande von ein- 
ander, überzwerch auf jenen erfteren befeftigt wurben. Der fo 
eingeſchloſſene Raum maß venmac zehn Fuß in der Länge und 
eben foviel in der Breite, während außerhalb deſſelben die Balken 
zu beiden Seiten ebenfalls zehn Buß hinausragten. Ueber ven 
Stellen, wo biefe aneinandergefügt waren, richtete man vermittelft 
Binden vier Pfähle von vierzig Fuß Höhe auf, welche fenfrecht 
ftehend und gleichweit von einander entfernt, ein hohes Viereck bil 
deten. Und an zwei Stellen, nämlich oben und in ber Mitte, 
legte man durch alle vier Seiten zehnfüßige Querbalken, welche 
die Edpfähle feit mit einander verbinden follten. Bon den Enden 
der Ballen aber, auf welchen dieſe Pfähle ftanden, wurden vier 
Stügen in ſchräger Stellung beinahe bis an die oberen Querbal⸗ 
fen geführt und an die Pfähle befeftigt, damit dadurch das Gerüft 
von außen Halt befomme und nicht ſchwanke. Nun würden über 
die Querbalken, welche den Thurm in der Mitte und oben zuſam⸗ 
„menbielten, Bohlen gelegt und biefe mit geflochtenen Hürden bes 
bedt, damit das Kriegsvolk darauf fliehen und aus ber Höhe 
Wurfſpieße und Steine auf die Feinde herabfchleudern könnte. Als 
diefes Gebäude fertig war, gedachten fie e8 an bie feinbliche Dauer 
binzufchieben.. Da fie fi aber vor ven feindlihen Schügen fürch⸗ 
teten, fo fanuen fie auf eine Weife, wie fie ohne einen Berluft 
dem Feinde nahe kommen könnten. Nach, längerem Nachdenlen 
fand man auch wirklich ein ganz vortreffliches Mittel aus, um ben 


Zhurm an bie Mauer zu bringen. 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Bor. X. Jahrh. 10. Br. 13 
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vente der eben befchriebene Thurm an bie feinbliche Mauer 
gefchoben ward. 


106. Sie verordneten nämlih, daß vier Baumftänme von 
gewaltiger Dicke bergeftalt in den feten Erdboden eingefenft wür- 
ven, baf zehn Fuß berfelben in die Erde vergraben wären und 
acht Fuß über dem Boden hervorragten. Diefe Stämme wären 
dann an ben vier Seiten durch möglichft ſtarke Querhölzer feft mit 
einander zu verbinden, und fobald man dieſe Querhölzer angebracht 
habe, müfle man um viefelben Seile jhlingen. Die Enden biefer 
Seile wären von den Feinden abwärts zu führen und bie oberen 
an jenem Thurm zu befeftigen, die unteren bagegen an Dchfen- 
gefpanne zu knüpfen. Dieſe unteren Enden müßten länger fein als 
bie oberen, bie oberen aber in kürzerem Zwifchenraum mit dem Ge- 
rüſt verfnäpft, fo daß der Thurm zwifchen ben Feinden und ben 
Ochſen zu ftehen komme. So werde man zu Wege bringen, daß 
das Gerüft ſich um eben fo viel den Feinden nähere, als bie zie⸗ 
henden Ochfen fi von benfelben entfernten. Mittelſt biefer Er⸗ 
findung alfo wurde der Thurn, dem man nod Walzen unterlegte, 
damit er fich leichter in Bewegung febte, bis zu ben Feinden vor⸗ 
geſchoben, ohne daß jemand dabei zu Schaden kam. 


Lothars Sieg. 


107. Auch die Feinde erbauten zwar ein ähnliches Geräft, 
aber e8 kam jenem weder an Höhe noch an Feſtigkeit gleich. Als 
beide fertig waren, fliegen beiverfeitS bie Streiter hinauf. Bon- 
beiden Seiten wurde mit dem größten Eifer gekämpft, doch wollte 
es auf Feine Weife der einen Bartei gelingen, die Gegner zum 
Weichen zu bringen. Der König, der fi) der Mauer genähert 
hatte, ward durch einen Schleuberer an ber Oberlippe verwun⸗ 
bet. Das erbitterte die Seinen und fie kämpften um fo eifriger. 
Beil nun die Feinde, auf ihren Thurm und auf ihre Waffen 
trogend, durchaus nicht weichen wollten, fo befahl der König, 
eiferne Haken herbeizubringen. Diefe wurden an Seile gebunden 
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md dergeftalt auf das Gerüſt der Feinde geworfen, daß fie an os. 
den Querbalken veffelben fefthakten. Nun ließ man die Seile nie- 
der, andere fingen fie auf unb brachten mit denſelben das Gerüft 
zum wanlen, ja dem gänzlichen Umfturz nahe. Da begammen bie 
Feinde es zu verlaffen, indem einige mit Hülfe der Querhölzer 
binabfletterten, andere mit einem Sprung auf die Erbe kamen; 
mehrere fuchten auch, von ſchmählicher Angft überwältigt, in vers 
borgenen Schlupfwinkeln ihr Reben zu retten. Da nun vie Feinde 
faben, daß ihren allen die Gefahr des Todes drohe, fo gaben fie 
ben Widerſtand auf und baten demuthig um Schonung für ihr 
Leben. Auf Geheiß der Sieger legten fie ihre Waffen nieber und 
lieferten fie aus. Da erließ der König fogleich den Befehl, man 
folle den Feinden nichts zu Leide thun, fondern fle gefangen neh⸗ 
men unb unverlegt vor ihn bringen. So wurben fie alfo zu Ge⸗ 
fangenen gemacht und ohne Waffen dem König bargeftellt, unver⸗ 
fehrt, mit Ausnahme der Wunden, welche fie im Gefecht erhalten 
hatten. Sie fielen vor dem König nieber und fleheten um Scho⸗ 
nung; denn ba fle ſich offenkundig gegen die Majeſtät des Königs 
aufgelehnt hatten, war ihnen um ihr Leben bang!. 

108. Nachdem der König fo den Sieg gewonnen hatte, gab 
er die gefangenen belgifchen Fürften den Seinen in Gewahrfam, 
mit dem Befehl fie ihm zu gelegener Zeit wieder auszuliefern. 
Der übrigen Mannfchaft erlaubte er abzuziehen. Er felbft Tehrte 
mit der Armee nach Laon zurüd, wo er ben Heerbann auflöſte. 
So lange er lebte, blieb die Stabt Verdun unbeftritten in feinem 
Befitz. Er entwarf nun neue Pläne, wie er weiter vordringend 
fein Reich ausbreiten wollte, da feine Unternehmungen ben Beften 
Fortgang hatten, und fein gutes Glück, welches die Filrften des 
“ Landes in feine Hand gebracht hatte, es rathſam machte, den gün- 
ſtigen Augenblick zu benugen. Allein Gott, welcher die Schidfale 
der Menfchen lenkt, gab den Belgiern Ruhe und machte der Herr» 


ſchaft Lothars ein Ende. 

1) Obgleih nad Richers Darftellung biefes 986 anzufeßen wäre, fo hat bo Wil⸗ 
mans in ben Jahrbüchern des D. Reichs unter Otto III. nachgewiefen, baß bie genannten 
Furſten am 16. Mär; 964 bereits gefangen waren. 18 

® 


888. Lothars Tod. 


109. Denn als in demſelben Jahre auf des Winters trau⸗ 
rige Kälte wieder des Frühlings Milde folgte und nad bem Laufe 
der Dinge die Luft fi) änderte, da begann der König in Laon zu 
erkranlen. Es überfiel ihn pas Uebel, weldes vie Aerzte Kolik 
nennen, und nöthigte ihn das Bett zu hüten. in unleiblicher 
Schmerz plagte ihn auf der rechten Seite oberhalb der Scham; 
auch vom Nabel an bis zur Milz und von da bis zur linken Scham: 
feite und bis zum After empfand er heftige Schmerzen. Die Wei- 
chen und Nieren waren ebenfalls angegriffen; dazu gefellten fich 
ein beftänbiger Trieb zur Ausleerung und blutiger Abgang. Manch⸗ 
mal fehlte ihm die Stimme, und von Zeit zu Zeit ftarrte fein Kör⸗ 
per von fieberhafter Kälte. Heftiges Geräufch im Unterleibe, be 
ftändiger Ekel, unbefriedigter Reiz zum Erbrechen, ein aufgebun- 
fener Leib und Hige im Magen ftellten fi ein. Das ganze Haus 
ertönte von unermeßlichen Wehllagen. Ueberall hörte man Stöh- 
nen und Jammern. Keiner ber Anweſenden konnte dieſes Leiden 
anfehen, ohne Thränen zu vergießen. So unterlag Lothar und 

Märs.entrichtete den Tribut der Natur, nachdem er Otto um zehn Jahr 
überlebt hatte, im 37ſten Jahre, feitvem ex durch den Tob feines 
Baters zur Regierung gelangt war, im 48ften, feit er von feinem 

- noch regierenden Bater Krone und Scepter als Thronfolger erhal» 
ten batte und im 68ften Jahre feines Lebens. 

110. Alſobald wurden mit großem Aufwande Anftalten zur 
pradtvollen Beſtattung der Füniglichen Leiche gemadt. Man rich⸗ 
tete ihm eine Bahre zu, die mit den Zeichen der Königlichen Würbe 
geſchmückt war; fein Leib wurde mit einem ſeidenen Kleide ange⸗ 
than und mit einem purpurfarbenen, golddurchwirkten und mit Edel⸗ 
fteinen befegten Leichentuch bedeckt. Die Bahre trugen bie Fürſten 
feiner Reihe. Boran gingen bie Bifchöfe mit deu Geiftlichen, 
weldhe Evangelien und Kreuze trugen. Mit ihnen ging wehllagend 


1) Diefe Angaben find irrig. Lothar war im Iahre 941 geboren; er hatte bem 
Kaiſer Otto um 3 Jahre überlebt und feit feines Vaters Tobe 32 Jahre regiert, 
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auch derjenige, weldyer feine von Gold und koſtbaren Evelfteinen ses, 
ſtrahlende Krone trug, nebft vielen anderen Reichsinfignien. Der 
Grabgeſang konnte vor lauter Weinen faum gefungen werben. 
Auch die Ritter folgten der Leiche nach ihrer Ordnung mit trauern- 
der Gebärde. Ihnen ſchloß ſich wehklagend die übrige Menge des 
Bolles an. DBeftattet wurde der König, fo wie er es vorher den 
Seinen anbefohlen hatte, zu Reims in der Kloſterkirche des heili- 
gen Remigins, neben ber Srabftätte feines Vaters und feiner Mut⸗ 
ter. Diefes Klofter ift von dem Orte, an welchem er fein Leben 
endigte, 240 Stabien entfernt, und durch dieſe große Entfernung 
wurde die Leiche mit großer Dienftwilligfeit des ganzen Bolfes 
und ftet gleich bleibenden Zeichen der Anhänglichfeit geleitet. 


Biertes Bud. 


1. Nachdem Lothar beftattet worden war, erhoben ber Her- 
30g und bie anderen Fürften deſſen Sohn Ludwig auf den Thron. 
Alle buldigten ihm, gelobten ihm Treue und Gehorſam, und bie 
um ihn waren, ertheilten ihm allerlei Rathichläge über das, was 
er thun follte Die Einen meinten, er follte in feinen Pfalzen 
feinen Aufenthalt nehmen und ſich von den Fürſten, bie zu ihm 
kommen würden, bedienen laffen, damit das Königliche Anfehen nicht 
verloren ginge, wenn er wie ein Dürftiger umberzöge unb bei an- 
deren Rath und Hülfe fuchen wollte Auch müſſe jeber, der mit 
eimer hohen Wärbe befleivet ift, darauf ſehen, daß bie Kraft, deren 
er bebürfen werbe, nicht gleich anfangs durch Trägheit und Un⸗ 
thätigleit überwuchert werde. Denn ſobald dies der Fall jet, müfle 
feine Herrſchaft in Berfall und Verachtung gerathen umb zu Grunde 
gehen. Andere dagegen behaupteten, er müfle bei bem Herzog ver- 
weilen, denn als einem noch jumgen Manne tbue es ibm Noth, 
daß er fi nach dem Beifpiel der Klugheit und ver Thatkraft eines‘ 





198 Rider IV, 14, 


sos.fo großen Fürften bilde Auch erheiſche es fein eigner Ruben, 
daß er fich eine Zeit lang dem Willen des Dlächtigen füge, ba er 
ohne ihn nicht im Stande fei, die volle königliche Macht in feine 
Hand zu nehmen, durch feine Hülfe aber alle Reichsgeſchäfte mit 
Nachdruck und gutem Erfolg verwaltet werden könnten. ‘Der Kö⸗ 
nig hörte beide Theile und verfchob feine Entſcheidung. Nachdem 
er aber mit dem Herzog Rath gehalten, wurbe er ihn von Stund’ 
an mit ganzer Seele zugeihan und gewogen. 


Ludwig verklagt den Erabifchof Adalbero bei dem Herzog und 
den übrigen Fihrften. 


2. Der früheren Ereignifie gebenfend, erhob nun Ludwig vor 
diefem Herzog und einigen wenigen andern Yürften eine Befchwerbe 
in folgenden Worten: „Mein Vater hat mir auf dem Sterbebette 
anempfohlen, in den Angelegenheiten des Reiches eurem Kath und 
eurer Leitung zu folgen, in euch meine Berwandte, meine Freunde 
zu fehen und nichts wichtiges ohne euer Wiljen vorzunehmen. Wenn 
ihr mir treu bliebet, Daun, fagte er, würde e8 mir gewiß weder 
au Reichthum, an Streitkräften nod an feiten Stüben des Rei⸗ 
ches fehlen. Diefe Anficht ift auch ganz bie meinige. Da ich mir 
alfo vorgenommen babe, mich nicht von euch zw trennen, fo bitte 
ih nun um euren guten Rath. Denn bei euch fol mein Rath, 
mein Entſchluß, mein Glück fein. Der Erzbiſchof Adalbero von 
Reims, der größte Böfewicht auf Erden, hat, meines Vaters Herr- 
Schaft verfhmähend, es in allen Dingen mit Dito, dem Feinde ber 
Franken, gehalten. Unter feiner Miwirkung gefchah es, daß uns 
Dito mit feinem Heere überfiel. Durch feine Liſtigkeit Hat Otte 
Gallien verwüſtet. Er gab dem Feinde Wegweifer, fo daß biefer 
mit feinem Heere unbeſchäͤdigt zurückkehren Tonnte. Nun fcheinen 
ed die Klugheit und das Recht zu fordem, daß man ihn für fo 
großen Frevel firafe, damit dieſem Unheilſtifter Einhalt gefchieht 
und dadurch alle Mebelgefiunte von vergleichen Thaten abgefchredit 
werden.“ 


Ludwig V gegen Kbalbere von Reims. 1% 


3. Diefe Rebe blieb ohne Eindruck auf die Zuhörer, weilse. 
e8 ſchien, daß ber König durch die Eingebungen übelmollender 
Leute gegen den Erzbifchof aufgebracht, mit Unrecht fo harte Be⸗ 
ſchuldigungen gegen ihn vorbrachte. Doch pflichteten fie ihm theil- 
weife bei, im Uebrigen aber hielten fie ihre Zuſtimmung zuräd; 
jedoch fo, dag man auch dem König nicht zw nahe trat, und ber 
Herzog ohne zu dem frevelhaften Unternehmen feine Einwilligung 
zu geben, doch ben Gehorfam nicht verſagte. Ganz von feiner 
Erbitterung hingeriſſen führte nun der König den Herzog ſammt 
bem Heere mit ſich gegen den Exzbifchof. Er zog gegen die Stabt 
felbft ımb wollte fie überfallen. Doch entfchloß er ſich auf ben 
Rath der Türlten, zuvor Abgeorpnete hineinzufchiden, um bei bem 
Erzbifchof anzufragen, ob er ſich dem Könige widerſetzen werbe ober 
geneigt fei ſich zur beſtimmten Zeit gegen bie Beſchuldigungen zu 
rechtfertigen. Im erften Fall follten die Boten ihm ankündigen, 
daß der König bie Stabt fofort beingern und, ſobald er fie einge 
nommen, fie nebft ſeinem Feinde vertilgen würde. Sei aber der 
Erzbiſchof bereit, auf die Anfchulbigungen zu antworten, jo werbe 
der König Geißeln von ibm annehmen und dieſelben mit fich fort 
führen. 

4 Darauf erwiberte der Exzbifhof: „Da es bekannt ift, 
daß die rechtichaffenen Menſchen immer von ben Böſen verleums- 
det werben, fo wundere ich mich wicht, daß folches auch mir wiber- 
fahren it. Weit mehr aber bin ich darüber exflaunt, daß jeme 
trefflichen Fürſten ſich fo Leicht haben verloden lafien, Dinge für 
unzweifelhaft zu halten, bie weber gerichtlich unterſucht finb, noch 
bei einer Unterfuchung durch irgend einen Beweis wahrſcheinlich 
gemacht werben können. Wollen vie Fürſten unterfuchen, was te 
anf Glauben angenommen haben, warım fordern fie e8 denn mit 
Baften und Heeresmacht? Soll ich bierans nicht ſchließen, daß 
fie ganz andere Abſichten haben? Iſt von vergangesen Dingen bie 
Nede, fo wiſſet, daß ich field das Wohl der Könige gewünſcht 
babe. Ihrem Gefchlecht bin ich ſtets zugethan geweſen. Auch ber 
Vortheil der Fürſten kat mir, wie billig, am Herzen gelegen. Han 
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ger.belt es fidh aber um bie gegenwärtigen Umftänbe, jo bin ic bereit 
ven Befehlen des Königs zu gehorchen, die Geißeln, bie er haben 
will, zu ftellen, und-fuche Feine Zögerung, um mich gegen die er- 
bobene Anklage zu rechtfertigen.“ Nachdem man aljo von beiden 
Seiten unterhandelt hatte, ftellte ver Erzbiſchof Geißeln, den Ra⸗ 
gener, einen Kriegemann von edler Geburt und großem Reichthum, 
und mehrere andere dazu, bis er dem König genügt hatte. 


Ludwigs Tod. 


5. Nun zog ber König mit bem Heere ab und begab ſich 
nach Senlis. Als er hier mit den Sommerjagden fi vergnütgte, 
glitt er eines Tages mit dem Fuße aus und that einen Fall, ver 
ihm große Schmerzen in ber Leber zugog. “Denn be, wie bie Aerzte 
behaupten, bie Leber der Sit des Blutes ift, jo hatte die Erfhät- 
terung berfelben einen Blutfturz zur Folge. Das Blut ergoß ſich 
in Menge ans Nafe und Mund. Im ber Bruſt zeigten ſich hef⸗ 
tige Schmerzen und eine unleiblihe Hige am ganzen Körper. Go 

Maizaftarb er und zahlte die Schuld der Natur am 22. Mat, nachdem 
er feinen Vater nur um ein Jahr überlebt hatte. Sein Hintritt 
fiel gerade in die Zeit, da ber Erzbiſchof fi zur Verantwortung 
ftellen follte. Diefer war deshalb zugegen, um fich zu rechtferti⸗ 
gen und der Königlichen Majeftät Genugthuung zu leiften. Aber 
durch diefes unglüdliche Ereigniß, den Tod des Könige nämlich, 
wurde nicht? aus ben Rechtohandel; es trat Fein Widerpart ger 
gen ben Erzbiſchof auf, noch warb ein Urtheil gefällt. Der 
Erzbiſchof felbft bezeugte große Betrübniß über den Tod bes 
Könige. Nachdem aber die Beftattung der königlichen Leiche be- 
forgt war, warb diefe einem Beſchluß der Fürſten gemäß zu Com⸗ 
piegne beerbigt, wiewohl er felbft vor feinem Ende ven Wunſch 
geäußert hatte, neben feinem Bater beftattet zu werben. Dieſes 
that man aber mit Fleiß, damit nicht die meilten Fürſten, ben 
weiten Weg ſcheuend, fich entfernen unb auseinander geben möch⸗ 
ten, wodurch die fo nothwendige Berathung über die Angelegen- 
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heiten des Staates verfhoben worben wäre. Es ward aljo besser. 
-fchloffen, daß die Fürften, ehe fie heimzögen, fi verfammeln und 
über das Wohl des Reichs Rath halten follten. 


Befreiung des Adalbero von der Anklage, welche Ludwig 
wider ihn erhoben hatte. 


6. Im diefer Rathsverſammlung hob ver Herzog mit folgen- 
den Worten an: „Auf des Königs Geheiß fein ihr aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden herberufen worben, um bie wider den Erzbiſchof 
Adalbero erhobenen Beichuldigungen zu unterſuchen, und mit rech⸗ 
ter Treue, glaube ich, feid ihr auch hergefommen. Aber der Kö⸗ 
nig, feligen Andenlkens, von dem die Anklage herrührt, ift aus 
dieſem Neben gefchieven und hat uns die weitere Leitung dies 
ſes Rechtshandels überlaffen. Iſt alfo außer dem König noch 
jemanb vorhanden, ber fi getraut die Anklage zur erheben, und 
fühn genug ift als Widerpart den Streit durchzuführen, fo trete 
er offen anf, trage feine Sache vor und lege ohne Scheu bie An- 
Mage dar. Spricht er die Wahrheit, fo werben wir nicht anftchen 
feinen Worten unfern Beifall zu ſchenken. Hat er aber als Ver⸗ 
feumber falfche Befchuldigungen ervichtet, fo möge er lieber fchwei- 
gen, um nicht eines fo argen Frevels überführt und zur Strafe 
gezogen zu werben.“ 

Dreimal wurde laut gerufen, es folle ein Ankläger hervortre- 
ten, und dreimal meigerten ſich deſſen die ſämmtlichen Anwefenden. 

7. Der Herzog nahm daher abermals das Wort: „Da fein 
Ankläger auftritt und die Anklage mithin zu Boden fällt, fo muß 
ber Erzbiſchof, als ein Mann von edler Geburt und von aner- 
lannter hoher Weisheit, die Oberhand behalten. Gebt alfo ben 
Berbadyt wider ihn gänzlich auf und ermeifet ihm, als oberftem 
Biſchof, ale Ehre. Berehret diefen ausgezeichneten Mann ımb 
rüähmt feine Rechtfchaffenheit, feine Weisheit und feinen Mel. 
Denn was kann e8 jemanven nügen, einen Verdacht zu hegen, ben 
er vor offenem Gericht mit feinem Worte zu begründen vermochte?” 
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87. Demnach übertrug der Herzog mit Zuftimmung ber Übrigen Yür- 
ſten dem Erzbiſchof das ehrenvolle Gefchäft, die Berathung über 
das Wohl des Reiches zu leiten, weil er in göttlichen und menſch⸗ 
lichen Dingen vorzüglich bewandert und vor allen andern mit ber 
Kraft überzeugender Beredſamkeit begabt war. 

8 So trat denn der Erzbifchof mit dem Herzog in bie Mitte 
der Berfammlung und ſprach: „Nachdem unſer frommer König 
hinübergegangen ift ind Reich ver Geifter, bin ich durch das Wohl- 
wollen des großen Herzogs und ber übrigen Fürſten von ben Be 
ſchuldigungen, die gegen mich erhoben waren, gereinigt und habe 
bier meinen Plag eingenommen, um über das, was dem Staate 
Roth thut, meinen Rarh zu ertheilen. Fern fei e8 von mir, etwas 
vorzubringen, das nicht auf das Heil des Staates abzwede. Ich 
fordere eine allgemeine Berathnng, weil id das Wohl Aller zu 
befördern wünfhe. Da, wie ich fehe, nicht alle Fürſten gegen- 
wärtig find, durch deren Weisheit und Sorgfalt die Angelegenbei- 
ten bes Reiches wahrgenommen werben können, fo ſollte, däudt 
mir, die Wahl eines Königs für einige Zeit ausgefeht werben, 
damit an einem beſtimmten Tage alle zufammenlommen unb dann 
ein jeber feine wohläberlegte Meinung vortragen und fo zum allge 
meinen Beſten beitragen möge. Daher thue ich euch, die ihr hier 
zu Rathe figet, den Vorſchlag, gemeinfchaftlic mit mir dem gro- 
Ben Herzog einen Eid zu leiften und ihm hier öffentlich zu gelo- 
ben, daß ihre in Betreff der Königswahl nichts verfuchen noch vor- 
nehmen wollet, bis wir uns wieber verfammeln und dann über bie 
Wahl eines Fürften gemeinfchaftlih beratken werben. Denn es 
it von großem Belang, daß man fich gehörige Zeit zur Ueber⸗ 
legung nehme, bamit jeber die Sache von allen Seiten betrachten 
und feinen Entihluß forgfältig prüfen könne.“ Diefer Vorſchlag 
wurbe von ber ganzen Berfammlumg beifällig aufgenommen. Sie 
verpflichteten fich alfo gegen ven Herzog durch einen Eid, fetten 
die Beit zur Rucklehr und allgemeinen Berfammlumg feft und fo 
gingen fie auseinander. 
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Klage Karls beim Erzbifchof wegen der Krone. 


9. Inzwiſchen fam Karl, der Bruder Lothars und Oheim 
Ludwigs, nach Reims zum Erzbifchof und wandte ſich mit folgen 
den Worten an ihn wegen der Thronfolge: „Aller Welt ift es bes 
fannt, verehrter Bater, daß ich nad Erbrecht dem Bruder mb 
dem Neffen folgen follte. Denn wiewohl id) durch meinen Bru⸗ 
der von ber Herrſchaft verbrängt bin, bat mir doch die Natur 
nichts von dem, was zu einem Menſchen gehört, vorenthalten; ich 
bin mit allen den Gliedmaßen zur Welt gelommen, die Einer ha⸗ 
ben muß, wenn er zu irgend einer Würde gelangen will. Mir 
fehlen auch die Eigenfchaften nicht, welche bei einem Thronbewer⸗ 
ber am weiften gefucht werben, Adel und kühner Muth. Warum 
bin ich denn alfo aus jenen Ländern ausgeftoßen, die, wie niemand 
bezweifelt, meinen Vorfahren gehört haben, jest da mein Bruder 
nicht mehr lebt und auch mein Neffe geſtorben ift, und ba von 
feinem von ihnen Kinder vorhanden find? Mein Bater hinterließ 
zwei Söhne, meinen Bruder und mid. Mein Bruder bemädhtigte 
fih der Herrſchaft Über Das ganze Reich und gab mir nichts. Ich 
warb ein Unterthan meines Bruders und biente ihm nicht minder 
trem als andere. Bon der Zeit an lag mir nichts fo fehr am Her⸗ 
zen, als das Wohl meines Bruders. Wohin fol ich jebt, ein un⸗ 
glüdliher Verlaſſener, mich werben, ba alle Stügen meines Hau⸗ 
ſes gefallen find? Wen anders fol ich, dem jegliche Ehre verjagt 
ift, jeßt anrufen, ale euch? Wer anders als ihr lann mir wieder 
za den Ehren meiner Väter verhelfen? Wäre doch mir und mei⸗ 
nem Geſchick ein ehrenvolles Ende befchieden gemefen! ‘Denn was 
kann ich in dieſer Niedrigkeit noch anders fein als ein Schaufpiel 
für die Menge? Seid barmberzigt Habet Mitleid mit mir, ben 
ein fo ungerechtes Schidfal verfolgt!“ 

10. As Karls Klage geenbei war, gab ihm der Erzbiſchof, 
ohne in feinem Entſchluß zu wanlen, folgende kurze Antwort: „Da 
du vonjeher eibbrüdigen Menſchen, Kicdhenräuben und aubern 
Boſewichten ergeben geweien biſt und auch jekt von ihnen nicht 


987. 
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ger. ablaffen willft, wie kannſt du hoffen durch ſolche und mit folchen 
Gehülfen auf den Thron zu gelangen?“ Da Karl hierauf ent- 
gegnete, ex dürfe die Seinen nicht im Stiche laſſen, ſondern müſſe 
vielmehr neue Freunde zu erwerben trachten, ſo dachte der Erz⸗ 
biſchof in feinem Sinn: „Da: biefer jetzt, wo er aller Würde ent- 
behrt, ber vertraute Freund aller ſchlechten Leute ift und ſich durch⸗ 
aus von ihnen nicht losmachen will, welch Unheil würbe ba über 
alle Wohlgefinnte kommen, wenn ihn bie Zahl ber Fürften auf 
den Thron brächte.“ Deshalb erwiberte er ihm ſchließlich, daß er 
ohne Die Zuftimmung der Fürften in diefer Sache nichts thun Fönne, 
und fo verließ ihn Karl. 


Rede des Erzbifchofs zu Gunften des Herzogs. 


11. Im feiner Hoffnung auf den Thron getäufht, zog fi 
Karl vol Bekümmerniß nach Belgien zurüd. Andrerſeits kamen 
bie gallifchen Fürften, welche ven Ein geſchworen hatten, zur feſt⸗ 
gefetsten Zeit in Senlis zufammen. Nachdem fie fi zur Berath⸗ 
ſchlagung gefett hatten, begann der Erzbifchof auf einen Winf des 
Herzogs folgendermaßen zu reden. „Seitdem König Ludwig, ſeli⸗ 
gen Andenken, ohne Kinder zu Hinterlaffen, der Erde entrüdt wor⸗ 
ven ift, haben wir aufs Sorgfältigfte darüber nachdenken müſſen, 
wer an feine Stelle zur Regierung zu berufen wäre, damit nicht 
der Staat feines Regenten beraubt, durch Berwahrlofung in Ver⸗ 
fall gerathe. Deshalb haben wir es auch neulich für zweckmäßig 
gehalten, dieſe Angelegenheit aufzufchieben, damit ein Jeder Gele⸗ 
genheit hätte, bier in gemeinfchaftliher Berathung vorzubringen, 
was ihm Gott befonderes eingeben würde, und damit, wenn alle 
ihre Meinung erflärt hätten, aus dev Menge der vielen Anfichten 
das Ergebniß der ganzen Beratbung ſich herausbilnen könne. Da. 
wir nun alfo bier wieber vereint find, mäflen wir uns vorfichtig 
und reblich hüten, daß nicht entweder der Haß bie ruhige Ueber⸗ 
legung ftöxe, oder übergroße Vorliebe uns gegen die Wahrheit ver 
blende. Es ift uns nicht unbelannt, daß Karl Anhänger hat, bie 
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ihn feiner Abſtammung wegen bes Thrones würdig achten. Auf ser. 
folhe Behauptimgen aber erwibern wir, daß der Thron nicht nad 
Erbrecht erworben wird und daß niemand zum König gewählt 
werben barf, ben nicht außer dem leiblichen Abel auch vie Weis- 
heit der Seele erleuchtet, den nicht Reblichleit feit und Hochherzig⸗ 
keit ftark macht. Wir lefen in den Jahrbüchern, wie Fürften aus 
den erlauchteften Häufern durch Unfähigfeit ihre Würde verloren 
haben und ihnen andere gefolgt find, vie theils won gleich hohem, 
theil8 auch von geringerem Abel waren. Welche Würdigkeit aber 
fann dem Karl zugefchrieben werben, der nicht ber Richtſchnur des 
Rechtes folgt, der in Trägheit vermweichlicht ift, der fich envlich fo 
fehr erniedrigen Tonnte, daß er fi nicht ſchämte einem fremben 
Könige zu dienen! und zur Ehe ein Weib aus dem Ritterſtande 
nahm, das ihm nicht ebenbürtig iſt? Wie kann denn ber große 
Herzog e8 dulden, daß die Tochter eines feiner eigenen Vafallen 
Königin werde und über ihn herrihe? Wie wird er über feinen 
eigenen Stand ein Weib erheben können, deren Standesgenofjen, 
ja Beilergeborene vor ihm bie Kniee beugen und ihre Hand unter 
feine Füße legen? Ueberlegt die Sadye forgfältig und fehet wie 
Karl mehr durch eigne als durch fremde Schuld erniedrigt iſt. 
Sorget für das Wohl des Staats und bewahret ihn vor Unheil. 
Wollt ihr das Land ins Verderben ftürzen, dann mögt ihr Karl 
wählen. Wollt ihr e8 aber beglüden, dann krönet den trefflichen 
Herzog Hugo zum Könige. Hütet euch alfo, daß nicht die Zunei- 
gung zu Karl jemanden irre leite, und daß bie Abneigung gegen 
den Herzog niemanden dem Gemeinwohl entfrembe. Denn wolltet 
ihr einen guten Fürſten tadeln, wie bürftet ihr dann einem ſchlech⸗ 
ten euren Beifall ſchenken? Wolltet ihr aber einen fehlechten loben, 
wie könntet ihr dann einen guten verfchmähen? Wie lautet aber 
in folden Dingen der Ausfprud der Gottheit? Wehe, fpricht fie ?, 
benen, die Böfes gut und Gutes böfe heißen, die ans Yinfterniß 
Licht und aus Licht Finfternig machen. 


1) Karl war ale Herzog von Niederlothringen 977 Bafall bes dentſchen Kaifers ge⸗ 
worben. — 2) Jeſaias 5, 20, 
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er. Waählet alfo zu enrem Herrſcher ben Herzog, der durch feime 
Thoten, feinen Abel und feine Macht ſchon fo hoch geftellt if, 
und den ihr als einen trenen Beſchützer, nicht nur für den Staat, 
fordern auch für das Wohl jedes einzelnen erfinden werbet. Durch 
feine große Herzensgüte wirb er euch ein Water fein. Denn wer 
bat fich je zu ihm geflächtet und nicht bei ihm Hilfe gefunden? 
Ber, ben feine eigenen Angehörigen im Stiche ließen, ift nicht 
durch ihn wieder zu feinem Rechte gelommen ?“ 


Erhebung Hugos zum Könige. 


12. Nachdem fo der Exrzbifchof feine Stimme gegeben und 
alle ihm ihren Beifall geſchenkt hatten, warb ver Herzog einftim- 
mig auf den Thron erhoben, und nachdem er zu Noyon durch den 
Erzbifhof und andere Biſchöfe gekrönt war, am erften Juni? zum 
Könige Über die Gallier, Brittannier, Daher?, Aquitanier, Gothen, 
Spanier und Waffen geſetzt. Umgeben von ven Fürften feiner 
Reiche erließ er nun nach Art der Könige Verordnungen, gab Ge: 
fee und ordnete und beforgte alles mit glüdlihem Erfolge. Und 
da ihm alles wohl von Statten ging, befleißigte er ſich, um feines 
Glückes würdig zu fein, der größten Frömmigkeit. Um aber nad 
feinem Ableben einen anerkannten Nachfolger im Reiche zu hinter: 
laſſen, hielt er eine Beratbung mit ven Fürften. Und nachdem er 
mit ihnen berathfchlaget, wandte er fi, anfangs durch Abgeord⸗ 
nete und dann in eigener Perfon, zu Orleans an den Erzbifhof 
von Reims wegen der Erhebung feines Sohnes Rotbert zum 
Könige. ALS aber der Exzbifchof antwortete, es werbe nicht wohl 
angehen zwei Könige in einen Jahre zu erwählen, da zog Hugo 
alsbald einen Brief hervor, den er von Borrell, dem Herzog des 
biesfeitigen Spaniens, erhalten hatte und worin dieſer um Beiftand 
gegen die Barbaren bat. Denn fchon, fo meldete dieſer, hätten 
bie Feinde einen Theil von Spanien faft ganz erobert, und wenn 

1) Rad anderen am britten Iuli, und ba Ludwig erſt am 28. Mai geſtorben war, 


erſcheiut auch ſonſt bie Zeit, wenigftens für Richers eigene Darſtellung, zu kurz. — 
2) Bermnthli die Dänen oder Normannen. 
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nicht innerhalb zehn Monaten Hülfe aus Gallien anlange, fo werde ser. 
fih) das ganze Land den Barbaren unterwerfen mäffen. Deshalb 
verlangte Hugo, daß ein zweiter König erwählt wärbe, damit, falls 
der eine im Kriege umläme, das Heer eines andern Führers ficher 
fei. Es könne ſich überbem leicht ereignen, daß wenn ber König 
falle und das Baterland ohne Oberhaupt bleibe, Zwietracht unter 
den Fürſten entftehe, die Guten von den Bäfen unterbrüdt wärs 
ben und fo bie ganze Nation in Knechtſchaft gerathe. 


Erhebung Rotberts zum Könige. 


13. Der Erzbifchof Jah ein, daß biefes gefchehen könne und 
fügte fi) den Wünfchen des Könige. Und weil damals am Feſte 
ber Geburt unſers Herrn die Fürſten der Reiche zur Feier der 
Königlichen Krönung zufanmengelommen waren, fo befleivete ex in 
ber Kirche bes heiligen Kreuzes mit der Zuftimmung der Franken A, 
Rotbert den Sohn Hugos feierlich mit dem PBurpur, Frönte ihn 
und feste und verorbnete ihn zum Könige über alle Bölfer bes 
Abendlandes von der Maas bi8 zum Ocean. Rotbert aber war 
en Mann von fo außerorventliher Thätigkeit und fo großer Ein» 
fiht, daß er fih nicht nur in allen Künſten des Krieges hervor- 
that, fondern auch für hoch gelehrt in ven göttlichen und kirchli⸗ 
chen Geſetzen galt, daß er fich der freien Künſte eifrig befleißigte, 
ben Zufammentünften ver Biſchöfe beimohnte und mit ihnen bie 
lirchlichen Rechtshändel unterfuchte und entjchieb. 


Klage Karls bei feinen Freunden, daß ihm die Krone ent: 
riffen fei. 

14. Inzwiſchen führte Karl bei Freunden und Verwandten ger. 
bie nahbrädlichiten Beſchwerden und reizte fie durch bittere Kla⸗ 
gen zu feinem Beiftand auf. Mit Thränen in den Augen ſprach 
er: „Ich fehe wie meine Jahre bahingehen! und wie ich von Tag 


2) Gr war bamals 35 Jahre alt. Siehe oben II, 102. 
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ser.zu Tage meines väterlichen Erbes mehr beraubt werbe. ‘Daher 
kann ich nicht ohne Thränen meine Heinen Kinder anbliden, bie 
Sprößlinge eines unglüdlihen Vaters, denen ich eher Kummer 
als Ehre hinterlaſſe. Ich war ein fo unfeliger Vater, daß id 
kaum jemals meinen Kindern Nutzen bringen konnte. So bitte ich 
denn euch, meine Freunde, bag wenigftens ihr einen tranernben 
Bater nicht verlaffet, vaß ihr dem hälflofen Erzenger Beiſtand 
leiftet. Schützet ihr meine Kinder, die fchon in dieſem zarten Alter 
die Mißgunft des Schickſals erfahren. Nehmet euch diefer Un- 
glüdlihen an in ven Drangfalen, die ihnen bevorftehen, und von 
benen ich nicht weiß, ob fie je enden werben. Achtet wenigſtens 
das zwifchen ung beftehende Band der Blutsverwandſchaft. Achtet 
auch ihre hohe Abftammung, die body nicht fo verworfen werben 
darf, und gedenket des Lohns, ber eurer wartet und der euch viel» 
fache Vergeltung bringen wirb.“ 

15. Alle waren gerührt, verfprachen ihren Beiftand und rüfte- 
ten fih anfs Eifrigfte. Auf ihren Rath begann Karl damit, Spä- 
ber auszufenden, bie forgfältig auskundſchaften follten, ob ſich nicht 
irgend eine Gelegenheit für ihn zeige, wie er fi der Stabt Laon 
bemeiftern könnte. Die Ansgefanbten forfchten und überzeugten 
fih, daß Fein Weg offen war. Doc befprachen fie ſich heimlich 
mit einigen Einwohnern, bie fi für die Sache bemühen wollten. 
Zu diefer Zeit hatle Adalbero, der Bifchof diefer Stadt, feinen 
Bürgern durch Erpreffungen in Bezug auf ihren Grundbeſitz gro 
Bes Unrecht zugefügt. Daher gaben einige, die ihn im Stillen 
haßten, aber ſich noch als feine Freunde ftellten, den Spähern das 
Verſprechen, Karl in die Stadt aufzunehmen. 


Wie Karl ſich der Stadt Laon bemächtigt. 


16. Bald darauf verfprachen fie auch, fohald Karl komme, 
ihm die Stadt zu verrathen, falls er ihnen das Ihrige laſſen und 
fie mit neuen Gütern befchenfen wolle. Die Kundſchafter ließen 
ſich diefes durch einen Eid befräftigen und berichteten darüber an 
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Karl, der folches alfobald den Seinen, die er durch die obige Klag⸗ ser 
rede aufgereizt hatte, mittheilte. Diefe verfammelten fi einmü⸗ 
thig zu einer paffenden Zeit und ftellten fi) unter feinem Befehl. 
An der Spige diefer Mannſchaft zog nun Karl aus, Iangte kurz 
vor Sommenuntergang vor Laon an und fanbte die Kundſchafter 
an die Berfhworenen, um zu erfahren was zu thun fe. Die 
Mannfchaft hielt fi in den Weinbergen hinter Gebüſch und Heden 
verborgen, bereit in bie Stabt zu bringen, fobal das Glüd es 
zuließe, und in den Kampf zu gehen, falls es nöthig wäre. Die 
abgefanbten Kundſchafter kommen auf ven ihnen ſchon befannten 
und verabrebeten Wegen mit den Berräthern zufammen und mel 
den ihnen, daß Karl mit zahlreichen Neifigen in der Nähe fei. 
Die Berräther freuen fi darüber und fchiden die Kundſchafter 
mit dem Beſcheid zurüd, Karl möge nur recht bald erfcheinen. 
Hieranf erfteigt Karl mit ven Seinen bie Anhöhe und nähert fi 
dem Stabtthore. Die Wachen hatten indeß aus dem Geräufch der 
Pferde und ans dem Geklirr der Waffen errathen, daß Leute her- 
anfämen. Als fie nun von der Mauer herabriefen und fragten, 
wer fie fein, auch Steine gegen fie warfen, antworteten die Ber: 
väther, es feten Leute aus ber Stadt. Durch biefe Rüge hinter- 
gangen, öffneten vie Wächter das Thor von innen und ließen bas 
Heer während der Abenddämmerung ein. Sehr bald war bie Stabt 
von den Kriegern angefült. Sie ftellten Wache an bie Thore, 
damit niemand entfliehe. Nun fließen die Einen in bie Trompe⸗ 
ten, andere erhoben lautes Gefchrei, und noch andere lärmten mit 
den Waffen. Die erfehrodenen Einwohner, bie nicht wußten was 
vorging, ftärzten aus ten Häufern hervor und verfuchten zu ent- 
fliehen. Die Einen verbargen fi in den Schlupfwinfeln der Kir⸗ 
hen, andere verfrochen ſich in verſchiedene Verfiede, noch andere 
aber fprangen von den Manern herab. Unter diefen war auch 
der Bifhof. Er war fchon ven fteilen Berg hinuntergelommen, 
als er in den Weinbergen von den Spähern entbedt, feſtgenommen 
und vor Karl gebracht wurde, ber ihn in einen Kerker einfperren 


ließ. Auch die Königin Emma, die er im Verdacht batie, al8 habe 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Borz. X. Jahr). 10. Bp. 
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oer.fie feinen Bruder berebet ihn zu verftoßen, befam er bier in feine 
Gewalt und ftellte fie unter Bewahung Was es fonft noch in 
der Stadt an angefehenen Leuten gab, wurde faft ohne Ausnahme 
gefangen genommen. 

17. Ws der Tumult gedämpft und die Ruhe in der Stabt 
wieberhergeftellt war, begann Karl über die Befeftigung und Ver⸗ 
proviantirung berfelben zu berathichlagen und alles anzuorbnen. 
Demnach fonderte er Notten von je fünfhundert Mann aus, die 
jede Nacht unter den Waffen in der Stabt ſowie auf den Mauern 
Wache halten follten. Lebensmittel ließ er aus ber ganzen Land⸗ 
{haft Vermandois zuführen, und fo rüftete er die Stabt zum Wi- 
berftand im Fall eines Angriffe. Die Burg aber, welche bis da⸗ 
hin nur noch niebrige Mauern hatte, ließ er mit hohen Zinnen 
verfehen und mit breiten Gräben rings herum befeftigen. Auch Kriegs- 
gerüfte Tieß er verfertigen und Balken anfahren, die fih zum Ban 
von bergleichen Gerüften eigneten. Schanzpfähle wurden zugefpigt, 
Hürden geflodhten. Schmiede wurben geholt, allerhand Geſchoß 
zu verfertigen und alles nöthige Eifenwerk in guten Staub zu 
fegen. Auch fehlte es nicht an Schügen, die fo gefhidt mit Arm» 
brüften zu ſchießen wußten, daß der Pfeil mit fiherem Flug durch 
einen Kaufladen ging, der an jebem Eingang fich gerade gegen- 
über eine Deffnung hatte, ja daß fie fogar nach Vögeln im Flug 
mit voller Zuverſicht zielten und fie durchbohrt aus ben Lüften 
berabholten. 


Hugos Zug gegen Karl. 


18. Unterbefien warb dieſes alles ben Königen gemelbet. 
Diefe wurden baburdy nicht wenig aufgebracht, doch thaten fie nicht® 
üdereilt, fondern beratbfchlagten darüber umſichtig, wie fie bei 
jeder Selegenheit zu thun gewohnt waren, und verbargen auch, fo 
gut fie konnten, ihre Betrübniß. Sie fandten überall Boten um⸗ 
ber, die Sallier von den Ufern ver Marne bis dahin, wo bie 
Garonne ihr Rand befpält, gegen den Tyrannen zu den Waffen 
zu rufen. Als diefe nun zufammengelommen waren und hie Könige 
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ein Heer daraus gebilvet hatten, überlegten fie, ob fie die Stabt ser. 
angreifen und einnehmen follten, bevor fie vom Feinde mit grö- 
ßeren Streitkräften befefligt wäre, umb dann nach Einnahme der 
Stadt dem Tyrannen ans Leben gehen, denn fobald diefer Eine 
gefangen ober getöbtet wäre, würben fie das Reich ruhig befiten; 
ober ob fie ihm freundlich entgegenfommen follten, falls ex etwa 
mit bemüthiger Bitte fid) an fie wenden follte und ſich als ein könig⸗ 
liches Lehen das ausbäte, was er erobert habe. Aber diejenigen, 
welche ftrengeren und feiteren Sinnes waren, ftimmten bafür, daß 
man die Stabt belagern, dem Feinde aufs Aeußerſte zuſetzen und 
das ganze von ihm eingenommene Gebiet mit Feuer und Schwert 
verheeren müſſe. So zogen fie denn, nachdem ſechstauſend Reifige 
fi) verfammelt hatten, gegen ven Feind aus. Zur feftgefetten 
Zeit wenden fie fich gegen bie Stabt, ordnen die Belagerung, ſtek⸗ 
fen ein Lager ab und befeitigen ed mit Wall und Graben. 

19. Hier lag nun das Heer viele Tage, ohne im Stande zu 
fein, den Feinden irgend welchen Schaben zuzufügen, fo uneinnehms 
bar war die Statt durch ihre hohe Lage und bie fteilen Wände. 
Auch waren vie herbftlihen Tage, welche tie Sonne bereits mit 
engeren Streifen befchrieb, für die Belagerungsarbeiten nicht aus⸗ 
reichend, und der ‘Dienft ver Wachen wurde wegen ber Länge der 
Nächte ſehr ermüdend. Daher beichloffen die Könige, nachdem fle 
mit den Fürften Rath gehalten, umzufehren, um im nächſten Früh⸗ 
ling wieberzufommen. Als fie abgezogen waren, ging Karl um 
bie ganze Stabt herum, zu fehen, ob etwa eine Stelle fei, wo ein 
Feind leicht eindringen Könnte. Bor den Thoren, denen von außen 
leicht beizulommen war, ließ ex Bollwerle errichten. Die verbor- 
genen Hinterpförtchen an der Rückſeite der Häufer ließ er ver- 
rammeln, und die Mauern, da wo fie vor Alter ſchadhaft waren, 
ausbefiern. Auch die Burg ward durch ftärkere Bauwerke ſowohl 
innen als außen erweitert und neu befeftigt. 


14’ 
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Entweichung des Biſchofs. 


20. Der Bifhof, welcher in dieſe Burg eingefperrt worden 
war und in einem Zimmer gefangen faß, ließ ſich zur Nachtzeit 
aus einem Fenfter mit Seilen herab, beftieg dann ein Pferb und 
entfloh. Um zu beweifen, daß er e8 nicht mit Karl gehalten habe, 
eilte er zu ven Königen und reinigte ſich von biefem Verdacht. Er 
glaubte nämlich, feine Feinde würden es wahrfcheinlic zu machen 
wiffen, daß er felbft die Gelegenheit zur Einnahme von Laon vor» 
bereitet babe. Der König aber empfing ihn als einen treuen Die- 
ner und bezeigte ihm nicht geringere Gnade denn zuvor. 

21. Als nun der rauhe Winter vorüber war, als der Früh—⸗ 
ling mit milberer Luft die Erde anlädelte und das Grün ber Wie- 
fen und Felder hervorlodte, da fammelten vie Könige ihr Heer 
und zogen mit adhttaufend Kriegern vor die erwähnte Stadt. Zus 
erſt befeftigten fie ihr Yager mit Wall und Graben. Dann warb 
ein Sturmbod erbaut, um die Mauern niederzumerfen. 


Errichtung eines Sturmbod®. 


22. Zu diefem Behuf wurden vier Pfähle von aufßerorbent- 
liher Stärke und Länge an ven Eden eines länglihen Vierecks 
anfgerichtet und ganz oben fowie am Boden auf allen vier Sei⸗ 
ten durch Querbalfen mit einander verbunden. Im der Mitte aber 
batten fie bloß an der rechten und linfen Seite Querhölzer. Auf 
die Querballen, welche bie aufrechtſtehenden Pfähle oben mit ein- 
ander verbanden, legte man zwei Stangen in ber Weife, daß ber 
britte Theil des obern Abftands der Pfähle von einander zwifchen 
ihnen frei blieb. Um diefe Stangen, welche völlig feft gemacht 
waren, wurben Seile gefchlagen, und an biefe ein Ballen mit 
einem fehr bien eifernen Kopf angehängt. Im ber Mitte und am 
Ende des Ballens waren ebenfalls Stride angebunden, welche die 
eifenbejchlagene Maſſe in Bewegung fegen follten, indem fie von 
einer Menge Arbeiter bald angezogen, bald Iosgelaffen würden. 
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Davon nennt man audy ein folches Gerüft einen Sturmbod, weil ser. 
der Ballen, nachdem er rüdwärts angezogen ift, wie ein Bock mit 
großer Gewalt vorwärts ftößt; nichts ift wirffamer, um Mauern, 
fo ſtark fie auch find, zu zertrümmern. Unter dieſes Gerüft ſetzte 
man drei Räder im Dreied, um es beito leichter dorthin, wo es 
nöthig wäre, wenden und fchieben zu Können. Da aber ber Stadt 
wegen ihrer Lage auf einem hohen Berge nicht leicht beizufommen 
war, fo konnte der fo erbaute Sturmbod nicht gebraucht werben. 


Hugo zieht mit feinem Heere von Laon weg. 


23. Hierauf begab es fid, eines Tages, nachdem vie Belage- 
rer fi lange Zeit hindurch mit Wachen, Sorgen und häufigen 
Gefechten abgemühet hatten, daß die Wächter des Lagers beraufcht 
und eingefchlafen waren, während einige aus ber Stabt, bie ſich 
mit Wein erbeitert hatten, zu Fuß, aber bewaffnet, an das Lager 
famen. Die Reifigen aber hatten fich ebenfalls bewaffnet und folg- 
tem ihnen, um dem Feinde ein Gefecht zu liefern, wenn fich Ge- 
legenheit dazu zeigen follte, und die Umſtände einen glüdlichen Aus- 
gang verfprähen. Wie nun das Fußvolk dem Lager ſchon nahe 
gefommen war und merkte, daß die Wächter fchliefen, da warfen 
fie Feuerbrände ins Lager. Das Teuer griff um ſich und erfüllte 
die Luft mit einem bichten, ſchwarzen Qualm, der nicht nur ben 
Feinden alle Ausficht benahm, ſondern auch durch den fchweren 
Dunft die Wege des Athmens verfchloß. Zugleich erhob das Fuß⸗ 
volf ein lautes Gefchrei, die Reiſigen aber ftießen in die Trom⸗ 
peten. Der König und die mit ihm waren, erfchrafen über ben 
Aufruhr der Elemente, das große Gefchrei der Menſchen unt den 
Schall der Trompeten und zogen von der Stadt weg. Denn er 
fab, daß das Rager mit ven Lebensinitteln und allem fonftigen Be⸗ 
barf vernichtet war. Er beſchloß alſo fich auf einige Zeit mit dem 
Heere zurüdzuziehen, um fpäterhin mit größern Streitlräften wies 
berzufommen. Alles viefes ereignete fih im Monat Auguft. 


1) namlich 987, wie Wilmans ausführlich nachgewieſen hat. Richers Zeitrechnung, 
die gerade Bier fo Mar und genau zu fein ſcheint, ift durchweg falfch, und wahrſcheinlich 
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988. Tod des Erzbifchofs Adalbero. 


24. Nicht lange nach biefen Begebenheiten verfiel der Erzbiſchof 
in eine Krankheit, welche die Griechen causon, bie Lateiner aber 
incendium nennen !, und ließ dem König, ber ſich damals in Pa- 
ris aufbielt, durch Boten melden, er fei gefährlich krank gewor⸗ 
ben; daher möge der König fich eiligft aufmachen, damit ſich Karl 
nicht ebenfo auch der Stadt Reims bemächtige. Alfobald verfame 
melte der König, was er an Mannfchaft bei ſich hatte und machte 
fi) auf den Weg. Während fih aber fein Marſch etwas in bie 
Länge zog, wurde es mit dem Erzbifchof, der von Schlaflofigkeit 
und Geiftesabwefenheit heftig geplagt wurde, immer fchlimmer; alle 
fritifchen Tage, welche in dieſer Krankheit Befferung bringen Fön» 
nen, gingen ohne Krifis vorüber und fo erfolgte feine Auflöfung; 

Ianzsam 23. Januar entrichtete er die Schuld ver menſchlichen Natur. 
An demfelben Tage kam auch noch zur rechter Zeit der König an, 
und wurbe in die Stabt aufgenommen. Bei der Beltattung bes 
Erzbischofs zeigte er die größte Betrübniß. Nicht ohne Thränen 
beflagte er feinen Tod, und die Leiche ließ er mit großen Ehren⸗ 
bezeigungen zur Erbe geleiten. Die ihres Gebieters beraubten 
Bürger der Stabt tröftete er mit vieler Leutfeligfeit. Als er fie 
befragen ließ, ob fie dem König treu bleiben und ihre Stadt ver- 
theidigen wollten, fchworen fie ihm Treue und gelobten vie Ver⸗ 
theibigung der Stadt. Nachdem fte ſich durch dieſen Eid verpflich⸗ 
tet und vom König die Erlaubniß zur freien Wahl ihres Herrn 
erhalten hatten, verließ diefer die Stadt und begab ſich nach Paris. 


Wie fih Arnulf um das Erzbisthum bewarb. 


25. Während er bier verweilte, froh über die Treue und den 
guten Willen der Bürger von Reims, bewarb fih Arnulf, ein 
Sohn Lothars, beim Könige durch Bermittelung einiger königlicher 
Diener um das Bisthum, indem er verfprach, feinen Oheim Karl 


hat nur eine Heerfahrt gegen Laon Ratigefuuben, bie chen durch jenen Ausfall vereitelt 
werd. — 1) ein hitziges Wieder, 
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zu verlaffen und dem König treu zu fein gelobte, fi) auch über⸗ sea. 
bem anheiſchig machte, bie dem König angethane Kränkung zu räs 
hen, deſſen Yeinde mit aller Kraft zu befämpfen und ihnen bie 
Stadt Laon, welche fie erobert hatten, in Kurzem wieder zu ent» 
reigen!. Die Diener des Königs, hierüber erfreut, riethen ihm 
das Bisthum ohne Berzug zu ertheilen, indem, wie fie verficher- 
ten, der König dabei nichts verlieren werde, wenn er einem Manne, 
ber ihm dienen und bie Treue bewahren wolle, feine Bitte gewähre; 
e8 werde ihm fogar von großem Nutzen fein, wenn er etwas thue, 
was allen fo heilfam werben könne Der König ließ fi durch 
ihren Rath bereden und ging nah Reims, um den Bürgern bie 
Bitte Arnulfs mitzutheilen, damit dieſe ihn nicht beſchuldigen möch⸗ 
ten fein Berfprechen gebrochen zu haben. 


Rede des Königs an die Bürger von Reims. 


26. Als alle verfammelt waren, ſprach er fo zu ihnen: „Weil 
ich euch als treme Leute befunden habe, fo follt ihr jehen, daß auch 
ich fein wortbrüdiger Mann bin. Denn Treue beiteht darin, daß 
man thut, was man verfprochen hat; da ich num fehe, daß ihr 
euer Berfprechen gehalten habt, fo erkläre ih, daß auch ich meine 
Zuſage gewifienhaft beachtet babe. Arnulf, ein Sohn, welden 
Lothar glorreihen Andenkens, von einem Kebsweibe gehabt, hat 
durch einige aus meiner Umgebung um die Würbe biefes erzbi- 
ſchöflichen Stuhles gebeten. Er verfpricht, alles, was uns neulich 
entriſſen worben, uns wieberzuverfchaffen, unb auch überbem man- 
cherlei gegen den Feind zu unternehmen. Diefe feine Vorſchläge 
und das Gelöbniß feiner Treue lege ich eurem Urtheile zur Prü- 
fung vor, damit ihr fie nad) eurem Ermeſſen entweder anuehmet 
oder verwerfet. Jener bewirbt fi) mit dringenden Bitten. In 
eure Hand foll es nun gelegt fein, ob er den Gegenſtand feiner 
Bewerbung erhält. Ich babe ihn in keinerlei Weife begünftigt, 


1) Es ift hier verſchwiegen, daß Arnulf der Verräter von Laon geweſen war, wo⸗ 
durch die vorliegende Darftelinng erſt Licht erhält; vergl. unten Rap. 56. 
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oes habe auch keinen Entfchluß feinetiwegen gefaßt. Wie e8 auch komme, 
fo babe ich für gut befunden, dieſes eurer Beurtheilung zu über- 
laffen, damit im Fall eines glüdlihen Ausganges ench der Nugen 
und mir der Ruhm davon zu heil werde. Wenn e8 aber zum 
Berberben ausfchlagen follte, fo wird mir doch Fein Treubruch, 
"keine Hinterlift, fein Betrug zur Laſt gelegt werben, ihr aber wer 
det dann entweder mit dem Betrüger den faljchen Vorwurf eines 
angezettelten Betruges tragen müſſen ober, wenn ihr das nicht 
wollt, fogleidy eure Hand gegen ben Verräther erheben. 


Antwort der Bürger an ven König. 


27. Hieranf antworteten die Bürger: „Da und durch bie 
Gnade eurer Majeftät die freie Wahl unferes Herrn verliehen ift, 
fo ift e8 umfere Pflicht mit aller Treue und Sorgfalt darauf be- 
dacht zu fein, daß unfere Wahl weder der Königlihen Würde Ein- 
trag thue, noch uns die Schmach unbilliger Berleumbung und bie 
Gefahr künftigen Schadens zuziehe. Arnulf, deſſen fo eben erwähnt 
worben, bat ſich kürzlich mit derfelben Bitte an und gewandt, nnd, 
für den Fall der Gewährung, gelobt, den Vortbeil des Königs mit 
ganzer Treue zu fuchen ımb den Bürgern alle Huld und Güte zu 
erweifen. Da wir aber über die Sitten und bie Gemüthsart 
defielben, weil er noch ein fo junger Mann ift, feine Sicherheit ha⸗ 
ben, fo halten wir unfer alleiniges Ermeſſen nicht für ausreichend. 
Es mögen alfo diejenigen bervortreten, welche euch dieſe Wahl 
anrathen. Laßt uns mit ihmen beratbfchlagen. Kin jeder fage 
feine Meinung und verberge nicht, was er für das Rathfamfte 
hält. Iſt dann der Erfolg ein glüdlicher, fo gebührt der Ruhm 
allen; ift er unglüdlich, fo tragen wir. ben Schaben gemeinſchaftlich. 


Wahl Arnulfs. 


28. Der König genehmigt die Erklärung der Bürger und 
befiehlt ihnen, im feiner Gegenwart gemeinfchaftlich fich zu bexa- 
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then. Rum wurben bie Meinungen gegenfeitig erörtert und es ge⸗ ses. 
ſchah der Ausfprud, daß Arnulf, wenn er thue, was er verfpro- 
hen, des Erzbisthums würdig fei. Er warb demnach vorgefortert 
und dem Könige bargeftellt. Auf die Frage, ob er feine Zufage 
halten wolle, antwortete er mit befcheivener Gebärbe und. zu allge- 
meiner Zufriedenheit. Nun geleiteten ihn ber König und die Für- 
ften nad) dem Klofter des heiligen Remigius, welches eine Meile 
von der Stabt entfernt ift, und woſelbſt von Alters ber die Weihe 
ber Bifchöfe vorzunehmen ift. Hier fette fi) der König inmitten 
feiner Lente und ſprach, nachdem er ſich mit ihnen heimlich bera- 
then hatte, folgendermaßen: „Hätte der König Ludwig, der Sohn 
Lothars glorreihen Andenkens, bei feinem Hintritt Nachkommen 
binterlafien, fo wären dieſe ihm von Rechtöwegen auf dem Throne 
gefolgt. Da aber, wie alle Welt weiß, feine Leibeserben des Kö⸗ 
nigs vorhanden find, fo habt ihr nebft den übrigen Fürſten und 
den Vornehmſten des Ritterſtandes mid) erwählt und auf den Thron 
erhoben. Nunmehr aber habt ihr, da biefer, von dem die Rebe 
ift, al8 der einzige Sprößling des Töniglihen Stammes übrig ift, 
damit eines fo großen Vaters Name nicht ſchon jetzt in Vergeſſen⸗ 
heit verſinke, von mir begehret, daß ich diefem überlebenven bie 
Ehre irgend einer hoben Würde verleihe. Wenn er alſo verjpricht 
uns treu zu bleiben, wenn er gelobt die Stabt zu vertheibigen, 
auch keinerlei Gemeinſchaft mit ven Feinden zu haben, fonbern fie 
zu befämpfen, dann bin ich nicht abgeneigt, ihm eurem Gutachten 
gemäß das Bisthum zu ertheilen, doch unter ber Bedingung, daß 
er nad) der Anweiſung erfahrener Männer fi gegen mich durch 
das Band eines Eides verpflichte. 


Die ſchriftliche Handfeſte. 


29. „Und daß ich meine Gedanken euch völlig kund thue, ich 
bin der Meinung, daß er nach der Feierlichleit der Eidesleiſtung 
noch eine fchriftlihe Handfeſte auffegen muß, worin er über fi 
felbft einen foldhen Fluch ansipreche, daß ihn ſtatt Glüdes Unheil, 
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ses. ſtatt Wohlfahrt Berderben, ftatt Achtung Schmach, ftatt langen 
Lebens fchneller Tod, ftatt Ehre Verachtung, kurz flatt alles Gu⸗ 
ten alles Böſe treffe. Diefe Schrift fol er in zwei Exemplaren 
auöfertigen, das eine für mid, das andere für ſich felbft. Sollte 
er bereinft bie Treue ſchimpflich bredden, fo wird ihn dann dieſe 
an jene Schuld mahnen.“ Nachdem der König auf diefe Weife fei- 
nen Willen ausgefprochen hatte, pflichteten ihn alle be. Nun wird 
Arnulf in die Berfammlung berufen und befragt, ob er die Be 
bingung eingebe; man fordert ihn auf, fich zu erklären, ob er auf 
diefe Art das annehmen wolle, warum er fidh bewirbt. Vom Ehr⸗ 
geiz angetrieben, genehmigt jener die Bedingung und erflärt, das 
Amt fo annehmen zu können. Darauf alfo fchreibt er dem Be⸗ 
fehl gemäß die Handfefte, welche in zwei Stüde getheilt wird, wo⸗ 
von er das eine dem Könige einhänbigt, das andere für fich behält!. 


Das Abenpmahl wird ihm zur Verdammmiß gereicht. 


30. Diefes genügte dem König volllommen; den Bifchöfen 
aber, fo wird erzählt, erſchien es noch nicht hinreichend, wenn nicht 
auch das noch hinzufäme, daß Arnulf bei der Teier der Meſſe von 
dem Priefter das Abendmahl empfange, und dabei öffentlich bie 
Berfluhung ausfprädhe, daß ihm diefes Mahl zur Berbammnif 
gereichen folle, falls er je feinen Eid breche und zum Verräther 
werbe. Dieſes wurbe ausgeführt. Der Priefter reichte ihm wäh⸗ 
vend der Meſſe das Abendmahl, und Arnulf nahm es und betete, 
daß ihm dieſes zum Gericht werben möge, wenn er auf irgend eine 
Weiſe feinen Eid breche. Nun endlich trauten ihm der König und 
bie Fürſten. 


Tadel dieſes Verfahrens. 


31. Einige aber, deren Erkenntniß Iauterer war, hielten die⸗ 
ſes Berfahren für unrecht und gottlos. Denn fie behaupteten, ver 
Menſch fei von einer ſolchen Beichaffenheit, daß er von felbft leicht 


1) Diefe Urkunde iſt unten Kap. 60 mitgetheilt. 
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im Sünde verfalle und weit leichter noch durch Äußere Antriebe ses. 
zum Böſen verleitet werben könne. Sie bewiefen auch aus ben 
Beſchlüſſen der Bäter und aus ven Gefeten der Kirche, daß weder 
jemand wider feinen Willen zum Abendmahl getrieben, noch aud 
irgend einem dieſes Mahl zur Verdammniß gereicht werben bürfe; 
da vielmehr nad) dem rechten Glauben daſſelbe nur um ver Er⸗ 
Löfung willen denen, die es verlangen, gegeben, denen aber, die es 
nicht haben wollen, verweigert werben müfle Auch erfcheine es 
als unwürdig, das Brod der Engel und der Menfchen ohne Noth 
an Unwürdige zu geben, da die Gottheit felbft die Unreinen ver- 
abfchene und die Reinen mit weiſer Sparſamkeit pflege, nach ben 
Borten der Schrift: Der heilige Geift, fo recht lehret, fleucht bie 
Abgöttifchen und weichet von den Ruchlofen, welche geitraft wer- 
ben mit ven Sünben, die über fie verhängt werben !. 

Arunlf aljo wurbe von den Bifchöfen des Reimfer Kirchſpren⸗ 
gels geweihet und mit den Ehrenzeichen feines Amts feierlich an⸗ 
gethan. Nicht ange darauf befleivete er fich auch mit dem Pal⸗ 
lium, dem Zeichen des apoftolifchen Amtes, welches ihm vom römi⸗ 
fhen Bapfte gefandt war. 


Wie Arnulf dem Karl mehr als recht war begünftigte. 


32. Wiewohl er nun mit einer fo hohen Würbe befleivet 
war, fo hielt er es doch für ein Mißgeſchick, daß von feinem vä- 
terlichen Stamme außer ihm nur Karl übrig war. Es ſchien ihm 
gar zu hart, daß diefer, der allein dem väterlichen Haufe feinen 
ehemaligen Glanz wiedergeben Eonnte, aller Ehren beraubt fein 
follte. Das Scidfal des Oheims ging ihm deshalb zu Herzen; 
an ihn dachte er beftändig, ihm verehrte ex, ihm, der allein feine 
ganze Verwanbtfchaft war, hing er mit ber zärtlichften Liebe an. 
Er hielt alfo mit ihm Rath und überlegte, auf welche Weife er 
ihm zur höchſten Macht verhelfen Könnte, ohne doch felbit als ein 
Rebell gegen den König zu erfcheinen. 


1) Weisheit Galomonis 1, 8. 
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988. Einnahme von Reims. 


33. Diefes glaubte er auf folgende Weife ausführen zu kön⸗ 
nen. Er wollte zu einem verabredeten Tage fo viele Fürften ale 
nur möglich nach der Stadt unter dem Vorwand zufammenberufen, 
daß er mit ihnen über wichtige Gefchäfte zu fprechen habe. Zu 
derfelben Zeit follte auch Karl in der Stille der Nacht mit feinem 
Heere fih tem Stabtthore nähern. Dort werde Einer, der ger 
ſchworen habe die Sache geheim zu halten, ver einpringenden Mann⸗ 
ichaft das Thor öffnen. Wenn fo das Heer eingelaffen fei, fo 
follte e8 ſich der Stadt bemächtigen und ihn felbft, ven Erzbiſchof, 
nebft den verfammelten Fürften gefangen nehmen und gewaltjam 
in einen Kerker einfperren. So werde man erreichen, daß des 
Königs Macht gefhwächt, des Oheims Mittel zur Herrfchaft aber 
vermehrt würden, und doch er felbft nicht als ber Berräther er- 
heine. Diefes wurde auch ausgeführt. 

34. Arnulf entbietet zu fih die Grafen G. und U. und einige 
andere Männer fürftlihen Standes. Er habe, meldet er ihnen, 
etwas Wichtiges vor; fie möchten ſich deshalb foniel wie möglich 
beeifen. Jene kommen ohne Zaudern und zeigen fi voll Eifers 
für den Dienft ihres Lehnsheren. Nun trägt ihnen Arnulf aller- 
lei vor, verjchweigt aber gänzlich, was er eigentlih im Schilbe 
führt, daher auch niemand feine wahre Abficht erfennt. Nur Einem, 
auf deſſen Berfchwiegenheit und Treue er rechnete, eröffnete er 
ohne Rüdhalt feinen ganzen Plan, fagte ihm, in welcher Nacht 
Karl eingelaffen werden müffe, und befahl ihm alsdann die Thor- 
Ihlüffel unter feinem Kopffiffen zu nehmen und die Stabt der be- 
waffneten Mannſchaft zu öffnen. Nicht lange darauf Fam die Nacht, 
in welcher dieſer Frevel ausgeführt werben follte. Zur beftimms 
ten Zeit erfcheint Karl bei nächtlicher Weile mit feinem Heere vor 
den Thoren der Stabt. Der Priefter Alger, fo hieß er nämlich, 
erwartete ihn von imen mit den Schlüffeln, öffnete ſogleich die 
Pforten und ließ die Mannfchaft ein. Nun warb die Stabt von 
diefen Räubern geplünbert und ausgeraubt. 


Karl wirb in Reims aufgenommen. 2a 
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35. Während alfo bie Stabt vom Gefchrei wiederhallt und 
ter Lärm der umberrennenden Feinde die arglofen Bürger ans 
dem Schlaf erwedt, ftellt fi) Arnulf, als fei auch er nicht minder 
über das Getöfe erfchroden und flüchtet fich in fcheinbarer Angft 
in einen Thurm. Seine Begleiter folgen ihm und fchließen bie 
Thür hinter fi zu. Da Karl ihn fucht und nicht findet, fo forfcht 
er nach, wo er ſich verftedt babe, und als man ihm verräth, daß 
er in dem oberen Raume des Thurmes verborgen fei, ftellt er 
Wachen an die Thür veffelben. Weil man nun nicht dafür geforgt 
batte den Thurm mit Waffen und Lebensmitteln zu verfehen, fo 
mußten ſich die darin waren, ergeben und den Thurn verlaffen. 

36. Sie wurden ergriffen, nad) Laon abgeführt und dort ale 
Sefangene bewacht. Als Karl dorthin kam und fie aufforberte, fich 
für ihn zu erklären, weigerten fie ſich einmüthig. Karl und Arnulf 
ftellten fich demnach, als feien fie einander Feind, und verbargen 
gänzlich ihre gegenfeitige Zuneigung. Beide machten einander zum 
Schein Borwürfe, Karl, daß Arnulf von ihm abtrünnig geworben 
fei, während Arnulf ihn einen Räuber nannte. Zuletzt leiftete aber oe. 
Arnulf doch den Eid der Treue, ward in Treiheit geſetzt und kehrte 
nach Haufe zuräd. Bon nun an begünftigte er feinen Oheim in 
allen Dingen und brach gänzlich die Treue, die er dem König ger 
Iobt hatte. G. und U. blieben einige Tage im Gefängniß, ſchwo⸗ 
ren aber bald zu Karl und wurden entlaffen.. So wuchs alfo 
Karls Name durch feine glücklichen Erfolge, und er behauptete fich 
im Beſitz der erzbiſchöflichen Stadt Reims nebft den Städten Laon 
und Soiſſons mit den dazu gehörigen feſten Pläten. 


Hugo bricht gegen Karl auf. 
37. Der König, dem biefes hinterbradht wurde, empfand bie 
ihm angeihane Schmach ſehr tief, und überlegte was nun zu thun 
fei. Er fah ein, daß fein Gegner nicht durch Bitten noch Zuge 
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989. ftändniffe, fonbern mit Gewalt der Waffen nah Anrufung bes 
göttlichen Schuges überwunden werben müſſe. Er ſammelt alfo 
ſechstauſend Krieger, um fie gegen ben Tyrannen ins Feld zu füh- 
ren. Er will ihn belagern, wenn feine Streitfräfte dazu ausreis 
hen und falls ihm das Glück günftig ift, will er den Gegner fo 
lange drängen, bis er ihn entweber durch Gewalt ober durch Huu⸗ 
ger bezwungen bat. So macht er fih muthig auf ven Marſch. 
Er führt fein Heer durch die Gegend, aus welcher bie Feinde ihre 
Lebensmittel beziehen, und verwüftet fie mit euer und Schwert, 
ja mit folder Wuth, daß er nicht einmal eine Hütte für ein altes 
Weib übrig läßt. Hierauf zieht er in aller Eile gegen ben Feind, 
ihn zu belagern. Karl aber hatte feine Streitkräfte ſchon früher. 
gefammelt und gedachte ihm einen herzbaften Widerſtand zu leiften. 
Denn er hatte viertaufend ftreitbare Männer in Laon zufammen: 
gebracht. Sein Borfak war, falls er nicht angegriffen werbe, fich 
ruhig zu verhalten, wenn er aber gebrängt werde, fich zu wehren. 


Das Heer wird in drei Abtheilungen getheilt. 


38. Als der König mit dem Heere weiter zog, exblidte er 
die Schaar feines Gegners in Schlachtordnung aufgeftellt. Daher 
theilte er feine Mannfchaft in drei Abtheilungen, damit ihre eigne 
Menge ihr nicht hinberli wäre umb fie alle ihre Kräfte gebran- 
hen könnte. Der vorberfte Heerhaufen follte den erften Angriff 
machen; ber zweite follte zu Hülfe eilen, fall® der erfte wantte, 
und biefem neue Kraft bringen; ber britte aber war zur Samm⸗ 
lung der Beute beftimmt. Nachdem dieſes fo angeordnet worben, 
ging das Vorbertreffen mit erhobenen Fahnen unter Anführung 
bes Königs auf ben Feind los. Die beiben andern Heerhaufen 
blieben in der ihnen angewiefenen Stellung und warteten auf den 
Zeitpuntt, wo fie zu Hülfe fommen follten. 

39. Karl z0g ihnen mit viertaufend Dann entgegen, indem 
er die allmächtige Gottheit anrief, daß fie feine geringe Schaar 
gegen bie Uebermacht ſchützen und zeigen möchte, daß man ſich 
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nicht auf die Zahl der Streiter verlafien und mit Wenigen nicht see. 
verzagen darf. Arnulf begleitete ihn und ermahnte feine Leute, 
daß fie fi tapfer halten, in Drbnung und gefchlofienen Glievern 
vorräden und an dem Sieg, den ihnen Gott verleihen wärbe, nicht 
zweifeln follten. Wenn fie, fprad er, Gott anriefen und männ⸗ 
li Stand hielten, fo würben fie bald einen ruhmvollen Sieg er» 
langen. Beide Heere rüdten fo weit vor, bis fie einander im Ans» 
gefiht hatten. Dann blieben fie unfchlüffig ftehen. Auf beiben 
Seiten war man in nicht geringer Beſorgniß, Karl wegen feiner 
unzureichenden Streitkräfte, der König aber, weil ihn fein Gewifien 
anflagte Unrecht gethan zu haben, indem er Karl bie wäterliche 
Krone entriffen und die Königliche Würde fich felbft angemaßt habe. 
So waren beide Theile unſchlüſſig und rührten ſich nicht. Endlich 
gaben die Fürften dem Könige den vernünftigen Rath, mit feinem 
Heere eine Weile ftehen zu bleiben, und nur dann ben Kampf zu 
beginnen, wenn der Feind beranrüde; wenn aber niemand ihn ans 
greife, fo follte ex mit dem Heere umkehren. Karl aber hatte 
gerabe venfelben Beichluß gefaßt. Weil num alſo deshalb beide 
Heere ftehen blieben, fo zogen auch beide fich zurüd. Der König 
führte fein Heer nad Haufe, Karl aber Fehrte nach Laon zurüd. 
40. Inzwiſchen kam Dbo, ven es nach bem Befig von Dreur 
gelüftete, zum Könige und ftellte fich fehr beträbt barüber, daß ſich 
ihm Teine Ausficht zeige Laon zu nehmen, indem ber GSturmbod 
nicht zu gebrauchen geweſen, das Heer feine Zuverfiht habe und 
die Stadt wegen ihrer unzugänglichen Tage allen Angriffen troße. 
Der König war fehr niedergefchlagen und bat Odo um Hülfe Er 
verſprach ihm reihlihen Kohn, falls er Streitkräfte ſchaffen und 
bie Stabt erobern wolle: und wenn er gleich jet um eine Gnade 
bitten wolle, fo folle er es unverzüglich erhalten. Da erklärte 
Odo, er wolle in Fürzefter Friſt Laon angreifen und einnehmen, 
wofern er nur von bem Könige die Burg Dreux erhalte. ‘Der 
König, begierig nad) der Ehre des Sieges, verleiht ihm auf feine 
Bitte den Ort. Den Berfprehungen in Betreff der Stabt Laon 
trauend, überläßt er ihm denſelben in öffentlicher Berfammlung, 
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oss.und Odo macht fich ebenfalls äffentlich anheiſchig, die verlorene 
Stabt in Kurzem für den König wieder zu erobern. Nun zog Obo 
unverweilt nach der ihm vom König überlaffenen Burg, ließ fi 
von den Burgmannen Treue fchwören und legte eine Anzahl an- 
derer Leute hinein, auf die er fich feit verlaffen konnte. Yortan 
Ieiftete er num bem Könige gute Dienſte. Inzwiſchen blieb fein 
Borhaben ohne Erfolg; denn Laon ging noch früher durch Ver⸗ 
rath über und unvorhergefehene Vorfälle gaben den Dingen eine 
andere Wenbung. 


Hinterliftige Anfchläge gegen Karl und Arnulf. 


41. Adbalbero nämlich, der Biſchof von Laon, der von Karl 
gefangen worben, aber feiner Haft entflohen war, wandte fettbem 
allen feinen Scharffinn an, ein Mittel auszufinten, wie er ſich 
rächen, Laon in feine Gewalt bringen und Karl gefangen nehmen 
könnte. In diefer Abficht fendet er gefchicdte Unterhändler an Ar⸗ 
nulf und läßt diefen feine Treunpichaft, treuen Gehorfam und 
Unterſtützung antragen mit dem Borgeben, er wünjche fich mit ihm, 
als feinem Erzbifchof, auszuföhnen; auch fei es ihm kränkend, daß 
man ihn einen Abtrünnigen und Ueberläufer nenne, weil er den 

.Karl, nachdem er ihm einmal gehulpigt, verlaffen habe; er wünſche 
wo möglich fid von dieſem Borwurf zu reinigen, wolle zu feiner 
Hoheit zurüdfehren und wünfche ſich das Wohlwollen Karls, ale 
feines Herrn, zu erwerben. Daher möge der Erzbiſchof ihm einen 
Ort beftimmen, wo er mit ihm zufammentreffen könne. Ohne ben 
Betrug zu ahnen, empfängt Arnulf die falfchen Unterhändler und 
überhäuft fie mit Freundſchaftsbeweiſen, als Leute die eine gute 
Nachricht bringen. Bol Freude beftimmt er den Ort der Zuſam⸗ 
menfunft und Unterredung. Die Abgeorbneten, froh, daß ihnen 
ber Betrug gelungen, melden diefes ihrem Herrn. Da diefer fieht, 
daß feine Lügen To guten Boden gefunden haben, fihließt er dar⸗ 
aus, daR auch für die Fühner angelegte Liſt Gedeihen zu hoffen 
ſei. Die Zuſammenkunft findet am verabrebeten Orte Statt. 
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Beide begrüßen einander mit Umarmungen und Küffen; die gegen soo. 
feitigen Freundſchaftsbezeigungen find fo innig, daß es niemand 
in den Sinn fommt, es fei alles bloß Berftellung und Betrug. 


Hinterliftiger Anfchlag des Adalbero. 


42. Nachdem fie einander aber genug nmarmt und gefüßt, 
redet zuerft Abalbero mit verftellter Gebärde und voller Hinterlift 
jo zu dem arglofen Erzbifhof: „Wir find beide von demſelben 
Unfall und von einerlei Mißgefchid übel mitgenommen worden; 
daher müſſen wir nach gemeinfchaftlihem Plan und Rathſchluß 
verfahren. Es iſt nicht lange her, daß wir beide in Ungnade ge⸗ 
fallen find, ihr bei dem Könige, ich bei Karl, weshalb auch ihr 
jetzt ein Anhänger Karls ſeid, ich ein Anhänger des Königs. Se 
ner hat zu euch, biefer zu mir das vollfommenfte Zutrauen. Wenn 
alfo ihr meinen Frieden mit Karl macht, fo wird euch Dagegen bes 
Könige Gnade nicht entgehen. Und biefes wird nicht ſchwer fein 
ins Werk zu ſetzen. Sprecht alfo mit Karl und legt bei ihm gute 
Worte für mich ein. Es wird gut fein, wem ihr ihm viele Ber- 
fiherungen darüber macht, daß ich ihm in Zukunft die Treue hal 
ten werde. Sollte er noch irgend einen Zweifel haben, fo fagt, 
er folle darüber von mir eidliche Sicherheit empfangen. Wenn er 
mir den Sit meines Bisthums wiedergibt, fo möge er die Gebeine 
der Heiligen bringen laffen: ich bin bereit ihm alles darauf zu be⸗ 
Ihwören. Begnägt er fih damit und gibt er mir das Bisthum 
zurüd, fo könnt ihr auf des Könige Gnade rechnen. Diefe meine 
Zunge und meine Hand können Frieden und Unfrieven ftiften. Ich 
werde mit dem Könige fprechen, werbe ihm fagen, welchen Nuten 
er nicht nur fi, fondern auch feinen Nachkommen verfchaffen Tann. 
Ich werde ihm erzählen, wie Karl euch überliftet hat, werbe bes 
haupten, daß er euch Arglofen hintergangen bat; ich will ihm mit 
lebhaften Farben vorftellen, wie ſehr es euch gereue. Der König 
bat zu mir Zutrauen und wirb biefes gern glauben. Wenn wir 


num beiderfeitd auf diefe Weife verfahren, werben wir uns dabei 
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ooo. gut fliehen, und daraus wird noch ein anderer Bortheil entfpringen. 
Denn fobeld ihr mit den Königen ausgeföhnt ſeid und ich mit 
Karl, fo werben wir auch anderen von Nuten fein Finnen. Doc 
genug ver Worte. Mag jegt bie That beweiſen ob ich wahr ges 
redet.“ Nun befräftigen fie ihre Berſprechungen durch abermalige 
Küffe und trennen fid. 


Arnulf tänfcht aus Umwiffenheit feinen Oheim Karl. 


43. Arnulf begibt fi) nun zu Karl und rähmt ihm ben 
Adalbero, deſſen Hinterlift er nicht ahnet; rühmt, er werbe ihm 
von großem Nugen fein und betheuert, daß er fein Wort halten 
werde. Da er felbft keinen Argwohn hegt, fo gelingt es ihm auch 
bem Obeim allen Argwohn zu benehmen. Dieſer läßt ſich durch 
feinen Neffen gewinnen, verfpridht e8 zu thun und weigert fich 
nicht, dem Abalbero unter dieſen Bebingungen das Bisthum wie- 
berzugeben. Während foldhes nun in gutem Glauben bei Karl 
verhandelt wird, berebet ſich Adalbero mit dem Könige, wie bie 
Stadt einzunehmen und Karl nebft Arnulf zu fangen fein. Er 
theilt ihm mit, wie liftig er die Sache ſchon eingeleitet habe und 
erwedt ihm dadurch große Freude und gute Hoffnung, Laon wies 
ber in feine Gewalt zu belommen. Bald darauf. ſendet Arnulf 
Boten an Adalbero und meldet ihm, daß ihm Karl feine ganze 
Gnade wieber zuwende, und daß er ihn aufs Ehrenvollite in Laon 
aufnehmen und ihn fofort in fein Bisthum wieder einfegen werbe; 
Abalbero möge aljo nicht zaudern, fondern ſobald wie möglich 
fommen, um bie ihm verfprochene Hnld zu erproben. 


Adalbero täuſcht Karl und Arnulf durch einen Eid. 


44. Übalbero begab fid, auf dieſe Aufforderung unverweilt 
an den Ort, wohin Karl und Arnulf ihn befchienen hatten. Er 
warb von ihnen mit vieler Güte empfangen und fand fie hoch er- 
freut. Der vergangenen Mißhelligkeiten wurde nur leicht und mit 
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wenigen Worten gebadht. Um fo mehr Tießen fie ſich darüber aus, soo. 
wie von nun an die Freundſchaft unter ihnen feft begründet fein 
folle. Auch kamen fie oft darauf zurüd, weld großer Nuten bar: 
aus entſtehen werde, wenn fie biefe Freundſchaft treu bemahrten, 
welcher Ruhm, melde Ehre, welche Stärle und Sicherheit. Sie 
redeten auch davon, daß num in kurzer Zeit ihre Partei zu Kräf- 
ten fommen, die Feinde dagegen zu Grunde gehen Yönnten. Nichts 
werde biefes hindern können, wofern nur Gott es nicht verwehre. 
Wenn ihre Wunſche in Erfüllung gingen, fo würde es fich auch 
noch einmal begeben, daß durch fie der Staat zu Ehren, Ruhm 
und zu einem blähenven Zuſtande gelange. Nachdem fie fo ge- 
fprodden, verpflichteten fie ſich eiblich gegen einander und gingen 
auseinander. Adalbero eilt zum König und berichtet, was er ges 
than. Diefer billigt alles; den Arnulf, falls er kommen follte, 
verfpricht er vor fih zu laffen und feine Rechtfertigung anzubö- 
ren, andy ihn wieder ganz, wie ehebem, zu Guaden aufzunehmen, 
wenn er fich wirffih von ben wiber ihn erhobenen Beſchuldigun⸗ 
gen reinigen werde. Adalbero meldet viefes dem Erzbiſchof, ver- 
fihert ihm, ver König fet gegen ihn wohlmollend und gütig gefinnt; er 
wolle auch feine Rechtfertigung gern anhören, und ihm ohne Weis 
tere feine Gnade wieder zumwenben; baher folle ver Erzbiſchof 
eilen und fobald wie möglih darum anfuchen. Er möge fidh alfo 
fchleunig zum Könige begeben, damit nicht durch anderer Leute 
Hänte dieſe Sache hintertrieben werde. Beide begaben ſich alfo 
zum König. 


Arnulf geht zum König, um deſſen Gnade wieder zu erlangen. 


45. Arnulf warb vor den König gelafien, der ihn mit einem 
Kuh empfing. Als er einiges zu feiner Entſchuldigung vorbringen 
wollte, ſprach ver König, es genlige ihm, wenn er von feinem frü- 
beren Thun ablaffe, und nur von jest an ihm unverbrüdhliche 
Trene bewahre; er, ver König, wife fehr wohl, wie Karl ihn 
überfallen habe, wie der Erzbifchof nur burch bie böcte Noth ges 
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990. gezwungen, auf einige Zeit die Partei des Königs verlaflen und 
auch ganz wiber fernen Willen ſich zu Karl gehalten habe. Da 
aber dieſes einmal geſchehen fei und nicht ungefchehen gemacht 
werben könne, fo babe der Erzbifhof nun mit Fleiß darauf zu 
ſehen, daß er irgenb einen Erſatz für den Berluft der Stabt 
ſchaffe. Könne er die Stabt nicht wiebererlangen, wie er fie frü- 
ber gehabt habe, fo möge er wenigſtens Karl zum llebertritt bes 
wegen, fo daß biefer, was er erobert, von nun an mit Geneh⸗ 
migung des Königs behalte. Diefes und noch mehr verfpricht Ar- 

nulf zu bewirken, fobald nur der König ihm feine Gmabe wieder 
zuwenden und bie erzbifchöflichen Ehren an feinem Hofe gewähren 
wolle. Der König gewährte ihm feine Gnade, und geftattete ihm am 
Hofe alle gebührende Ehre. Demzufolge ſaß Arnulf an bemfelben 
Tage bei der Mahlzeit zur Rechten des Königs, währenn Adalbero 
ber Königin zur Linken ſaß. Hierauf entfernte fi der Erzbiſchof 
und meldete Karl, wie gnädig der König fei. Auch erzählte er 
ihm, wie große Ehre der König ihm erzeigt habe, und rühmte ſich 
über die Maßen ber Gunft vefielben. Bon der Zeit an tradhtete 
er aud danach, feinen Obeim mit dem Könige ansguföhnen und 
ein gutes Berhältniß berzuftellen. ' 


Wie Adalbero von Karl empfangen wird. 


46. Unter diefen Umftänden verließ Adalbero ven König, 
kam zu Karl und wurde zu Laon mit großen Ehren empfangen. 
Seine Leute, die aus der Stabt entflohben waren, kamen zu ihm 
zurüd. Sie richteten fein Hausweſen wieder fo ein, wie es vor- 
bem gewefen, hegten keinerlei Beſorgniß und hofften auf einen bal- 
bigen Srieben. Die Geiftlihen, die früher unter ihm geftanden, 
befuchte er, tröftete fie, verficherte fie feines Wohlwollens und er- 
mahnte fie, von ihm nicht abzufallen. Nachdem er ſich mit ben 
Seinen genugfam unterrebet, forderte Karl von ibm Bürgichaften 
für feine Treue und die Sicherheit der Stadt. Folgendermaßen 

1) Nad einem Briefe Gerberté brach er feine Zufagen aufs neue. 
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redete er ihn an: „Weil Gott in allen Dingen barmberzig ift, und seo. 
auch, wenn er firaft, Barmberzigleit übt, fo erfenne ich willig an, 
daß ich durch fein gerechtes Gericht vordem verworfen und nun 
wieber zu Gnaden angenommen worden bin. Ich glaube, daß ich 
durch feinen gerechten Rathſchluß zum Beſitz dieſer Stadt gekom⸗ 
men bin, und von ſeiner Güte erwarte ich alles Uebrige. Er hat 
mir, daran zweifle ich nicht, auch euch und dieſe Stadt wiederge⸗ 
geben. Da ihr mir alſo von Gott wiedergegeben ſeid, ſo will ich 
euch nun an mich feſſeln. Hier iſt das Heilthum; legt eure 
Rechte darauf und ſchwört mir Treue gegen Jedermann. Keinen 
dürft ihr ausnehmen, wenn ihr mein Freund fein wollt.“ Adalbero, 
voll Sier, bald ans Ziel feiner Wünfche zu gelangen, verſpricht 
alles, was man von ihm verlangt Er ftredt feine rechte Hand 
aus auf das Heilthum uud ſcheut fich nicht zu ſchwören, wie 
man es nur haben will. ‘Darum trauten ihm denn nun aud) alle. 
Niemand hegte gegen ihn Verdacht. Zu allen Geſchäften wird er 
zugezogen. Ueber die Bertheivigung der Stabt erkundigt er fid 
ſelbſt und giebt feinen Rath. Er forfht nad allem und nimmt 
on allen Beratbungen Theil. Darum durchſchaute ihn niemand 
und feine wahre Abficht blieb verborgen. 


Karl wirb durch Aoalbero gefangen genommen. 


47. Nachdem ſich nun Adalbero mit ben Angelegenheiten osı. 
Karls und der Seinigen genau bekannt gemacht und ſich verficyert 
hatte, daß niemand mehr Mißtrauen gegen ihn bege, fpann er 
vielfäktige Liften an, um fowohl für fich Die Stabt wieber zu ge⸗ 
gewinnen, als auch Karl gefangen dem König auszuliefern. In 
diefer Abſicht hält er öftere Unterrenungen mit Karl und zeigt ihm 
immer mehr Ergebenheit; er erbietet fich ihm auch, falls er es 
für nötbig erachten follte, fi ihm durch neue Eidſchwüre noch 
bünbiger zu verpflichten und weiß fi mit fo Hiftiger Vorſicht zu 
benebmen, daß feine Berrätherei unter dem unburchbringlichften 
Schleier der erheuchelten Treue bedeckt bleibt. So geſchah es 
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* eines Abends, als er fröhlich beim Mahle ſaß, daß Karl, nachdem 
er eine Weile in Gedanken vertieft geweſen, ihm einen goldenen 
Becher, in welchen er Brod eingebrockt und Wein darüber ge⸗ 
goſſen hatte, mit folgenden Worten darbot: „Da ihr heute den 
Vorſchriften der Kirche gemäß Palmen und Baumzweige geweihet, 
der Gemeinde den heiligen Segen ertbeilt, mir aber das Abend» 
mahl gereicht habt, fo will ich jett, ohne auf die Berleumbungen 
einiger Ohrenbläſer zu achten, die da behaupten, es fei euch nicht 
zu trauen, da der Tag des Leidens unferd Herrn unb Heilanbs 
Jeſu Chrifti bevorfteht, euch diefen eures Ranges wärbigen, mit 
Brod und Wein gefüllten Becher überreichen. Leeret ihn ans zum 
Beichen, daß ihre mir treu ſeid und bleiben wollt. Iſt es aber 
nicht” euer Wille mir treu zu bleiben, fo enthaltet euch des Be⸗ 
ers, daß ihr nit in die gräßlichen Yußtapfen des Verräthers 
Iudas tretet.“ ALS hierauf Adalbero erwiberte: „Gebt her bie 
Scale, id leere fie ohne Scheu!“ da verlangte Karl, daß er 
noch die Worte hinzufügen Tolle: „und bleibe euch treu.“ De 
ſpricht jener, indem er die Schale anfekt: „und bleibe euch ren; 
wo nicht, fo möge ich verberben, wie Judas.“ Hub während ber 
Mahlzeit ſprach er noch viele Verwünfhuugen dieſer Art gegen 
fih felbft aus. Inzwiſchen brach die jammervolle Nacht an, 
welche Zeuge feines Verraths fein follte. Die Gefellfhaft begiebt 
fi zur Ruhe; man gebenft bis an ben hellen Tag zu fchlafen. 

MA Karl und Arnulf eingefcylafen find, entwenbet Abalbero, fei- 
nes Berrathes eingebenf, die Schwerter und andern Waffen von 
ihren Häuptern und verbirgt fie. Dann ruft er den Pförtner, 
ber von biefem Anfchlag nichts weiß, befiehlt ihm zu eimem ber 
Seinen zu laufen und biefen eiligft herzubslen, und verfpricht un⸗ 
terdefien felbft die Hausthär zu bewachen. Als ver Pförtner weg⸗ 
gegangen ift, ftellt fich Adalbero, ein Schwert unter dem Gewande 
baltend, mitten in das Thor. Alsbald gefellen fich zu ihm and 
feine Leute, bie in das Geheimniß eingeweiht finb, umb werben 
alle von ihm eingelafien. Karl und Arnulf ruhten noch im Mor 
genihlummer befangen, als yplöglich die Feinde in heilem Haufen 
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einprangen. Sie erwachen, erbliden die Feinde und fpringen vom soı. 
Lager auf; fie wollen zu den Waffen greifen, finden fie aber nicht, 
und fragen, was das Eindringen diefer Leute am frühen Morgen 
zu bebeuten habe. Adalbero aber erwidert: „Weil ihr mix neulich 
dieſe Burg entriffen und mic gezwungen habt fie wie ein Ber- 
bannter zu verlaflen, fo follt aud ihr jegt, nur auf eine andere 
Weiſe, von hier vertrieben werben. Denn ich behielt damals 
meine Freiheit; ihr aber merbet unter fremde Herrfchaft Tonımen.“ 
Karl fpricht zu ihm: „Sollteſt du dich, o Biſchof, der geftrigen 
Mahlzeit denn gar nicht mehr erinnern? Hält dich felbft vie Scheu 
vor der Gottheit nicht zurüd? Achteft du deine Eide für nichts? 
für michts die erſt geftern ausgeſprochenen Berwünfchungen ?“ 
Mit diefen Worten ſtürzt ex wie wüthen auf den Feind los; aber 
bie Bewaffneten umringen ihn, werfen ihn auf das Bett zurüd 
und ergreifen ihn. Nicht minder ergreifen fie auch den Arnulf 
und fpercen beide im denſelben Thurm ein, deſſen Thür fie mit 
Riegeln, Ketten und Schlöffern verfchließen unb mit Wachen bes 
ſetzen. Bon dem Iammergefchrei der Weiber und dem Wehllagen 
der Kinder und der Dienerfchaft, welches fich laut zum Himmel 
erhebt, werben die Einwohner ver Stadt aufgefchredt und erwedt. 
Diejenigen, welche es mit Karl gehalten, ergreifen alſobald bie 
Flucht. Doch nur mit genauer Noth entlommen fie, denn fie wa⸗ 
ven noch kaum entwichen, als Adalbero die Thore der Stabt zu 
ſchließen befahl, um alle, die er. für feine Feinde hielt, feftzunch- 
men. Man fuchte fie, fand aber Feinen. Sie hatten aud den 
zweijährigen Sohn Karls, der eben fo hieß wie der Vater, mitge- 
nommen unb fo ber Gefaugenfchaft entzogen. Run fendet ber 
Biſchof in aller Eile Boten nah Senlis an den König, ihm zu 
melden, die Stadt, welche er kürzlich verloren, fei wieder erobert, 
Karl fei mit Weib und Kindern gefangen, und aud den Erzbiſchof 
habe man unter deu Feinden gefunden und feſtgenommen; der Kö⸗ 
vig möge alfo mit fo viel Mannfchaft, als er habe, hinkommen; 
ex ſolle keine Zeit damit verlieren ein Heer zu fammeln, ſondern 
nur allew in der Nachbarſchaft, denen ex traue, die Weifung zu⸗ 
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osı.fenden, ihm dorthin zu folgen. Bor allem möge er bald kommen, 
wenn auch nur mit wenigen. 


Nachdem Karl und Arnulf gefangen worben, zieht ber König 
in Laon ein. 


48. Der König rafft alfo, was er an Mannſchaft hat, zus 
fammen und eilt unverzäglic nad Laon. Nachdem er bie Stabt 
erreicht hat und hier mit Königlichen Ehren empfangen ift, erkun⸗ 
digt er fi) nach dem Wohle feiner Getreuen, nad der Art und 
Weiſe wie die Stabt erobert unb die Gegner gefangen fiub und 
erfährt alles. Am folgenden Tage werben die Bürger zufammen- 
berufen und aufgefordert, dem Könige zu ſchwören. Da fie fi 
gefangen und in frember Gewalt ſehen, fo verfprechen fie Gehor⸗ 
fam und leiften dem König den Eid der Huldigung. Nachdem nun 
für die Sicherheit der Stadt geforgt ift, kehrt ber König mit den 
gefangenen Feinden nah Senlis zurüd. Hier beruft er die Sei- 
nen zu einer Berathichlagung und befragt fie um ihre Meinung. 


Der König berathſchlagt über Karl. 


49. Da waren nun einige ber Anficht, daß man von Karl, 
als von einem vornehmen und erlaudhten Manne ans königlichem 
Geſchlechte, feine fämmtlihen Söhne und Töchter als Geißeln 
nehmen müſſe, auch von ihm felbft einen Eid fordern, durch wel- 
hen er gegen ben König fich verpflichte, niemals Anfprücde auf 
den Thron Frankreichs machen und folches and. feinen Kindern im 
Zeftament verbieten zu wollen. Darnach, fo meinten fie, mäfle 
man Karl freilaffen. Dagegen waren andere der Meinung, daß 
man einen fo angefehenen Mann von fo altem Gefchlecht nicht 
bald in Freiheit fegen dürfe; der König folle ihn vielmehr fo 
lange bei fi) in Gewahrſam behalten, bis es ſich zeigen werbe, 
wer über feine Haft unwillig fe. Dann müſſe man zuſehen, ob 
biefe Partei durch ihre Anzahl, ihr Anfehen und durch ihren An⸗ 
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führer bebeutend genug fei, daß fie e8 werth wären, als nffeneseı. 
Feinde des Frankenkönigs angefehen zu werben, ober ob nur un⸗ 
bedeutende Leute für Karl auftreten würben. Wenn alfo nur we 
nige und geringe Leute über Karls Schidfal Beſchwerde führen, 
dann, meinten fie, folle man biefen in der Haft behalten; erheben 
fih aber viele und bebeutende Männer, dann riethen auch fie, ihn 
umter den obigen Bebingungen freizulaffen. Demgemäß ward alfo 
Karl nebft feiner Gemahlin Adelheid, feinem Sohne Ludwig und 
zweien Zöchtern, von denen die eine Gerberga, die andere Adelheid 
hieß, fowie auch mit feinem Neffen Arnulf in ein Gefängniß 
geſperrt. 


Der Autor erzählt ſeine beſchwerliche Reiſe von Reims nach 
Chartres. 


50. Etwa vierzehn Tage vor der Gefangennehmung dieſer 
Berfonen, da ich mich in der Stabt Reims aufhielt und in meinem 
Eifer um Erlernung der Wiflenfchaft des Hippofrates von Kos 
mich viel und anhaltend mit ven freien Künften befchäftigte, be⸗ 
gegnete ich eines Tages einem reitenden Boten ans Chartred. Da 
ih ihn fragte wer er fei, wen er angehöre, weswegen und von 
warnen er komme, antwortete er, daß er von Heribrand, einem 
Briefter in Chartres, gefandt fei und mit Richer, einem Mönch 
im Kloſter des heiligen Remigius, zu fprechen wünſche. Sobald 
ich wen Namen meines Freundes und ben Zweck der Sendung ge- 
hört hatte, gab ich mich für ven zu erkennen, ven er fuchte, um⸗ 
armte ihn und führte ihn bei Seite. Nun zog ber Dann einen 
Brief hervor; es war eine Einladung zu BVorlefungen über bie 
Aphorismen. Hoch erfreut nahm ich einen Burfchen in meinen 
Dienft und bereitete mich, mit dem Reiter eiligft nach Chartres 
zu reifen. Dei meiner Abreife erhielt ich aber von meinem Abte 
weiter nichte, als ein Saumroß. So langte ich ohne Geld, ohne 
Kleider zum Wechſeln, von allem nothiwenbigen entblößt, zu Orbais 
an; einem Ort, der durch die liebevolle Gaftlichkeit, welche dort 
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ssı.gelibt wird, einen großen Namen bat. Gier erfreute mid ber 
Herr Abt D. durch fein Gefpräd und durch milbthätige Unter⸗ 
ſtützung, worauf ich am folgenden Tage weiter zog, um nach Meaur 
zu gelangen. Ich gerieth aber mit meinen zwei Begleitern in einen 
dichten Wald, wo uns allerlei Widerwärtigleiten zuftießen. “Dean 
wir verirrten und und machten einen Umweg ven ſechs Wegſtun⸗ 
den. Als wir dann über Chatenu- Thierry hinaus waren, wurbe 
das Saumthier, welches vorher wie ein Bucephal geweſen, träger 
als ein Efel. Der Tag war fhon auf ber Neige, der ganze 
Himmel ſchien fih in Regen auflöfen zu wollen, und wir hatten 
noch ſechs Meilen bis zur Stadt, als diefer ſtarke Bucephal, von 
Müdigkeit erfchöpft, zwifchen ven Beinen des auf ihm reitenden 
Dieners zufammenftärzte und wie vom Blite getroffen fein Leben 
aushauchte. Unſere Verlegenheit und Angft werben fidy diejenigen 
vorftellen Tönnen, denen einmal etwas ähnliches wiberfahren ift 
und die eine folche Lage aus Erfahrung fernen. Der Burfche, 
ber noch nie eine fo weite unb bejchwerliche Reife gemacht und 
jest fein Roß verloren hatte, lag ganz ermattet ba; das Gepäd 
fonnte nun nicht von ber Stelle, und ber Regen goß in Strömen 
herab, während der ganz mit Wollen überzogene Simmel unb bie 
eben untergehende Sonne uns eine ftodfinftse Nacht in Ausficht 
ftellten. Unter biefen mißlichen Umſtänden fehlte doch mir in mei⸗ 
ner Zaghaftigkeit die göttliche Hülfe nicht, ſondern gab mir fol- 
genden Entſchluß ein. Ich Tieß nämlich den Burſchen mit bem 
Gepäck an Ort und Stelle, lehrte ihn, was er auf die Fragen der 
Borübergehenden antworten follte, ermahnte ihn ſich des Schlafs 
zu enthalten und eilte, bloß von dem Reiter aus Chartres beglei- 
tet, nach Meaux. Als ich vie Brüde betrat war es kaum noch fo 
bel, daß ich fie fehen Konnte. Indem ich fie aber genauer ber 
tradhtete, befielen mich newe Sorgen, denn biefe Brüde war an 
vielen Stellen fchabhaft und zeigte fo große Lüden, daß bie Ein- 
wohner der Stabt an jemem Tage kaum. wegen ihrer nothwendig⸗ 
fien Gefchäfte hatten hinüberkommen innen. Der Dann aus 
Shartres, ein räftiger und vorfichtiger Heifegefährte, forfchte um⸗ 
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ber nach einem Nachen, mußte aber, ba er leinen fand, doch dies. 
gefährliche Brüde betreten. Mit dem Beifland des Himmels 
brachte er die Pferde unbeſchädigt hinüber. Wo ein Loch war, 
da legte er hier feinen Schild den Pferden unter die Füße, bort 
fügte ex die Bretter, welche da herumlagen, an einander, und in» 
dem er fi) bald nieberbüdte, bald erhob, bald voraus ſchritt und 
bald zurüd eilte, kam er glüdlih mit mir und den Pferden hin⸗ 
über. Die Naht war amgebrocdhen und bebedte die Erbe mit 
fchauerlicher Dunkelheit, als ich in das Klofter des heiligen Faro 
eintrat, wo die Mönche noch mit Bereitung eines Liebestrunfes ! 
beihäftigt waren. Sie hatten nämlich an diefem Tage, nad) Bor- 
lefung des Rapiteld vom Kellermeifter des Klofters, ein Feſtmahl 
gehalten und waren deswegen noch fo fpät zum trinken beifammen. 
Ich warb von ihnen wie ein Bruder empfangen und erquidte mic 
an ihrem freundlichen Geſpräch und durch eine reichlihe Mahlzeit. 
Meinen Begleiter aus Chartres aber fandte ich mit den Pferben 
zrüd. Er follte die eben überftandenen Gefahren der Brüde 
nochmals beftehen und ben unterwegs verlafienen Diener aufjuchen. 
Ebenfo gefickt als das erfte Mal fam er hinüber und fand ben 
Burſchen erſt in der zweiten Nachtwache, nachdem er viel umher⸗ 
geirrt war und ihn mehr als einmal gerufen hatte. Nun nahm er ihn 
mit fih und kam zur Stabi. Weil er fih aber vor ber gefähr- 
lichen Brüde fcheute, beren Tücken er aus Erfahrung kannte, fo 
Ichrte er mit dem Diener und ben Pferben in einer Hütte ein, 
woſelbſt fie, die den ganzen Tag hindurch nichts genoflen hatten, 
zwar ein Lager für die Nacht, aber nichts zu efien fanden. Wie 
ſchlaflos ich, meinerſeits dieſe Nacht zubrachte und in welchen Aeng⸗ 
fen, das werben fich diejenigen vorftellen können, denen wohl ein- 
mal die Sorge um die Ihrigen den Schlaf verſcheucht bat Als 
der erfehnte Tag endlich anbrach, kamen jene beiden frühzeitig und 
elendiglich ausgehungert bei mir an. Man gab auch ihnen zu 
efien; auch ven Pferden wurde Hafer und. Stroh. vorgelegt. Run 


1) So hieß ber Trunk, welder den Mönden außer ber Ordnung bei fetliden Ge⸗ 
legenheiten gereicht wurde, häufig in Folge einer frommen Gtiftung. 
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391. lie ich den unberittenen Diener beim Abt Auguftin und fam allein 
mit dem Neiter raſch nach Chartres. Bon hier fanbte idy bie 
Pferde zurüd und ließ den Burfchen aus Meaur abholen. Nach⸗ 
dem dann auch diefer angelommen und jegliche Sorge befeitigt 
war, ging ih mit allem Eifer unter der Leitung des ebenfo güti⸗ 
gen als gelehrten Herrn Heribrand an bie Aphorismen des Hippo⸗ 
rates. Da ich aber daraus nur die Kennzeichen der Krankheiten 
erlernte, und die bloße Kenntniß der Krankheiten meiner Rernbegier 
nicht genügte, fo bat ich ihn, auch das Buch von der Ueberein- 
fimmung des Hippokrates, Galienus und Suranıd mit mir zn 
lefen. Dieſes gewährte er mir aud, denn er war in feiner Kunft 
fehr erfahren und befaß große Kennmiſſe in ver Pharmacentit, 
Botanik und Chirurgie. 


Da fich über Arnulfs Gefangennehmung Klagen erheben, fo 
läßt der König eine Synode berufen. 


51. Doc jetzt kehre ich zu der obigen Geſchichtserzählung 
zurüd. Da einige Freunde bes Erzbiſchofs über deſſen Gefangen- 
nehmung umwillig waren und einige Scholafter zu feiner Berthei- 
digung theils fchriftliche Affäre, theils Anszüge aus deu Geſetzen 
der Kirche verbreiteten, und ba folches zu ben Obren ber Könige 
gelangte, fo erließen dieſe eine Verordnung, daß alle Bifchöfe 
Galliens, welche kommen könnten, beſonders aber die Bifchöfe des 
Reimſer Sprengels, ſich verfammeln follten. Diejenigen aber, 
welche nicht fommen könnten, follten ihr Ausbleiben durch genä- 
gende Abgefanbte rechtfertigen laſſen. Diefe Berfammlung follte 
dann den Angefchuldigten durch feft und ficher begründete Befchlüfte 
entweder, wenn er überführt werbe, verurtheilen, oder, wenn er fich 
rechtfertige, ihn in feine ehemalige Würde wieder einfegen. Dem⸗ 

Sunızgemäß verfammelten fih im Möndhsklofter des heiligen Belenners 
Baſolns die Biſchöfe des Reimſer Sprengels, weil fie zu der Pro⸗ 
vinz des Erzbifchofs von Reims gehörten, nämlich Wide! von 


1) So ſchreibt Richer fonft immer, während er bier, den Witen ber Synode fol- 
gend, die Formen Guibo, Gualter gebraucht Yat. 
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Soiffons, Adalbero von Laon, Herivens von Beanvaid, Godes- 391. 
mann von Amiens, Ratbob von Noyon, Odo von Senlis; ferner 
der Erzbifhof Daibert von Bourges; aus dem Sprengel von 
Lyon Walther von Autun, Bruno von Langres, Milo von Macon; 
enblid der Erzbifhof Siguin von Send mit den Bifchöfen feines 
Sprengels, nämlih Arnulf von Orleans und Herbert von Auxerre. 
Diefe nahmen zufammen Pla, und nachdem fie erſt abgefonbert 
berathſchlagt Hatten, ließen fie auch die Aebte verſchiedener Klö- 
fter, weldye zugegen waren, an ihrer Berfammlung Theil nehmen. 


Wahl des Borfigers und des Referenten. 


52. Da man nun alſo überlegte, in welcher Weile dieſe 
Synode abgehalten werben follte, hielt e8 die Verſammlung für 
nöthig, Einen zu beflimmen, der bei Faſſung der Befchläffe die 
entſcheidende Stimme haben follte, und einen Zweiten, der über 
die Berhandlungen Aufficht zu führen und zu referiren hätte, Die 
entſcheidende Stimme alfo warb dem Erzbiſchof Siguin von Sens 
zuerkannt, weil diefer fi dazu durch fein ehrwilrbiges Alter und 
durch feinen tugenbhaften Lebeuswandel am meiften eiguete. Da⸗ 
gen wurde ber Biſchof Arnulf von Drleans beauftragt, die Ber- 
handlungen zu leiten und barüber zu referiven, denn biefer war 
unter den Bifchöfen Galliens berühmt wegen feiner gehaltoollen 
und eindringlihen Beredſamkleit. Nachdem man dieſes fo ange- 
orbnet, wurden bie übrigen Geiftlichen zugelaffen und diejenigen 
Geſetzesſtellen, welche fich auf den vorliegenden Fall bezogen, vor⸗ 
gelefen; dann eröffnete Arnulf die Verhandlung mit folgender Rebe. 


Rede Arnulfs an die Synode. 


53. „Ehrwürdige Väter! Da wir auf Geheiß der durch⸗ 
lauchtigften Könige und in Angelegenheiten des heiligen Chriften- 
glaubens hier verfammelt find, fo müflen wir mit aller Trene und 
großer Sorgfalt uns davor hüten, Daß nicht wir, bie wir buch 
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.die Gnade des heiligen Geiftes hier zufammengelommen find, une 
entweber aus Haß oder aus Liebe für irgend jemand von bem 
Wege des ftrengen Rechts abbringen laffen. Und weil wir hier 
im Namen des Herrn beifanımen find, fo müſſen wir vor dem An⸗ 
geficht des Allmächtigen in allen unfern Reben uns ber größten 
Wahrhaftigkeit befleifigen, niemanden das Wort veriwehren, nur 
nad Wahrheit forfchen, die Wahrheit lebhaft verfechten, Einwärfe 
mit einfacher, leidenfchaftslofer Rede vorbringen und beantworten. 
Jedem werde die ihm gebührende Ehre erwiefen, allen foll es frei 
ftehen ihre Meinung zu fagen, Anklagen vorzubringen oder zu be- 
ftreiten. Da ihre nun wollt daß ich zuerft vor allen reden foll, fo 
glaube ich mich über die Veranlaffung zu dieſer Synode erflären 
und diefelde Mar und deutlich vorlegen zu müſſen, damit fie allen 
in ihrem wahren Licht erſcheine. Jene hochberühmte Stadt Reims, 
der Sig des Erzbifchofs, it unlängft durch Verrath in feindliche 
Hände gefallen. ‘Die gemweiheten Orte find durch einbringende Be⸗ 
waffnete befledt, das Heiligthum des Herrn iſt von einigen Böſe⸗ 
wichtern gefchändet, die Bürger find von Räubern geplündert wor⸗ 
den. Als der Urheber diefer Gräuel wird berjenige angeklagt, 
deffen Pflicht e8 war die Stadt gegen den Feind zu fchägen, Ar⸗ 
nulf nämlich, der Biſchof eben dieſer Stabt. Diefes wird ihm 
Schuld gegeben, und um dieſes zu unterfuchen, bat ung bes Kö⸗ 
nigs Majeſtät hierher berufen. Sehet alfo zu, ehrwürbige Väter, 
daß nicht die Treufofigkeit eines Mannes dem ganzen Briefterftande 
zum Borwurf werde.“ 

Als Hierauf einige der Anweſenden äußerten, einen ſolchen 
Menfhen müfe man baldmöglichſt überführen umb dann ber ger 
rechten Strafe übergeben, erklärte ber Biſchof Siguin, er werbe 
nicht zulaffen daß Über einen des Hochverrathes Angeklagten Ge 
richt gehalten werbe, wofern ihm nicht bie Könige und die Biſchöfe 
zuvor eiblid eine milde Behandlung verfprächen. Und bafür, daß 
dieſes gejchehen muſſe, führte er das Zifte Kapitel des Koncils zu 

Toledo an, welches ich ber Kürze wegen nicht herſetze. 


Synode von &. Basle, 239 


Daibert befteht auf Füllung eines Urtheils. 


54. Daibert, ver Erzbifchof von Bourges, ſprach: „Da die gı. 
Thatſache erwieſen ift, und Über den Ramen der ihr gebührt Kein 
Zweifel obwaltet, fo fehe ich, bei Erwägung ber Größe des Ber 
brechens, durchaus nicht ein, weswegen es nothwendig fei den 
Schuldigen mit Milde zu behandeln. Denn bier fol eine ſolche 
Rothwendigleit vorhanden fein, da behauptet wird, daß das Ur⸗ 
theil der Synode nicht gefällt werben dürfte, bevor man ven An- 
gefhulbigten vor der Todesſtrafe fichergeftellt hätte. Sehen wir 
aber dagegen anf bie weltlichen Gerichte, fo muß da Jeder, ber 
ein Berbrechen begangen hat, nah Maßgabe feiner Schuld bie 
Schärfe der Strafe erdulden.“ 

55. Der Bifchof Heriveus von Beauvais ſprach: „Hüten 
wir uns ja, bie göttlihen Geſetze ven weltlichen gleichzuftellen. 
Denn fie find gar weit von einander verfchieden, da nad bem 
göttlichen Hecht die Angelegenheiten ber Kirche geregelt werben, 
die weltlichen aber nur auf die Dinge diefer Welt Auwendung 
finden. Daher find jene fo weit über diefe erhaben, als die irdi⸗ 
fhen Dinge tief unter den himmlifchen ftehen. Deshalb müffen 
auch Überall bie göttlichen Gefebe ven Borrang haben. Wenn 
alfo unfer Bruder und Mirbifhof Arnulf des Hochverraths über- 
führt werden follte, fo halte ich allerdings vafür, dag ihn bie 
durchlauchtigſten Könige in Betracht feiner geiftlihen Würbe umb 
Blutsverwandtiſchaft mit einiger Schonung behandeln follten. Er 
wird jeboch darum Teineswegs dem Spruche des Gerichtes entge- 
ben, fobald ihn fein eigenes Geftänpniß ber priefterlihen Würde 
für unwürdig erflärt.* 


Zormige Rede Brunos gegen Arnulf. 


56. Bruno, der Biſchof von Langres, fprah: „Ich habe 
ben Borwurf zu tragen, den Dann, von dem bier die Rebe ift, 
in dieſes Unglück geſtürzt zu haben, ba ich ihm, dem Wunſche 
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sg. vieler Wohlgefinnten zuwider, den Weg zur höchſten Ehrenftelle 
bahnte. Ich that dieſes nicht nur in Betracht unferer Blutsver- 
wanbtfchaft, fondern auch um ihn zu einer befferen Lebensweife zu 
bringen, da ich wohl wußte, daß er die Stabt Laon verrätherifch 
überfallen hatte, und ber freche Anführer jener gottlofen Rotte 
war. Ich that es, nachdem er fich vorher durch eine Handfeſte 
verpflichtet hatte, worin er erflärte, den Königen Treue gelobt zu 
haben, dieſe gelobte Treue auch um Feines vorher ober nachher ge 
leifteten Eides willen jemals verlegen, bagegen bie Widerſacher der 
Könige, fo gut er e8 verftehe und vermöge, bekämpfen unb mit 
ihnen Keinerlei Gemeinschaft pflegen zu wollen. Da nun aber Karl, 
mein Obeim!, ein offener Widerſacher ver Könige ift, und dieſer 
ba, von dem wir reden, mit ihm gemeinfchaftliche Sache gemacht 
und zu ihm gefchiworen bat, fo ift offenbar, daß er das Band ber 
gelobten Treue vollftändig gebrochen hat. Sollen wir etwa ben 
Manaſſe und Rotger nicht ald Widerfacher der Könige anfehen, 
nachdem fie mit Karl die Stadt Reims überfallen haben, mit be 
waffneter Hand in die Kirche ber heiligen Maria, der Mutter 
Gottes, eingedrungen find und durch diefen frevelhaften Einbruch 
das Heiligthum entweihet haben? Und tiefe machte Arnulf zu den 
Hütern feines Rathes und zu ben Bornehmflen feiner Freunde, 
Da ſolches num fonnenklar ift, fo mag er jetzt felbft angeben, auf 
weſſen Antrieb oder Zureden er fi) fo benommen hat. Entweder 
wird er bie Schuld auf einen Andern ſchieben oder ex wird, durch 
die Zengenansfagen überführt, als ſchuldig verbammt werben. 
Mid, wird weder die Rückſicht auf Berwanbtichaft noch die Er⸗ 
innerung an ehemalige Freundfchaft auf irgend eine Weife von dem 
Wege bes ftrengen Rechts abbringen. 


Godesmann lobt den feften Sinn Brunos und verlangt, baf 
er das rechtliche Verfahren vorfchlage. 


57. Godesmann, der Biſchof von Amiens, ſprach: „Wir 


1) Bruno war ein Sohn des Grafen Rainald von Rouch, und ber Albraba, einer 
Tochter der Königin Gerberga aus ihrer erfien Ehe mit Gifelbert von Rothringen. 
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lennen die Hochherzigleit des ehrwürdigen Bruno, den weber Ber- meı. 
wandtenliebe noch Freundſchaft von der Wahrheit abzubringen ver- 
mag. Sein fefter Sinn und die Reinheit feiner Sitten verbürgen 
feine Wahrbeitsliebe und geben ihm ein Recht auf unfer Zutrauen. 
Da nun alfo vorher über die Unterfuhung der Schuld unferes 
Bruders und Mitbiſchofs Arnulf ein Bedenken vorgebradht ift, fo 
fcheint e8 mir angemeflen, daß. wir ihn um feine Meinung befra> 
gen, wie wir in biefer Sache vorzugehen haben, weil gerade er 
am geeignetften das rechtliche Verfahren beftimmen wird, da er in 
folder Weife zwifchen beiten in der Mitte fteht, daß er fowohl 
dem König zur Treue, als aud Arnulf wegen der VBerwanbtfchaft 
zur Liebe verpflichtet ifl. Deshalb wird ihn auch Fein Verdacht 
ber Arglift treffen können, weil ihn einerfeitS die Treue gegen ſei⸗ 
nen Herrn zur richterlihen Strenge treiben, und doch andrerfeits 
bie Nächftenliebe von aller Böswilligkeit fern halten wird. 


Antwort des Biſchofs Bruno. 


58. Hierauf erwiderte Bruno: „Eure Meinung begreife ich 
recht wohl. Der Mann, der hier des Hochverraths beſchuldigt 
wird, fteht mit mir in Blutsverwandtihaft, als der Sohn meines 
Oheims, des Könige Lothar. Daher eure liebreiche Beforgniß, ich 
möchte mich gefränft fühlen, wenn ihr ihn zu der verbienten Strafe 
verurtheilt. Doch fern fei es, daß mir ein Blutöverwantter lieber 
wäre als Chriftus. Laffet und, ehrwürbige Bäter, die Sache, um 
die es fich handelt, in gemeinfamer und forgfältiger Berathung 
prüfen, und ſcheuet euch nicht, wenn er für ſchuldig befunden wird, 
die Berbammung auszuſprechen; denn bie Gerechtigkeit forbert 
nicht minder die Verurtheilung des Hochverräthers, als die Los: 
ſprechung des Schulblofen.“ ' 

1) Nah der Darftellung Gerberts befeitigte Bruno das Bebenlen der Biſchöfe 


durch die Hinweiſung auf Die Gnade bes Könige, an deren Gewährung nicht zu zwei⸗ 
fein fei. N 
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ss Ratbod bemerkt, daß die Lotharingifchen Biſchöfe Arnulfs 
Handfefte ohne Grund angreifen. 


59. Ratbod, der Bifhof von Noyon, fprah: „Iſt es euch 


gefällig, ebrwärbige Väter, fo halte id) dafür, daß wir jet jenen 
fhriftlihen Eid der Treue, welchen Arnulf den Königen eingehän- 
bigt bat, im Veberlegung ziehen follten. Diefe Urkunde fcheint 


nämlich fchon allein zu feiner Verurtheilung zu genügen, dem er 


hat die eidlich zugefagte und durch feine Handſchrift bekräftigte 
Treene als ein Meineibiger gebrochen. Hier ftoßen wir aber auf 
ein Bedenken; es heit nämlich, daß die lotharingifchen Biſchöfe 
dagegen Einwendungen machen. Sie behaupten fälſchlich, biefe 


Schrift fei den göttlichen Geſetzen zuwider aufgefeßt, vorgelefen und 
aufbewahrt worden. Daher follte diefelbe, falls e8 euch fo be⸗ 
Tiebt, vorgelegt und in Betracht genommen werben." Die Synode 
ſprach: „Sie werde vorgelegt.“ 


Das fchriftliche Gelübde Arnulfs. 


60. Die Schrift ward alfo vorgelegt. Sie lautete wie folgt: 


„Ih, Arnulf, durch Gottes hülfreiche Gnade Erzbifchof von Reims, 


gelobe den Königen der Franken, Hugo und Rotbert, bie unver- 
brüchlichſte Treue, und verfpredhe ihnen nach meinem beften Wiſſen 
und Bermögen in allen Dingen mit Rath und That behülflich zu 
fein, und ihren Feinden wiſſentlich weder durch Rath noch durch 
That zu ihrer Untreue beizuſtehen. Solches gelobe ich vor dem 
Angeſicht des allmächtigen Gottes, der ſeligen Geiſter und der ge⸗ 
ſammten Kirche, ſo wahr ich der ewigen Seligkeit theilhaftig zu 
werden hoffe. Sollte ich aber, was ich nicht will und was ferne 


von mir ſei, dieſes Gelöbniß brechen, ſo möge ſich jeder Segen, 
der auf mir ruht, in einen Fluch umwandeln, es mögen meiner 


Tage wenig werben, und mein Biſthum möge ein Anderer empfa⸗ 
hen!; e8 mögen mich meine Freunde verlaflen und auf immer mir 


1) Pfalm 108 (109), 8. 
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zu Beinden werben. Diefe von mir ausgeftellte Urkunde unter⸗ ssı. 
fhreibe ich al8 ein Zeugniß, das mir zum Segen ober zum Fluche 
werben fol, und bitte meine Brüber und Söhue fie ebenfalls zu 
mterfchreiben. Ich, Arnulf, der Erzbifchof, habe es unterzeichnet.“ 


Arnulf von Orleans findet an der Schrift etwas zu Toben 
und etwas zu tabeln. 


61. Nachdem diefe Schrift vorgelefen war, unterfuchte bie 
Synode, ob diefelbe einen Anlaß zum Tadel enthalte, oder ob fie 
zu vechtfertigen fe. Da erhob fih ver ehrwürbige Biſchof 
Arnulf, weil ihm das Amt der Auslegung übertragen war, und 
ſprach: „Die Schrift enthält von der einen Seite Gründe zur 
Rechtfertigung, und bietet doch andrerfeits den Tadlern berfelben 
auch einigen Anlaß dar. Denn die Veranlaſſung fie zu fchreiben 
gab Arnulf; er war ihe Urheber. Da nun biefer von der ab» 
ſcheulichen Leidenſchaft der Habſucht über die Maßen beſeſſen war, 
fo beging er dadurch eine tabelnswerthe Handlung, weil er gegen 
feinen Eid die Treue nicht gehalten hat. Von dieſer Seite iſt die 
Urkunde zu tadeln. Daß aber wohlmeinende und weile Männer 
dieſes veranftaltet haben, um bamit ben hinterliftigen Anfchlägen 
des ruchloſen Menfchen entgegenzuwirken, das verftärft die Gründe 
derjenigen, welche die Urfunde gegen die Angreifer in Schu neh⸗ 
men, und giebt ihnen das Uebergewicht.! Wie es fi mun aber 
hiermit verhalten möge, fo müſſen wir doch die Zeugen hören. Es 
trete alfo der Priefter Adalger hervor. Denn er ijt bier, der als 
Theilnehmer am Verrath, den Hergang ber Sade aufs Genaueſte 
fennt. Diefer, fage ich, möge kommen und eurer Herrlichkeit das 
unerhörte Berbrechen varlegen, damit ihr Kar erkennet, wer Tadel 
verdient und wem Lob gebührt.“ 

V Nach Gerberts Darſtellung brachte Arnulf auch noch einen Präcedenzfall bei, 


dag nämlich Bapft Gregor der Große fih von einem ketzeriſchen Biſchof bei feiner Des 
Ichtung eine ganz ähnliche Handfeſte Hatte ausſtellen laſſen. 


16* 


9. 


Adalger wird für die Anflage vernommen. 


62. Adalger alfo wurde gerufen und vorgeführt. Weber den 
vorliegenden Gegenſtand befragt, antwortete er ohne Zaubern: 
„Wollte Gott, ihr Heiligen Väter, daß mir bei dieſer Vorladung 
einige Milde und Nachſicht von euch zu Theil würde. Da es aber 
mit mir fo weit gefommen ift, Daß fogar basjenige, was zu mei- 
ner Entfchuldigung angeführt werben könnte, mein Vergehen nur 
noch klarer ins Ficht ftellt, fo will ich euren Fragen mit wenigen 
Morten Genüge thun. Dudo, ein Bafall Karls, hat mich aufge: 
fordert, dieſe Verrätherei, welche der Gegenſtand eurer Unterfuchung 
ift, auf mid) zu nehmen, indem er mir eidlich verficherte, daß dies 
fes der Wunſch meines Heren ſei. Da id ihm nun das nicht 
glaubte, fo befragte ich meinen Herrn felbft und diefer antwortete, 
er wolle daß es geſchehe. Damit aber die ſchimpfliche That ein 
ehrbares Anfehen befäme, fo fhwor ich in Karls Hände, warb 
fein Diener und verſprach ihm eiblich, die Berrätherei ins Werk 
zu feßen. So habe ich e8 zwar gethan, jedoch nicht ohne Geheiß. 
Solltet ihr aber diefe meine Erklärung für unwahr halten, fo bin 
ich bereit mich jeglihem Gottesgericht zu unterziehen.“ 


Kurzer und deutlicher Beweis der Schuld durch Bifchof Wide. 


63. Wido, der Bifhof von Soiffons, ſprach: „Aus biefer 
Ausfage erhellt, daß beite die Schuld der einen That tragen. 
Denn während diefer bier gefteht, die That vollbradht zu haben, 
ift doch fein Herr nicht ſchuldlos, der ihn dazu verleitet hat, weil 
er ja felbjt der Lrheber des Verbrechens gewefen if. Da alfo 
die Sache beider durch offenbare Beweiſe feftgeftellt ift, indem ver 
Eine die That angerathen, ver Andere fie vollbracht hat, fo Könnt 
ihr, verehrte Väter, über das gebührende Urxtheil nicht unfchlüffig 
fein. Es kommt aber nody ein Umftand hinzu, der uns zum 
Spruche bes Urtheils noch mehr beftärken kann, daß nämlich der 
Biſchof, obgleich er felbft vie VBerrätherei angeftiftet hatte, doch um 
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feine böfe That durch den Schein eines frommen Eifers zu ver⸗ ss. 
beden, die Räuber von Reims unter großen Verwänfchungen und 
Verfluchungen mit dem Banne belegt hat, daß er fie nebft ihren 
Anftiftern, Genoſſen, Gehälfen und Begünftigern, fowie auch die⸗ 
jenigen, welche fremdes Eigenthum beu rechtmäßigen Beſitzern un. 
ter dem Borwand eines Kaufs entfremben würben, vom Genuf 
bes Leibes und Blutes unferd Herrn unb von ber Gemeinfchaft 
der Gläubigen ausgefhlofien hat. Da nun ber Bifchof ſelbſt 
ber Urheber alles dieſes Unheils ift, fo trifft dieſer Bannfluch offen- 
bar ihn felbft, und dieſes ift von nicht geringem Gewicht für feine 
Verurtheilung.“ 


Zornige Rede Walthers gegen Arnulf. 


64. Walther, der Biſchof von Autun, ſprach: „Iſt dieſer 
Biſchof nicht von Sinnen, daß er ſich noch zu vertheidigen ſucht, 
da fein Vergehen ven Königen und fo vielen Vätern unwiderleglich 
dargethan iſt und da ihn überdem die Ausſage jenes Prieſters, ſei⸗ 
nes Mitwiſſers, überführt? Kann der Urheber des Verbrechens 
dem Bannfluch entgehen, da ex ſelbſt, der Urheber und Begünſtiger 
der That, alle ihre Urheber, Thäter und Begünftiger mit bent 
Strahle des Bannfluchs getroffen bat? Sieht er nicht, daß bie 
Gottheit felber hierauf achtet, da gefchrieben fteht:! Die Augen 
des Herren ſchauen an allen Orten beide die Böfen und bie From⸗ 
men? Ich glaube wahrlich, er fpricht wie die Thoren in ihrem 
Herzen: Es ift fein Gott. Sehet da, ihr Bäter, wie fie fo gar 
nichts taugen, und find ein Greuel mit ihrem Wefen?, der Thäter 
fowohl wie der Anſtifter.“ 


Der Biſchof Odo dringt auf Beichleunigung des Urtheile. 


65. Ode, der Bifchof von Senlis, fprad: „Da wir hier in 
Angelegenheiten der heiligen Kirche und auf Geheiß der durchlauch⸗ 
1) Sprüde Salomonis 15, 3. — 2) Pfalm 13 (14), 1. 
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son tigften Könige verfammelt find, fo darf mit Yällung bes Urtbeils 
uicht gezögert werben, benn die Könige warten darauf. Die Geift- 
lichleit und das Volt warten ebenfalls darauf. Wir bürfen mit 
dem Bortrage der verſchiedenen Anfichten nicht mehr Zeit verlieren, 
ba die Sache am Tage liegt und über bad Urtheil fein Zweifel 
obwaltet. Ihr kennt nicht nur bie Sagungen der Bäter hierüber, 
fondern feid auch im Stande, nad ben vorliegenden Thatſachen 
felber zu einer billigen Entſcheidung zu kommen.“ ’ 


Der Bifchof von Orleans fordert die Vertheidiger auf frei 
zu reden. 


66. Arnulf, der Bifchof von Orleans, ſprach: „Ehrwürbige 
Bäter! Allerdings verhält e8 fih mit Arnulf fo, wie eure Erflä- 
rungen lauten, und auf viele Ausſprüche der Väter geſtützt, könnten 
wir ihn mit vollem Recht verbammen. Damit es aber nicht ben 
Schein habe als freueten wir uns über das Unglüd unfers Bru- 
ders und als betrieben wir feine Verurtheilung mit unbilliger Hite, 
fo follte meines Erachtens ein gemeinfamer Beſchluß des Inhalts 
gefaßt werben, daß es jedem, der etwas zu Arnulfs Vertheivigung 
vorbringen will, erlaubt fein folle zu reden, die Geſetzbücher auf 
zufchlagen, alle Stellen daraus, die ex für paſſend hält, vorzutra- 
gen und alles, was er etwa für bie BVertheibigung vorbereitet 
bat, hier vor uns ohne Scheu darzulegen. Einen ſolchen Beſchluß 
halte ic) deswegen für nothwendig, damit fie nachher keinen Vor⸗ 
wand mehr haben, ſich feiner Sache anzunehmen. Hier allein follen 
fie jegt vortragen, was fie zu fagen haben.“ Der Biſchof Siguin 
genehmigt dieſen Antrag Arnulfs; er erläßt in aller Form ein 
Berbot dagegen zu handeln und ermahnt nun einen jeden, der für 
den Angeklagten etwas zu fagen habe, daſſelbe vorzutragen. 


H Bon diefer Rede findet fi nichts bei Gerbert, dagegen vieles andere weldes 
hier ansgelaflen if. 
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Vertheidigungsreden der Scholafter fir Arnulf. 


67. Es traten auch wirklich nicht wenige auf, bie ſich alle 
Mühe gaben, ihn zu vertheidigen; feine bauptfächlichften Anwälte 
aber waren bie Aebte Abbo von Fleury, Ranmulf von Sens umb 
Johannes, der Scholafter von Aurerre. Denn biefe genofien ſo⸗ 
wohl wegen ihrer Gelehrfamleit als auch wegen ihrer Beredſam⸗ 
feit großes Anfehen unter ihren Genofien. Nachdem alfo Stille 
geboten worben, ſchlugen fie eine Menge Bücher auf, trugen eine 
Menge Stellen aus den Satungen ber Bäter vor und machten 
verfchiebene Einwendungen zu Gunften des Beklagten. Vorzüglich 
beftanven fie auf folgenden vier Punkten. Sie fagten nämlich, vor 
allen Dingen müfje Arnulf zuvor in fein Erzbisthum wiebereinge- 
fett werben; ſodann müſſe eine Vorladung in aller gefegmäßigen 
Form an ihn ergehen; ferner fei darüber an den Papft nah Rom 
zu berichten und endlich mäfje die ganze Sache unter Leitung bes 
römifchen Papftes in einer allgemeinen Kirchenverſammlung erör- 
tert werden. Diefes fei, behaupteten fie, durch göttliche und menſch⸗ 
liche Geſetze vorgefchrieben. 


Widerlegung ber Vertheibigung. 


68. Darauf wurde von der andern Seite erwibert, Arnulf 
dürfe nicht in fein Erzbisthum wiebereingefet werben, weil er 
von einem glaubwärbigen Ankläger und durch umwiberlegliche Be⸗ 
weife feiner Schuld überführt fei und veshalb mehr zu jeber 
Schandthat bereit, als zur Ehre des chriftlichen Glaubens und zur 
Treue gegen feine Herren geeignet erfcheine. Es fei auch nicht 
nöthig ihn aufs neue vorzuladen, da er nach vollbrachtem Verrath 
ſeche ganze Donate hindurch vorgeladen fei und es verſchmäht 
babe, fid, zur Rechenſchaft zu ftellen. An ven Papſt zu Rom 
könne darüber nicht berichtet werben, weil die Schwierigleiten bes 
Weges und die Drohungen der Feinde es verhinderten. Uebri⸗ 

1) Diefer Einwand wäre ſehr ſchwach geweſen; es wurde vielmehr nachgewieſen, 


1. 
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oo1. gend bebürfe es in Anfehung des Verbrechens Teiner Unterfuchung 
mehr, da daſſelbe am Tage liege, ta ein Ankläger die Schuld be» 
haupte und vielfache Beweiſe keibringe, der Angellagte aber über- 
führt fei und nichts dagegen einzuwenden vermöge. Auf biefen 
wohlbegründeten Auefprud ber Biſchtfe verſtummten die Ver⸗ 
theidiger. 

69. Als dieſe nun die Vertheidigung aufgaben, hielten die 
Biſchöfe dafür, es bleibe nichts weiter übrig als den Arnulf ein⸗ 
treten zu laſſen und zu vernehmen, was er etwa zu ſeiner Recht⸗ 
fertigung zu ſagen habe. Er ward demnach gerufen und nahm in 
der Reihe der Biſchöfe Platz. Dieſe brachten nun vieles gegen ihn 
vor und trieben ihn ſo in die Enge, daß er nachgeben mußte; 
nachdem er nach Kräften einiges Anderen zugeſchoben, anderes ge⸗ 
leugnet hatte, unterlag er doch endlich den Gründen, welche gegen 
ihn vorgebracht wurden, geſtand ſelber feine Schuld nnd erflärte 
fih der bifchöflichen Würde für unmürbig. 


Die Könige begeben fich in die Verſammlung. 


Yunıe. 70. Als diefes den Königen hinterbracht worden war, bega⸗ 
ben fie fich felbft fammt den Fürften in die ehrwürdige Verſamm⸗ 
lung ver Bifchöfe und dankten dieſen, daß fie fih um das Wohl 
ber Könige und Fürften fo bemübt hatten. Dann baten fie, daß 
man ihnen den Gang und das Ergebniß der gepflogenen Verhand⸗ 
lungen kundthun möchte Es wurde alfo den Königen über alles, 
was gefchehen war, Bericht erftattet. Nachdem fie venfelben an⸗ 
gehört, erflärten fie es ſei jett Zeit ein Urtheil zu fprechen. Nun 
ward Arnulf von den Bifchöfen ermahnt, fih den Königen zu 
Füßen zu werfen, fene Schuld zu befennen und um Schonung 
für feinen Leib und fein Leben zu bitten. Alſobald ftärzte Arnulf 
feinen Herren zu Füßen, geftand fein Verbrechen, erflärte fich des 


baß ſowohl König Hugo als bie Biſchöfe bes Reimſer Sprengels ſich au Papft Io» 
hann XV gewandt hatten, von diefem aber Leine Antwort erhalten Tonnten, weil eben 
ein weißer Zelter mit Gefchenten von Graf Heribert eingetroffen war. 
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Bisthums für unwürdig und flehete mit thränenden Augen um sı. 
Schonung für Leib und Leben. Dadurch warb die ganze Ber- 
fammlung zu Thränen gerührt. Die Könige ließen ſich nach ihrer 
großen Mildherzigkeit erbitten und fagten ibm zu, daß ihm an 
Leib und Leben kein Leid wiberfahren würde. Dann verorbneten 
fie, daR er ohne Feſſeln und Bande unter Wache verbleiben follte. 


Beſchluß. 


71. Nachdem Arnulf vom Boden aufgerichtet war, ward er 
befragt, ob er ven Kirchengeſetzen gemäß feinem Bisthum feierlich ent⸗ 
fagen wolle, und da er erflärte, er überlafle alles dieſes der Ent- 
ſcheidung der Bischöfe, fo ward alfobald ver Beſchluß gefaßt, daß 
er, weil er fi für unwürdig der bifchöflichen Würde befenne und 
fein Bergehen nicht leugne, nach berfelben Stufenfolge zu entfegen 
fei, wie er einft die Zeichen feines Amtes erhalten habe. Demge⸗ 
mäß gab er nach Anweiſung ber Biſchöfe ven Künigen das zurüd, 
was er von ihnen empfangen hatte,’ bie hohenpriefterlichen Ge⸗ 
wänber aber legte er in die Hände ber Biſchöfe nieder. Auf bie 
Frage, ob er auch eine Urkunde über feine Entfagung und Ber- 
zihhtleiftung ausftellen wolle, antwortete er, daß er alles thun 
werbe, was die Biſchöfe verlangter Nun wurbe fogleich die Ur- 
Funde aufgefett und ihm überreicht. Arnulf las fie in Gegenwart 
der Könige ab und unterſchrieb fie. 


Arnulfs Entſagungsurkunde. 


72. Diefe Erklärung Iantete aber wie folgt: „Ich, Arnulf, 
ehedem von Gottes Gnaden Biſchof zu Reims, befenne hiermit, 
daß ich, im Gefühl meiner Hinfälligfeit umb meiner ſchweren Sün- 
den, meine Beichtoäter, die Erzbifhöfe Siguin und Daibert, und 
die Bifchdfe Arnulf, Godesmam, Herivens, Ratbod, Walther, 
Bruns, Milo, Adalbero, Odo, Wido und Heribert als Zeugen 

1) Namlich Ring und Stab. 
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soı.mir zur Richtern Über meine Bergehen erwählt und ihnen ein auf- 
richtiges Geſtändniß abgelegt habe, indem mich verlangte nad) 
einem Mittel der Buße und der Rettung meiner Seele, nämlich 
daß ich entfagte dem bifchöflichen Amte, deſſen ich mich unwürbig 
achte; ich habe mich losgeſagt von demfelben wegen meiner Süns- 
den, die ich ihnen insgeheim gebeichtet habe und deren ich öffentlich 
angefhuldigt bin, nämlich in der Weife, daß fie deſſen Zeuge fein 
und die Macht haben follen, an meine Statt einen andern einzu« 
feßen und zu weihen, welcher ber Gemeine, der ich bisher unwür⸗ 
dig vorgeftanden, auf würbige Weife und zu ihrem wahren Beſten 
vorftehen möge. Und damit ich nady dem Hecht der Kirche dage⸗ 
gen keinerlei Widerſpruch noch Rüdforberung dereinft erheben 
könne, habe ich diefe Urkunde durch meine eigene Unterfchrift bes 
kräftigt. So vorgelefen und unterfchrieben von mir, Arnulf, ehe⸗ 
dem Erzbiſchof von Reims“ Er bat dann auch die Bifchäfe, 
welche zugegen waren, biefe Urkunde zu unterfchreiben. Sie un⸗ 
terfchrieben und ſprachen dann zu ihm: „Deiner Erklärung und 
Unterfchrift gemäß trete ab vom Amte.“ Hierauf entband er feine 
Untergebenen von ihrem Eide und gab ihnen volle Freiheit, einem 
anderen Herrn zu gehorchen. 


Abfekung des Priefters Adalger. 


73. Während biefes nun mit reiflicher Ueberlegung vorge- 
nommen wurde, warf ſich ber erfommunicirte Priefler Adalger zu 
den Füßen der Könige und bat flehentlih, man möge ihn vom 
Banne losſprechen. Denn er meinte, daß feine Strafe deswegen 
gelinder ausfallen müſſe, weil er nur dem Befehl feines Herrn ge- 
horcht habe. Aber Arnulf, der Biſchof von Orleans, fuhr ibm 
mit folgenden Worten an: „Hoffeft du Dich hier Heute durchzulügen 
und ohne Strafe davon zu kommen? Biſt du es nicht, der Karl 
bie Thore der Stabt geöffnet bat? Biſt du nicht mit ihm wie em 
Feind in das Heiligthum eingevrungen? Biſt tu es nicht, der mit 
anderen deines Gelichters den Arnulf ind Verderben geftürzt hat? 
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Geftehe, Böfewicht!* Als Adalger antwortete: „Ich kamn es nicht sı. 
leugnen“, da verjegte jener fogleih: „Und du follteft vom Banne 
gelöft werben, damit du, Nichtswürbiger! lachen könnteſt, während 
bein Herr trauert?“ Zuletzt wurde befchloffen, ihn unter zwei 
Uebeln wählen zu lafien, nämlich entweber feiner geiftlichen Würbe 
entfett zu werben, ober für immer unter dem Bannfluch zu blei⸗ 
ben. Nachdem er fich diefes vielfach überlegt hatte erklärte ex, 
lieber die geiftlihe Würbe verlieren, ald unter ewigem Banne blei- 
ben zu wollen. Sogleich wurde er anf Befehl der Biſchöfe mit 
dem priefterlihen Ornat befleivet. Dann entriffen fie ihm unbarm⸗ 
herzig ein Stüd nad dem andern, wobei jeder fagte: ‚„Trete ab 
vom Amte“ Nach diefem erlaubten fie ibm wieder nem Abend⸗ 
mahle, jevody nur als Laie, zu nahen, unb legten ihm eine Buße 
auf; dann ging die Synode auseinander. Wünfcht aber jemand 
umftänblicher zu erfahren, was jeder aus ben Kirchengeſetzen und 
aus den Satzungen ber Väter in biefer Verſammlung vorgebradht, 
wos darin für Recht erflärt wurde, was bie Könige und bie 
Bifhöfe au ven Papſt nah Rom geſchrieben haben, und durch 
welche Gründe die Abſetzung Arnulfs gerechtfertigt wurde, ber lefe 
das Buch des Herrn Gerbert, des unvergleihlihen Mannes, der 
dieſem Arnulf im Erzbisthum nachfolgte. Im diefem Buche ift 
über jene ganze Berhandlung mit fo wunderbarer Süßigfeit der 
Rede berichtet, daß es ſich jchier mit der Redekunſt des Tullius 
Cicero vergleichen läßt Es ift ganz erfüllt von Einwendungen 
und Ermwiderungen darauf, von Beſchwerden und Rechtfertigungen, 
von Vorwürfen, Vermuthungen und Erörterungen, und überall 
werben anf die klarſte und einleuchtendſte Weife aus Oberfag und 
Unterſatz die richtigen Schlußfäte gefolgert. Es iſt das ein Werk, 
welches nicht nur für ade Verhandlungen ber Art von größtem 
Nutzen ift, fondern auch für diejenigen, welche bie Kunft ber Rebe 
kennen zu lernen wänfchen. 
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991. Odo beſchwert fich bei feinen Leuten daß ihn Melun entriffen 
worden. 


74. Mittlerweile! trachtete Odo feine Beſitzungen zu vergrö⸗ 
fern. Im dieſer Abſicht machte er mit feinen Leuten, auf deren 
Trene er rechnen konnte, Anftalten fi) der Burg Melun zu bes 
mächtigen. Es fei für ihn gar zu fchlimm, fagte er, daß er kei⸗ 
nen Ort befige, wo er mit einem Heere über den Seineftrom ge⸗ 
ben könne; daher fei es ihm in den Sinn gelommen, ba er an ber 
Loire ſchon mehrere Häfenpläge beberrfche, fih nun auch Melun 
anzueignen, welches rings umber vou der Seme umſtrömt werde? 
und dadurch überaus feft fei, während es durch feinen doppelten 
Hafen den Webergang ſichere. Es fei auch Feine Gefahr dabei, 
fih dadurch die Schuld eines Meineids aufzuladen, da jener Ort 
fchon feinem Großvater gehört babe und auch jest nicht im Beſitz 
des Königs, ſondern eines andern fei; deswegen müßten fich ade, 
die ibm Treue ſchuldeten, beeilen und anftrengen, um jene Burg 
auf irgend eine Weile in feine Botmäßigkeit zu bringen. 


Berleitung des Befehlshabers von Melun durch einen Abge- 
ſandten Odos. 


75. Einer von Odos Leuten geht nun zu dem Befehlshaber 
der Burg, ſtellt ſich als ſein eifrigſter Freund und verſpricht ihm 
die unverbrüchlichſte Trene. Bald kommt es fo weit, daß beide dies 
Berhältnig durch einen gegenfeitigen Eidſchwur befeftigen. Daranf 
fragt der Abgefanbte den Befehlshaber, went die Burg vorher ges 
hört habe. Diefer verhehlt ihm nicht, wer der Befiger geweſen 
fei. „Wie ift fie dem, fragt jener, in den Beſitz des Königs ges 
kommen?“ Unb ba ber aubere es ihm erklärt, fragt er weiter: 
„Weswegen ift denn Odo dieſes Unrecht widerfahren? Gr kat 


1) Dies flieht fih an Kap. 49. an: ber Bericht Über Richert Reife und Über bie 
Synode ift erſt nachträglich eingefhoben. — 2) Die Feſtung Melodunum Iag damals, 
wie fhon zu Cäſars Zeiten, auf einer Infel der Seine Oppidum Senonum, in insula 
Sequanae positum. Caes. B. G. VII, 58. O.⸗S. 


Anfchlag bes Obo von Blois auf Melun. 253 


die Burg öfters zurüdgeforbert, und num gehört fie einem Manne, soı. 
der weniger ift als er.“? Der Befehlshaber antwortet: „Weil der 
König e8 fo haben wollte“ „Glaubſt du nicht, verfegt der an⸗ 
bere, daß dadurch Gott beleidigt wird, wenn eine minberjährige 
Waiſe ohne Grund ihres väterlichen Erbguts beraubt wird?" „So 
ift es allerdings, antwortet ver Hauptmann, und nicht nur bag, 
fondern auch alle Wohlgefinnten müſſen barüber in Sorge gera⸗ 
then. Denn wer unter den TFürften ift mächtiger ale Odo? Wer 
it in höherm Grade jever Ehre würdig?“ Darauf erwiberte 
jener: „Wie wäre es, wenn bu zu Odo übergingeft? Glaubft du 
nicht, daß er dic, zu größerer Macht erheben würbe? Wenn bu 
fein Dann wäreft, würbeft du ohne Zweifel von ihm feine Huld, 
feinen Rath, feine Unterftügung erhalten. Statt einer Burg bät- 
teft pur deren mehrere. Dann würde auch beines Namens Ruhm 
fih um fo mehr verbreiten, je höhere Ehre du bei ihm erlangen 
würbeft.“ Der andere aber entgegnet: „Wie meinft du, daß diefes 
ohne Sünde und Schande gefchehen könne?“ Darauf entgegnete 
jener: „Wenn du dich und die Burg dem Odo übergiebft, fo foll 
bie Sünde, die, wie bu glaubft, dadurch begangen wird, mein fein, 
fie fol auf meinen Namen kommen. Ich will die Strafe auf 
mich nehmen und es vor Gott verantworten. Thue was beine 
adeliche Herkunft und bein Bortheil fordern. Es iſt feine Zeit zu 
verlieren; jett ift die Gelegenheit günftig, da des Königs Name 
gering geachtet wird, weil er feines Reiches nicht Herr werben 
kann und Odos Gläd im Wachsthum begriffen ift.“ Der Befehls: 
haber, den die Verfprechungen locken, verlangt eine eidliche Beſtä⸗ 
tigung berfelben. Der Unterhänbler ſchwört und forbert feinerfeite 
Geißeln zur Sicherheit des abgefchlofienen Handels. Jener, in 
der Hoffnung zu großen Ehren zu gelangen, ftellt ohne Zaubern 
die verlangten Geißeln, mit denen dam ber Unterhänbler nad) 
Hauſe eilt um dem Odo alles dieſes zu berichten. 


V Graf Burchard von Melun. 
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Odo erobert Melun. 


76. Er räth alfo dem Dbo, das angefangene Werk zu voll» 
bringen. Dieſer fammelt heimlich eine Mannfchaft um bie Burg 
einzunehmen und zu behaupten, zieht dann zur verabrebeten Zeit 
bin, greift den Ort an unb bringt hinein. Mit verftellter Wut 
wendet er ſich auch gegen den Berräther und läßt ihn ins Ges 
fängnißg werfen. Bald darauf aber wirb er in Freiheit gefekt, 
ſchwört öffentlich zu Odo und trifft num im Berein mit biefem 
alle Anftalten zur Vertheidigung der Burg. Alles diefes wird 
fogleich den Königen hinterbracht, die, zornig über ben Verluſt der 
Burg, ein Heer wider den Feind ausrüften, feſt entfchlofien von 
der Belagerung nicht abzulafien, bis fie entweder den Platz er⸗ 
obern oder nöthigen Balls dem Feind im offenen Felde eine Schlacht 
liefern würben. 


Die Könige ziehen vor Melun. 


77. Sobald die Könige ihre Rüftung vollenbet haben, ziehen 
fie vor Melun, und weil diefe Burg von der Seine umfloflen war, 
fo fchlugen fie ihr Lager auf dem vieffeitigen Ufer auf und ließen 
bie herbeigerufene Mannfchaft ver Seeräuber das jenfeitige Ufer 
beſetzen; damit aber Feine Lüde in der Umſchließung wäre, ftellten 
fie zugleich im Fluſſe rings umher bewaffnete Schiffe auf. So 
wurde e8 ihnen möglih, der Burg zu Wafler heftig zugujegen. 
Die Beſatzung war ihnen aber gewachſen, leiftete herzhaften Wi- 
berftand und wollte durchaus nicht weichen. Nach langem Kampfe 
aber, als fie no Mann gegen Mann kämpften und fi tapfer 
hielten, gelang e8 den Seeräubern, ein Feines am Fuß der Dauer 
verborgenes Pförthen gewaltfam zu fprengen und durch dieſes in 
den Ort einzubringen. Nun fielen fie ven auf ber Mauer kämpfeu⸗ 
den in ven Rüden und richteten unter ihnen ein großes Blutbad 
an. Hierburd ward es auch dem Übrigen Heere, welches noch am 
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Ufer fand, möglich, in Boten Überzufegen, einzubringen und fiches:. 
raſch der Burg zu bemächtigen. 


Die Beſatzung wird gefangen genommen unb entlaffen. 


78. Die Burgmannfhaft wurbe übermannt, gefangen genom⸗ 
men umb vor den König gebracht. Ihre Freunde aber thaten Für⸗ 
ſprache für fie und ftellten dem Könige vor, daß man fie nicht als 
Hocdverräther, fondern als getreue Diener ihres Herrn betrachten 
müffe und nicht Trenlofigfeit, fondern ihre große Tapferkeit babe fie 
in den Kampf geführt. Deshalb gab ihnen der König die Freiheit, 
nachdem fie zu ihm gejchworen hatten. Sie fiellten Geißeln und 
wurden entlafien. Die Burg erhielt ter frühere Beſitzer zurüd. 
Der Berräther aber, der all diefes Unheil verfchulbet hatte, wurbe 
ergriffen und vor dem Shore der Burg aufgeknüpft. Sein Ehe⸗ 
weib aber hing man zum Hohn und Spott auf eine ganz neue 
Weiſe bei ven Füßen auf, fo daß ihre Gewänber herabfielen und 
fie ganz nackend neben ihrem Manne eines gräßlichen Todes ftarb. 
Unterdeſſen ftand Odo nicht weit Davon mit einem Heere und war» 
tete ven Ausgang der Sache ab; er glaubte feine Leute würden 
die Burg gegen ven Feind halten können, und war nur etwas be⸗ 
forgt vor den Lilten der Seeräuber. Während er alfo über ven 
Erfolg noch in Ungewißheit war, kamen Boten zu ihm mit der 
Nachricht, Die Burg fei erobert, die Befagung gefangen und ent- 
waffnet. Das fehmerzte ihn tief. Sein Heer führte ex nach Haufe. 
Als aber einige Mifvergnügte ihn vorwarfen, daß feinetwegen ein 
Mann von cönfulariihem Range! am Galgen geftorben fei, ba 
fol Odo geantwortet haben, es fei ihm mehr um feine gefangenen 
Leute leid, als um ben gehenkten Verräther. 


Fehde zwifchen Odo und Fulko wegen ber Bretagne. 


79. Richt Iange nachher brach ein neuer Bürgerkrieg aus. 
H Aus einer gräflicden Familie; wie oben S. 48, 
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oo. Fulko nämlich, der es mit den Königen hielt, rüftete ein Heer ge 
gen Odo aus, um dieſem einen Theil der Bretagne abzunehmen, 
welchen er Fulko Furz vorher entrifien hatte Er ſammelte alfo 
viertaufend Mann, nıht um eine Schladht zu liefern, denn gegen 
Odos Macht war diefe Schaar zu ſchwach, fondern um beffen Ge» 
biet mit Feuer und Schwert zu verwüflen. Er gedachte dieſes fo 
fortzufegen, bis Odo, ber Sache überbrüffig, ihm entweder das 
geraubte Land zurückgäbe oder ihm ein anderes von gleichem Werthe 
abträte. Er zieht alfo eilig hin und läßt rauben, plündern und 
brennen. Als er auch die Borftäbte von Blois in Brand geftedt 
hatte und der Wind überall die Flammen bel anfachte, wurde 
auch das Möndysklofter des heiligen Belennerd Laudomar davon 
ergriffen und in kurzer Zeit eingeäjchert. Auch die Vorräthe des 
Klofters verbrannten und bie Mönche mußten auswandern. Hier- 
auf führte Fulko feine Schaar nach andern Gegenden und fie ver⸗ 
heerten auch dieſe. Sobald er abgezogen war, überfiel Odo feiner- 
ſeits das Gebiet feines Gegners und wüthete darin bergeftalt, daß 
feine Hütte und fein Huhn nachblieb. Zugleich forderte er den 
Beind zu einem offenen Kampfe auf. ‘Diefer aber, ver wohl wußte, 
daß er ihm nicht gewachfen war, wid ihm aus und kehrte in feine 
Heimat zurüd. Diefes dauerte jo etwa zwei Jahre lang. 


Odo läßt ſich beim Könige wegen des Ueberfalls von Melun 
entfchuldigen. 


8. Inzwiſchen benahm fi) Odo, ſeitdem feine Hoffnung 
auf die Burg fehlgeſchlagen war, auch hier mit großer Vorficht. 
Er fürchtete nämlich, e8 möchte hieraus boppeltes Unglück über ihn 
fommen, ba ihn ber Berluft ver Burg fchon fehr fchmerzte und 
nun noch Üüberbem bie Rache des erzürnten Königs ihn in die miß- 
Ichfte Lage bringen könnte Deswegen ſandte er Abgeorbnete 
an den König, ihm vorzuftellen, daß er im Stande fei, fich gegen 
jeglihen Borwurf volllommen zu rechtfertigen; er wolle darthun, 
daß er fih in Feiner Weife gegen die königliche Majeftät vergangen 


Der König nimmt Obo zu Gnaben an. 257 


Habe. Was Melun betreffe, fo habe er da nichts fchlimmes wider son. 
den König im Sinn gehabt, da er ja dieſen Pla nicht dem Kö⸗ 
nig, fondern feinem Genoſſen entriffen habe. Dem König fei da⸗ 
durch Fein Eintrag gefchehen, da Odo eben fo gut ein Diener bes 
Königs fei, wie der dem er e8 genommen habe, und es für bie 
Königliche Würde feinen Unterſchied made, ob das Schloß dem 
Einen oder dem Andern gehöre. Uebervem habe Odo gerechte 
Beweggründe dazu gehabt, venn er könne beweifen, daß Melun 
feinen Borfahren gehört habe, und es könne daher wohl ven An⸗ 
ſchein haben, als ob ihm ein befieres Recht baran zufomme, als 
irgend einem Anderen. Gefett enblih, daß Odo Unrecht gethan, 
fo fei er dafür durch fein Mißgefchid ſchon genug geftraft und 
fein Bergehen durch die dafür erlittene Schmach aufgewogen. 
Daher verbiene er auch um fo eher Nachſicht und könne, nachdem 
er fhon fo großen Schaben gehabt, um fo mehr auf Schonung 
Anſpruch mahen. Der König gab diefen Borftellungen Gehör, 
antwortete den Abgeordneten willfährig und ließ den Odo feines 
Wohlwollens verfihern. Als dieſer durch feine Boten davon bes 
nachrichtigt war, begab er fich zum Könige und redete zu ihm auf 
fo Huge Art, daß er fich feine Gunft erwarb; ja er bewies ein fo 
einnehmenbes Benehmen, daß beide ihren ehemaligen Freundſchafts⸗ 
bund erneuerten und ber König nun wieder volles Zutrauen zu 
Odo hatte. 


Fehde zwiſchen Odo und Fulko wegen ber Bretagne. 


81. Zu dieſer Zeit brach der Bürgerkrieg von neuem aus. 
Denn Fullko, der den verlorenen Theil der Bretagne nicht wieder⸗ 
erlangen Tonnte, fann auf neue Anfchläge gegen feinen Feind. Er 
fammelt ein Heer, ftürzt fih auf die Bretagne und geht auf die 
Stadt Nantes los, deren Hüter er theils durch Gold theils durch 
Verſprechungen zu gewinnen und dahin zu bringen weiß, daß fie 
ihm zu Willen find, nämlich daß fie ihm die Thore der Stadt 
öffnen. Sie lafjen ſich überreden, beftinmten eidlic die Zeit der 

Geſchichtſr. d. deutſchen Borz. X. Jahrh. 10. U, 
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s93.Mebergabe und öffnen ihm wirklich bald darauf das Thor. So⸗ 
bald Fullo in die Stadt eingedrungen ift, bemädhtigt er fich ber- 
felben und läßt fih von den Einwohnern ben Eid der Treue 
ſchwören und Geißelu ftellen. Nur die Burg konnte er nicht er⸗ 
obern, weil tapfere Krieger darin waren. . Daher beſchloß ex ab- 
zuziehen, um mit größeren Streitlräften wieverzulommen unb bie 
Burg zu erobern. " 

82. Conan! hielt gerade in ben Grenzmarken ber Bre⸗ 
tagne, an einem Orte ber Bruered genannt wird, mit feinen 
Vaſallen Rath über eine Heerfahrt, als diefes ihm zu Obren kam. 
Da betrieb er die Sache um fo eifriger, bot fein Heer auf und 
rüftete fi zum Kriege. Und weil die Umftände es rathſam mach⸗ 
ten, die Belagerung ohne Verzug zu unternehmen, fo führte er jein 
Heer, ſobald es beifammen war, gegen die Stabt und ſchloß fle 
von ber Lanbfeite ein. Auf ber andern Seite aber, nämlich auf 
ber Loire, ftellte er die Schiffe der Seeräuber auf. So wurde 
alfo die Stabt von allen Seiten eingeſchloſſen unb von den Sees 
räubern zu Waſſer, von den Brittanniern zu Lande heftig bebrängt. 
Zugleich ſchleuderten die Leute, die in ver Burg geblieben waren, 
aus der Höhe auf die Beſatzung der Stadt allerhand Geſchoß 
herab. Dieſe befanden fich alfo zwifchen zwei Feinden, von denen 
die einen höher, die anderen niebriger fanden als fie felbft, und 
hatten viel auszuftehen. Denn fowohl die in der Burg waren als 
die von außen angriffen hielten e8 mit Conan, vie in ber Stabt 
fochten für Fulko. Diefer ſammelte inzwifchen neue Truppen und 
brachte fowohl aus feinen eigenen Leuten als aus Söldnern ein 
Heer zufammen; fobald er erfuhr, daß Conan die Stabt belagere, 
führte er daſſelbe unverzüglich im die Bretagne. 


Kriegslift gegen Fullo. 
83. Nicht fehr weit von der Stabt war ein großes und wei- 
1) Soßn bes S. 98 erwähnten Berengax, Graf von Rennes; ein Lehnsmann bei 


Grafen Odo von Blois und Chartres, wie man ans Kap. 91. ficht, während Fulko von 
Unjon einen Enkel bes Wauus gegen ihn unterſtützte. Sein Großvater, Falko L, Hatte 
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tes wüßtes Selb, wovon ein bebeutender Theil mit Farnkraut Dicht os, 
bewachfen war. Dieſes erwählte Conan zur Wahlftatt, und bier 
grub er feinem Gegner eine Grube. Er ließ nämlich eine Menge 
Gräben dadurch ziehen und dieſe oberhalb mit Baumzweigen, Reis 
fern und Stroh bebeden, während inwendig Stügen angebradht 
wurden, weldhe biefe Dede tragen und ihr eine fcheinbare Feſtig⸗ 
keit geben follten. Um aber dieſe trügerifche Oberfläche gänzlich 
zu verbergen, ließ er Farnkraut fammeln und darüber freuen, fo 
daß nichts zu merken war. 


Conans Kriegslift. 


84. Hierauf flellte er feine Truppen hinter jenen Gruben in 3un.s7 
Schlachtordnung und fagte, damit feine Lift gelänge, bier werde 
er bleiben und dem Feinde nicht weiter entgegenziehen. Würde 
diefer ihn angreifen, fo wolle er ſich bier nur feines Lebens weh⸗ 
ren, und das thue er nicht etwa aus Furcht, ſondern bamit bie 
Feinde, wenn fie ihn aufſuchten und angriffen, das Unrecht auf 
ihrer Seite hätten; denn wenn biefe übermüthiger Weife ruhige 
und friedliche Leute überfielen, fo würden fie um fo ficherer zu 
Schanden werden. Hier alfo ftellte er feine Schaaren in Schladht- 
ordnung anf, fo daß fie die Fallgruben im Angeſicht hatten, und 
wartete num auf den Feind. Da Fulklo, der von dieſer Liſt nichts 
wußte, den Gegner fo unbeweglich baftehen fah und bemerkte, daß 
derfelbe fi nicht von der Stelle bewege, fo ermmnterte ex voll 
Eifer die Seinigen, daß fie einen rafchen Anlauf nehmen und ben 
Feind furchtlos angreifen möchten. An dem Siege follten fie nicht 
zweifeln, da fie ftark genug wären um das Beſte zu hoffen, falls 
Gott e8 nit anders wolle. So gab er denn das Beichen, und 
fie fprengten gegen ben Feind an. Den Boden halten fie für feft 
und naben fich ohne Sorge den Gruben. 
wänlid nad dem Tode des Alanns 952 befien Witwe, eine Schwefter bes Theobald 


von Blois, gehelrathet, und beide fi in die Regentſchaft getheilt, woraus dann viele 
Gtreitigleiten beruorgingen. 
17* 
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Conans Feinde ftürzen in die Gruben. 


85. Daß die Brittannier ſich nicht regen, halten fie für Feig⸗ 
heit; mit eingelegter Lanze fprengen fle auf die Gruben los, ſtür⸗ 
zen hinein mit ihren Roſſen, und fo kommen ihrer gegen zwanzig⸗ 
taufend Dann in ber wildeften Verwirrung ums Leben. ALS die 
vordern Reihen des Heeres hinabgeftärzt find, ergreifen bie im 
Hintertreffen ſtehenden die Flucht; daher auch Fulkd nur noch um 
fein Leben bemüht war, und ſich ebenfalls durch die Flucht zu 
retten ſuchte. 


Conans Top. 


86. Während dieſer alfo auf der Flucht begriffen war, bes 
gab fi) Conan mit dreien feiner Leute in ein Gehege, legte die 
Waffen ab und Iabte feinen erhigten Leib an der Kühle der Luft. 
Hier erblidte ihn einer der Feinde, überfiel ihn plötzlich, durchs 
bohrte ihn mit feinem Schwert und brachte Fulko fo den Sieg.’ 
Diefer fchöpfte nun wieder Muth, wandte fi) von neuem gegen 
Nantes, z0g in die Stadt ein und febte benen, bie in der Burg 
waren, aufs Heftigfte zu. Dieſe hatten durch den Tod ihres Für⸗ 
ften allen Muth verloren, ergaben fi und ſchworen Fulko, ale 
diefer fie dazu aufforverte, ven Eid der Treue, 


Der König Rotbert verftößt feine Gemahlin, die Königin 
Suſanna. 


87. Während dieſer Vorgänge geſchah es, daß König Rot⸗ 
bert, der fein neunzehntes Jahr erreicht hatte und alſo in ber 
DBlüthe feiner. Iugend ftand, fih von feiner Gemahlin Sufarma, 
einer Italienerin, trennte und fle verftieß, weil fie ein altes Weib 


1) Dies ift die berühmte Schlacht son Eonquereug, beren Datum wir ans anderen 
Quellen kennen. Die Ehronologie der Übrigen Greigniffe ift verwirrt, die zwei Jahre 
Kap. 79. nicht mit den feften Punkten in Einklang zu bringen, und an anderen Nach⸗ 
richten barliber fehlt es faft gänzlich. 
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war. ALS die verftoßene Frau nun das, was fie als Witthum ers. 
befommen hatte, zurückfordern wollte und beim König kein Gehör 
fand, fuchte fie fremde Hülfe, und von dem Tage an eutwarf fie 
allerlei Liften wider ven König, um zu dem Ihrigen zu gelangen. 
Sie fuchte nämlich die Burg Montreuil, welche ihr zur Wiberlage 
angewiefen war, in ihre Gewalt zu bringen, und da es ihr nicht 
gelingen wollte, fo erbaute fie in ver Nähe verjelben eine andere, 
Namens ....!, während ver Zeit ba ber König mit den Fehden 
des Odo und Fulfo befhäftigt war. Site glaubte, diefe ihre Fe⸗ 
ftung würbe alle Zufuhr, welche Montreuil von der Seefeite er- 
hielt, verhindern Fönnen, weil die borthin beftimmten Schiffe erft 
bei ihr vorbeifegeln mußten, und fie denſelben dann bie weitere 
Fahrt unterfagen könnte. 


Die Ehefcheivung wird getabelt. 


88. Viele Leute von befferer Einficht Tiefen damals über jene 
frevelhafte Verſtoßung der Königin ftrengen Tadel ergehen, doch 
thaten fie e8 nur insgeheim und erhoben keine laute Anklage. 


Synode zu Chelles. 


89. Um diefe Zeit erließ der römische Papft B.? vielfache 
Schreiben, worin er die Abſetzung Arnulfs und die Erhebung 
Gerberts tadelte und den Biſchöfen, von welchen biefelbe ausge⸗ 
gangen war, fo wie auch andern Perfonen, welche babei thätig ge⸗ 
wefen, allerlei Borwärfe machte. Deshalb beſchloſſen die Bifchöfe 
Galliens, fih an einem Orte zu verfammeln und über diefe Vor⸗ 
würfe zu befprehen. Sie kamen aljo zu Chelles zufammen und Mais. 
hielten eine Synode, an welcher unter dem Vorſitz des Königs 
Rotbert die Erzbifchöfe Gerbert von Reims, Siguin von Gens, 
Erhembald von Tours, Daibert von Bourges und verfchiebene 
Biſchbfe aus den Sprengeln verfelben Theil nahmen. Die ganze 

3) Lüde in der Hanbfchrift. — 2) Iohannes XV war bamals Papſt, von 985 bis 996. 
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992. Leitung der Gefchäfte wurde Gerbert übertragen. Nachdem biefe 
Biſchöfe Hier ven Satzungen ver Väter gemäß ihre Verordnungen 
über die Angelegenheiten der heiligen Kirche erlaſſen hatten, be⸗ 
fanden fie es nad) einigen andern heilfamen Beſchlüſſen auch für 
gut, feitzufegen und für alle verbindlich zu machen, daß fie von 
biefem Tage an in Meinungen, Willen und That ſtets einig fein 
wollten, nach den Worten der Schrift:! „Sie waren ein Herz und 
eine Seele.” Auch das fanden fie zweckmäßig zu verorbnen, daß 
in Zukunft, wenn in irgend einer Gemeine jemand eine unrecht⸗ 
mäßige Gewaltherrfchaft ſich anmaße, die durch den Bannfluch zu 
beftrafen wäre, darüber eine allgemeine Berathung gehalten und 
dann nad gemeinfchaftlihen Beſchlüſſen verfahren werben follte. 
Ebenſo jollten die mit dem Bann belegten nur kraft eines gemein- 
ſchaftlichen Beſchluſſes von demfelben losgeſprochen werben, nad 
den Worten der Schrift:? „Suche Rath bei ven Weifen.* Gie 
befchlofjen ferner, daß, wenn der römiſche Papft etwas. gegen die 
Satungen der Bäter vornähme, viejes ungültig und nichtig fein 

. follte nach den Worten bes Apoftels:? „Einen ketzeriſchen Menfchen 
meide.“ Nicht minder erflärten fie auch, daß die Abſetzung Ar- 
nulfs und die Erhebung Gerberts, wie foldye von ihnen angeorb- 
net und ausgeführt wären, für immer beftätigt feien, kraft der 
Deroronung ber Kicchengejege: „Was eine Provinzial-Synobe ver⸗ 
orbnet hat, das foll niemand leichtfinnig umftoßen.“ 


Fehde zwilchen Odo und. Yullo. 


90. Zu diefer Zeit erneuerte fi der Bürgerkrieg Da 
nämlich durch die Ränke böfer Leute der Streit zwifchen Odo und 
Vulfo über die Herrrſchaft in der Bretagne wieder auftauchte, fo 
wurden auch bie übrigen Fürſten diefer Reiche von den Zwiefpalt 
jener ergriffen und mit hineingezogen. Der König hielt es mit 
Fulko; dagegen konnte Odo nit nur auf feine eigenen Leute, 
fondern aud auf den Beiftand der Seeräuber, welche von bem 

3) Apoſtelgeſchichte 4, 82, — 2) Tobia® 4, 19, — 3) An Tiins 8, 10. 
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König zu ihm übergegangen waren, und auf die Truppen ber 
Aquitanier redmen. Fulko aber warf fih auf Odo, verheerte 
deſſen Gebiet und erbaute auf bemfelben in ber Nähe der Stabt 
Zours eine Burg, die er befeftigte und nit Mannſchaft verfah. 
Da er nun vorausfah, daß Odo herbeieilen würde dieſe Yeftung 
zu zerftören, fo begab er fi zum König und bat ihn um Hilffe. 
AS diefer ihm feinen Beiftand verſprach, warb er noch Fühner, 
rüftete fi zum Kampf, fammelte ein Beer und bot Odo eine 
Feldſchlacht an. Dadurch gereist, bewarb ſich Odo um den Bei⸗ 
fland der belgiſchen Gallier und verſprach ihnen, wenn fie kämen, 
reichen Lohn. Jene waren ihm gern zu Willen und verpflichteten 
fi zur Hälfe Ebenſo wandte er fi an die Flamländer, bat 
auch fie um Schub und verfpracdh ihnen feine Gegendienfte, wenn 
fie ihm jest beiftehen wollten. Auch dieſe gewährten ihm feine 
Bitte mit Freuden. An die Seeränber fanbte er ebenfalls feine 
Boten mit der Aufforderung, fie möchten ihm ihre Hülfe nicht ver- 
fagen. Allen beftimmte er Zeit und Ort, da ſie fich vereinigen 
follten. Inzwifchen fammelte ex felbit feine Lente, begätigte bie er 
früher beleidigt hatte und fenerte fie an zum Kriege. Da er nun 
nicht zweifelte, daß die Belgier und die Seeräuber zu rechter Zeit 
eintreffen würden, jo brach er mit einer geringen Schaar feiner 
eigenen Leute gegen Fulko auf und zwar mit folcher Eile, daß er 
nicht mehr als viertaufend Mann in ven Kampf führte. Dennoch 
fing er die Belagerung der Feſtung an, umftellte diefe mit feinen 
Bennnfineten und febte der Burgmannfchaft heftig zu. 


Fulko bittet um Frieden. 


91. Da der König mit feiner Hülfe fänmte und Fulko an 
dem Eintreffen verfelben verzweifelte, ſich ſelbſt aber nicht im 
Stande fah dem Heere des Odo zu wiberftehen, fo entfiel ihm ber 
Muth. Er fandte alfo Boten an Odo und bat um Frieden. Er 
wolle, ließ er dem Odo melden, ven Tod des Conan mit hundert 
Pfund Silber bäßen, und weil Odo baburd einen Lehnsmann 
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verloren hatte, bot er ihm an deſſen Statt feinen Sohn als Ba- 
fallen an. Die eben erbaute Feſtung wolle er, Odo zu Gefallen, 
räumen und fchleifen; ja er felbft würde bereit fein, freiwillig 
Odos Mann zu werdenp wenn nicht dadurch dem Könige Eintrag 
geſchähe. Weil diefes aber nicht gefchehen könne, ohne daß ber 
König dadurch beleidigt werde, fo wolle er dem Sohne Odos 
fhwören. Auf diefe Weife würde es doch fo kommen, daß fie 
beide, er fowohl wie fein Sohn, in Odos Dienft träten, indem er 
ihm feinen Sohn an Conans Statt übergebe und felber Odos 
Sohne huldige. Er wolle fi auch Odo eidlich zur treuen Hülfe 
verpflichten gegen jebermann, mit Ausnahme des Königs und fei- 
ner nächſten Blutsverwandten, nämlich feines Sohnes, feines Bru⸗ 
ders und feiner Neffen. Als Odo dieſe VBorfchläge vernommen 
hatte, ging er mit den Seinen zu Rath und antwortete dem Fulko, 
daß er feine Anträge gern annehmen wolle, wofern er Nantes, die 
Hauptftabt der Bretagne, deren er fi durch Verrath bemächtigt 
habe, räumen und ihm zurüdgeben werde; denn es würde ihm, 
dem Odo, zur Schande gereichen, wenn er mit bem Feinde Frie⸗ 
den machte, ohne vorher das, was ihm geraubt worden, zurückge⸗ 
fordert und wiebererlangt zu haben. 


Fulko tritt von feinen Vorfchlägen zurüd. 


92. Während diefer Verhandlungen und noch ehe Odo, ber 
auf die allmähliche Vergrößerung feines Heeres gehofft Hatte, eine 
genügenne Macht zum Kampfe beifammen hatte, erjchien der Kö⸗ 
nig mit zwölftaufenn Mann; Fulko aber hatte feinerfeitd bereits 
ſechſtauſend. Nach der Bereinigung beiver ſah Fullo fih von 
einem zahlveihen Heere bewaffneter SKriegslente umgeben; fein 
Muth wuchs und er wies nun mit Verachtung von fi, was er 
eben noch felbft demüthig Bittend angetragen hatte. Bol Feuers 
drängte er nun dazu, eine Feldſchlacht zu liefern und rieth und 
mahnte, daß man doch die Armee durch bie Loire führen und ben 
Feind angreifen ſollte. Odo dagegen fah, daß die Seinigen nicht 
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kamen, wie fie verfprochen hatten, weil die Zeit nicht hingereicht 
Hatte die Heere aufzubieten, ımb gerieth in große Berlegenbeit. 
Dennoch leiſtete er mit feinen viertaufend Mann Widerſtand und 
vertheibigte die Yurten ber Loire. . 

93. Da der König fid verhindert ſah über ven Fluß zu 
fegen, fo führte ex fein Heer nach der Feſte Amboife zurüd, 
welche nicht weit von da an demfelben Ufer des Fluſſes zwifchen 
Velfen heroorragt. Hier gedachte er den Uebergang auszuführen 
und von da fi feitwärts wendend ben Feinden in den Rüden zu 
kommen und fie unvermuthet zu überfallen. Da fanbte Odo, 
welcher fi) gegen das Lönigliche Heer zu ſchwach fühlte, Abgeorb- 
nete an ihn und ließ ihm vorftellen, daß er gegen feinen Feind, 
nicht aber gegen den König ausgezogen fei; er werde auch nichts 
gegen den König unternehmen, fondern nur feinen Feind bekämpfen; 
ſobald der König befehle, werde er fich bei ihm einftellen und fid 
über alles verantworten. Der König zog diefe Rebe in Erwägung 
und fchenete fich einen fo angefehenen Mann ohne Urſache zu 
Tränlen. Damit alfo Odo nicht gänzlich von ihm abfiele, ließ er 
fih von ihm Geißeln fielen und ſchloß einen Waffenſtillſtand un- 
ter der Bedingung, daß ſich Odo über alles, was ihn Schulb 
gegeben wurde, rechtfertigen follte. Hierauf führte der König fein 
Heer nad) Paris zurüd, und Odo zog, ohne irgenb etwas verlo⸗ 
ren zu haben, mit den Seinen unverfehrt nad) Meaur, von wo er 
nad einigen Tagen ſich nad dem feften Schloß Dunum! begab, 
um bier feine Gefchäfte wahrzunehmen. 


Odos Tod. 


94. Während er bier fleigig darüber berathſchlagte, was ex.oos. 
in Betreff derer thun follte, die er tem Könige als Geifeln für 
bie Sriebensverhanblungen überliefert hatte, litt er bei dem Wech⸗ 
fel der Jahreszeit an einer VBerfchleimung und wurde von ber 
Halsentzündung ergriffen. Diefe Krankheit bat ihren eigentlichen 

1) Chateaudun. 
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995. Sitz im Innern ver Kehle und beginnt mit einem Entzündungs⸗ 
fing, verurfacht aber dann Anjhwellungen, bald der Kiunbaden 
und der Wangen, bald auch des Bruftlaftens und der Lungen, bie 
mit großen Schmerzen verbunden find. Iſt eine ſolche Anjchwel- 
lung und Entzündung biefer Theile eingetreten, fo wirb bie Krank⸗ 
heit bei der. Wieverfehr des Fiebers am dritten Tage, ven erften 
abgerechnet, tödlich. Bon biefer Krankheit alfo wurde Odo er- 
griffen; heftige Schmerzen im Halſe plagten ihn und die Entzün- 
bung ber Luftröhre benahm ihm die Stimme. Die Schmerzen’ 
gingen nicht, aufwärts feigend, in ven Kopf über, fordern wand⸗ 
ten fi) nach der Bruſt und erfaßten fehr heftig Yunge und Leber. 
Seine Krieger wurben dadurch in bie tieffie Trauer verfett, bie 
Diener jammerten, bie Weiber ſchrieen ımb klagten laut, weil fie 
ihren Herrn verloren, ohne daß biefer feine Angelegenheiten hatte 
ordnen können, fo daß feine Kinder nicht hoffen durften ihm in ber 
Herrſchaft nachzufolgen, weil die Könige noch voll Zornes gegen 
den Vater waren und Yullo in feiwem Uebermuthe auf alle Weife 
ben Frieden flörte. Doc fanbte Odo, da er fi fchon dem Tode 
nahe fählte, Eilboten an tie Könige, um fußfällig für ihn zu bit⸗ 
ten und für alles won ihn verfchuldete die reichlichſte Genugthuung 
zu verfprehen. ‘Der alte König wollte die angebotene Genng- 
tbuung ammehmen, warb aber durch feinen Sohn, ver gegen Odo 
erzümt war, davon abgebradht. Daher verwarf er bie Anträge 
ber Gefandten gänzlich und ſchickte fie unverrichteter Sache zuräd. 
Ehe fie aber noch zu Odo famen ftarb diefer am vierten Tage 
nad dem Ansbrudh der Halsentzünbung, nachdem er fi als 
Mönd hatte einkleiven laſſen. So war das Ende diefes Mannes. 
Die Leiche warb unter zahlreicher Begleitung der Seinen zum bei- 
ligen Martin gebracht und im Klofter Marmoutier beftattet. 


Der Papft Johannes ſendet ven Abt Leo nach Frankreich, um 
bie Abfegung Arnulfs für ungültig zu erflären. 


9%. Da num die Biſchöfe der Germanen durch häufige Zu- 
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fchriften dem Herrn Bapfte Iohannes vorgeftellt hatten, er müffe vos. 
Die Erhebung Gerberts zum Erzbiſchof von Reims für ungültig 
esflären, und bie Abfegung Arnulfs als eine wiberrechtliche rü- 
gen; fo ſandte der Papft um dieſe Zeit ven Mönch und Abt Leo ! 
nad Germanien, damit diefer, als fein Stellvertreter, mit ber 
Biſchöfen Germaniens und Galliens die Sache unterfuchen und 
nach forgfältiger Prüfung ein rechtliches Urtheil darüber füllen 
ſollte. Er warb von den Biſchöfen Germaniens mit großer Ach⸗ 
tung empfangen und kam mit ihnen überein, daß diefer Angelegen- 
heit wegen eine Synode gehalten werben mäffe. Sie fanbten bent- 
nach Abgeorbnete an die Könige der Gallier, nämlih an Hugo 
und an deſſen Sohn Rotbert, um: ihnen den Auftrag des Papſtes 
und den Beſchluß der Biſchöfe megen dieſer Angelegenheit kund 
zu thun und ihuen mit guten Grunden zuzureben, daß auch fie.mit: 
ihren Bifchöfen zu der Zufammenkunft fih einfinden möchten. Auch 
waren die Abgeorbneten angewiefen, bei ben Königen. auzufragen, 
wann und wo diefe Zufanmenkanft flatthaben follte, und darüber 
an bie germanischen Bifchöfe zu berichten. 


Den Königen wird gemelvet, daß die Biſchöfe Germaniens 
fih zu einer Synode verfammeln. 


96. Die Abgeordneten wurden alfo. abgefanht und vichteten 
ihren Auftrag aus. Die Könige nehmen bie. Botfchaft mit großer 
Freundlichkeit auf und antworteten bamals, ohne dem Aufinnen 
des Papſtes und der Biſchöfe im Geringſten zu wiberfireiten, daß 
fie über den Gegenftand berathbichlagen und jebem fein Recht 
wiberfahren laffen würden. Als aber bie Gefandten . abgetreten 
waren, wurde durch gewifle Leute. den Königen angezeigt, ber 


1) Abt des Bonifazinsklofters in Rom. Er war ſchon 998 ausgeſandt und hatte bie 
franzöftfhen Biſchöfe vergeblich zu einer Synode nach Aachen berufen; ebenfo vergeblich 
berief der Papft fie nad Leos Rüdtchr nah Nom. Deshalb Lehrte Leo jekt mit dem 
Anftrage zurüd, eine Synode im Neimfer Sprengel zu halten Der in ben folgenben 
Kapiteln angegebene Grund, weshalb die franzöſiſchen Biſchöfe and Bier nicht erſchie⸗ 
nen, wird nur von Richer berichtet und bitfte wohl kaum unbebingten Glauben vers 
Dienen., 








368 Rider IV, 6—97. 


003. Bifchof Adalbero von Laon habe dieſes hinterliftiger Weife ange- 
ftiftet, ja er habe es längft mit dem Odo verabredet; beibe hätten 
den Blan gehabt den König Otto nad Gallien zu rufen ımb fie, 
die Könige, mit Lift und Gewalt hinaus zu jagen. Aud die Zu- 
fammentunft der Biſchöfe Germaniens babe keinen andern Zweck 
als die Ausführung dieſes hinterliftigen Anſchlages vorzubereiten. 
Nachdem alſo die Könige dieſe Verrätherei erfahren hatten, ließen 
ſie den Biſchöfen, welche ſich ſchon an dem verabredeten Ort ver⸗ 
ſammelten, anſagen, fie würden nicht hinkommen, weil fie ihre vor⸗ 
nehmſten Fürſten, ohne deren Rath fie nichts beſchließen könnten, 
jetzt nicht bei ſich hätten; auch ſcheine es ihnen nicht anſtändig, ihre 
Biſchofe einer Zurechtweiſung von Seiten der Biſchöfe Germa⸗ 
niens zu unterwerfen, da jene dieſen an Adel und an Macht gleich 
ſtänden und auch an Weisheit ihnen nichts nachgäben, oder ſie wohl 
noch überträfen. Die Biſchöfe Germaniens möchten alſo, falls fie 
e8 für nöthig hielten, felbft nach Frankreich kommen und anzeigen 
was fie haben wollten, wo nicht, fo möchten fie nach Haufe geben 
und fih um ihre eigenen Gefchäfte befümmern. So wandte ſich 
diefer Anfchlag gegen feine eigenen Urheber. Denn als Apalbero, 
der fich babei zum Werkzeug ber Feinde gemacht hatte und nicht 
wußte daß er verraihen war, den Königen zurebete, daß fie fich 
zur Verſammlung der Bifchöfe begeben follten, da forberte der alte 
König, ber feine Hinterlift durchſchaute, von ihm Karls Sohn 
Ludwig zuräd, den er nad der Einnahme von Laon dem Bifchof 
in Oewahrfam gegeben hatte. Ebenfo verlangte er auch die Ueber⸗ 
gabe der Burg diefer Stadt, die er ihm gleichfalls anvertraut hatte. 


Adalbero wird als Anftifter der ganzen Sache zur Rebe 
geftellt. 


97. Da Adalbero nun verfuchte, fi der Rückgabe veffen, 
was ihm anvertraut war, zu entziehen, fprachen die Begleiter des 
Königs zu ihm: „Wie wagft dır es, Bifchof, dich hier vor deinen 
Herren und Königen Tügenhafter Weife fo groß zu rühmen, ale 
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wenn wir nicht wüßten, daß du mit dem König Otto und mit dem sea. 
Tyrannen Odo allerhand Berabredungen zum Verderben unferer 
Könige und Fürſten getroffen haft? Biſt du wirklich den Königen 
treu geblieben, weswegen fürchteft du dich denn, Ludwig und bie 
Burg herauszugeben? Iſt nicht das fchon ein böfer Anfchlag gegen 
die Könige, wenn du dich weigerft zurüdzugeben, was dir anver- 
trant ift? Ganz offenbar haft du die Treue gebrochen, da du bich 
mit Otto in Berabredungen zum Verderben unferer Sönige ein- 
biegeft und ihre Ehre zu untergraben verſuchteſt. Dadurch haft 
du did auch eines Meineids ſchuldig gemacht. Du haft dem Kö⸗ 
nig Otto eine Botfchaft überbracht, als fei dieſelbe von unfern 
Königen gefandt, und haft mit ihn: hinterliftig verabredet, daß er 
mit einem Heinen Gefolge kommen und eine Menge Bewaffneter 
in der Nähe bereit halten ſollte. Dann Haft du auch unfere Kö⸗ 
nige bereden wollen, daß fie mit wenigen Begleitern ihrem Feinde 
entgegengehen follten, und haft ihnen betheuert, daß für fie dabei 
nichts zu fürchten fei. Du fagteft daß dieſe Unterrebung beiden 
Theilen zu großem Nuten gereichen werde, indem du vorgabft, daß 
es nur eine vertrauliche Beſprechung über gemeinfchaftliche Privat- 
angelegenheiten fein werde. Aber du hatteft etwas ganz anderes 
babei im Sinne, denn dieſe Sprache führteft bu nur, um bem 
König Otto deine Herren und Könige in bie Hände zu liefern und 
das Reich ver Franken unter feine Herrfchaft zu bringen, bamit 
er dann dich zum Erzbifchof von Reims, den Odo aber zum Her» 
zog der Franken erheben follte. Alles dieſes haben wir ſchon da⸗ 
mals Har erkannt, haben es aber für eine Weile geheim gehalten. 
D große unendliche Barmberzigfeit Gottes! Welchem Unglüd find 
wir entgangen, welder Schmach entriffen worben! Jetzt ift der 
Zeitpunkt, da du das Gelingen deiner Hinterlift zu fehen hoffteft. 
Jetzt eben verfammeln ſich die Biſchöfe, nachdem fie ihre Boten 
vorausgefandt, unter dem Schein als handele ſichs um die Sache 
ber Kirche, als wollten fie über Gerberts Ernennung und Arnulfs 
Abſetzung berathſchlagen. Auch König Otto ift zu Meg angelom- 
men und, wie man und berichtet, iſt wicht weit Davon ein Heer 
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05. beifammen. Gehen wir alfo hin, fo müfjer wir entweber ben 
Kampf wagen, ober und gefangen geben. Gehen wir nicht, fo bes 
ſchuldigt man uns des Meineids. Aber es ift nicht rathſam, daß bie 
Könige fi) dahin begeben, denn fie haben jet Feine zureichende 
Streitfräfte Der Vorwurf des Meineids aber wird did) treffen, 
denn du allein haft, ohne Willen der Könige, das Beriprechen ges 
geben und beſchworen.“ 

98. Der Bifchof erröthete und verftunmte, als er dieſes 
hörte. Einer der Seinigen aber, ba er ihn darüber erfchroden 
ſah, erhob fi, um auf die Vorwürfe zu antworten, umb wanbte 
fig wit folgenden Worten gegen den, ver folde Schmähungen 
vorgebracht hatte: „Derjenige, welcher alle biefe Vorwürfe auf 
meinen Herrn gehäuft bat, möge mit mir veven. Ich ſtehe hier, 
für den Beſchuldigten Rechenſchaft zu geben. Es übernehme nur 
Einer diefe Anklage zu behaupten. Er fege fein Leben gegen das 
meinige. Wir wollen unfere Waffen und unfere Kräfte gegen ein⸗ 
ander verfuchen.* Zu diefem jo thoricht eifrigen und hitzigen Ber: 
fechter feines Gebieters wandte fi der Graf Landrich mit folgenden 
Worten: „O bu waderer Kriegsmann! wie ich fehe, weißt bu gar 
nichts von biefen Ränken, und doch, obgleih bu nichts davon 
weißt, verhält es fich fo wie eben gefagt worben iſt. Zugele alfo 
deinen Zorn und mäßige deinen Eifer. Eile nicht zu fehr zum 
Zweikampf und bite dich fo weit zu gehen, daß bu nachher nicht 
wieder umkehren kannſt. Höre jest vielmehe auf meinen Rath; 
tritt ein wenig zur Seite und befrage deinen Herrn ob das wahr 
fei, was von ihm gefagt worden. Treibt er dich zum Kampf an, bann 
magit du e8 wagen. Hält er dich aber davon zuräd, fo bleibe 
ruhig.“ Der Mann ging alfo auf die Seite, tief feinen Heren 
und fragte, ob ſich die Sache fo verhalte. Da geſtand ihm der 
Biſchof, überführt durch ben, der von ber ganzen Sache wußte, 
daß alles wahr fei, und verbot ihm zu kämpfen. Als num ber 
große Eifer des Ritters verfchwunden war, zweifelte niemand mehr 
an des Biſchofs Schuld. Er warb alſo auf Befehl der Könige 
verhaftet und als ein Berräther unter Wade geſetzt. Seine Ba- 
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fallen wirken alsbald von ben Königen in Eid und Pflicht ges ss. 
nommen. 


Synode zu Monzon in Arnulfs Sache, 


99. Wiewohl die Könige den Biſchöfen Galliens verboten 
hatten fich zu ber augeſagten Kirchenverſammlung zu begeben, fo 
verfammelten ſich doch bie beutfhen Biſchöfe zur beftinmten Zeit Iunis. 
zu Mongen, um nicht durch ihr Ausbleiben Verdacht zu erregen. 

Der päpftliche Legat war mit ihnen. Sie kamen alſo in der Kirche 
ber heiligen Mutter Gottes zuſammen und nahmen, dem Eicchlichen 
Gebrauche gemäß, nach rechter Ordnung ihre Plaͤtze ein; mit Na⸗ 
men Suger, der Biſchof von Mimigarbefurd, Leodulf von Trier, 
Notker von Lättih und Haimo von Berbun. In ihrer Mitte 
nahm der Abt Leo feinen Pla als Bertreter des Herrn Papftes. 
Ihnen gegenüber fette ſich Gerbert, der Erzbifchof von Reims, 
der allein unter allen Bifchöfen Galliens, ungeachtet des von den 
Königen erlaffenen Verbot, gelommen war, um ſich zu verant- 
worten. Außerdem nahmen noch die Aebte verſchiedener Klöfter 
und einige andere Geiſtliche an ber Verſammlung Theil; dazu noch 
die Laien, Graf Godefrid mit feinen zwei Söhnen und Ragener, 
ber Vitzthum! von Reims. 


Der Bifhof Haimo von Verdun hält eine einleitende Rede 
über die Veranlaffung zu biefer Synode. 


100. Unter allgemeimem Stillfchweigen erhob fih nun ber 
Bifhof von Verdun, um, da er der galliihen Sprache mächtig 
war, über die Beranlaffung zu biefer Synode einen Vortrag zu 
halten. „Da zu ben Ohren bes Herrn Papfles Klagen über Kla⸗ 
gen gelommen find, fo fprad er, daß dem Erzbisthum Reims 
Gewalt gefchehen und es wiber Recht und Geſetz feines vechten 
Hirten beranbt if, fo bat er uns mehr als einmal ſchriftlich anf- 


1) Bicedominus, ber für den Biſchof bie weltlichen Geſchäfte wahrnimmt, 
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ons. gefordert un zu verfammeln, um biefen fo großen Frevel einer 
rechtlichen Unterfuhung zu unterwerfen, beider Theile Gründe nad 
firengem Recht abzuwägen und in feinem Namen den gefegmäßi- 
gen Zuftand wieberherzuftellen. Da wir aber wegen mancherlei 
Beränderungen dieſes Geſchäft verſchieben mußten, fo bat er nun, 
nachdem feine häufigen Ermahnungen fruchtlos geblieben, dieſen 
Herrn Abt hergefandt, der feine Stelle vertreten und die erwähnte 
Sache mit uns, die wir ihm zum Gehorſam verpflichtet find, un⸗ 
terfuchen fol. Er bat demfelben feinen Willen auch fehriftlich mit⸗ 
getheilt, damit, falls wir etwas vergäßen, diefe Schrift uns daran 
erinnern möchte. Ich werbe fie jetzt verlefen, da es heilfam fein 
wird fie zu vernehmen“ Nun nahm er die Urkunde und las fie 
der VBerfammlung vor. Wir fchalten fie aber in das gegenwärtige 
Werk nicht ein, weil wir uns ber Kürze befleifigen und ihr In⸗ 
halt uns nicht ganz gefällt. ! 


Gerberts Vertheidigungsrede. 


101. Nachdem dieſes Schreiben vorgeleſen worden, erhob 
ſich Gerbert und las der Verſammlung eine Rede vor, welche er 
zu ſeiner Rechtfertigung ſchriftlich aufgeſetzt hatte. Sie war über⸗ 
aus klar und überzeugend, und ich werde ſie hier mittheilen, weil 
die Fülle trefflicher Erörterungen, welche ſie enthält, für jeden, 
der fie liest, von großem Nuten iſt. Sie lautet folgendermaßen: ? 


Der Eingang. 
102. „Immer, ehrwürbige Väter! habe ich biefen Tag vor 


1) Es if wohl nicht ganz gewiß, ob Richers Worte et nobis minus fuit accommo- 
dum wirfli einen Zabel der Bulle enthalten. Außer dem, was ihm Kap. 89. ent» 
ſchlupft if, vermeidet Richer Überall, ben bei biefer Gelegenheit außerordentlich flarl 
bervortreteuben Zwieſpalt zwifchen ber franzöfifhen Kirche und dem römiſchen Stuhle 
zu berühren, unb bat aus Haimos Rede jede Beziehung auf bie vergeblihen Bert- 
fungen ber franzöſiſchen Bifchöfe zu den Synoden von Machen und Rom forgfältig aus» 
gemerzt. — 2) Da das Blatt, welches dieſe Rebe enthielt, and Richers Handſchrift aus- 
geriffen und verloren ift, fo hat fie Berk ans Gerberts eigenem Bericht über biefe Sy⸗ 
nobe bier eingerfdt. 
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Augen gehabt und bin ihm mit meinen Hoffnungen und Wünfchen seo. 
entgegengeeilt, von bem Tage an, da ich auf Zureden meiner Brli- 
der die Laft biefes bifchöflihen Amtes nicht ohne Gefahr meines 
Yebens übernahm. So fehr Iag mir bie Rettung meiner unglüd- 
lichen Gemeine am Herzen, fo groß war mein Bertrauen auf das 
Gewicht enres Spruches, von welchem ich volle Eicherheit erwar⸗ 
ten zu können glaubte. Ich gedachte der ehedem genofienen Wohl⸗ 
thaten und eurer füßen und freundlichen Güte, deren ich mich fo 
häufig unter großen Lobeserhebungen zu erfreuen gehabt hatte. 
Siehe, da bringt zu mir plötzlich em Gerücht, daß ihr mir zürnet, 
daß man mir übel auslegen will, was andere als eine verbienft- 
liche, muthige That betrachteten. Ich geftehe, daß ich darüber 
erfhrad; die Dolche, die ich fonft geflirchtet, galten mir nun für 
nichts im DBergleich mit eurer Mißbillignng. Da mir nun jet 
Gottes Barmherzigkeit die Gnade gewährt hat, vor die hintreten 
zu Lönnen, deren Händen ich mein Wohl ftets mit Zuverfiht ans 
vertraut babe, fo will ich mit wenigen Worten meine Unſchuld 
darthun und berichten, auf welhe Weife ich zu dem Erzbisthum 
Reims gelangt bin. Als ih nämlicd nach vem Tode des Kaiſers 
Otto glorreihen Andenlens befchlofien hatte mich nicht von mei- 
nem Befhiger und Bater, dem feligen Erzbifhof Adalbero, zu 
trennen, da wurde ich von dieſem, ohne mein Willen, zum Bis⸗ 
thum beftimmt, und als er zum Herrn einging, bezeichnete ex mich 
in Gegenwart erlauchter Männer als den zukünftigen Hirten feiner 
Gemeine. Aber durch die Kegerei der Simonie wurde ich, da id 
feſt blieb auf dem Felfen Sanct Peters, verworfen, und Arnulf 
mir vorgezogen. Dennoch habe ich dieſem, vielleicht mehr als recht 
wor, treulich gedient, bis es mir durch Anderer und durch eigene 
Erfahrung offenbar warb, daß er ein Abtränniger fei; daher ich 
ihm den Dienft auffagte und ihn fammt feiner gottlofen Rotte ver 
fieß, nicht, wie meine Neider vorgeben, weil ich die Hoffnung ober 
bas Beriprechen gehabt hätte an feine Stelle erwählt zu werben, 
ſondern al® einer der fich verbirgt, weil mich feine entfeglichen 


Werke fchredten. Nicht aus jenem Grunde, EA wieberhole es, 
Geſchichtjchr. d. deutſchen Borz. X. Iahrh. 10. Bd. 
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sos. habe ich ihn verlaflen, ſondern damit nicht bei mir jener prophes 
tiihe Ausſpruch zuträfe:! Sollſt vu dem Gottlofen helfen und 
lieben, die den Herrn haflen? Um deswillen ift über dir ber 
Zorn vom Herrn. Als darauf die Vorfchriften der Kirche mit 
großer Langmuth an ihm erfüllt und endlich der entſcheidende Be⸗ 
ſchluß gefaßt war, als nichts mehr übrig blieb, als ihn ber rich 
terlihen Gewalt des Königs zu übergeben, und wie einen Empö⸗— 
rer und Aufrührer, den Satungen des afrikanischen Concils ges 
mäß von feinem Fürftenftuhl zu entfernen: da wandten fi) aber- 
mals meine Brüder und bie Großen des Reichs an mich und er- 
mahnten mich, daß ich nad) der Abſetzung bes Abtrünnigen bie 
Pflege jener zerrütteten und mißhandelten Gemeine übernehmen 
ſollte. Ich babe mich deſſen lange geweigert und nachher nur 
ungern darin gewilligt; denn ich fah wohl, welche Leiden mir bes 
vorftanden. So gerade find meine Wege gewefen, fo fledenlos 
meine Unfchulb, fo rein ift in allen dieſen Dingen mein Gewiſſen 
vor dem Herren und vor euch, ihr Biſchöfe. 


Eintheilung. 


103. „Über fiehe, da tritt mir entgegen ber Berleumber 
und an neuen Ausdrücken fi) ergögenb; um mich deſto gehäffiger 
zu machen, fpricht ex: Deinen Herrn haft du verratben, haft 
ihn in den Kerfer geworfen; feine Braut haft du geraubt, feinen 
Stuhl dir angemaßt. 


Bekräftigung feiner Behauptungen, abwechfelnd Wiverlegung 
der Gegner. 


104. „Meinen Herm aljo foll id) verratben haben, der id 
doch nie fein Diener war, ihm keinerlei Eid jemals gefchworen 
babe? Denn wenn ich ihm eine Zeitlang Dienfte geleiftet habe, fo 
that ich das aus Gehorfam gegen meinen Bater Adalbero, der wir 
befohlen hatte, in der Reimfer Kirche fo lange zu bleiben, bis ich 

1) 9. Buch ber Chronika 19, 2. 
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die Simmesart und Handlungsweiſe des neuermählten Erzbiſchofes ses. 
fennen gelemt hätte. Während ich nun biefes noch abwartete, 
wurde ich zur Beute meiner Feinde; alles große und herrliche, 
was ich eurer Wohlthätigfeit und der Freigebigkeit der erlauchten 
Fürſten zu danken hatte, nahm mir die freche Rotte der Räuber, 
die es noch fchmerzte, daß ich faſt nackend ihren Schwertern ent 
kommen war. Nachdem ich dann jenen Abtrünnigen verlaflen 
hatte, babe ich auf feine Schritte und Wege nicht Acht gehabt und 
hatte feinerlei Gemeinschaft mit ihm. Wie hätte ich ihn alfo ver- 
rathen konnen, da ich nicht einmal wußte, wo er fich damals auf- 
hielt? Aber auch in den Kerker habe ich ihm nicht gebracht; ich 
babe vielmehr noch ganz Fürzli in Gegenwart treuer Zengen mei» 
nen Gebieter erfucht, daß er ven Arnulf meinetwegen auch nicht 
einen Augenblid länger anf irgend eine Weife in Haft halten 
möchte. Denn wenn ihr durch euern Ausſpruch mich ſchützet, jo 
wird Arnulfs Anfehen dergeftalt finken, daß er mir auf feine Weife 
wird ſchaden köunen; fiele aber eure Entfcheivung, was fern ſei, 
gegen mich aus, was würde mir dann noch baran gelegen fein, 
ob Arnulf oder ein Anderer auf ven bifchöflichen Stuhl zu Reine 
gelangte? Was aber von der geraubten Braut und von dem au⸗ 
gemaßten Bisthum gefagt wird, ift lächerlih. Denn erſtlich be 
haupte ich, daß diejenige niemals Arnulfs Brant geweſen ift, welche 
er, nachdem er von ihr Wohlthaten empfangen, ftatt ihr pflicht- 
mäßig eine geiftliche Morgengabe zu bringen, beranbt, beſchimpft 
und zerfleifcht hat. Noch war er nicht mit dem bifchäflichen Ringe 
geſchmückt, als fchon die Helfershelfer Simons! alles geplündert 
hatten, wa8 der, die man feine Braut nennt, gehörte. Ich bes 
haupte ferner, daß diefe Braut, wenn man fie ja in gewiſſem Bes 
tracht dafür gelten laſſen wollte, doch gewiß aufhörte es zu fein, 
ale er fie befleckt, gefehändet, und fo zu fagen dem Ehebruch preis» 
gegeben, feinen Raubgefellen überlieferte. Konnte ich ihm alfo 
eine Örautentreißen, bie er entweber nie gehabt ober durch eigene Schuld 


1) Simon Magus, nah welchem ber Kauf und Verkauf geiftfider Würden Simonie 
genannt wird. 
18* 
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oss. verloren hat? Wie aber wäre es mir, einem Ausländer, einem 
machtlofen Frembling möglich geweſen, ven Sit feines Bisthums, eine 
volfreihe Stadt, mit Gewalt mir anzumaßen? Aber vielleihtwird ung 
das Anfehen des apoftolifchen Stuhles entgegengehalten, als ob wir, 
ohne venfelben zu Rathe zu ziehen, über eine fo wichtige Angelegenheit 
entfchieden hätten, entweder aus Unmiffenheit oder aus Vermeſſen⸗ 
heit. Es ift aber nichts vorgenommen worden, worüber man nicht 
vorher, und nachdem es geſchehen war, an den apoftoliichen Stuhl 
berichtet hätte, und achtzehn Monate lang wartete man auf feinen 
Ausſpruch. Da wir nun von Menſchen keinen Rath erhielten, fo 
erinnerten wir uns an dem höchften Ausfpruc des Sohnes Got⸗ 
tes, der da ſpricht:! So dich dein Auge ärgert u. |. w., und ber 
uns vorgefchrieben hat einen fünbigen Bruder vor Zeugen umb vor 
der Gemeine zu ermahnen, und wenn er nicht gebordt ihn als 
einen Heiden und Zöllner anzufehen. Demnach ward Arnulf alfo 
zur Rebe geftellt und durch Briefe und Abgeorbnete von Seiten 
der Biſchöfe Galliens ermahnt, Daß er von feinem unfinnigen Be- 
nehmen ablaffe und fi) wo möglih von den Werken der Ber- 
dammniß rein ermeife; da er aber auf fo heilfame Zurechweiſun⸗ 
gen nicht achtete, warb er angefehen al8 ein Heide und Zöllner. 
Doch ift er nicht deswegen al8 ein Heide verurtheift worden, um 
der Ehrfurdt vor dem apoftolifhen Stuhle willen und der Bor- 
rechte feines heiligen Amtes, fondern er felbft ſprach fiber fich ein 
Berdammungsurtbeil, und da pflichteten die Bifchöfe demfelben bei, 
als der einzigen trefflihen Handlung feines ganzen Lebens. Hät- 
ten fie ihn freigefprochen da er fich Jelbft verbammte, fo wäre bie 
Strafe feiner Vergehungen auf fie gefallen. Denn der große 
Papſt Leo fpriht: Wenn auch alle Biſchöfe und vie ganze Welt 
dem Sünder beifttimmen, fo wird biefer durch folhen Beifall von der 
Strafe nicht frei, fondern die Strafe fällt auf ihn und auf alle, 
bie ihm beipflichteten; dieſes bat uns der Allmächtige felber gezeigt, 
als er die fündige Menfchheit durch die allgemeine Sündflut aus- 
rottete.e. Der Bapft Gelafius aber ſpricht: Die falfche Lehre, die 
1) Matthäus 5, 29. 
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einmal nebft ihrem Urheber verdammt worben, bringt auch durch 906. 
die Wirkung der Theilnahme am Böfen Verdammniß und Strafe 
über jeden, der ihr Anhänger wird. Da nun das Erzbisthum 
Reims dem Arnulf abgefprodhen war, fo haben meine Brüder, 
nämlich die Biſchöfe Galliens, wie fehr ich auch wiberftrebte und 
die Berfolgungen fürdhtete, die ich erlitten habe und noch erleide, 
mid erwählt und haben mir unter Anrufung des göttlichen Na- 
mens dieſe ſchwere Laft des bifchöflihen Amtes auferlegt. Sind 
fie dabei vielleicht in etwas von den Geſetzen ber Kirche abgewi- 
hen, fo ift das nicht aus böfem Willen gefchehen, fondern weil es 
die Noth der Zeit nicht anders zuließ. Wollte man in Zeiten 
des Krieges innmer nad allem fragen, was recht und erlaubt ift, 
was würde das anders heißen als das Baterland zu Grunde ges 
ben lafien und die Blutſchuld theilen? Wo die Waffen herrfchen, 
da fchweigen die Geſetze; hat doch jenes böllifche Ungeheuer, ber 
Odo, die Waffengewalt fo weit gemißbraudt, daß er die ehr⸗ 
wärbigften Briefter Gottes wie gemeine Knechte in Bande fchlug, 
daß er auch ver hochheiligen Altäre nicht ſchente und allen Handel 
und Wandel hemmte. 


Schlußrede. 


105. „Sch kehre zu meiner Lage zurück, ehrwürdige Väter, 
zu mir, gegen ven vor allen andern der ‘Dämon der Zerftörung 
feine ganze Wuth richtet, weil mir die Rettung bes unglädlichen 
Boll und das Wohl des ganzen Staats am Herzen liegen. Wäh- 
rend der gräßliche Hunger mit bewafineter Hand Scheuern and 
Kanmern erbricht, lauert das Schwert vor meiner Thür, und brin- 
nen geftattet die Angſt mir Feine Ruhe, weder am Tage noch in ber 
Nacht. Einzig auf eneren Machtfpruch warteten wir, daß er ſolch 
großes Elend lindere. Denn fo gewaltige Macht trauen wir 
euerer Entfcheivung zu, daß fle nicht nur die Gemeine zu Reims, 


1) 58 fteht nur ber Anfangsbuchſtabe ba, doch ift wohl ohne Zweifel ber oft ge⸗ 
nannte Graf Odo gemeint. 
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5. ſondern die geſammte Kirche Galliens aus dieſem troftlofen Zu⸗ 
ftande, wo fie dem Untergange nahe ift, wird retten fünnen. ‘Dies 
fes wird, fo Gott will, gefchehen, und daß es gefchehe, darum er⸗ 
heben wir alle einmätbig zu ihm unfer Gebet.“ 

106. Nachdem Gerbert diefe Rebe abgelefen, überreichte er 
fie dem päpftlihen Legaten zur Einfiht. Nun erhoben fi alle 
Bifchöfe nebft dem Grafen Godefrid, der fi unter ihnen befand, 
begaben fi an einen abgefonderten Ort und berathfchlagten was 
bier zu thun ſei. Nach einer Fleinen Weile aber riefen fie and 
den Erzbifchof Gerbert herbei Nachdem fie zu ihm einiges ges 
ſprochen, wollten fie ihn im Namen des Papftes und in Gegen⸗ 
wart des päpftlichen Negaten von ber Gemeinfchaft des Leibes und 
Blutes des Herrn ausſchließen und ihm die Ausubung des prie⸗ 
fterlichen Amtes unterfagen. Aber Gerbert bewies ihnen alfobald 
mit Auverfiht aus ven Kirchengefeten und ten Satzungen ber 
Bäter, daR ſolches nur gegen denjenigen vwerorbnet werben bärfe, 
ber entweber eines Verbrechens überführt ift ober ſich anf geſche⸗ 
bene Borlabung vor einem Concil ober überhaupt zur Rechenfchaft 
zu erfcheinen weigert. Weber das Eine noch das Andere finde bei 
ihm ftatt, da er fogar gegen das königliche Verbot gefommen und 
noch feines Vergehens überführt fe. Er berief ſich deswegen 
auch auf die Beſchlüſſe des afrikaniſchen und bes toletanifchen 
Concils. Um aber dem Herm Bapfte nicht in allen Stüden zu 
wiberftreiten, verfprach er, bis zum Zeitpunkt der näcften Synode 
fid) des Meſſeleſens zu enthalten. Hierauf kehrten fie wieder zur 
Sitzung zurüd. 

107. Als die Berfammlung ſich wieder gefegt hatte, erhob 
ſich der Biſchof von Verbun, der den Vortrag bei diefer Synode 
hatte, und fprach zu denen, welche ber Berathung der Bifchöfe 
nicht beigewohnt hatten, folgendermaßen: „Da die in Rebe ſtehende 
Sache jett nicht beenbigt werben kann, weil bie andere Bartei 
dieſes Rechtsſtreits nicht zugegen ift, fo babe ich euch, dem Willen 
biefer Herren Biſchöfe gemäß, anzızeigen, daß die Entfcheibung 
befjelben auf eine andere Zeit aufgefhoben werben muß, bamit 
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alevann beide, der Kläger fowie ber Bellagte, vor ihrem Nichter ses. 
erfcheinen, und nachdem alles genügend erörtert, ein rechtliches 
Urtbeil empfangen mögen.“ 

Diefem Beſchluß gaben alle ihren Beifall, und es warb dem⸗ 
nah beftimmt, daß die neue Berfammlung im Klofter Sanct Re- 
migii zu Reims, am achten Tage nach dem Feſte der Geburt bes 
heiligen Johannes bes Tänfers ftatthaben follte.e Hierauf ging 
die Synode auseinander. 


Hier bricht Richers Erzählung ab. Auf ber letzten Seite ber 
Handſchrift findet man dann noch folgende von berfelben Hand gefchrie- 
bene kurze Rotigen, die einen Plan zur Fortſetzung bes Werks anzu⸗ 
beuten fcheinen. 

Zur beftinmten Zeit verſammelte fi die Synode ber Bifchöfe 
zu Senlis!, und da wurbe in Gegenwart des Mönchs und Abts 
Leo, des päpftlichen Legaten,. und vieler anderer der Streit zwi⸗ 
fchen Gerbert und Arnulf, die gegenwärtig waren, gründlich erörtert. 

Berta, die Witwe Odos, erhielt den König Rotbert zu ihrem 
Bogt und Schirmberrn. 

Richard, der Herzog der Seeräuber, ftirbt am Schlagfluß 
und Hilduin an der Trunlſucht. 

Tünf Bifchöfe halten eine Synode zu Mont » Notre » Dame. 
Tod des Herzogs Heinih.? Eine neue Synode wird auf das 
Feſt der heiligen Agatha nad) Ingelheim berufen und zur beftimmten oos 

Feb. 5. 
Zeit auch abgehalten. 
" Berta, die den Notbert zu heirathen wünjcht, befragt darüber 
Gerbert, der e8 ihr widerräth. 

Gerbert geht nah Rom, fi) zu rechtfertigen. Da er dem 
Papſt Rechenſchaft ablegt und Fein Ankläger auftritt, wird eine 
neue Synode berufen. 

Der König Hugo, am ganzen Körper mit Blattern behaftet,uugs« 
ftirbt in der Hugoburg unter ben Händen ber Juben. 


1) Bielleicht war die nad S. Remi berufene Synobe hierher verlegt; es fehlt 
gänzlig an anderen Nachrichten darliber. — 2) Bon Baiern; er flarb ben 28. Auguſt 
5. — 3) Bermuthlich jubiſcher Aerzte, wie Hinkmar folhes au von Karl dem Kah⸗ 
len erzaͤhlt. 
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996. Der König Rotbert folgt feinem Bater auf dem Thron und 
vermäblt fi auf den Kath der Seinen mit Berta, unter bem 
Borgeben, man müſſe ſich ein Heines Webel gefallen Iafien, um 
einem größern zu entgehen. ! 

7. Nach feiner Bermählung mit Berta zieht der König Rotbert 
gegen Fulko, ven ehemaligen Gegner Odos, zu Felde und entreift 
ihm die Stadt Tours und was er fi fonft noch gewaltfam an⸗ 
gemaßt hatte. 

König Notbert zieht wegen feines Neffen Wilhelm nach Aqui⸗ 
tanien und belagert den Hildebert. 

Gerbert begiebt fi) abermals nah Rom. Während er fid 
dort aufhält wird Arnulf vom König Rotbert in Freiheit geſetzt. 

Als Gerbert die Treulofigfeit des Königs Rotbert wahrnimmt, 
vermweilt er bei dem König Dtto, dem fein hoher Geift und feine 

998, Weisheit nicht verborgen bleiben, woranf er ihn zum Bifchof von 
Ravenna ernennt. 

Der Papft Oregorius! erlaubt dem Arnulf die Ausübung des 
bifchöflihen Amtes für fo lange, bis e8 ihm mit Beobachtung der 
vorgefchriebenen Friften auf gefetzlihe Weife entweder abgefprochen 
oder zugeſprochen werbe. 

1) Beide waren mit einander verwandt, unb bie Che wurbe beshalb durch ben Papft 
wieber getrennt. — 2) Dieſer Papſt Gregorius V. flarb ben 18. Februar 999, und im 
April deſſelben Jahres wurde Gerbert zu feinem Nachfolger ernannt. Gr felbft gab 


Arnulf das Erzbisthum Reims zurlid und hielt das Anfehen des päpftlichen Stuhles mit 
Entſchiedenheit aufrecht. 





Negifter. 


Aachen (Aquisgranum). ©. 21. 
108. 126. 170. 171. 

Abbo, Abt von Fleury. 247. 

Acqs (Aquse) in ber Gascogne. 
52; Biſchof Obelrich. 

Adalbero, Erzbifhof von Reims, 
Sohn des Grafen Godefrid. 142 
—153. 155. 161. 162. 168. 
169. 184.198—207. 214. 273.274. 

Adalbero, Bifchof von Laon, Brn- 
der von Barbo und Gozilo. 
168. 208. 209. 212. 224—232. 
237. 249. 268—270. 

Adalbero, Bilhof von Meb. 
110. 111. 113. 181. 

Abalbert, Biſchof von Paſſau. 118. 

Adalbert, Graf von Bermanbois 
oder von Amiens, Sohn Heri- 
berts. 90. 

Adaldach (Adaldacchus), try 
bifhof von Hamburg. 113. 
Adalger, Alger, Briefter zu Reims. 

220. 243. 244. 249. 250. 
Adelelm, Bilchof von Laon. 82. 
Adelelm, Diakonus zu Laon. 128. 
Adelelm, Graf von Artois, 932 

erſchlagen. 56—58. 

Adelheid (Adelais), Kaiferin, Ge⸗ 
mahlin Ottos I, Tochter bes K5- 
nigs Rudolf von Burgund, ans 


erfier Ehe mit König Lothar von 


Stalien, Mutter der Königin 
Emma. 182. 
Abelheid, Königin, Gemahlin 


Ludwigs II. 8. 

Adelheid, Königin, Gemahlin Lud⸗ 

wigs V, vorher bes Gothenher- 
30986 Ragemund, nachher Wil- 
beims von Arles. 185—187. 

Adelheid, Königin, Gemahlin bes 
Könige Hugs. 228, 

Adelheid, Gemahlin Karls von 
Lothringen. 205. 231. 238. 

Adelheid, Tochter Karls von 
2othringen. 233. 

Adelſtan, R5—940 König von 
England. 60-63. 71. 73. 

Abriatifhes Meer. 160. 

Adſo, Abt von Montiersen-Der. 
162, 

Afrila. 5. 

Agapit, Papfl. 111—113. 117— 
121. 123. 180. 140. 

Agenold, Abt von Gorze 111. 

Aifne (Axona), Rebenfluß ber Oiſe. 
42. 79. 133. 175. 

Alanus, Fürftder Bretagne.82.98. 

Alemannen, Bewohner bes Ko⸗ 
nigreichs Burgund. 180. 

Alger, f. Adalger. 


Alpen. 12. 102. 132. 160. 181; 
penninifche. 6. 

Altmar, Graf. 22. 23. 

Amboife (Ambatia) an ber Loire, 
oberhalb Tours. 265. 

Amiens (Ambisnum) an ber 
Somme. 76. 87.91.92; Biſchöfe 

Derold 928— 946, Tetbald — 949; 
Godesmann. 

Angelbert, Raubritter. 132. 

Angeln, England (Angli, Anglia). 
20. 59. 99. 100. 126; Könige 
Adelſtan 925-940, Ebmund 
— 946, 

Angonleme (Echolisins) an ber 
Charente. 17. 

Anttium, Le Buy, im Belay. 11. 

Anlon (Andegavum). 11; Graf 
Fulſto 987—1040. 

Anfegis, Biſchof von Troyes. 48. 
1%. 


Aquitanien, das Land zwifchen 
ber Loire und ben Pyrenden. 6. 
7. 11. 12. 17. 18. 32 - 34. 47. 
62. 69. 58. 59. 82. 91. 131. 
134. 135. 168. 185— 187. 206. 
262. 280. 

Herzöge Wilhelm II 919— 927, 
Wilhelm IIT 982--963, Wil⸗ 
beim V 990 —1080. 

Argonner Walb (Argonna). 192. 


Ariftoteles. 158. 
Arles (Arelatum). 12.187; Graf 


Wilhelm. 

Arnold. 80. 

Arnulf, Sohn bes Königs Lothar, 
988 Erzbifchof von Reims, 991 ab⸗ 
geſetzt, 998— 1021 wieder Erz⸗ 
biſchof. 214— 221. 223 — 288. 
236—251. 261. 262. 266—269. 
273—280. 





Regiſter. 
Arnulf, 


Biſchof von Orleans. 
180. 181. 


Arnulf II von Orleans. 237. 243. 


246. 249251. 


Arnulf, Balbuins Sohn, I18— 


965 Graf von Flandern. 67.69 
— 72. 83—87. 91—9. 108. 142. 

Arnulf II, 965—989 Graf von 
Flandern, Enkel bes vorigen, nicht 
Sohn, wie Rider ©. 142 fagt. 

Arques (Arcae), oberh. Dieppe. 94. 

Arras (Atrabatum) und Xrtois, 
ber Ban ber Atrabatenfer. 22. 
23. 49. 53. 57; Abtei ©. Ve⸗ 
bafl, Graf Adelelm. 

Artold, Mönd von S. Remi, 
931 Erzbiſchof von Reime, 941 
—948 vertrieben, dann wieber 
Erzbifchof bis 961. 55. 58. 64. 
67. 77-79. %. 108. 108. 110— 
113.120. 121. 123. 134.139. 140. 

Arverner, f. Auvergne. 

Alien. 5. 

Atrabatenfer, ſ. Arras. 

Attigny (Atiniscum), Königehof 
an ber Aifne. 42. 52. 83. 173. 

Auge, Eu, an ber Weſtgränze ber 
Normandie 48—50. 

Augsburg (Augusta), Biſchof 
Obelrih. 113. 

Angufin, Abt von S. Faron. 286. 

Autun (Augustudunum), Biſchof 
Walther. 2337. 

Auvergne (Arvernia). 12. 132. 
135; Biſchof (von Glermont) 
Stephan. 

Aurerre (Autisidorum), Bifchöfe 
Wibo, Heribert; Scholafler Jo⸗ 
hannes. 

Avenay (Avenniscum), Abtei an- 
weit Reime. 78. 


Regiſter. 288 


Avranches (Abrincantum). 8. 
Ayrard, Biſchof von Noyon. 56. 


Baldrich, Biſchof von Utrecht. 113. 

Balduin, Graf von Flandern. 22. 
23; Sohn Arnulf. 

S. Baltildis, Kloſter zu Chelles. 
173. 

Barbaren, b. h. Ausländer; II, 3. 
von den Franzoſen gebraucht, den 
Englänbern gegenüber; Norman⸗ 
nen. 10. 13. 14. 97; Sarraze⸗ 
nen. 187. 206. 207. 

Bardo, Bruder bes Biſchof Abal- 
bero von Laon. 191. 

Bafel (Basilia), Biſchof Wichard. 
118. 


©. Basle, Abtei bes heil. Bafo- 
Ins, unweit Reims. 78. 90. 236. 
Bayeur (Bsiocae). B. 94. 97, 98. 
Beauvais (Belvacum). 49; Bi- 
fhöfe Hildegar, Heriveus. 
Belgica, Belgien, das Laub zwi⸗ 
fen Rhein und Marne; häufig 
für Lothriugen, zwiſchen Rhein 
und Maas, gebraudt. 6. 7. 17 
—20. 23. 26-29. 31—34. 36 
—42. 45.53. 69. 67. 72—76. 88. 
101. 102. 108. 124. 126. 129. 
134. 136. 139. 169. 175. 177. 
179. 188--191. 195. 204. 268. 
Herzöge von Belgien, b. b. von 
Lothringen, Ragener — 915, 
Giſelbert — 939, (Otto — 944), 
Konrab — 953, Bruno — 9865; 
Theoberich von Oberlothringen 
960—984; Karl von Rieber- 
lothringen I77—M1. 
Berengar, Bilhof von Berbun. 
113. 
Berengar, Graf von Remes, 


Für ber Bretagne. 113; Sohn 
Conan. 

Bergen (Mons castrati loci) im 
Hennegau. 137. 188. 

Bernhard (Bernardus), Graf von 
Rebel. 96. 104. 

Bernhard, Graf von Senlis. 95. 

Berta, Tochter des Könige Kon- 
rab von Burgund, vermäplt mit 
Odo von Blois, dam mit Köo⸗ 
nig Rotbert. 266. 279. 280. 

Befanzon (Vesontium). 182. 
Graf Letolb. 

Blois (Blesum), an ber Loire. 
16. 135; Kaftellan Ingo; Gra⸗ 
fen bie Herzöge von Francien, 
dann Tetbald, Odo. Kofler ©. 
Laubomar. 

Boethius. 155. 164. 167. 

Boleslan (Bulizlaus), König von 
Böhmen. 186. 

Boppo, Biſchof von Wirzburg. 113. 

Borrell, Graf von Barcelona, 
Herzog ber fpanifchen Mark. 1583. 
154. 206, 


Boulogne (Bononis). 61. 62. 

Bourges (Biturica), Erzbiſchof 
Daibert. 

Bono, Biſchof von Chalons. 55. 
56. 108. 


Braine (Braina), an ber Bele. 5A. 

Bretagne (Brittennia minor). 8. 
11. 88. 93. 111. 206. 256--260. 
262. 264; Fürſten Alanus, Be- 
rengar, Conan. 

Brienne (Brione), an ber Aube. 
132, 

Brioube (Bridda), in ber Auvergne 
am Allier, bem Stift S. Julian 
gehörend. 12; Bieng-Brionbe, 
oberhalb bes anderen. 186. 187. 
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Brittannien, England. 6. 

Brittannier, ſ. Bretagne. 

Bruerech, Landſchaft der Bretagne, 
an ber Bilaine. 258. 

Bruno, Bruber Ottos I, Abt von 
Lorfh, 635 Erzbiſchof von 
sin, feit 953 auch Herzog von 
Lothringen. 111.134.138.139.141. 

Bruno, Bifchof von Langres. 237. 
239—241. 249. 

Burchard, Graf von Baris. 180. 

Burgund, Herzogthum, bieffeite bes 
Jura. 45. 48. 64. 77-80. 8. 
131. 132. 134. 138. 139; vgl. 
Eisalpiner; Herzöge Richard 877 
— 921, Rudolf —923, Hugo 943 
verbrängt durch Hugo ben Gro⸗ 
Ber, Otto 956—963. 

Burgund, Königreih, Hochbur⸗ 
gund, wird ©. 102. 132 ale das 
Land ber Genauner bezeichnet, 
&. 180 als das ber Alemannen; 
König Konrad 9B7—98. 


Cambrai, Kammerich (Camara- 
cum). 45; Bifchof Fulbert; Graf 
Iſaak. 

Canterbury (Canthorbricenses). 
62; Erzbiſchof Odo. 

Caſtricenſiſcher Gau. 26. 832; 
Graf Erlebald. 

Catillus, Anführer der Nortman⸗ 
nen. 9. 14 -16. 82; Sohn Rollo. 

&aufofte, an ber Diarne. 67. 77. 

Celtica, ba® Land zwifchen Marne 

und Loire. 6-9. 17—21. 26. 
27.32.37.39. 40. 44. 63.59.173. 

Chalons fur Marne (Catalau- 
nnm), Bifhdfe Rodoald 886 — 
898, Bono 981— 947, Gipnin 

..— 997. . 


Chartres (Carnotam). 185. 2838 
—236. 
Chateaubun (Dunum castrum). 


Chateau » Thierry (Castrum 
Theoderici), an der Marne. 66. 
24. 

Chelles? (Mons Calaus), in Bur- 
gund. 48. 

Chelles (Chelse), Kloſter ber 5. 
Baltildis, an ber Marne, unweit 
Baris. 173. 261. 

Eher ober Chier (Kara), Neben- 
fluß der Maas. 109. 

Chevremont (Caprsemons), un» 
weit Lüttich. 39. 

Chlodwig, erfter chriſtlicher Kö⸗ 
nig ber Franken. 7. 

Cicero. 155. 251. 

Kisalpiner, Burgunber. 73. 9. 

Cöln (Colonia), Erzbifchäfe Heri- 
mann 890—923, Wiefrid —953, 
Bruno — KO. 

&. Columba, Klofterbei &en3.59. 

&ompiegne (Compendium), an 
ber Dife, Königshof. 89. 90. 95. 
101. 173. 184. 200. 

Conan, Sohn Berengare, Fürft 
ber Bretagne. 258---260.263. 264. 

Condroz (Condrucium), Gau an 
ber Maas, oberhalb Lüttich. 42. 

&orbie (Corbeia), Abtei an ber 
Somme. 56; Abt Walbert. 

Couey (Codiciacum), zwiſchen 
Laon und Noyon. 142. 

Contaneces (Constantia). 8. 

©. Erifpin mund Criſpinian, 
Abtei bei Soiſſons. 79. 


D., Abt von Orbais. 234. 
Daher, Dänen ob. Rormannıen.206. 
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Daibert, Erzbiſchof von Bourges. 


237. 239. 261. 


Dalmatins,ein Aquitanier. 32.38. 


Damafus, päpſtlicher Legat. 81. 


Derold, Bifchof von Amiens. 106. 


107 

Dido, Bilhof von Laon. 18. 

Dijon (Divio), in Burgund. 188. 
139, 

S. Dionyfins, S. Denys en 
France, Abtei unterhalb Barie. 
18. 136. 

Doddo, Dodo, Bifchof von Osna⸗ 
driid. 118. 

Doubs (Aldis Dubis, in ben 
Handſchriften von Cäſars B. G. 
I, 38. Alduabis, Alduasdubis 
etc.), Rebenfluß der Saone. 132. 

Doulene (Donincum), nörblich 
von Amiens. 53. 

Douzy (Drodeciscum), am 
Chier. 109. 

Dreur (Drocae), nörbli von 
Chartres. 223, 

Dudo, Biſchof von Baberborn. 113. 

Dudo, Bafall Karls von Lothrin- 
gen. 244. 


@bro (Hiberus). 6. 

Edmund, Brnder Abelftane, 940 
— 946 König von England. 9. 
100. 

Eichftedt (Eistet), Bifchof Star⸗ 
hand. 118, 

Elſaß (pagus Elisstius). 73. 

Emma, Zocter bes Königs Lo⸗ 
thar von Stafien und ber Abel- 
heib von Burgund, Gemahlin 
des Königs Lothar. 168. 181. 
182. 185. 191. 209. 

England, f. Angeln. 


Epernay (Sparnscum), an ber 
Marne. 142. 

Erchembald, Erb. von Tours. 
261. 

Erlebald, Graf ber Caſtricenſer. 
25. 26. 82, 

Erluin, Sohn des Hilbegandus, 
Graf von Montreuil. 69—72. 
89. 91 - 93. 9%. 97. 

Ermingaubns, Fürft der Gothen, 
Graf von Ronergne, Oheim Ra- 
gemunds. 58. 

Stampes (Stampae), ſilblich von 
Paris. 26. 173. 

Ethgiva, Schweſter Abelflans, 
Gemahlin Karls III, heirathete 
951 Heribert. 65. 132. 133. 

Enropa. 5. 

Eurvid, York. 61. 

Evher (fonft auch Eberisus, Ee- 
wrisias), Bifhof von Minden. 
118. 

Evreur (Ebrocae),. 8. 9. 

Sara. 18. 

Farabert, Bifchofuon Lüttich. 118. 

©. Faron, Abtei zu Meaux. 235; 
Abt Auguftin. 

Slamlänber (Fiandrenses). 263. 

Flandern, f. Moriner. 

$leury (Floriacum), an ber Loire, 
oberhalb Orleans. 247; Abt Abbo. 

Flodoard, Priefter und Geſchicht⸗ 
fhreiber von Reime. 4. 25. 44. 

Srancien (Francia), Frankreich. 
232; befonders das eigentliche, 
ohne Burgund und Aquitanien. 
132. 

Franken, bei Richer nur bie Weſt⸗ 
franfen, Franzoſen. 198; im Ge⸗ 
genfaß ber Aquitaner. 12. Häu- 


figer nennt Richer fie Gallier, 
doch ſpricht er von einem Reich ber 
Kranten 35. 269, König der Fran- 
fen 118. 154. 181. 182. 184. 233, 
Herzogber Franten 140. 170. 269. 
&. Remigius iſt der Apoſtel und 
Schußpatron der Franken 113. 
144. 145. 
Könige Karl II 840-877, Lud⸗ 
wig II — 879, (kudwig IH — 
882), Karlmann — 884, (Karl 
ber Dicke —888), Obo —8BI8, 
Karl III 893 — 923, Rotbert 
922 —%23, Rubelf 23956, 
LubwigIV — 954, Lothar — 985, 
Lubwig V — 987, Hugo — 996, 
Rotbert II — 1031; Herzöge 
Rotbert 8938, Hugo der Große 
923, Hugo Capet 956. 
Frederung, erfie Gemahlin Karls 
III. 106. 
Friderich, Erzbiſchof von Mainz. 
103. 111. 118, 
Sulbert, Bifhof von Cambrai. 
113. 131. 
Hulbert, Graf. 42—4. 
$nlba (Vuldense monasterium). 
124. 
Hullo, Erzbiſchof von Heime. 17. 
18. 22—24. 


Fulko, Graf von Anjon. 251—266. 
280. 


©., ®raf. 220. 2921. 

®alenus (Galienus). 286. 

Gallien. 3. ff. Eintheilung 5— 
7, eiterior, zwiſchen Seine und 
Marne. 48. Galliſche Spracdhe.271. 

&aronne (Garunns). 6. 210. 

Ganslin ober Jozſelm, Biſchof 
son Tonl. 48. 110. 111. 113. 
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Gelaſine, 492-496 Papſt. 276, 
Senauner, Burgunder. 102. 132, 
&. Genovefa, Kirche bei Soiſ⸗ 
fone. 43. 

Gerannns, Archidialon zu Reims. 
154. 156. 

Gerberga, Tochter bes Königs 
Heinridy, vermählt mit Giſelbert, 
939 mit Ludwig IV. 36. 76. 83. 
91. 98. 99. 101. 108. 117. 126. 
133 —139. 

Gerberga, Todter Karls von 
Lothringen. 283. 

Gerbert, Scholaſter zu Reims, 
988 Erzbiſchof von Reims, 998 
von Ravenna, 999—1003 Papſt 
ale Silveſter IL. 3. 153 — 168. 
251. 261. 262. 267. 269. 271 
-200. 

Gerlo, Sohn Ingos. 17. 

Germanien, Deutſchland. 6. 7. 
10. 25. 30. 89. 45. 46. bl. 53. 
73. 75. 106. 111. 112.. 126, 
184. 154. 160. 169. 172. 174. 
175. 189. 266-268. 271. 

Kaifer Karl der Kahle, durch 
Berwechfelung mit Karl bem 
Diden ©. 7. Könige unb Kai⸗ 
fer Heinrich 919—%6, Dttol 
— 973, Otto II —983, Otto II 
—1002. 

S. Gerold s Klofter, Aurillac. 158. 

Genf (Gullus), Nebenfluß ver 
Maas. 38. 

Bibuin, Sipuin, Biſchof von Cha⸗ 
fone. 108. 140. 141. 

Bifelbert, Ragenere Sohn, 915 
—839 Herzog von Lothringen. 
29. 83. 3. 3640. 74-76; 
Gemahlin Gerberga. 

Givolds Graben, Gefoffe 9. 
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Godefrid, Graf von Berdun, 
Bruder bes Erzbiſchofe Adal⸗ 
bero. 191. 271. 278. 

Godesmann, Bifchof von Amiens. 
237. 240. 241. 249. 

Gothen, Gothien, mit der Haupt- 
Radt Tonloufe. 12. 58. 91. 1%. 
185. 206; Fürften Erminganbus 
und Ragemunbus. 

Gozbert, Ranbritter. 182. 

Sozfrid, Graf (von Anjou?). 186. 

Gozilo, Bruder des Bifchofs Adal- 
bero von Laon. 191. 

Gregor V, Papſt. 280. 

Griedenlanb. 126. 


Hadulf, Biſchof von Noyon. 141. 

Hagano, Hagen, Günffing Karls 
II. 20—22. 26. 27. 

Hagrald, Graf. 49. 

Hagrold, Beſehlshaber in Ba- 
year. 97.98. 

Haimo, Biſchof von Berbun. 271. 
278. 


Hamburg (Hammaburg), Erzb. 
Abalbach. 118. 

Harburg (Harbare),an ber Mans. 
88. 40, 


Haſpengau (Hasbanium), norb- 
weſtlich von Luttich. 42. 
Hatto, Erzbifhof von Mainz. 18. 
Hatto, Bifchof von Bich. 153. 154. 
Heinrich, Herzog von Sachſen, 
König der Oftfranten. 20. 21. 
25-37. 29-31. 36. 38-40. 
75; Kinder Otto I, Bruno, Ger- 
Eerga. 
Heinrich, Sohn LubwigsIV. 138. 
Heinrih von Baiern, f. Hegilo. 
Heirold, Herold, Erzbiſchof von 
Galybnrg. 113, 


Heribert (Heribertus, Herber- 
tus), Bifchof von Aurerre. 237. 
249 


Heribert, Graf von Bermanbois. 
4—4. 50-56. 60. 66—68. 
77—83. 90. 123. 138; Gemab- 
fin (Schwefter des Herzogs Hugo ?). 
56; Kinder Hugo, Adalbert, Rot- 
bert, Heribert. 

Heribert, Graf von Troyes, Sohn 
bes vorbergebenben. 90. 123, 
132. 133. 142. 190. 248; Ge⸗ 
mahlin Ethgiva. 

Heribrand, gelehrter Cleriker in 
Chartres. 233. 236. 

Seriland, Bilhof von Teron⸗ 
anne. 18. 

Herimann, Erzbifhof von Eäln. 
18. 28. 31. 

Heriſtal (Harstalium), an der 
Maas, unterhalb Lilttich. 39. 
Serineu®s (Herireus, Herivevus), 
Erzbiſchof von Reims. 21. 25. 

27—82. 3. 35. 40. 

Herivene, Biſchof von Bean- 
vais. 237. 239, 2349. 

Hezilo, Heinrich, 966976. 985 
—995 Herzog von Baiern. 188. 
189. 279. 

Hieronymus. 5. 6. 

Hildebert, Graf von Berigorb. 
280 


Hildebold, Biſchof von Dünfter. 
110. 113. 
Hildegar, Biſchof von Beanvais. 
120. 128. 
Hildegandus, Graf von Bonthien 
ober Montreuil.50; Sohn Erluin. 
Hildesheim (Hildinesheim), Bi- 
ſchof Thethard. 113. 
Hilduin, Biſchof von Lüttich, ſpa⸗ 
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ter Erzbiſchof von Mailand. 28. 
29. 31. 
Hilduin, Graf von Montreuil. (7) 
279. 
Hinkmar, Erzbiſchofvon Reime. 3. 
Sippolrates. 233. 236. 
Sorath, Biſchof von Schleswig. 
113. 


Horaz. 156. 
Hugo ber Große (S. 83.), König 
Rotberts Sohn, Herzog ber Fran⸗ 


ten. 44. 51. 53. 56. 59-65. 77 


—86. 88. 91—110. 115 —120. 
122. 123. 125. 126. 129-136. 
139; Söhne Hugo, Otte. 

Hugo (Capet), Sohn bes vorigen, 
König. 1389—141. 170. 173— 
186. 197--233. 236—280; Ge⸗ 
mahlin Adelheid; Sohn Rotbert. 

Hugo, Heriberts Sohn, 928 Erz⸗ 
bifchof von Reims, 931 vertrie- 
ben, 941 eingejettt, 948 abgefet. 
52. 54. 55. 77-81. 90. 95. 96. 
102. 103. 108—112. 120—124. 
138. 140. 141. 

Hugo ber Schwarze (©. 181), 
Sohn Richards, Herzog von Bur⸗ 
gund. 64. 73. 131. 

Hugoburg (oppidum Hugonis), 
unbelannt. 279. 

ungern (Huugari). 66. 


Augelheim (Angleheim, Engle- 
heim). 113. 119. 130. 279. 
Ingo, Bafall König Oboe. 14—17. 

Johannes X, Papfl. 31. 51. 

Johannes XII, Bapfl, au Ol⸗ 
tavian genannt. 140. 

Johannes XII, Papf. 14— 
147. 154. 

Zohannes XV, Papſt. 219. 248. 


251. 261. 266. 267. 271 272. 
276. 278. 

Johannes, Scholafler von An- 
rerre. 247. 

Zozfelm, f. Gauslin. 

Iſaak, Graf von Cambrai. 74. 

Ifſrael, Biſchof aus ber Bretagne. 

111. 


gtatien. 126. 130. 141. 146. 
154. 155. 160. 178. 260. 

Inden. 279. 

S. Iulian, Kirche und Stift im 
Brioude. 12. 

S. Julian, Klofter bei Tours. 97. 

Zuppila, Supille, unweit Lüt- 
tih. 39. 

Juvenal. 156. 

300, Biſchof von Senlis. 123. 

300, frangöfifcher Krieger. 174. 


Kammerich, |. Eambrai. 

Karl ver Große 171. 

Kari II, ber Kahle. 7; Sohn Ind» 
wig II. 

Kari Ill, der Einfältige. 7- 10. 
17-82. 86—47. 0-52. 59— 
61. 75. 76. 101. 106. 107. 115. 
116; Gem. freberuna, Ethgive; 
Söhne Lubwig IV, Roriko. 

Kart, Lubwigs IV zweiter Sohn. 
98. 99. 116. 

Karl, Ludwigs IV jüngfler Sohn, 
977 Herzog von Nieberlothrin- 
gen. 138. 203—205. 207—283. 
240. 244. 250. 268; Gemahlin 
Adelheid; Kinder Karl, Lubiwig, 
Gerberga, Abelheib. 

Karl, Sohn bes vorhergehenden. 
231. 

Karl Konfantin, 
Bienne. 131. 
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Karlmann, Sohn Lubmwige II, 
König. 7. 

Konrab, König von Burgund, 
Sohn Rubolfs, Bruder ber Kai- 
ferin Adelheid. 102—106. 181 
— 183; Tochter Berta. 

Konrad, Bifhofvon Konftanz. 113. 

Konrad, Herzog von Lothringen. 
122. 124. 129. 130. 

Konftentinus ber Grammatiler 
160. 

Konftanz (Constantia), Biſchof 
Konrad. 118, 


Landrich, Graf(von Nevers? Auch 
ein Bruder des Er. Odo von Blois 
bieß fo) 270. 

Landrich, Bruder Arnolds. 80. 

Langres (Lingonica urbs). 64. 

* 65; Biſchsfe Erich ©. 65; Bruno 
980—1014. 

2aon (Laudunum), Wohnfl ber 
Könige (©. 134), 32. 50. 56. 
63. 65. 68, 72. 74. 76. 78. 80. 
83. 92. 97. 101. 102. 116. 117. 
122. 125—129. 131—134. 136, 
139. 170. 178. 191. 195. 196. 
208—213. 215. 221-232. 240. 
268. 269; Kirche bes b. Vincenz; 
Biſchfe Derold bie 896 ober 
897, Rubolf I — 921, Adelelm 
— 980, Rudolf II 986— 948, Ro⸗ 
rito — 976, Adalbero bis 1030 
ober noch länger; Graf Rotgar. 

©. Lanbomar, richtiger Lanno⸗ 
mar, Blois gegeniiber. 256. 

Leo I, 440-461 Bapfı. 276. 

Leo, Abt von S. Bonifaz, päpft- 
licher Legat. 266. 267. 271. 272. 
278. 279. 

Leodnulf, Erzbiſchof von Trier. 271. 


Letold, Graf von Beſanzon. 182. 

Limoges (Lemovicae). 14. 17. 
53; Abtel des h. Martial. 15. 

Lioptac oder Fiefbach, Biſchof von 
Ripen. 113. 

fifteur (Liscium). 8. 

Litta, Littoy. 39. 

Loire (Ligeris). 9. 82. 47. 58. 
105. 252. 264. 266. 

Lothar, Ludwigs IV Sohn, Kr⸗ 
nig. 98. 116. 134—142. 154. 
169-198. 208. 210. 214. 218. 
217. 241; Gemahlin Gmmma, 
Söhne Ludwig, Arnulf. 

Lotharinger(Lotharienses). 242; 
vgl. Belgien. 

LudwigII (der Stammier), Karle 
bes Kahlen Sohn. 7; Gemahlin 
Adelheid; Kinder Ludwig” IL, 
Karlmann, Karl IIL 

Ludwig IV (d’Ontremer), Karls 
III Sohn. 59-—134. 169. 196. 
203; Gemahlin Gerberga; Söhne 
Lothar, Karl, Heinrich, Karl. 

Ludwig V, Lothars Sohn. 14— 
187. 197--204. 217; Gemahlin 
Abelbeib. 

Ludwig, Sohn Karla von Lothrin⸗ 
gen. 233. 268. 269. 

Lukan. 156. 

Lupus Acinerius, Waskenfürſt. 
58. - 

Lüttich, Leodicensis &. 271, fonft 
braucht Richer dafilr Tongern; 
Bifchöfe Stephan —920, Hil⸗ 
duin, Richer —946, Farabert 
947-953, Notler 972 -888. 

Lyon (Lugdunum). 287. 


Maas (Moca). 88. 171 177. 
1%. 192. 207. 


Geſchichtſchr. d. deutſchen Borg. X. Jahrh. 10. Bb. 19 


20 Regiſter. 


Macon (Matisco), an ber Saone. 
131; Biſchof Milo. 

©. Magra, Drt im Beimier 
Sprengel. 169. 

Mainz (Maguntia), Erzbifchdfe 
Hatto 891-913, Friderich 937 
— 954. 

Manaſſe, Graf. 48. 

Manaffe, Graf von Nethel. 240. 

Mäotiſcher See, das Kaſpiſche 
Meer. 5. 

Margolins, Ort an der Maas. 177, 

©. Marien, Domlicche zu Reims. 
142. 240, 

Marinus, Biihofvon Oſtia, päpft- 


licher Zegat. 112—115.118. 119. 


121—124. 

Marmontier-lez-Tours(Maius 
monasterium), Kloſter bes h. 
Martin bei Tours. 266. 

Marne (Matrona), Nebenfluß ber 
Seine. 6. 18. 67.131. 140. 210. 

S. Martial, Abtei zu Limoges. 15. 

©. Martins Klofler in Tours. 
18. 19. 

Martinus, Miſſionar. 34. 

Maſtricht (Traiectum). 39. 

Measur (Meldis), an ber Marne. 
140. 141. 234—236. 265; Abtei 
©. Faron. 

S. Mebarbus, Abtei bei Soiſ⸗ 
fone, am anbern Ufer ber Aiſne. 
22. 173. 

Melun (Meledunum, Milidunum), 
an ber Seine. 252—257. 

Merien (Marsna), au ber Genl. 

Met (Mettis). 141. 142, 269; 
Biſchof Adalbero. 

Mezieres (Macerise), au ber 
Maas. 25. 





Michael (Michahel), Bifchof von 
Regensburg. 113. 

Milo, Biſchof von Macon. 237. 
249. i 


Mimegarbefurb (Mimegard- 
vurd), älterer Name ber Stadt 
Münfter. 110. 113. 271; Wifchöfe 
Hilbebofb 1-67; Suger 998 
—1012. 

Minden, Biſchof Evher. 113. 

Mittelländbifhes Meer. 5. 6. 
12. 

Montaigu (Mons acutus), bei 
Laon. 125. 


-Montiguy (Montiniscnm), un⸗ 


weit Soiffons. 67. 9. 

Montmartre (Mons martirum), 
bei Paris. 93. 

Mont » Notre » Dame (Mons 
Senctae Marise), im Zarbenois. 
146. 279. 

Montpenfier(MonsPanchei). 12. 

Montreuil (Monasteriolum), im 
Bonthien. 69—72. 261; Grafen 
Hildegaubns — 926, Erluin — 
945, Hilduin. 

Moriner, eine galliſche Voller⸗ 
ſchaft, deren Namen ſich am 
längſten im Titel des Bifchofs 
von Zeronanne (1553 zerflärt) 
erhalten bat. Ihr Seehafen ift 
Boulogne. 61; Bifchäfe Heriland, 
Wiefrid; Fürften der Moriner, 
b. h. Grafen von Flandern, Bal- 
duin II 879—918, Arnulf I — 
965, Arnulf II —989. 

Moutier-en-Der (Monasterium 
Dervense), im Sprengel von 
Chalons fur Marne. 162; Abt 
Adſo. 
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Monzon (Mosomum), an ber 
Maas. 108. 110. 111. 124. 270. 
Müufter, |. Mimegarbefurb. 


Nantes (Namtae). 93. 257. 258. 
260. 264. 

Reuftrien, das Land zwifchen Seine 
nnd ®oire. 9. 10. 17. 19. 22. 
32-—-34. 39. 107. 135. 

Nevers (urbs Nivernica), an ber 
Loire. 91. 

Nilſtrom. 5. 

Nimes (Nemausus). 12. 

Norifhes Tuch. 152. 

Nortmannen, von Richer häufig 
GSeeräuber, Piraten genannt, auch 
nachdem fie längft ruhig ange- 
fiedelt waren; auch Barbaren. 
7—16, 32-86. 39. 45. 47—50. 
62. 63. 70. 71. 82. 86. 88. 93 
—%. 97-9. 105. 116. 125. 
254. 255. 258. 262. 268. 279; 

Anführer Catill, Setrich; Her- 
3öge Rollo 911—%5, Wil- 
beim — 942, Richard — 996. 

Notker (Nocherus), Bifchof von 
Luttich. 271. 

Noyon (Noviomum). 56 — 58. 
2065 Bifchöfe Ayrard —932, 
Balbert —936, Transmar — 
950; Habulf 65 —977, (Rinbulf 
— 988), Ratbob — 997. 


Odelrich, Erzbifchef von Reime. 
141. 142, 


Ddelrih, Biſchof von Acqs. 52. 

Odelrich, Ulrich, Bifchof von Augs⸗ 
burg. 113. 

Odilo, Abt von Stablo. 111. 

Ddo, Kotberts Sohn, König. 10 
—19), 22. 


Odo, Biſchof von Wilton, 92 
Erzbiſchof von Canterbury. 62. 

Odo, Biſchof von Senlis. 237. 
245. 246. 249. 

Dbo, Tetbalde Sohn von Leut⸗ 
garde, der Schweſter Heriberts 
von Troyes, Graf von Blois und 
Chartres. 190. 223. 224. 252 
—266. 268. 269. 277. 279. 280; 
Gemahlin Berta; Söhne Tetbalb, 
Odo. 

Bi e (Isara), Rebenfinf der Seine. 


Oftavian, Johann XII. 140. 

Omont (Altus mons), zwiſchen 
Rethel unb Mouzon. 81. 

Drange (Arausicam), an ber un⸗ 
tern Rhone. 12. 

Orbais(Orbatium), an ber Straße 
von Epernay nach Meaux. 233. 

Orleans (Aurelianae). 105. 135. 
206; Domliche zum 5b. Kreuz 
207; Bifchdfe 62 (Ermentbäns) 
&. 140, 381 Arnulf, von dem 
Arnulf II — 1008 verfchieben 
fein ſoll. 

Denabräd (Osmebruggensis), 
Biſchof Dobbo. 113. 

Dftia, Biſchof Marinus. 

Otrich, Domſcholaſter zu Magde⸗ 
burg. 160-167. 

Otto IL, Raifer. 74—76, 88—85 
99-106. 108-110, 112. 114 
115. 118. 119. 122. 124. 126. 
129, 134. 136. 154. 155. 169; 
Gemahlin Adelheid, Sohn Otto II. 

DttolI. 161-182. 187. 188, 
196. 198. 205. 273; Gemahlin 
Theophanu, Sohn Dtto III. 

Otto III. 188. 189. 268. 969. 
280. 

19* 
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Otto, Sohn Hugo des Großen, 
Herzog von Burgund. 139. 
Ouſche (Oscars), Nebenfluß ber 

Saone. 138. 


Waderborn(Poderbrunn), Biſchof 
Dube. 113. 

Baris (Parisium). 18. 34. 65. 
92. 104. 135. 136. 141. 173. 
214. 265; Bifhof 140; Graf 
Burdarb. 

Paſſau (Pazso), Biſchof Adalbert. 
113. 


Pavpia (Papia). 141. (Ticinum). 
161. 

Beuniuifhe Alpen. 6. 

Berigueug (Petragora). 17; Graf 
Hildebert. 

Peronne (Peroua), an der Somme. 
46. 52. 

Berfius. 156. 

Peterstiche zu Rom. 130. 

Bicquigny (Pinchines), Inſel 
ber Somme. 87. 

Plato. 166. 

Po (Padus). 162, 

Poitiers (Piotavis). 135. 136. 

Boiton (terra Pictavorum). 139. 

Bonthion (Pontio), Königshof. 62. 

Borcenfer Gau 80; Graf Rotger. 

Porphyrius, Commentator des 
Ariſtoteles. 155. 167. 

Brovinz, Provence.12;, Graf Wil- 
beim ungefähr 968—992. 

Prüm (Prumia), Kloſter in ber 
Eifel. 81; Abt Richer. 

Byrenden. 6. 


&. Quentin (apudS.Quintinum). 
RX. 


S. Nadegundis, Kiofler umb 
Kaftell bei Poitiere. 135. 

Ragemund, Raimund, Fürſt ber 
Sothen, Graf von Touloufe. 58. 
91. 185, Gemahlin Adelheid. 

Ragenald, Graf von Roucy. 96. 
240, 

Ragener Tanghals (Collolon- 
gus), Herzog won Lothringen. 36; 
Söhne Sifelbert, (Ragener). 

Hagener, Graf von Heunegau, 
Sohn Rageners, Enlel bes vo⸗ 
rigen. 136 —138. 

Ragener, Bitzthum ber Neimfer 
Kirche. 200. 271. 

Ramnulf, Abt von S. Pierre le 
Vif bei Sense. 247. 

Ratbod, Erzbifchof von Trier. 18. 

Ratbod, Bilchof von Noyon. 287. 
242. 249. 

Ravenna, 162. 280; Erzbiſchof 
Gerbert. 

Regensburg (Radispone), Biſchof 
Michael. 118. 

Reimbold, Biſchof von Speier. 
113. 

Reims (Remi) 3. 4. 18. 23— 
25. 28. 40. 48. 50—52. 54. 55. 
58. 67. 7-81. %. 9%. %. 
101—103. 106. 108—114. 119 
—122. 125. 126. 133. 134. 140 
—146. 154. 156. 160. 173. 197. 
199. 203. 214— 221. 236. 238. 
240. 244. 245. 250. 269. 271 
—277; Domlirche zn ©. Ma- 
rien. 142, 240; Wbtei ©. Ti⸗ 
motheus. Erzbiſchöfe Remigine. 
HSinfmar 845—882, Fullo —I00, 
Heriveus —922, Seulf — 928, 
Hugo —931, Artold — MI, Hugo 
— 948, Artold — %1, Obelrid 
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— 969, Abalbero —988, Arnulf 
—991, Gerbert — IB, Arnulf 
— 1081. 

Nemigins, Apoflel ber Franken. 
7. 113, 144. 145; Rirde unb 
Klofler bei Reims, ©. Remi, 
18. 19. 40. 48. 65. 78. 80. 133, 
134. 141. 144-148. 173. 197. 
217. 233. 279; Abt Rudolf. — 
Kirche zu Ingelheim. 113. 

Rhein (Bhenus). 6. 25. 26. 88. 
39.53. 74 - 76. 99. 102.113.188, 

Rhoue (Rhodanns). 6, 12. 

Nibe, Ripen (Ribunensis, Ripu- 
ensis), Biſchof Lieſdach. 113. 

Richard, Herzog von Burgund. 45; 
Söhne Rudolf, Hugo. 

Richard, Sohn Wilhelms, Hergog 
ber Normandie. 88. 279. 

Richer, Abt von Prüm, bann 
Biſchof von Patti. 31. 

Rider, Mönh von ©. Remi, 
Berfaffer dieſes Buchs. 3. 238 
— 236. 

Richoo, Biſchof von Worms. 113. 

Richwin, Graf in Lothringen. 32. 

Riculf (richtiger Abbo), Bilchof 
von Soiſſons. 28. 

Hipen, f. Ribe. 

Riphäiſche Berge 5. 116. 

Rodoald, Biſchof von Ehalone. 18. 

Rollo (Sohn Eatillg S. 32.), er- 
ſter Herzog der Normandie. 32. 
49. 50; Sohn Wilhelm. 

Rom. 12. 31. 36. 51. 82. 120. 
123. 124. 130. 141. 144. 146. 
153. 154. 161. 178. 180. 182. 
187, 247. 251. 262. 279. 280; 
Bäpfte Johann X 914 — 928, 
Stephan VIII oder IX 989 — 
942, Agapit 96-965, Johan- 


nes XII —98, XII 5 — 
972, XV 85996, Gregor V 
-999, Silveſter Il — 1008. 

Rorilo, Sohn Karls III, Bifchof 
von Laon. 124. 140. 141. 

Rotbert, Sohn Witihins, Her- 
308 ber Fraulen. 10; Göhne 
Odo, Rotbert. 

Rotbert, Sohn bes vorigen, Kö⸗ 
nig. 19. 21. 22. 26-44. Bl. 
69. 60. 115. 116; Sohn Hugo. 

Rotbert, Hugos Sohn, König. 
206. 207. 210—212. 236—280; 
Gemahlinnen Sufanna, Berta. 

Rotbert, Erzbiſchof von Krier. 
103. 110—115. 117. 121. 123. 

Hotbert, Graf von Troyes, Sohn 
Seriberte. 90. 138. 139. 141. 
190.? 

Rotbert, Berrätber von Mon- 
trenif. 69. 70. 

Rotgar, Graf von Laon. 82. 

Kotger, Graf von Chateau⸗Por⸗ 
cien. 240. 

Rouen (Rhodomum). 8. 82. 88. 
89. 91. 9. 9%. 97. 98; Erzb. 
Witte, ungefähr won 890 big 912. 

Rudolf (Rodulfus), Sohn Ni- 
chards von Burgund, König. 45 
—61. 64. 116. 140. 

Rudolf J, Biſchof von Laon. 32. 

Rudolf II, Biſchof von Laon. 74. 
113. 120. 123. 124. 

Rudolf, Abt von ©. Remi. 148 
—152. 

Rudolf, Riders Vater. 126— 
128. 136. 138. 


Sachfen. 19. 21. 29. 36. 75. 
83. 160. 
Salern, Arzt won bort. 106. 107. 
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Salzburg, Erzbiſchof Heirold. 113. 


Saone (Araris). 6. 


Sarmaten, Wenden. 20. 39. 40. 


136. 

Schleswig (Sleoswic), Bifchof 
Horath. 113. 

Seeräuber, ſ. Nortmannen. 

Seez (Sagium). 8. 

Seine (Sequana). 9. 48. 88. 94. 
103-105. 130. 173. 174. 252. 
254. 255. 

Senlis (Silletum, fpäter Silva- 
nectis). 95. 103. 129. 200. 204. 
231. 232. 279; Biſchofe 962 
(Coͤnſtantius?) S. 140, 948 Ivo, 
991 Odo. 

Sens (Senonae). 47. 59, 140; 
Klofter der h. Columba; Erz⸗ 
bifhdfe (Archembald) S. 140, 
Siguin 977 -999; Abt Ramnulf. 

Serins, Herr von Montigny. 67. 

Setrich, Normannenfürft. 88. 89, 

Seulf, Erzbiſchof von Reims. 
40. 52. 


Sigebolb, Kapları bes Erzbifchofs 
Sugo. 120. 121. 
Sigefrid, Oheim bes Grafen 
Godefrid von Berbun. 191. 
Siguin, Erzbifchof von Sens. 287. 
238. 246. 261. 

Silvefter, Priefter. 124. 

Soiffons (Suessonica urbs, im 
Ablativ Suesionis, Suesorum 
episcopus). 21. 26—28. 40. 
42. 46. 48. 52. 79. 109. 125. 
130. 173. 221; Klöfter &. Cri⸗ 
ſpin, ©. Mebarbus; Biſchdfe 
Rieulf etwa 892-902, Abbo 
ungefähr 909—937, Wido I — 
ungef. 970, WiboIl — 99%. 

Somme (Summa). 86. 87. 





Spanien (Hispaniae). 153. 154. 
206; Herzog Borrell —993. 
Speier (Spira), Biſchof Reim- 
hold. 118. 

Starhand, Bifhof von Eich- 
ftebt. 113. 

Statius. 156. 

GtepbanIX, Papſt. 81. 

Stephan, Biichof von Elermont. 
131. 

Stephan, Biſchof von Lüttich. 28. 

Guger, Suidger, Bifchof von Mün⸗ 
fir. 271. 

Sulpicins Severus. 7. 

Suranus, Goranus, Art. 236. 

Sufanna, Tochter bes K. Be 
rengar, Witwe Arnulf II von Flan- 
bern, Gemahlin des Königs Rot- 
bert. 260. 261. 


Tanais, Den. 5. 

Terenz. 156. 

Teronanne, f. Moriner. 

Tetbald, Bifhof von Amiens. 
109. 110. 128. 

Tetbald, Teutbold (Lao Tricheur), 
von Zours, auch von Montaigu 
genannt, Graf von Blois und 
Ehartres. . 95. 99. 123. 128. 
141, 142; Eohn Obo. 

Theoderich von Bar, Herzog von 
Oberlothringen. 191. 

Theoderih, Grafvon Holland. 74. 

Theoderich, Neffe Bernhards von 
Netbel. 9. 

Theophanu, Gemahlin Ottos IL. 
170. 171. 

Theotilo, Vifchof von Tours. 97. 

Thethard, Biſchof von Hilbes- 
heim. 113. 

Thurmob, Normanne 88. 89. 











Regifter. 295 


©. Timothens, Abtei bei Reime. 
145. 147. 

Tongern (Tungri), einft Sit ber 
Lütticher Bifchöfe und von Ri⸗ 
her für Lintich gebraudht. 28. 
40. 113. 

Toul (Tullum), Biſchof Gauslin. 

Touloufe (Tolosa). 12; Graf Ra- 
gemunb. 

Tours (Turonica urbs, Turonis). 
18. 19. 22. 95. 135. 263. 280. 
Stifter &. Martin, &. Julian, 
in der Nähe Marmontier; Erz⸗ 
bifhöfe Theotilo 932 — 945, Er- 
chembald 981—995. 

Transmar, Biſchof von Noyon. 
124. 

Trier (Treveris); Erzbifchöfe Rat⸗ 
bod 883 -915, Rotbert 930 — 
956, Leodulf 994—1008. 

Troli (Trosleinm), im Gau von 
Soiffons. 31. 

Troyes (Trecae). 138. 139; Bi- 
ſchof Anfegis; Grafen Rotbert 
—%8, Heribert —993. 

Tyrrheniſches Meer. 160. 


U., Graf. 220. 221. 
Utredt (Treiectum), Bifchof Bal- 
drich. 118. 


©. Vedaft, Abtei S. Baft b’Ar- 
ras. 22. 28. 
Bele (Vitale), 
Afne 54. 
Berbun (Virdanum). 110. 1% 
—1%; Bifchöfe Berengar 940 
—%2, Wichrid — 984, (Adal⸗ 
bero — 391), Haimo —1024. 
Bermanbois(Veromandensis pa- 


Nebenfluß der 


gus). 60. %. 210; Grafen He 
ribert — 943, Abalbert — 87. 
Bictorinus, Ueberſetzer ber Ifa- 
goge des Porphyrius. 155. 164. 
Bienne 131. 
©. Bincenz, Kirche in Laon. 122. 
Birgil. 156, 


Walbert, Abt von Corbie, dann 
Biſchof von Noyon. 56. 58. 
Walo, Befehlshaber in Ehateau- 

Thierry. 66. 

Walther, Bifhof von Autumn. 
237. 245. 249. 

Warner, Graf. 48. 

Waslen (Wascones). 206. 

Waskonien, Gascogne. 58; Fürft 
Lupus Acinarius. 

Wenden (Sclavi). 75; vgl. Sar⸗ 
maten. 

Wiefrid, Erzbiſchof von Ein. 118. 

Wiefrid, Bifhof von Teronanne. 
123. 

Wiefrid, BifhofvonBerbun. 141. 

Wichard, Biſchof von Bafel. 113. 

Wibo, Bifchof von Aurerre. 130. 

Wibo I, Bifchof von Soiſſons. 79. 
99. 109. 120. 123. 141. 

Wibo II, Biſchof von Goiffons. 
236. 244. 249. 

Wilhelm II, Herzog von Aqui⸗ 
tanien. 47. 

Wilhelm III, Herzog von Aqui⸗ 
tanien. 82. 132. 135. 186. 

Wilhelm V, Herzog von Aquita⸗ 
nien. 280. 

Bilbelm (Langichwert), Sohn Rol- 
loe, Herzog der Normandie. 50. 
71. 76. 82—88; Sohn Richard. 

Wilhelm von Arles, Graf von 


2% Regiſter. 
der Provence. 187; Gemahlin Witichin, Bater bes Herzogs Rot⸗ 


Adelheid. bert. 10. 
Winemar, Mörber des Erzbiſchoffe Witto, Erzbiſchof von Rouen. 
Fullo. 28. 24. 34. 35. 


Wirzburg, Biſchof Boppo. 118. Wormfer Gau (Warmacensis). 
Wiſſant (Ruiso), weſtlich von Ca⸗ 25; Biſchof Richoo. 
lais. 67. 


Drudfebler. 


&. 1%. 3. 7. fl. belohnt 1. belehnt. 
©. 219. 3. 20. fl. dem I. den. 
©. 272. 3. 5. fl. Veränderungen I. Verhinderungen. 


Drud für Dunder & Weibling in Berlin. — F. Weibling. 


| 
| 
| 
| 
| 


| Jutta, vermählt 


mit den Königen Ethel⸗ 
— — wolf und Ethelbald von 
Ludwig III, Englaud, dann mit 
ft. 882. Balduin I von Flan- 
bern (fl. 879). 


| | 
| Balbnin II, fl. 918; 
| verm. mit Elftrud, 
Tochter bes 8. Al⸗ 
— — N fred, Schweſter Ed⸗ 
Ludwigiſela, 912 
K. 936 95 mit Rollo | 
Berbergam Normandie. Arnulf, ft. 98, 


ee | verm. mit Adela 
941 Lothar, 945 Kart, fr andern Frau) Tochter Heriberts. 
8. 954— 985. fi. bei ben Pilhelm, | 
966 verm. mit Normannen. 25 92. Balbuin III, 
Emma, Tod» 958962. 
ter des K. Lo» | 
tbar von Ita⸗ 


lien. | 
nd 


DD zz 
Ludwig V, Arnulf, Richard, Arnulf II, 
.979 - 987. Erzbiſchof voP43— 996. 965—989. 

Adelheid. Reims. ma, Tochter Suſanne, Tochter 
des Großen. des K. Berengar. 


= — —— —— — 








2% Regiſter. 
der Provence. 187; Gemahlin Witichin, Bater bes Herzogs Rot⸗ 


Adelheid. bert. 10. 
Winemar, Möðrder des Erzbiſchsffe Witto, Erzbiſchof von Rouen. 
Fultko. 28. 24. 84. 36 


Wirzburg, Bifhof Boppo. 118. Bormfer Gau (Warmacensis). 
Biffant (QRuiso), weftlich von Ca⸗ 25; Biſchof Richoo. 
lais. 67. 


Drudfebler. 
S. 1%. 3. 7. fl. belohnt I. belehnt. 
©. 219. 3. 20. fl. dem I. den. 
& . 3. 5. ft. Veränderungen I. Berbinberungen. 


Drud für Dunder & Weibling in Berlin. — F. Weidling. 





| Jutta, vermählt 


mit den Königen Ethel⸗ 
— — wolf und Ethelbald von 
Ludwig III, England, dann mit 
ft. 882. Balduin I von Flan⸗ 
bern (fl. 879). 


| 
Balbnin IL, fl. 918; 
| verm. mit Elftrud, 
Tochter des 8. Al⸗ 
r N fred, Schwefter Eb- 
Lubwigilela, 912 warbe. 
8. 36—95 mit Rollo | 
Berbergakt Normanbie. Arnulf I, ft. 965, 


Geinri, © verm. mit Adela 
En , 
941 Lothar, 945 Kart, fr andern Frau) Tochter Heriberte. 
8. 954-985. fl. bei den Pilbelm, | 


966 verm. mit Normannen. “9 - Balduin * 
Emma, Toch⸗ 968- 862. 
ter bes K. Lo⸗ 
thar von Ita⸗ 

lien. 
—im ⸗ꝰ⸗— — 
Ludwig V, Arnulf, Richard, Arnulf II, 
.979- 987. Erzbiſchof vo43- 986. 965—989. 


Adelheid. Reims. ma, Tochter Gufanne, Tochter 
"des Großen. bes 8. Berengar. 


. 


nger. 


ıd. 


Sergog von Prancien, 
‚mit 
Ronrab von Paris. 


— 
mit R., verm. mit Heribert! 
punb, von Vermandois, 


R. 948, 


UN 
Hugo, Robert, Graf Heribert, Adela. Reutgarbe, 
Erzb. von von Troy, Graf von ArnulfI, verm. mit 
Reims. fl. 968. Troyes, beit. von 1) Wilhelm». 
" 951 Ethgive, Flandern. d.Normanbie. 
Witwe Karls TIL. 2) Theobalb 
von Blois. 
| 
Odo von Blois. 
Bertha von 
Burgund. 


eindern genannt: e# 
n Häufern beftanden 


Lamberis Jahrbücher. 


Geſchichtſchreiber. Eilftes Tahrhundert. Sechfter Band.) 


Die Geſchichtſchreiber 


der 


dentfhen Vorzeit 


in deutſcher Bearbeitung 
unter dem Schuße 


Sr. Mai. des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen 
beraudgegeben von 


©. 8. vos, I. Grimm, 8. Lachmann, 
2. Ranke, K. Ritter. 


Fortgeſetzt 
von 


W. Wattenbach. 


— çese — 


Eilftes Bahrhundert. Band VI. 
Lamberts Jahrbücher. 


Seipzig, 
Verlag von Franz Dunder. 
1883. 








Die Jahrbücher 


bes 


Lambert von Hersfeld. 


— — — — 


Rad) der Ausgabe der Monumenta Germaniae 


überſetzt von 


$. 3. Feſſe. 


Zweite Auflage. 


Neu bearbeitet von W. Wattenbach. 


Leipzig, 
Verlag von Franz Duncker. 
1883. 


Borworf. 


Schon im Sabre 1525 wurden Lamberts Iahrbücher aus 
langer Berborgenheit and Licht gebracht und durch den Drud 
allgemein zugänglich gemacht. Philipp Melanchthon war 
es, der von Wittenberg aus eine Abjchrift nach Tübingen an 
Caſpar Churrer ſchickte, mit der Bemerkung, daß er noch nie 
von deutſchen Schriftitellern eine forgfältigere Arbeit über 
diefen Gegenftand gejehen habe, und Churrer beiorgte 1525 
in Tübingen die Ausgabe. Die Sprache und die Darftellung 
übertrafen bei weitem bie meilten anderen Denkmale des 
Mittelalterd. Heinrich IV. erfchien darin nicht ganz fo ver- 
worfen, wie in anderen Chroniken, aber wejentlich doch ala 
ein grundichlechter Menjch, der den Berluft feines Thrones 
reichlich verdient habe. Kein Wunder, dab man jeine Dar- 
ftellung gläubig aufnahm: fchrieb doch der Verfafjer, ald habe 
er von allen Dingen, die er berichtet, völlig unzweifelhafte 
Kunde gehabt. Die ganz entgegengefeßte Auffafjung in dem 
ihon 1508 von Soupher veröffentlichten Epos über ben 
Sachſenkrieg und in der 1518 von Aventin herausgegebenen 
Lebensbeſchreibung Heinrichs IV. konnte dagegen nicht auf: 
fommen. 

Biele Generationen hindurch hat Lamberts Bericht die Auf- 
faffung der Gefchichte beherrſcht. Er galt als ein völlig ficherer 
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Zeuge. Erſt im 19. Jahrhundert wurden Zweifel laut. Man 
fand, daß er doch nicht überall jo zuverläffig iſt, wie er auf 
den eriten Blick erjcheint; ed wurden ihm thatjächliche Irr⸗ 
thümer nachgewiejen. Einmal im Bertrauen zu ihm wanfend 
gemacht, jchöpfte man auch weiteren Verdacht und hielt ihn 
für parteiiſch. Da erichten 1854 2. Ranke's meilterhafte 
Abhandlung über fränkiſche Reichdannalen; hier wurde das 
ganze Werk ſehr genau geprüft, und fiehe! es beftanb bie 
Probe nur mangelhaft. E83 Tonnte nicht mehr fraglich fein, 
daß Lambert weder jo gut unterrichtet, noch auch jo unparteiiich 
gewefen ift, wie er fich den Anfchein gegeben hat, zu fein. 
Und wie ed zu gehen pflegt, man ging in bdiefer Richtung 
weiter und weiter, bis er zuleßt gar als ein vollendeter Böje- 
wicht erjchten, der fein ganzes Werk in fein berechneter Ab- 
ficht geichrieben habe, um die Welt zu täufchen und irre zu 
führen. Es ſchien, ald ob man ihm gar nichts mehr glau⸗ 
ben dürfe. 

So weit gingen freilich nur einzelne Hitzkoͤpfe der Ge- 
ichichtöforichung. Andere Stimmen ließen fich hören, und 
man kann jet jagen, daß eine mittlere Meinung fich feft- 
gejet bat, daß Ranke im wejentlichen Hecht behält. Lambert 
ericheint ald ein Autor, der von vielen Dingen Kenntniß ge 
habt hat, aber doch von manchen auch recht wenig; er hat 
auf die Form der Darftelung mehr Werth gelegt, ald auf 
genaue Fritiiche Forſchung, und hat fich auch nicht geſcheut, 
mit dem Scheine genauer Kunde über Gedanken ber Menichen, 
über geheime Unterredungen u. dgl. zu berichten, wo er nur 
durch unzuverläffiged Gerede unterrichtet war. Er hat auch, 
wie jeder Menſch, unter der Einwirkung einer beftimmten 
Richtung und Auffaffung geichrieben. Abfichtliche Täuſchung 
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aber dürfen wir ihm nicht jchuld geben, und wir verdanken 
ihm über eine der wichtigften Krijen in der deutſchen Ge- 
fchichte die werthvollſten Aufſchlüſſe. 

Ueberaud gern würden wir über Die Perfon des Verfafferd 
etwad genauere Kunde beſitzen, aber wie bei jo mandyen 
mittelalterlichen Schriftitellern, find wir ausſchließlich auf die 
wenigen Nachrichten bejchränft, welche er jelbft und über jein 
Leben gegeben hat. Nicht einmal fein Name ift gefichert. 
An der Stelle (S. 44), wo er fich nennt, haben die älteren 
Handichriften ein N. ftatt des Namens. Diefer findet fidh 
nur in zwei um 1500 gejchriebenen Handfchriften, und außer: 
bem bei dem jehr unzuverläjligen Zrithemius und feinem 
Freunde Paul Lange, der im Klofter Pojen bei Zeig Mönch 
war. Da aber dieſer die Geſchichte von Hersfeld noch gefannt 
und benußt hat, jo dürfen wir vielleicht annehmen, daß er 
den von ihm wiederholt angeführten Namen darin gefunden 
und ihn Trithemius mitgetheilt hat. Wir haben alſo feinen 
Grund, auf diejen einmal eingebürgerten und immerhin wahr- 
icheinlich richtigen Namen zu verzichten. Auch das ift wahr: 
Icheinlich, daß er aus Thüringen herftammt, für welches Land 
er durchweg eine beſonders lebhafte Theilnahme zeigt. 

Lambert jelbft berichtet und zum Sahre 1058, daß er am 
15. März d. I. das Mönchäfleid empfangen habe, nacheifernd 
dem weltberühmten gottjeligen Wandel des Abtes Meginher 
von Heröfeld, der ihn einfleidete. Die weltlichen Sorgen, die 
Sorge für fein Vermögen (rei familiaris curam) warf er 
von fich, um fich ganz dem Dienſte Gotted weihen zu können. 
Er ſcheint aljo ein vermögender Mann geweſen zu fein, er: 
zogen zum Geiftlichen, aber nicht zum Mönch. Er wird ſich 
in der Welt umgeſehen und fich dadurch den weiteren Gefichtd- 
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kreis erworben haben, der ihn auszeichnet. Wahrſcheinlich hat 
er, wie uns das in jener Zeit öfter begegnet, verſchiedene her⸗ 
vorragende Schulen und Lehrer aufgeſucht, vielleicht auch ſelbſt 
als Lehrer gewirkt. Und auch das begegnet uns nicht ſelten, 
daß Männer dieſer Art, die oft ein etwas zu freies Leben 
geführt haben mochten, plößlich durch irgend einen mächtigen 
Eindrud ergriffen, dem in jener Zeit jo überaus ftarfen Zuge 
folgend, in ein Klofter eintraten. 

Hersfeld an der Fulda in Helfen, ein wenig weitlich 
von Thüringen gelegen, wo es reich begütert war, im achten 
Sahrhundert vom Erzbiſchof Lull von Mainz geftiftet, hatte 
eine ruhmvolle Vergangenheit, und feine Schule war ſeit alter 
Zeit berühmt. Neuerdings hatte das Klofter, welches wie alle 
anderen manchen Wechſel guter und jchlechter Zeit durchmachte, 
unter dem Abt Meginher einen bedeutenden Aufjchwung ge 
. nommen; die Bibliothet war mit Büchern reichlich verjehen. 
Lambert's litterarifchen Neigungen bot ſich da eine lockende 
Zuflucht dar. 

Im Herbſt defjelben Jahres, am 15. September 1058, 
erhielt Lambert zu Aſchaffenburg vom Erabifchof Liupold 
von Mainz die Priefterweihe. Durch ein Verſehen ift in ber 
eriten Ausgabe gedrudt a Scafnaburg, und diejer Lefefehler 
hat zu den lange Zeit herrichenden und hartnädig feitgehal- 
tenen Irrthum Anlaß gegeben, daß Lambert aus Afchaffen- 
burg beritamme, weshalb er in allen Älteren Büchern Lambert 
von Achaffenburg genannt wird. Cr muß damals nach ber 
kanoniſchen Vorfchrift dreißig Jahre alt geweſen fein; es ift 
aber jehr möglich, daß er ſchon Älter war. 

Bei diejer Gelegenheit muß er nun wohl mit einer 
Schaar von Wallfahrern zujammengetroffen fein, wie fie fich 
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damals immer zahlreicher nach Jeruſalem aufmachten und auf 
dem beſchwerlichen Landwege trotz aller Gefahren großentheils 
glücklich ihr Ziel erreichten. Ueber die berühmte Wallfahrt des 
Jahres 1064 hat er ſelbſt ausführlich berichtet; von ſeiner 
eigenen aber nur, daß er das Weihnachtsfeſt in Marouwa an 
der Grenze der Ungern und Bulgaren gefeiert habe, und am 
17. September 1059 glücklich ſein Kloſter wieder erreichte. 
Er hatte dem mächtigen Drange nicht widerſtehen koönnen, 
aber fortwährend peinigte ihn das Gefühl ſeiner Schuld, weil 
er nicht vorher jeinen Abt um Crlaubniß gefragt, und alſo 
das kürzlich erſt abgelegte Gelübde jo bald jchon gebrochen 
hatte. Um fo erfreulicher war es ihm, daß er den Abt Mte- 
ginher noch lebend antraf und Berzeihung von ihm erlangte. 
An demjelben Tage aber erkrankte der Abt und ftarb bereits 
am 26. September 1059. Der Nachfolger deijelben, Ruthard, 
ſchickte Lambert im Sahre 1071 aus, um in den Klöftern 
Siegburg und Saalfeld die neue Klofterzucht kennen zu lernen, 
welche der Erzbiſchof Anno von Köln in diejen jeinen Stife 
tungen durch italienische Mönche aus Fructuaria eingeführt 
hatte. Das Volf verehrte diefe neuen Mönche vom ftrengiten 
aſcetiſchen Wandel wie Engel, die alten Mönche galten nichts 
mehr, und empfanden dieſe Geringſchätzung ſehr ſchmerzlich. 
Lambert aber billigte die Zuthaten zu der alten Regel des 
h. Benedict nicht, und als der neue Abt Hartwig, Ruthards 
Nachfolger, ſich in dieſer Angelegenheit mit einer Anfrage an 
das Mutterkloſter Montecaſſino wandte, erhielt er auch von 
hier den Beſcheid, daß jene Verſchaͤrfung der Regel als über: 
flüffig verworfen würde. Aud) Lambert war der Meinung, 
daß die alte Regel vollkommen ausreiche, wenn man fie nur 
gewiffenhaft befolge.e Eben darin freilich lag die Schwierig- 
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keit, aber auch in jenen neuen Klöftern hat die übertriebene 
Strenge nicht lange vorgehalten. 

Weitere Nachrichten über Lambert finden wir in Aus: 
zügen, welche im Sabre 1513 ein Möndy von Hamersleben 
aus der Geſchichte von Hersfeld gemacht hat. Er nennt 
freilich den Verfaſſer nicht, wohl aber der ſchon erwähnte 
Paul Lange. Denn wenn audy deifen unter Lamberts Namen 
angeführte Citate fich in jenen Ercerpten nicht wiederfinden, 
jo findet fi doc an einer anderen Stelle, wo freilich die 
Duelle nicht genannt ift, wörtliche Webereinftimmung. Uebrigens 
aber ift unmöglich anzunehmen, daß um diejelbe Zeit zwei 
Geſchichten von Hersfeld im Klofter verfaßt wären, und auch 
im Stil und in der Auffaflung ftimmt jo viel überein, daß 
ich die Autorichaft Lamberts für völlig gefichert halte. 

Bollftändig erhalten ift glüclicher Weiſe die Worrede, in 
welcher der Autor von feiner Perfon fpricht, und erwähnt, 
daß er zuerft fih in einem Epos über die Geſchichte feiner 
Zeit verfucht habe. Man babe ihm aber vorgeworfen, daß er 
darin der Wahrheit nicht treu geblieben jei, und dadurch fei 
ihm diefe Art der Darftellung verleidet worden. Wir fünnen 
und darüber nur freuen, weil ohne Zweifel feine profaiiche 
Behandlung der Zeitgejchichte für und von weit höherem 
Werthe if. Mehr, ald uns lieb ift, juchte man im Mittel: 
alter mit einer wirklichen oder auch nur vermeintlichen Bers- 
funft zu glänzen, indem man entweder allbefannte Stoffe 
poetiſch behandelte, oder auch den Gegenftand der Zeitgeichichte 
entnahm. So befiten wir aus derjelben Zeit (1075) ein mit 
großer Formgewandtheit verfaßted Epos über Heinrich IV. 
Sachſenkrieg, von einem eifrigen Anhänger des Könige. Es 
ift  fogar die Vermuthung ausgeſprochen, eben diejed jei 
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Lamberts erſter Verſuch. Allein das ift ſchon der Zeitverhält- 
niffe wegen unmoͤglich, wenn, wie ich glaube, die Gefchichte 
von Hersfeld früher gejchrieben iſt. Es ift auch wohl eher 
wahrſcheinlich, daß dieſer poetiiche Verſuch Lambert einer 
etwas früheren Zeit angehört. Man kann nicht gut annehmen, 
daß er bis nahe an oder gar über fein fünfzigftes Lebensjahr 
fi noch gar nicht als Schriftiteller verſucht habe. 

Diefes Werk alfo haben wir einfach als ſpurlos verloren 
zu betrachten. Bon der Geſchichte von Herdfeld aber ift 
uns, wie fchon erwähnt, ber Prolog nebit Ercerpten aufbewahrt, 
welche, am Anfang ausführlidy und zum Theil offenbar wört- 
Yich, weiterhin immer dürftiger werden. Diejelben folgen in 
Meberjegung am Schluß diejer Vorrede. Wir erfennen darin 
ganz unjern Lambert. Er jchreibt auf den drängenden Antrieb 
feines Abtes, und zwar vielleicht vor dem Tode des Erzbiſchofs 
Anno von Köln, über deifen Lob er fich nicht verbreiten will, 
weil er noch am Leben tft; er ftarb am 4. December 1075. 
Freilich Fan man den Wortlaut auch auf den Abt Hartwig 
beziehen, welcher 1085 zum Erzbiſchof von Magdeburg er- 
hoben wurde, und noch einige Sahre länger lebte. Aber es 
ift zu beachten, daß er feine Sahrbücher in diefem Prolog noch 
nicht erwähnt, und daß die Auszüge nur bi8 1074 reichen. 
Nach diefen Auszügen zu ſchließen, waren im zweiten Buche 
ganz überwiegend die allgemeinen politifchen Begebenheiten 
behandelt, und zwar ausführlich, weil dieſes Buch erſt mit 1059 
beginnt; ed muß darin großentheild daffelbe geftanden haben, 
was ſich auch in den Jahrbüchern findet, und wohl eben des— 
halb werden am Schluß die Auszüge jo dürftig. Lambert 
jelbft jagt, daß er vorzugsweife fchildern wolle, was er felbit 
erlebt, nder von Mitlebenden erfahren habe. igentliche Ge- 
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ſchichtsforſchung war nicht ſeine Sache; er benutzte die in 
Hersfeld verfaßte Lebensbeſchreibung des Lullus, welche er 
wörtlich ausſchrieb; über die folgenden Aebte aber bedauert er, 
nichts gefunden zu haben. Und doch ſind uns noch jetzt 
Original⸗Urkunden vom achten Jahrhundert an erhalten; der 
Brand von 1037 oder 1038 hat alſo das Axchiv verſchont, 
und ohne Zweifel hätte fich demfelben manches abgewinnen 
Iaffen. Allein er bejaß nicht das Talent und die Neigung 
jener fleißigen Verfaffer von Klofterchronifen, welche jelbit mit 
den Geichäften und Prozeffen zu thun hatten. Wielleicht war 
ihm das Archiv nicht einmal zugänglih. Er war Grammatiker, 
wahrjcheinlich Xehrer. Webermächtig z0g feine Gedanken die 
Gegenwart an, welche jo jchwered Berderben über das eben 
durch Meginher zu neuer Blüthe erhobene Klofter gebracht 
hatte. Kaiſerlich von Anfang an, entzog ed ſich den Ber: 
ichwörungen der Sachſen und Thüringer und hat, wenn id) 
die Stelle der Vorrede richtig verftehe, deshalb zu leiden ge- 
habt. In einem Bittjchreiben an den König von Böhmen 
aus etwad ſpäterer Zeit (B. Pez, Cod. dipl. et ep. I, 292) 
ift ausdrücklich gejagt, daß es, in der Mitte der beiden fampfenden 
Parteien gelegen, durch Plünderung von beiden Seiten ver: 
heert jei. Möglich auch, daß die Vajallen und Vögte dieſen 
Zwielpalt benubten, aber ebenjowenig fand der Abt gegen fie 
auch eine Stüße an dem jungen König. Ueber die Sitten- 
Iofigfeit des Hofes wird im zweiten Buche geflagt und über 
die Kindheit ded Königs, noch nicht über feine eigenen Fehler als 
Regent. Doc find bie Auszüge zu dürftig, um ein Urtheil zu 
geitatten, und namentlich kann die Berheerung, welche 1074 des 
Königs Kriegsvolk über die Klofterdörfer gebracht hatte, nicht ver- 
jchwiegen fein; auch der Zehntftreit kann nicht übergangen ſein. 
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Weil aber hiervon auch in den Sahrbüchern die Rede ift, 
wird der Berfalfer der Auszüge ſich hier jo kurz gefaht haben, 
und es liegt nahe, anzunehmen, daß Lambert eben deshalb, 
weil er doc) einmal jo tief in die allgemeine Geſchichte ge> 
rathen war, ſich entichloß, diefe in einem eigenen Werke zu 
behandeln. Mertwürdig tft dabei die Form, welche er wählte. 
Er, der jo viel Werth auf Abrundnng legt, der feine Klofter- 
gejchichte mit einem jorgfältig ausgearbeiteten Prolog begonnen 
hatte, verzichtet bier gänzlich darauf. Er nahm ein, vielleicht 
nicht einmal von ihm ſelbſt verfürzted Eremplar der alten 
dürftigen Heröfelder Sahrbücher bis 1039, die auch fchon eine 
weitere Fortſetzung erhalten haben mochten; nicht kurz zu= 
jammenfaffend, wie in der Kloftergeichichte, jondern unver- 
ändert; erit von 1040 an wird die Erzählung etwas reich= 
haltiger, aber es find noch unverbundene Notizen. Mit dem 
Anfang von Heinrich IV. Regierung wird die Daritellung 
vollftändiger, vorzüglich jedoch erft von 1069 an; mit 1073 
beginnt eine im Verhältniß zum Anfang unverhältnigmäßige 
Ausführlichkeit. Hier nun ift alle Kunft der Rede aufgeboten. 
Nicht allein die ſtets dem Gedächtniß gegenwärtigen Bibel« 
ſtellen werden reichlich verwandt, jondern auch Phrajen aus 
Horaz, der ihm vorzüglich geläufig ift, Terenz, Salluft. Außer 
den als entlehnt bezeichneten Stellen deutet noch manches 
einzelne Wort auf die PVertrautheit mit klaſſiſchen Schrift: 
ftellern; der letzte Sab feines Werkes ift, wie B. Simfon 
nachgewiejen hat, entlehnt aus dem Leben des h. Martin von 
Sulpicius Severus. 

Daß die Sicherheit ſeiner Kenntniß nicht der Zuverſicht⸗ 
lichkeit der Darſtellung entſpreche, iſt ſchon erwähnt; ebenſo 
aber auch, daß abſichtliche Entſtellung nicht anzunehmen iſt. 
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Als bloßer Parteimann würde er nicht erwähnt haben, daß 
ſchon 1057 die ſächſiſchen Fürſten ſich gegen das Königskind 
verſchworen hatten; er würde nicht Anno's Schattenſeiten be- 
rührt haben, welche deſſen Biograph, der ihn übrigens aus- 
jchreibt, forgfältig übergangen hat. Aber jehr ftarf tritt bei 
ihm hervor, was bei }o vielen mittelalterlichen Autoren wahr: 
zunehmen ift, daß fie nämlich Geiftliche find und den welt: 
lichen Gelchäften fern ftehen, daß ihnen jcharfe rechtliche Be⸗ 
griffe fehlen. Wir erfahren von ihm nicht, aber auch überhaupt 
nirgends, wann eigentlich nach dem Reichsrecht Heinrich IV. 
für mündig hätte erflärt werden müſſen: für ihn war es 1065 
zu früh, weil der König noch nicht reif dazu war. Wir er- 
fahren von ihm ebenjowenig die eigentlichen Urfachen des 
jächfiichen Aufitandes, die Geltendmachung der königlichen 
Rechte und die Rüdforderung unrechtmäßig angemaßter Be— 
fitungen, was in dem Epos über Heinrich IV. und jeiner 
Lebensbeſchreibung richtig hervorgehoben wird.” Es ſcheint 
Lambert kein Bedenken erregt zu haben, ob es mit der Exiſtenz 
des Reiches ſich vertrage, wenn der König durch einen Spruch 
des Römiſchen Papftes einfach ſuspendirt werde und für un⸗ 
beſtimmte Zeit bis zu Austragung der Sache alle Regierung 
aufhoͤre. Etwas Hochverrath und Ungehorſam, wie bei dem 
Biſchof von Meißen, der ſich dem Aufgebot zum Reichskriege 
entzogen und feine Ladung beantwortet hatte (S. 221), er⸗ 
jcheint ihm als ein ganz unbedeutended Verjehen. Aber auch 
über das, was ihn am nächſten anging, über den Thüringer 
Zehntitreit, den er, aber er allein, als ein jo wichtiges Dioment 
in den Wirren der Zeit bezeichnet, giebt er fein irgend ver- 
ftändliches Bild, indem er bald jo redet, als ob alle Thüringer 
von Alterd her zehntfrei gewejen wären, bald wieder von den 
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Zehntrechten der Aebte von Fulda und Heröfeld, von denen 
nur der Erzbiſchof jeinen Fanonifchen Antheil verlangt. 

Immer jchwärzer erjcheint die Geftalt des Königs, bis 
endlich die Geſchichte ihren Abſchluß erreicht mit der Wahl 
des Gegenkönigs. Ranke war der Anficht, daß Lambert fein 
Werk zu dem Zwed verfaßt habe, dieſe Wahl zu rechtfertigen. 
Allein, wenn auch thatjächlich er mit der Ueberzeugung jchreibt, 
daß diefer Schritt unvermeidlich und richtig gewejen fei, und 
in diefer Richtung auf den Leſer wirkt und wirken will, fo 
fcheint e8 mir doch, dak ein von Anfang an zu diefem Zweck 
unternommeneg Werk eine andere Form erhalten haben müßte 
und nicht mit der Schöpfung anheben würde; auch deutet die 
Verbreitung über jo viele fernliegende Gegenftände, die Be- 
rührung mancher, den Gegnern des Königs nicht immer 
günftiger Umftände, vielmehr auf die Abficht, wirklich ein 
nach feiner Anficht unbefangenes Geſchichtswerk zu liefern, 
nicht, wie Bruno, eine Parteilchrift. Da jede Hindeutung 
auf den jchon 1080 erfolgten Tod des Gegenkönigs fehlt, 
icheint es mir wahrjcheinlich, daß Lambert vor diejem Ereigniß 
gejchrieben habe; nichts aber deutet auf eine fucceifive gleich: 
zeitige Abfafjung oder auf benußte Quellen. Wir werden wohl 
annehmen dürfen, daß er ſelbſt ſich Aufzeichnungen gemacht 
hatte, die er zu nachträglicher Ausarbeitung und Ausſchmückung 
mit Hülfe eines guten Gedächtniſſes und im Verkehr mit den 
zahlreich in Hersfeld einfehrenden Anhängern der verjchiedenen 
Parteien benutzte; viel hatte er ohne Zweifel in feinem früheren 
Werke fich felbit jchon vorgenrbeitet. 


Leider ift die Handichrift, welche der eriten Ausgabe zu 
Grunde lag, verloren, und die vorhandenen find nicht vor dem 
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15. Jahrh. geſchrieben. Der Text bietet jedoch keine Ver— 
derbniſſe und Schwierigkeiten. Von Thüringiſchen Schrift⸗ 
ſtellern iſt ſein Werk viel benutzt worden, ſonſt hat es ſich 
jedoch nicht weit verbreitet. Im der Sammlung der Monu- 
menta Germaniae erſchien im fünften Band Scriptores, eine 
Ausgabe von 2. 3. Helle in Rudolftadt, einem für Thü— 
ringijche Gejchichte jehr eifrigen und thätigen Forſcher, dem 
jedoch die ftrenge Methode der jüngeren Schule fremd geblieben 
war; ©. Wait mußte deshalb eine Umarbeitung vornehmen. 
Aehnlich ging es mit der Ueberjeßung, welche damals Perk 
mir zur Bearbeitung übergab; von den überaus umfangreichen 
Anmerkungen Tonnten nur wenige beibehalten werden. Sie 
erichten 1855. Jetzt habe ich fie noch einmal genau nad) 
dem Original überarbeitet. Einige Schwierigfeit bieten immer 
die Eigennamen; man verzichtet nicht gern auf die damals 
üblichen Sormen. Aber in vielen Fällen treten dafür lateiniſche 
auf, wie Augusta, Ratispona, Wormatia, Mediolanum, 
welche nicht die in deutjcher Sprache üblichen waren. Sebe 
Gonfequenz führt bier zu Widerfinnigfeiten, wie 3. B. wenn 
man Tusculum durd) Frascati überjeßt, was ein ganz faljches 
Bild giebt. Man muß fid) da mit einem Mittelweg begnügen. 

Das Fahr beginnt Lambert regelmäßig, nad) der im Mittel- 
alter verbreitetiten und eigentlich richtigen Sitte, mit dem Weih- 
nachtsfeſt. 

Daß die Einleitung nach ſo langer Zeit einer ganz neuen 
Bearbeitung bedurfte, iſt ſelbſtverſtändlich; die einſt von Heſſe 
verfaßte findet man wörtlich vor ſeiner Ausgabe des lateiniſchen 
Textes. 

Als Anhang habe ich das Fragment von Reichs- 
annalen mitgetheilt, welches erjt kürzlich W. Meyer in 
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München entdeckt hat; herauögegeben wurden fie zuerft-von 
Gieſebrecht in der vierten Auflage feiner Geſchichte der 
Kaijerzeit, IV, 513—518, dann von Wait, Mon. Germ. 
SS. XIII, 48, und von W. Meyer in den Sitzungsberichten 
der Münchener Akademie von 1882, 2. Band, ©. 259—266, 
GSrläuterungen und Berbefferungen gegeben. Der Inhalt 
weilt nach Regensburg; der Pf. muß aber zum Hofe des 
Könige gehört oder doc, in Beziehung zu demjelben geftanden 
haben, und zeichnet fich durch genaue Kenntniß der Verhält- 
niſſe aus. Ganz verichieden von Lambert fennt er die Ge- 
fichtöpunfte des Königs, er hebt wichtige jachliche Umstände 
hervor, von denen Niemand fonft berichtet, wie gleich am 
Anfang die finanziellen Verlegenheiten des Königs nebit den 
Ichlimmen Folgen derfelben, und es ift jehr zu bedauern, daß 
nur ein jo geringes Bruchſtück diejes wichtigen Werkes an's 
Licht gefommen ift. 
Berlin, im April 1883. 


W. Wattenbad;. 





Ansıäge ans Sambert’s Geſchichte von Hersfeld. 


Prolog 
zu dem Bude über die Stiftung ber Hersfelder Kirche. 

Während Jeſus jchläft, geräth das Schiff der Kirche in 
Gefahr‘). Es ftürmen wider einander die Winde auf dem 
großen Meere?), und ed findet ſich fein Daniel, um für das 
Bolt zu beten. . Do auch Daniel überwindet nicht, wenn 
nicht gegen den Fürſten der Perfer, welcher jeinen Bitten 
wiberfteht, der Erzengel Gabriel kämpft). Denn wahrlich, 
wahrlich, das Haus Iſrael hat harte Stirnen*) und feine 
Bosheit ift übergroß. Deshalb hat der Herr feinem Schwert 
Gewalt gegeben, daß ed audfahre zur Rechten und zur Linken, 
wohin es feiner Schneide beliebt. Darum möge Ezechiel ſeufzen, 
er möge jeufzen, bis ihm die Lenden wehe thun, daß der Herr 
Iſrael nicht zu Grunde richte). Es möge aud) der Engel, 
welcher in Zacharias redet, zum Heren fprechen: „Herr Zebaoth, 
wie lange willft du denn dic, nicht erbarmen über Jeruſalem?“ 
auf daß er von dem Engel, der unter den Myrten hält, freund» 
liche Worte und tröftliche Worte zu hören gewürdigt werde$). 
Ad, daß ich Waffer genug hätte in meinem Haupt und meine 

1) Matth. 8, 23 ff. Marcus 4, 36 ff. Lucas 8, 22 ff. — ?) Daniel 7, 2. 
— 3) Daniel 10, 13. — *) So überjeßt Luther, Heſekiel 2, 8; in ber 


Bulgata: est domus exasperatrix. — 5) nach Heſekiel 21, 4-8. — ®) nad 
Sacharja 1, 10-13. 
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Augen Thränenquellen wären), daß ich, wenn ich auch nicht 
da8 Unheil, welches in der Kirche vorgeht, genugſam zu be- 
klagen vermag, dody bei Tage und bei Nacht beweine die ver- 
ftörte Tochter Babeld?), meine Mutter Heweld nämlich, welche 
durch vieled Elend und Unglüd zur Tochter der Verwirrung?) 
gemacht if Wenn wir ihrer Schönheit gedenfen, jo fiten - 
wir gleichjam an den Waffern zu Babel‘) und weinen, daß, 
um die Wahrheit zu befennen, unjere Sünden und die Un- 
gerechtigkeit unferer Väter nad) jo großer Schönheit die Ver⸗ 
wirrung der jeßigen Abjcheulichkeit über fie gebracht haben. 
Denn nicht jchwer it ed, wie wir nachher berichten werden, 
zu erzählen, wie jehr fie in furzer Zeit gewachſen ift an Reich⸗ 
tbümern, Größe und Ruhm, ſowohl, und zwar vorzüglich, 
durdy die Bemühung des jeligen Lullus, des Erzbifchofs von 
Mainz, weldyer an ihre Gründung die erfte Hand gelegt hat, 
als auch durch die Gunſt und Freigebigfeit edler Männer und 
Frauen, und durch die große Zahl der Mönche, welche dort 
herrlich im Feldlager des Herrn dienten und deren Zahl jchon 
damald auf hundert und fünfzig gewachſen war. So große 
Fruchtbarkeit hatte ihr der verliehen, der die Unfrudhtbare im 
Haufe wohnen macht, daß fie eine fröhliche Kindermutter wird’). 
Aber jett kann fie nicht mehr gebären und ift erichöpft, oder 
vielmehr fie kann es nicht, weil ſie erjchöpft ift, fie jehnet 
Tih und will gebären noch immerdar‘) und hat nicht mehr 
die Kraft zu gebären, wegen der Gemwaltthätigfeit der Räuber, 
welche ihr nichts als die Mauern und Steine übrig gelaſſen 
haben. Herr, gedenke der Kinder Edoms, die da jagen: Rein 


1) Seremia 9, 1. — ?) Pſalm 137,8. — ?) Bedeutung ded Namens 
Babel nah 1. Mofe 11, 9. — 9) Pfalm 137, 1. — 5) Palm 113, 9. 
— 6) Römer 8, 22. 


B*r 
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ab, rein ab, bis auf ihren Boden)! Deshalb halten wir es 
für gefährlich, der böjen Lodung jener, der Verſchwörung, 
welche dem Gemeinwejen und dem Frieden der Kirche gleich 
ſehr zuwider ift, beizuftimmen?). Am meiften Gewalt aber 
leiven wir von denen, weldhe die Vertheidiger unferer Kirche 
jein jollten, deren Pflicht e8 war, vor die Lücken zu treten 
und fi) zur Hürde zu machen um dad Haus Sfrael?), fie, 
die, um für dad Lager des Herrn ftreiten und die Kriege des 
Herrn führen zu können, durdy die Schäße der Kirche reich 
gemacht find. Aber die Habjucht, wie die Hölle, ſpricht nie: 
Es ift genug‘). Denn nachdem fie die Lehen erhalten haben, 
welche ihnen nad) dem Recht der Vogtei zufommen, nehmen 
fie, von Habjucht getrieben, auch noch das für fich in Anſpruch, 
was unter ihrem Schuße zu unferm Unterhalte dienen follte, 
und dein Voll, o Herr, freien fie, daß fie ſich nähren?), ohne 
fih um unjer Wohl zu kümmern, weil es ja unjerem Berufe 
nicht zufommt, gegen Unrecht und zu wehren. Aber: „Die 
Rache ift mein, Ich will vergelten*, jpricht der Herr®), und: 
‚Wer Euch antaftet, taftet meinen Augapfel an’)“. 

Jetzt aber ift ed an der Zeit, daß ich darlege, was ich 
mit dieſem Eingang meine. Ich habe bejchloffen, zu berichten, 
nicht um meinen Geiſt zur Schau zu ftellen, jondern um ihn 
zu üben, nicht um des Willens willen, das aufbläjet, jondern 
um der Xiebe willen, die beifert®), alles was ſich meiner Er- 
innerung barbietet von dem, was ich verlängit über den Zu- 


1) Pſalm 137, 7. — ?) suggestioni eorum, pravae conspirationi, 
rei publicae atque ecclesiasticae paci contraire, assentiri periculosum 
ducimus. Ich leſe contrariae und feße das Komma nad) pravae Die 
Bedeutung dieſer Worte it leider fehr unklar. — 3) Hefeliel 13, 5. — 
4) Anſpielung auf Sprüche 30, 16. — °) Pſalm 14, 4. — ©) Ebräer 10, 30. 
— 7) Sadarja 2, 8. — 9) 1. Korintber 8, 1. 
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ftand unſers Klofterd gelefen oder von den bewährteften 
Männern gehört, uud was ich jelbft erfahren habe, während 
ich mit Ieremiad ſaß und den Sturz, und jo zu jagen, den 
Untergang meiner Heimath beweinte. Zu diefer Bemühung habt 
Ihr, o Bater, wenn Ihr deſſen noch gedenket, da ich fchlummerte, 
mich häufig zu erweden getrachtet; aber da ich furchtiam war 
und meinen Kräften nicht traute, hat mich zu dem Wagniß 
ermufbigt, daß ich die Gejchichte der Abtei Fulda las, welche 
Jemand in feiner Weiſe für die Nachwelt aufgezeichnet hat'), 
obgleidy ich weder die gleiche Beredſamkeit befite, noch biefelbe 
Fülle des Stoffed, um jo fein von den Dingen zu erzählen, 
welche zum Theil durch die Länge der Zeit der Erinnerung 
der Menjchen jchon ganz fern liegen, und deshalb von Zweifel 
nicht frei und nicht jo zuverläffig erjcheinen werden. Mich 
treibt dazu die Theilnahme an den Dingen, welche in neuefter 
Zeit gejchehen find, obgleich ich wohl weiß, daß ich wenig 
geeignet bin, fie zu bejchreiben. Doch habe ich viel davon, 
jo gut ich es vermochte, im heroiſchen Versmaaß kurz zu= 
jammengefaßt. Aber weil, was die Einen berichten, von 
Anderen widerlegt wird, und man mir vorwirft, daß ich in 
meinen Verſen häufig faljche Angaben anftatt der wahren 
gebracht habe, jo will ich in diefer Gefchichte nur die ficheren 
Thatjachen in kurzem Ueberblid vorführen, Zweifelhaftes aber 
lieber gar nicht berühren. Euerem Urtheil allein, o Water, 
lege ich diejed Werfchen vor. Niemals aber ſoll das Del des 
Sünderd mein Haupt falben?). Stehe auf, mein Vater, und 


1) perpulit laeta cujusdam Feldensis abbatis historia subtiliter 
memoriae commendata. ®iefebrecht hat verbefiert abbatiae, und id) 
lecta. — 2) Palm 141, 5; aber in Luthers Ueberſetzung ganz ab- 
weichend. 
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iß von dem Wildpret Deines Sohnes, auf daß, wenn ſein 
Geſchmack Dir gefällt, Deine Seele mich ſegne'). 


Aus dem erfien Bud). 

Nachdem?) der heilige Bonifaz, Erzbiichof von Mainz, 
durch die Glorie des Martyriums fein Leben geendet hatte, 
richtete der ſelige Lullus, welcher ihm im Bisthum folgte, fo 
wie er ed ihm, als er noch am Leben war, gelobt hatte, alle 
feine Sorgfalt auf das Klofter Fulda. Er bejuchte deshalb 
häufig die Brüder und tröftete mit ausgefuchten Worten ihre 
Gemüther, weldye wegen des Ablebend des heiligen Bonifactus 
in Aengften waren; er ftand ihnen bei, wo es irgend nöthig 
war, half ihrem Mangel an Mitteln zum Unterhalt in reidy- 
licher Weiſe ab, begegnete jeder Gefahr, welche ihnen etwa 
drohte, kurz er verwaltete mit Hingebung das Amt eines 
milden und nachſichtigen Vaters. Aber die Dinge nahmen 
eine ganz andere Wendung, als er gehofft hatte. Denn nicht 
allein erwarb er ſich dadurch von ihrer Seite Feine Gunft 
und feine Zuneigung, jondern er erwedte vielmehr gegen ſich 
den heftigften Haß aller Bewohner von Fulda. Nachdem er 
alfo viele Arbeit ohne den gehofften Erfolg verſchwendet hatte, 
nach langer Ueberlegung, gab er endlid, dem harten Wider: 

1) 1. Moſe 27, 19. — 2) Die folgende Darftellung ift, wie der Pf. 
jelbft fagt, ganz aus dem erft im elften Jahrhundert verfaßten Leben Des 
h. Lullus entnommen. Diefer wollte, wie Bonifaz, das Klofter jelbft ald Abt 
regieren, während die Mönche mit Erfolg die Wahl eines felbftändigen Abtes 
verlangten. Der unten ©. 14 zum Jahr 736 angefeßte Anfang Hersfelds 
bezieht fih nur auf den eriten Aufenthalt des Sturmi dafelbft, welcher 
den jchon gewählten Platz zum Klofter damals wieder aufgeben mußte, 
weil Bonifaz die Nachbarſchaft der Damals noch heidniſchen Sachen für 
zu gefährlich) hielt, ift aber auch dafür zu früh angeſetzt. ©. das Leben 
des Sturmi, VIII. Jahrh. 2. Band. 
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ftande nach und ließ von feinem Borhaben vollitändig ab, 
indem er den in Chrifto lebenden Geift des feligen Bonifaciug 
als Zeugen dafür anrief, daß er die Abficht gehabt habe, feinen 
Geboten, durch weldye er ihm diefen Drt angelegentlichſt an- 
empfohlen hatte, Folge zu leiten, daß er aber jebt, durch 
MWiderftand und Beleidigungen abgejchredt, davon ablaffe. 
Darauf alſo machte er fih daran, mit beiferen Aufpicien 
dem Hervelder Klofter fich zuzuwenden; auf diejen Ort ver- 
wandte er mit voller Aufopferung alle feine Mittel. Den 
großen Aufwand, welchen er für eine fremde Gründung ohne 
Erfolg zujammengebracdht hatte, gedachte er nun mit Erfolg 
zu verwenden. Mit um fo größeren Eifer aber verlegte er 
fi) auf diefes Beginnen, weil er jeinen durch den früheren 
Miberfolg gebeugten Sinn nun durch den glüdlichen Verlauf 
wieder aufzurichten hoffte Und darin täujchte er ſich nicht. 
Denn in furzer Zeit hatte er den Namen Herveld zu einem 
gewaltigen Höhepunkt des Ruhmes und der Größe gebradht. An 
Reichthum, Ländereien und Leuten, wie aud) an Gebäuden wuchs 
ed immer mehr von Tage zu Tage, theild durch die Bemühung 
des jeligen Lullus, eines jehr weiſen Mannes, theild auch durch 
freigebige Spenden von Zürften aus dem ganzen Reiche, welche 
alle jeinem frommen Berlangen mit aller Anjtrengung entgegen 
zu fommen ſuchten. Auch dadurd) wuchs der Beſitz des Kloſters 
nicht wenig, dab zahlreich Männer dorthin famen von hohem 
Anſehen und vornehmer Abftammung in der Welt, welche ver- 
fauften, was fte hatten, und nad) der Ordnung der urjprünglichen 
Kirche!) den Erlös zu den Füßen der Apoftel Simon und Juda ?) 


I) Apoftelgejchichte 4, 34. 25. — ?) der Schußpatrone, welche jpäter 
durch Wigbert in den Hintergrund gedrängt wurden. Sn ben Ältejten 
Urkunden werden aber Simon und Thaddäus genannt. 
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niederlegten. Dieſen nämlich war die Kirche des Ortes ge- 
widmet. Denn |päter wurbe, weil Gott ein beſonderes Zeichen 
jeines Wohlwollend für diefen Ort geben wollte, jener heilige 
Bilhof im Traume dreimal durch eined Engeld Stimme ge- 
mahnt, den Leib des jeligen Wigbert dahin zu übertragen. 
Diefer war nämlich, berufen vom jeligen Bonifacius, aus 
Britannien gefommen, batte in Gallien fein Leben in berr- 
lichitem Glanz eined preißwürdigen Wandels vollendet, und 
endlich, nachdem er felig in Chrifto entichlafen war, in der 
Stabt Friteslar feine Rubeftätte erhalten.) Ich glaube, dat 
nicht aus Zufall und nicht ohne Gottes Willen ed jo zuging, 
daß To ſchwer die Gemüther des heiligen Biſchofs und der 
Brüder von Fulda, die ich doch auch als heilig anfehe, zur 
Uebereinftimmung famen. Denn wenn dad Wohlwollen des 
Biſchofs nicht diefem Sturm begegnet wäre, jo hätte er ſich 
übermäßig um eine fremde Stiftung bemüht, und verjäumt, 
für feinen eigenen Ruhm zu jorgen; der Name Hervelds aber, 
der jeßt auf dem ganzen Erdkreis berühmt ift, wäre leer aue- 
gegangen, und niemald hätte eine jolche Anzahl beiligfter 
Männer, die an diefem Orte nad der Regel lebten, die 
Schaar der feligen Geifter gemehrt. Nachdem alſo der felige 
Lullus diefes Klofter mit Habe, Gebäuden und Leuten reich- 
lich verjehen, und alle Zierde des Gotteshaufed dort zu ver- 
Ichaffen fidy bemüht, auch eine große Zahl von Brüdern, 
hundert und fünfzig nämlich, nad) wohlüberlegten Borfchriften 
zu leben angeleitet hatte, berief er den Kaiſer Karl, welcher 
um feiner Tugend und Kraft willen der Große genannt wird, 
dorthin, und übergab alles in feine Obhut, auf dab er den 
Schuß übernehme, und beitimmte auch, daß dieſe Webergabe 
1) Er ftarb 747 (©. 14). 
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und das Schugrecht gültig bleiben folle für alle, die ihm auf 
dem Stuhl des Reiches nachfolgen würden.') 

Was nun hier über den Urjprung und Anfang der Her- 
velder Kirche kurz gefagt ift, wird in dem Büchlein, welches 
über das Leben des heiligen Lullus gejchrieben ift, weiter aus- 
geführt, wenn etwa Iemand Berlangen trägt, mehr darüber 
zn erfahren. Wie aber dann päter diefer Ort im Laufe der 
Zeiten zugenommen bat, oder wie es kam, daß die oben er- 
wähnte Zahl der Brüder, nämlich hundert und fünfzig, bei 
noch unverjehrtem Vermögensſtand vermindert wurde, oder 
welche Männer in der Zeitung des Kloſters bis auf die Zeiten 
bes Abtes Gozbert aufeinander gefolgt find, davon willen wir 
nicht viel. Denn nichts haben wir über fie in Schriften auf- 
gezeichnet gefunden, mehr, wie ich glaube, aus Sorglofigfeit 
der Schriftiteller, al aus Mangel an fühigen Köpfen. Doch 
haben wir e8 für angemeljen gehalten, ihre Reihenfolge bier- 
ber zu jeßen, theils damit fie nicht durch die Länge der Zeit völlig 
dem Gedächtniß entjchwinden, theild auch, weil einige von ihnen, 
die zum höchften Prieftertfum?) erhoben wurden, unjerem 
Klofter wahrlich zum Vortheil und zur Zierde gereicht haben. 
Abt Balthart, Abt Buno, Abt Brunwart, Abt Druogo, Abt 
Harderat, Abt Diethart, und ein zweiter Diethart, Abt und 
Bilchof?), Burchart, Abt und Bilchof'), Abt Megengoz, Abt 
Hagano, Abt Gunther, Abt Egilolf, Abt Gosbert?). Bon 
diejen hat Hagano einen großen Kelch aus dem reinften Golbe, 


1) Eine Urkunde Karla vom 28. Juli 782, welche Schenkungen an 
Das ihm von Lull urkundlich übertragene Klofter enthält, in Hersfeld aus⸗ 
geftellt, ift noch im Original erhalten. — ?) D. 5. zu Biſchöfen. — 
3) Bon Hildesheim. — *) Bon Würzburg. — BL ‚Diefelben werden in 
Lambert’d Zahrbüchern genannt. 
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Schmelz!) und Foftbaren Edelfteinen zur Ehre und Bier des 
Gottesdienſtes machen laſſen. Die Wölbung der Patene?) 
aber, welche faft eine Hand breit ift, befleidete er rund um 
den ganzen Umfang mit den foftbarften Steinen und Perlen. 

Wir aber wollen, was nicht lange vor unferer Zeit fich 
zugetragen hat, furz berühren, jo weit wir e8 haben erfunden 
fönnen, und daran das, was jeßt zu unjerer Zeit geichieht, 
mehr als Wehklage, denn ald Geichichtderzählung anknüpfen. 
Und damit nicht etwa Iemand und einen Vorwurf daraus mache, 
daß wir, wenn wir die Zeiten der Könige und der Römischen 
Kaiſer nach ihrer Reihenfolge diejem Werfchen einfügen, nicht 
auch ihre glüdlichen oder unglüdlichen Thaten zugleic, nad) 
Art eined Geſchichtswerkes daran knüpfen, jo möge, wer etwa 
fich entichließen wird, died zu lejen, zur Antwort erhalten, daß 
wir nicht die Abficht haben, alles zu verzeichnen, was im 
Staate oder in der Kirche gejchehen ift, oder noch gejchieht, 
da wir ja in den Schranken des Kloſters eingejchloffen, den 
Verkehr der Menfchen weder fennen, noch jehr danach ver- 
langen. Ich habe mir nur die Aufgabe geftellt, die Conſuln 
unjerd Gemeinweſens, d. h. die Väter und Vorfteher unferes 
Klofterd, mit den Heimfuchungen, weldye und in den letzten 
Zeiten betroffen haben, mit Hülfe meines Griffeld auf die 
Nachwelt zu bringen. Denn auch jene Kaifer jelbit haben 
bei fich Verkündiger ihrer Thaten, weldye, jo zu fagen, die 
häusliche Erfahrung belehrt, was fie zu jchreiben haben, jo 
daß die Wahrheit, welche ihnen beipflichtet, die faljchen Ge— 
rüchte verjagt. Doch genug hiervon! 








!) Electrum, email. — ?) Der den Kelch dedende Zeller; umbo 
ſcheint mir bie gemölbte Unterjeite deflelben zu bezeichnen, weldhe, went 
er auf dem Kelch rubt, die Oberfeite ift. 


in 
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Der Abt Gosbert aljo hat, wenn auch nicht von feinem 
Lebenswandel, doch von feiner Fürjorge für die Hervelber 
Kirche und ein jehr deutlich redendes Denkmal hinterlaffen, 
nämlich eine jehr große Anzahl von Büchern, welche zu feinem 
Andenken mit feinem Namen bezeichnet find. Auch viele 
Zierrathen an Gold und Silber und heiligen Gemänbern, 
welche diejenigen, die in das Heiligthum eingehen wollten, 
zur Ehre Gottes anlegen jollten, und eine Altartafel beichaffte 
er u. |. w. nad dem Sprudh'): „Herr, ich habe lieb die 
Stätte deined Hauſes“ u. |. w. zur Zeit des Kaiſers Dtto II, 
den man ben Rothen nannte. Bei feinem Tode hinterließ 
diejer einen Heinen Sohn, Namens Otto, ald Erben, dem 
jein Oheim Heinrich das Reich zu entreißen verjuchte. Darauf 
unternahm Ludolf, Otto's Bruder, dafjelbe. Aber beide jchei- 
terten an der überlegenen Macht der Fürſten?). Der Abt 
Gosbert wollte, weil er Ludolf den Eid geletftet hatte, Dtto 
nicht huldigen. Deshalb gab er die Abtei auf, und Bernhar, 
der Probit defjelben Klofterd, folgte ihm bei feinen Lebzeiten 
als Abt. Diefer bejorgte einen großen Kelch mit zwei Henfeln 
aus reinem Golde, Schmelz; und Perlen. Er erbaute fich ein 
eigened Klofter auf dem Peteröberge; da hielt er Hof mit 
feinen Bafallen, verbraudyte maaßlos die Einkünfte des Kloſters, 
und gab den Brüdern Freiheit, in Ausgelaffenheit zu leben. 
Das begab fidy zur Zeit des Kaiſers Heinrich, des Heiligen, 

i) Pſalm 26, 8. — ?) Diefe arge Verwirrung möchte man Lambert 
faum zutrauen, und doch ift ſchwer zu glauben, daß der Verfaſſer der 
Auszüge fie bineingebradht hätte Es kann auch ald Beleg dafür be- 
tracdhtet werden, wie wenig und oberflächlich Lambert ſich mit der älteren 
Geſchichte beſchäftigt bat; Ludolf ift ganz ohne Grund eingemengt, und 
es ift ficher, dab Gozbert Herzog Heinrich gehuldigt hatte und Deshalb 
feine Abtei verlor. 


983 


985. 


1005 


1012. 


1031. 


1035. 
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bei dem die zügellojen Mönche ſich über ihren Abt beflagten'). 
Der fandte nach dem Klofter Altaha und übertrug dem dortigen 
Abte Godehard das Hervelder Klofter; doch nahm es dieſer 
nicht an, bevor nicht nach einiger Zeit Bernharius ftarb. 
Darauf zerftörte er die Privatwohnungen der Mönche und 
begann, einen befjeren Zuftand herzuftellen. Er fagte, er habe 
einen königlichen Haushalt überfommen, nicht ein Klofter, und 
deshalb gab er viele Koftbarfeiten an die Armen. Zwei⸗ 
hundert goldgefticdte Stolen übergab er dem Feuer und ver- 
theilte dad Gold unter die Armen. Als der Bilchof von Hildes⸗ 
heim geftorben war, wurde Godeharb daſelbſt Bilchof?). In 
Herveld folgte ihm Arnold, der bid dahin Probſt geweſen war, 
ein Mann von großer Strenge, in den Tagen des Kaiſers 
Heinrich. Zu feiner Zeit folgte Konrad, bei dem der Abt 
Arnold verklagt, und dann von ihm abgefeßt wurde.?) Rudolf 
aus dem Klofter Stabulaud wird hier ald Abt eingejeht, von 
Stalifcher Abfunft, ein fanftmüthiger und wohlwollender Vater, 
im Gottesdienft jehr wachſam und ftet3 zuerft an feinem 
Platz. Aber nicht lauge nachher wird er von bemfelben 
Konrad zum Paderburner Biſchof gemacht. Ihm folgt ala 
Abt Bardo*), der nody in demjelben Sahr Crabilchof von 
Mainz wird; an deilen Grab Wunder gefchehen. Meginher, 
ein Mönch defjelben Klofterd, folgte ald Abt, ein ehrmürdiger 
und trefflicher Mann, defien Lehre mit feinem Leben überein- 


1) Diefes und die folgenden Mittheilungen über Godehard's Reform 
ftimmen überein mit deſſen Lebensbeſchreibung, Kap. 13 (Geichichtichr. 
AI Jahrh. 3. Band, ©. 97). — ?) 1022; die Mbtei Hersfeld hatte er 
Thon 1012 abgegeben. — 3) Das wird auch in dem Leben Haimerads 
von Effebert erwähnt, und da findet fich auch derjelbe Fehler, dah Ru⸗ 
dolf vor Barbo gejeßt wird, auf den er vielmehr folgte, wie in den Jahr⸗ 
büchern richtig erzählt wird. — *) nach Arnold, 1081. 
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ftimmte. Gr richtete eine Schule ein, war in allen Küniten 
bewanbdert. 

[Lampert, der Mönch und vortreffliche Hiſtoriker, jagt 
darüber folgendes: „Was jol ich von der Schule jagen? wo 
um jene Zeit die Studien jo eifrig betrieben wurben, dat; 
man aud) von anderen Klöftern die hoffnungsvolliten Schüler 
dorthin ſchickte, um zu lernen, und dab die Mutter Herveldia 
den Wohlgeruch ihrer Blüthe nach allen Seiten verbreitete 
durch die Trefflichkeit ihrer Söhne, welche von Kindheit an 
im Heiligthum der Philojophie erwuchſen.“ ')] 

Zu feiner Zeit, im Jahre ded Herrn 10382), in feinem 
dritten Iahre, ging das ganze Klofter durch eine Feuersbrunſt 
zu Grunde. Aber der allmädjtige Gott tröftete fie durch vicle 
Wunder, welche dort durd) die Verdienfte der Schußheiligen 
Lull und Wicpert fund wurden. Zu den Geheilten gehörte 
auch einer von jenen, welche in Collebecſe, was man als den 
Kohlenbach deuten kann, jenen berühmten Tanz audgeführt 
hatten, und der jchon 23 Jahre lang zitterte.?) Dieſer, Rut- 
hart mit Namen, unterwarf fi), nachdem er geheilt war, aus 
Dankbarkeit gegen Gott und feine Heiligen der Dienftbarfeit 
des heiligen Wigbert. 

In Meginherd Zeit ftarb Kaiſer Konrad. Ihm folgte 
jein Sohn Heinrich wie ein zweiter Karl, tüchtig und fromm. 
Er hatte ein dunkles, aber ſchönes Antlib, und war hoch von 
Wuchs. Denn von den Schultern aufwärtd überragte er alles 
Volk.) Als Tüngling?) und noch vor feiner Salbung zum 


1) Yus der Zeiger Chronik von Baul Lange. — ?) 1037 nah Lam⸗ 
bert’3 Sabrbiihdern. — 3) Eine damals jehr berühmte Wundergeichichte, 
wegen deren ih auf den ausführlichen Bericht des Drdericus Vitalis, 
Mon. Germ. SS. XXVI, 28, verweiſe. — + Paul Lange, der Lambert's 


1038. 


1039. 


1040. 


1059. 
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König') war er bei der Einweihung der wieder bergeftellten 
Hervelder Kirche zugegen, welche von Humfrid von Magde⸗ 
burg, Kaflo von Rumburg und Hunold von Meröburg ge: 
weiht wurde, mit Zuftimmung des Erzbiſchofs Bardo von 
Mainz, unter dem Abt Meginher, den derjelbe Heinrich als 
einen heiligen Mann vererhte und an feine Seite 309.2) Gr 
überließ ihm auch auf feine Lebenszeit den Zehnten der könig⸗ 
lichen Gefälle. Später (1059) ftarb der Biſchof Burchard 
von Halberftadt, dem der Verfaſſer diefes Buches vorwirft, 
daß er einen Zehnt, welcher dem Hervelder Klofter gehörte, 
mit Unrecht vorenthielt,?) u. |. w. Es folgt der Tod bes 
Abtes Meginher. Heinrich, der treffliche Kaiſer, fticht. Auch 
Egbert von Fulda ftirbt mit ihnen. Diefe drei rühmt ver 
Berfafier jehr. Aber der Tadel des Biſchofs Burchard, gewiß 
eined heiligen Mannes, der auch feinen Tod vorhergejagt hat, 


Jahrbücher benutzt bat, fagt von ibm: „Ihn vergleichen viele mit Karl 
dem Großen, denn er hatte diefelbe Trefflichkeit des Wandels, diefelbe 
Sroßartigkeit in feinem Walten, diefelbe Demuth, Frömmigkeit, Sanft- 
muth, Leutjeligfeit, und war ebenſo freigebig im Almofengeben. Er hatte 
ein dunkles, aber fchönes Antlig, und war hoch von Wuchs. Denn von 
den Schultern aufwärts überragte er alles Volk.“ — 5) Geboren war er 
am 28. Oftober 1017. 

1) Irrthümlich (inunctus rex); vielleicht hatte Rambert gejagt, daß 
er noch nicht zum Kaiſer gefalbt war. Vergl. Lambert's Jahrbücher 3. 3. 
1040. — ?) Paul Lange fagt in der Zeiber, und ähnlidh in der Naum⸗ 
burger Chronik: „Kafjo (Verkürzung von Kadalue) war zugegen bei ber 
Einweihung der neuen Kirche des Hersfelder Kloftere und ihrer Gruft. 
Zu diefer eier war er eingeladen zugleih mit Hunold von Dierjeburg 
und Humfrid von Magdeburg, ihrem Metropolitan, da Bardo, ter Erz- 
bifchof von Mainz, als Diöcefan feine Zuftimmung gab. Damals war, 
wie Lampert, ein Mönch des Hersfelder Klofterd uud trefflicder Hiftorifer 
berichtet, audy Kaifer Heinrich III. noch als Züngling zugegen. — °) S. 
Lambert's Zahrbücher 3. 3. 1059. 
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viel Gutes that und durch Wunder berühmt war, ſcheint un⸗ 
gerecht zu ſein, und daß er mitten auseinander geplatzt ſei 
und jo mit zu ſpäter Reue erſtattet habe, was er mit Unrecht 
fich angeeignet hatte, ftimmt mit der Wahrheit nicht überein. 


Aus dem zweiten Bude. 


Kaifer Heinrich hinterließ bei feinem Tode ald Erben 
feinen Sohn, dad Knäblein Heinrich, unter der Leitung feiner 
Mutter Agnes, der jehr Hugen Königin. Ruthard, einft Abt 
von Sorvei, folgte dem Abt Meginher von Herveld, ein kluger - 
und impojanter Mann; er verftand zu gebieten, nicht ſich ge- 
bieten zu laffen. Im weltlichen Dingen benahm er fich klug, 
in geiftlichen weniger. Meginher war auf entgegengeſetztem 
Wege gewandelt. Anno, der Erzbilchof von Göln, entriß der 
Mutter ihren Sohn Heinrich, unter Thränen von beiden 
Seiten. Der Bilchof brachte mit dem König die Regierung 
des Reiches an fi. Inzwiſchen flüchtete der Ungernfönig 
Salomon, ebenfalld noch ein Knabe, von jeinem Oheim aus 
dem Reiche vertrieben, zu Heinrich. Jedem von beiden war 
die Schweiter ded anderen verlobt. Er ſetzte ihn in fein Reich 
wieder ein, unterftüßt von Anno. Als Heinrich zu reifen 
Zahren gefommen war, verließ er den Bilchof und lebte nad) 
feinem eigenen Gefallen; während er verhieß, daß er jeinem 
Zeitalter einen neuen Karl den Großen darftellen werde, er- 
zeigte er fich ald NRehabenm. Doch darüber ift anderswo zur 
Genüge gehandelt. Anno z0g ſich deshalb vom Hofe zurüd 
und begab ſich zur Ruhe. Der Erzbiichof Adalbert von 
Bremen tritt an feine Stelle, hat aber nicht die gleiche Tüchtig- 
feit. Der Abt Ruthard, vor Alter hinfällig, verzichtete auf 1072. 


N 
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Herveld, ald Heinrich anfam.') Hartwig, ein Mönch veiicke 
Klofterd, wurde durch denfelben Heinrich eingeſetzt. Am: 
war damit zufrieden. Bon feinem Lobe ſchweigt der Re: 
faffer, weil er zu der Zeit noch lebte. Ruthard verfiel init: 
in Wahnfinn.?) Herzog Dtto von Baiern wird des Het: 
verrath8 angeflagt. Der Erzbiſchof Sigefrid von Mainz war 
anmwejend u. |. w. Am Hofe herrichte Sittenlofigfeit. Webe 
dir Land, deß König ein Kind ift,’) u. ſ. w. Die Karen 
gebar in Herveld einen Fleinen Prinzen.‘) Das mag für Pe: 
ftändige genügen; anderswo mögen fie mehr juchen. 1513. 






) Sn den Zahrbücern (S. 116) jagt Lambert nichts von ter I 
wejenheit des Königs. — ?) Lambert's Jahrbücher, ©. 182. — 3) Pretüx: 
Salomonis 10, 16. — *) Am 12. Febr. 1074. Jahrbücher, ©. 155. 


Nachſchrift. Die Lebenöbejchreibung des h. Lullus bat | 
fih in einem Heinen Quartheft von jauberer Schrift ii 
11. Sahrhundert3 erhalten, mit WVerbeflerungen, welche allem 
Anjchein nad) vom Berfaffer jelbit herrühren; am Schluß üt 
es unvollendet abgebrodyden. Herr Dr. Holder-Egger, welder 
eben jeßt eine Ausgabe vorbereitet, hält es für zweifellos, daß 
aud) diefe Schrift von Lambert verfaßt ift. W. 


Die Jahrbücher 
des Lambert von Heröfeld. 


Geſchichtſchreiber, Lig. %4. Lambert d. Gerkfeld. 2. Aufl. 1 


XXXII Aus Lambert's Geſchichte von Heröfeld. 


Herveld, als Heinrich ankam.) Hartwig, ein Mönch deſſelben 
Kloſters, wurde durch denſelben Heinrich eingeſetzt. Anno 
war damit zufrieden. Von ſeinem Lobe ſchweigt der Ver⸗ 
faſſer, weil er zu der Zeit noch lebte. Ruthard verfiel ſpäter 
in Wahnfinn.?2) Herzog Otto von Baiern wird des Hoch⸗ 
verrath8 angeflagt. Der Erzbiichof Sigefrid von Mainz war 
anweſend u. ſ. w. Am Hofe herrichte Sittenlofigkeit. Wehe 
dir Land, dei König ein Kind iſt,“ u. ſ. w. Die Kaiferin 
gebar in Herveld einen kleinen Prinzen.t) Das mag für Ber: 
ftändige genügen; anderdwo mögen fie mehr fuchen. 1513. 


1) Sn den Jahrbüchern (S. 116) jagt Lambert nichts von der An- 
wejenheit des Königs. — ?) Lambert's Jahrbücher, ©. 182. — 3) Prediger 
Salomonis 10, 16. — *) Am 12. Febr. 1074. Jahrbücher, S. 155. 


Nachſchrift. Die Lebensbeſchreibung des h. Lullus hat 
ſich in einem kleinen Quartheft von ſauberer Schrift des 
11. Jahrhunderts erhalten, mit Verbeſſerungen, welche allem 
Anſchein nach vom Verfaſſer ſelbſt herrühren; am Schluß iſt 
es unvollendet abgebrochen. Herr Dr. Holder-Egger, welcher 
eben jetzt eine Ausgabe vorbereitet, hält es für zweifellos, daß 
auch diefe Schrift von Lambert verfaßt ift. W. 
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Das erfte Zeitalter von Adam bis auf Noah enthält zehn 
Generationen, Sabre aber 1656. Diejes ging ganz in der Sint— 
Muth unter, fowie das unmündige Kindesalter in Vergeſſenheit zu 
vertinfen pflegt. 

Das zweite, von Noah bis Abraham, umfaßt gleichfalls zehn 
Generationen, Sahre aber 292; in diefem geſchah die Theilung der 
Syraben. Denn von dem Knabenalter an beginnt der Menſch 
reden zu können, nad) der Zeit der Unmündigfeit, welche auch davon 
den Namen empfing, weil fie ohne Mund ift, d. h. nicht reden kann. 

Das dritte Zeitalter reiht von Abraham bis David, vierzehn 
Generationen und 942 Jahre enthaltend. Und weil vom Sünglings- 
alter an der Menſch anfängt, fein Gejchlecht fortpflanzen zu fönnen, 
bat Matthaus von Abraham den Anfang der Generationen genommen. 

Das vierte, von David bis zur Weberfiedelung nad Babylon, 
erſtreckt fih nah Matthäus ebenfalls auf vierzehn Generationen, 
Sahre aber 483. Bon bier begannen die Zeiten der Könige, weil 
die jugendliche Würde zum Königthume gejchickt ift. 

Das fünfte Zeitalter hierauf reicht bis zur Ankunft des Er- 
loͤſers im Fleiſch, ebenfalld gerade auf vierzehn Generationen, aber 
583 Jahre ausgedehnt. In demjelben wird das hebräifche Volt, 
wie von befchwerlihem Alter geſchwächt, durch häufigere Uebel er: 
ſchüttert. 

Das ſechſte Zeitalter, in welchem wir jetzt leben, iſt durch keine 

1* 
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beftimmte Reihe von Menfchenaltern oder Zeiten begrenzt, fondern 
endigt wie das hinfällige Alter mit dem Tode der ganzen Zeitlichkeit.!) 
Die Zeiträume keftehen aus Generationen und heißen daher Folge⸗ 
zeiten, weil fie einander folgen. Denn wenn die einen abgehen, 
fommen andere, deren Ablauf nad) Generationen und Königthümern 
fo hefchrieben wird. 

Das erfte Alter begreift die Erfchaffung der Welt. Denn am 
erften Zage fchuf Gott unter dem Namen des Lichts die Engel. 
Am zweiten unter der Benennung des Firmamentd die Himmel. 
Am dritten unter dem Worte der Scheidung die Arten ber Ge- 
wäffer und der Erde. Am vierten die Leuchten des Himmels. Am 
fünften die Thiere aus dem Waſſer. Am fehlten die Landthiere 
und den erjten Menſchen Adam. 

Adam zeugte im 130. Jahre den Seth, von welchen die Söhne 
Gottes. Seth zeugte im 105. Sahre den Enos, welder anfing den 
Namen ded Herm anzurufen. Enos zeugte im 90. Jahre den Gainan. 
Sainan zeugte im 70. Sahre den Malalehel, weldyer Name überſetzt 
wird: Pflanzung des Herrn. Malalehel zeugte im 72. Sahre den 
Jareth. Jareth zeugte im 162. Sahre den Enoch. Diefer bat, wie 
der Apoftel Iudas bezeugt, einiges von göttlichen Dingen geſchrieben. 
Enoch zeugte im 65. Jahre den Metuſalem, nad defien Geburt er 
von Gott zu fi genommen wurde. Metufalem zeugte im 187. 
Jahre den Lamech. Damals wurden die Riefen geboren. Und es 
begehrten die Söhne Gottes, das ift des Seth, die Zöchter der 
Menſchen, das ift Kaind. Lamech zeugte im 182. Jahre den Noah, 
welcher die Arche baute. In Noah's 600. Jahre kam die Flut. Es 
waren aber von Adam bis zur Ueberſchwemmung, das ift bis zur 
Sintflut, 1656 Sabre. 

Das zweite Alter enthält 292 Sahre. Sem zeugte im zweiten 
Sabre nad) der Flut den Arfarat, von welchem die Chaldäer ftammen. 


1) Seculum, alle Irdiſche, Zeitliche; an die andere Bedeutung deb Worteßn Iniipft die 
folgende Erflärung an, nad der im Mittelalter angenommenen bleitung deſſelben von 
sequi, folgen. 
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Arfarat zeugte im 35. Jahre den Sela, von weldem die Samariter . 
und Inder. Sela zeugte im 30. Sahre den Heber, von welchem 
die Hebräer. 

Heber zeugte im 34. Sabre den Falech. Der Thurm wurde 
gebaut. 

Falech zeugte im 30. Sahre den Reu. Die Götter werden 
zuerft angebetet. 

Neu zeugte im 32. Jahre den Sarud. Das Reich der Scythen 
beginnt. 

Sarud zeugte im 30. Jahre den Nachor. Das Reid der 
Aegypter nimmt jeinen Anfang. 

Nachor zeugte im 39. Jahre den Thare. Das Reich der Aſſyrer 
und Sieionier entfteht. 

Thare zeugte im 70. Jahre den Abraham. Semiramis erbaute 
Babylon und Zoroafter erfand die Magie. Es waren aber von 
Adam bis zu Abraham 1947 Sahre. 

Das dritte Zeitalter enthält 942 Jahre. 

Abraham kam im 75. Sahre auf Befehl Gottes in das Land 
Canaan. 

Abraham zeugte im 86. Jahre den Iſmael, von welchem die 
Iſmaeliten. Abraham zeugte im 100. Jahre den Iſaak. Iſaak 
zeugte im 60. Jahre den Jakob. 

Jakob zeugte im 90. Jahre den Joſeph. Memphis in Aegypten 
wird erbaut. Joſeph lebte 110 Jahre. Griechenland fing an Ge- 
treide zu bauen. 

Die Knechtſchaft der Hebräer in Aegypten dauerte 147 Jahre 
und Gecrops baute Athen. 

Moſes regierte Iſrael vierzig Jahre; unter ihm fingen die 
Hebräer an, Buchſtabenſchrift zu gebrauchen. 

Joſua regierte Iſrael 26 Jahre. Erichthonius in Griechenland 
führte zuerſt das Viergeſpann ein. 

Die Richter von Moſes bis Samuel ſtanden dem Volke 305 
Jahre vor. 
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Othoniel ftand 40 Jahre vor. Kadmus, König der Thebaner, 
erfand die griechiſche Schrift. 

Aoth ftand 80 Sahre vor. Amphion war als Ionfünitler 
berühmt. . 

Debbora 40 Jahre. Weber die Yateiner berrfchte ale eriter 
König Picus. Und Apollo erfand die Heilkunft. 

Gedeon 40 Jahre. Orpheus und Linus waren als Tontünftler 
berũhmt. 

Abimelech drei Jahre. Dieſer ermordete ſeine 70 Brüder. 

Thola 30 Jahre. Priamus war König in Troja. 

Jair 22 Jahre. Carmentis erfand die lateiniſchen Buchſtaben. 

Jephta ſechs Jahre. Hercules ſtürzte ſich in die Flammen. 

Abeſſa ſieben Jahre. Der zehnjährige Krieg von Troja erhob ſich. 

Ajalon zehn Jahre. Dieſer findet ſich nicht bei den 70 Dol— 
metſchern. 

Labdo acht Jahre. Nach der Eroberung Troja's kam Aeneas 
nach Italien. 

Simſon 20 Jahre. Aſcanius erbaute Alba. 

Heli, der Prieſter, 40 Jahre. Die Bundeslade wird weg⸗ 
genommen und dad Reid) der Sicionier hört auf. 

Samuel und Saul 32 Jahre. Das Reich der Lacedämonier 
beginnt, und wie man annimmt, hat damals Homerus gelekt. 

Das vierte Zeitalter enthält 473 Sahre. 

David regierte vierzig Jahre. Carthago wird von der Dido 
gegründet. Gath, Natban und Aſaph traten ald Propheten auf. 

Salomon 40 Sahre. Der Tempel zu Jeruſalem wird erbaut, 
nah Erfüllung von 480 Fahren feit dem Nuszuge aus Aegypten, 
woraus erhellt, daß Samuel und Saul 32 und nicht 40 Jahre dem 
Volke vorftanden. 

Roboam regierte 17 Sahre. Das Reidy Sirael und Juda wird 
getheilt. 

Abia drei Jahre. Der Hohepriefter Abimelech wird hoch ge 
halten. 
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Aa 41 Jahre. Aggeus, Amos, Schel und Jehu traten ale 
Propheten auf und Azarias. 

Joſaphat 25 Sabre. Elias, Elifa, Abdias und Micha weiffageten. 

Soram acht Jahre. Edem trennte fih von Juda und feßte 
fi, einen König. 

Ochozias ein Jahr. Elias wird gen Hünmel entführt. 

Athalja fieben Jahre. Sojada, der Schn des Rehab, war als 
Priefter berühmt. 

Joas 40 Jahre. Zacharias, der Schn tes Sojada, wird gefteinigt. 

Amafias 28 Fahre. Amos war ald Prophet berühmt in Iſrael. 

Ozias 52 Sahre. Die erfte Olympiade wird von den Griechen 
feſtgeſetzt. 

Joatham 16 Jahre. Jeſaja, Hoſea und Johel weiſſageten, und 
Romulus wird geboren. 

Achaz 16 Jahre. Rom wird erbaut und Iſrael zu den Me— 
dern verſetzt. 

Ezechias 29 Jahre. Romnlus ſetzte hundert Senatoren ein. 

Manaſſe 55 Jahre. Numa fügte zwei Monate hinzu und die 
Samiſche Sibylle war berühmt. 

Ammon zwei Jahre. Tullus forderte im Staate die erſte 
Schatzung ein. 

Joſias 31 Jahre. Thales war als Naturforſcher berühmt. 

Joachim 11 Jahre. Im dritten Jahre deſſelben nahm Neku- 
kadnezar Judäa ein. 

Sedechias 11 Jahre. Der Tempel zu Jeruſalem wurde ver- 
brannt. Es waren aber jeit dem Urfprunge der Welt bis zum Ende 
des jüdiſchen Reiches 3363 Jahre. 

Das fünfte Zeitalter enthält 588 Jahre. 

Der Hebräer Gefangenſchaft dauerte 70 Jahre hindurch. Die 
Geſchichte der Judith wird geſchrieben. 

Darius regierte 36 Jahre. In deffen zweitem Jahre wird ber 
Tempel zu Serufalen erbaut, nachdem die 70 Sabre der jüpdifchen 
Gefangenichaft zu Ende waren. 
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Xerres 21 Sabre. Herodot wird als Gefchichtichreiber bekannt. 

Artarerred 40 Jahre. Esra erneuerte das verbrannte Geſetz. 
Und Nehemias ftellt Serufalem wieder ber. 

Darius, welcher auch Nothus heißt, 19 Jahre. Dieſes Zeit- 
alter befa den Plato. 

Artarerred, auch Ochus genannt, 26 Jahre. Demosthenes und 
Ariſtoteles glänzten damals. 

Xerxes, des Ochus Sohn, vier Fahre. Xenocrates war berühmt. 

Darius 6 Fahre. 

Alerander, der Macedonier, 12 Fahre, welcher Serujalem ein- 
nahm. Bis hieher das Reich der Perſer, von nun an das ber 
Griechen. 

Alerander eroberte im fünften Jahre Ajien. 

Ptolemäus, des Lagus Sohn, 40 Sabre Der Machabäer 
erſtes Bud beginnt. 

Philadelphus 38 Sahre. Die 70 Dolmeticher waren berühmt. 

Euergeted 26 Jahre. Jeſus verfaßte das Buch der Weisheit. 

Philopator 17 Jahre. Der Machabäer zweites Buch beginnt. 

Epiphaned 24 Sahre. Die Römer überwanden die Griechen. 

Philometor 35 Sahre. Diejen befiegte Antiohus und unter- 
brüdte die Zuden. Und Scipio befiegte Afrika. 

Euergeted 29 Jahre. Brutus unterjohte Spanien. 

Soter 17 Jahre. Die Tracier werden von den Römern unter- 
worfen. Varro und Cicero werden geboren. 

Alerander 10 Jahre. Syrien wird durd Gabinius den Römern 
unterworfen. 

Ptolemäus, der Sohn der Cleopatra, 8 Sabre. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Saluftius wird geboten. 

Dionyfius 30 Fahre. Pompejus nahın Judäa ein. 

Cleopatra 2 Sahre. Aegypten wird den Römern unterthan. 
Bis hieher das Neich der Griechen, nun das der Römer. 

Zulius Cäſar 5 Jahre. Dieſer beſaß zuerft die Alleinherridaft 
und von ihm erhielten die Kaiſer ihren Namen. 
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Octavianus 56 Fahre. Im 42. Sabre deffelben wird unfer 
Herr, Iefus Chriftus, geboren, nah Vollendung von 5199 Jahren 
jeit Adam nach Hieronymus. 

Der Kaifer Tiberius 23 Jahre. Im 18. Jahre deffelben wurde 
unjer Herr, Jeſus Chriftus, gefreuzigt. 

Sajus 4 Jahre. Matthäus fehrieb fein Evangelium. 

Claudius 14 Jahre. Petrus begab ih nah Rom, und 
Marecus nach Alerandrien. 

Nero 14 Jahre. Betrus und Paulus wurden dem Kreuze und 
dem Schwerte überliefert. 

Vespaſianus 10 Fahre. Sn dem zweiten Jahre dieſes Kaifers 
zerftörte Titus Serufalem, und machte den Tempel dem Erdboden 
gleih, 1189 Jahre nach defjen erfter Erbauung, nah der Menſch⸗ 
werdung des Heren aber 71 Zahre. 

Titus 2 Fahre. Diefer war beredt und fromm. 

Domitianus 16 Jahre. Der Apoftel Fohanned wird nad 
Pathmos verwieien. 

Nerva 1 Fahr. Sohannes kehrte nad) Ephefus zurüd und 
ihrieb fein Evangelium. 

Trajanus 19 Jahre. Simeon, Biſchof von Serufalem, wird 
gefreuzigt, und der Apoftel Sohannes geht zur Ruhe ein. 

Adrianus 21 Jahre. Der Ueberjeger Aquila tritt auf. 

Antoninus Pius 24 Sahre Die Keber Balentinian und 
Marcion machen ſich bekannt. 

Antoninus der Jüngere 19 Jahre. Montanus ber Urheber der 
Gatafrigen tritt auf. 

Commodus 13 Sahre. Der Ausleger Theodotion eridhien. 

Aelius Bertinar 1 Jahr. Von ihn weiß die Gelchichte nichts. 

Severus Pertinar 18 Jahre. Symmachus überſetzt die heilige 
Schrift. 

Antoninus Cakacalla 7 Jahre. Die fünfte Ausgabe wird zu 
Serufalem gefunden. 

Macrinus 1 Jahr, oder Marcus Aurelius Antoninus 4 Jahre. 
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Die ſechſte Ausgabe wird zu Nicopolis gefunden, und der unſelige 
Sabellius erhebt ſich. 

Alexander 13 Jahre. Origenes war zu Alexandrien berühmt. 

Maximianus oder Maximus 3 Jahre. Dieſer verfolgte die 
Chriſten. 

Gordianus 7 Jahre. Der römiſche Biſchof Fabianus war 
berühmt. 

Philippus 7 Sahre. Diefer war der erfte hriftlihe Kaifer. 

Decius 1 Jahr. Der Mönch Antonius tritt auf. 

Sallienus und jen Sohn Voluſianus 2 Sahre. Die Keperei 
der Novatianer erhebt fid. 

Balerianus mit Gallienus 5 Sahre. Cyprianus und Cornelius 
empfangen die Märtyrerfrone. 

Slaudius 2 Jahre. Diefer vertrieb die Gothen aus Illyrien. 

Aurelianus 5 Fahre. Auch diefer verfolgte die Chriſten. 

Tacitus 1 Jahr. 

Probus 6 Jahre. Die Ketzerei der Manichäer kommt auf. 

Carus 2 Jahre. Dieſer triumphirte über die Perſer. 

Diocletianus und Maximianus 20 Jahre. Dieſe befahlen die 
göttlichen Bücher zu verbrennen, die Kirchen zu verwüſten, die 
Chriſten zu verfolgen und zu tödten. 

Mariminus, der Cohn des Marimianus, Severus und Gale⸗ 
rius 1 Bahr. 

GSonftantinus 31 Sahre. In deffen 16. Jahre verfamutelt ſich 
die Synode zu Nicäa, im 318. Jahre nah der Menſchwerdung 
des Herrn. 

Sonftantius und Conſtans 27 Sahre. Die Ueberreite des 
heiligen Andrend und des heiligen Enangeliften Lucas werden nad) 
Sonftantinopel gebracht, und die Keßerei der Antropomorfiten enl- 
fteht. Um diejelbe Zeit waren Athanafius und Mariminus, Erzbiſchof 
der Trierer, und Hilarius, durch Lehre und Glauben hochberühmt. 

Sulianus 2 Sahre. Diefer wurde aus einem Mönch ein 
Heide und verfolgte die Chriſten. 
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Sovianus 1 Jahr. Diefer wurde Chrift mit dem ganzen Heere. 

Balentinianus 11 Jahre, weldher vom Julianus wegen des 
Glaubens an Chriftum feiner Kriegswürde beraubt worden War. 
Die Gothen wurden Ketzer. 

Gratianus mit feinem Bruder Balentinianus 6 Sahre. Die 
Biſchöfe Ambrofius und Martinus glänzten damals. 

Balentinianns mit Iheodofius 9 Fahre. Hieronymus in Beth- 
lehem war in der ganzen Welt berühmt. 

Theodofius 11 Jahre. Der heilige Einfiebler Johannes war 
berühmt. 

Arhadins mit feinem Bruder Honorius 13 Jahre. Die 
Biſchöfe Johannes Chryſoſtomus und Auguftinus waren berühmt. 

Honorius mit Theodofiud dem Süngeren 15 Jahr. Gyrillug, 
Biſchof von Alerandrien, war berühmt. 

Zheodofius der Süngere, Sohn des Archadius, 26 Jahre. 
Die Kirhenverjammlung zu Ephefus verdammt den Neftorius mit 
jeinen Anhängern, den PBelagianern, unter dem Papſte Geleftinus. 

Marcianus 7 Jahre. Das Concilium zu Galcedon unter dem 
Papſt Leo wird von 630 Vätern gehalten. 

Leo der Aeltere mit Leo dem Jüngeren 17 Sahre. Aegypten 
wird von der Irrlehre des Diodcorus befreit. 

Zeno 17 Jahre. Der Leib des Aypofteld Barnabas wird ge 
funden und die Keßerei der Azephalen entfteht. 

Anaftafius 26 Jahre. Der Bifchof Fulgentius war berühmt. 

Juſtinus der Aeltere 9 Jahre. Die Keperei der Azephalen 
wird verworfen. 

Suftinianus 39 Jahre. Mit defien jechiten Sahre begann 
der erfte Oftereyclus des Dionyſius im 532. Sahre der Menich- 
werdung des Herrn. 

Zuftinus der Jüngere 11 Sabre. Die Armenier nahmen den 
hriftlihen Glauben an. 

Tiberius 6 Jahre. Crminigild, König der Gothen, wird mit 
dem Märtyrertfum gekrönt. 
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Mauricius 21 Jahre. Der Papft Gregorius ſchickte den 
Erzbiſchof Auguſtinus mit Mönchen nach Brittannien, um dem 
Volke der Angeln das Wort Gottes zu verkündigen, im Jahre 
596 der Menſchwerdung des Herrn. 

Focas 8 Jahre. Die Angelſachſen nahmen den chriftlichen 
Glauben an. 

Heraclius 36 Jahre. Die Juden in Spanien wurden Chriften. 

Heraclonas mit ſeiner Mutter Martina 2 Jahre. Pirrus, 
Biſchof der Königſtadt, wird von dem Papfte Theodorus verdammt. 

Conftantinus, Sohn des Heraklius, 6 Monate. Paulus, der 
Nachfolger ded Pirrus, wurde wegen berjelben unfinnigen Lehre 
verdammt. 

Conſtantinus, Sohn des Conftantinus, 17 Jahre. Dieſer 
verfammelte die jechfte Synode. Auf feine Bitte fchickte der Papft 
Agatho feine Gefandten, unter denen fi Sohannes, damals Dia- 
fonus, nicht lange hierauf Biſchof der römischen Kirche, befand, 
in die königliche Stadt, um die Vereinigung der heiligen Kirche zu 
bewirfen. Dieſe fechfte Synode wurde zu Gonftantinopel gehalten, 
wo hundertundfünfzig Bijchöfe zugegen waren, und Georgius, Pa- 
triarch der königlichen Stadt, und Madarius, Patriarch der Stadt 
Antiohien, den Vorſitz hatten. Hier wurden diejenigen, welde 
einen Willen und eine Wirkung in Chrifto behaupteten, über- 
führt, daß fie die Ausfprüche der Fatholiihen Väter in mehrfacher 
Weiſe verfälicht hatten. 

[Tagobertus!), König der Franken, erbaute das Klofter zu 
Wizenburd im Sahre des Herrn 623, feines Reiches im 23.) 

Bis hieher Beda. 

Im Jahre der Menſchwerdung des Herrn 705 ſtarb Aldfrid, 
der König der Northumbrier, der Sohn des Oswi, Bruders bes 
heiligen Königs Oswald?). 

1) Diefe und andere nun folgende, in Klammern eingeichlofiene Stellen fehlen in einigen 
Handiäriften und find in Erfurt hinzugefilgt. Weißenburg, ein beriihmtes Kloſter im Elſaß 


IR im flebenten Jahrhundert geftiftet, die obige Angabe aber falſch. — 2) Auch diefe Stelle 
fehlt in zwei Handſchriften. 








’ 


706 - 7135. 13 


706. [Anfang des Kloſters des heiligen Petrus in Erphes- 
furdt, welches Zagebertus, König der Franken, erbaut bat auf 
dem Berge, welder vorher Merwigisburgt hieß, aber von Taga- 
bert jellft der Berg des heiligen Petrus genannt wurde).] 

Sm Sahre des Herrn 

708 begab fi der König Cunrat?) aus Britannien nad 
Rom, wurde dajelbft geihoren und Mönd, und gelangte in Faften 
und Beten zu feinem letten Tage. 

710 zog Pippin, der Hausmeier des Reiches der Franken, nad 
Allemannien. 

712 ftarb Heribert, König der Langobarden. 

714 ftarb der Haudmeier Pippin, welchem fein Sohn Karl folgte. 

715 ftarb der König Dagobert; und ed war eine Schlacht 
unter den Franken. 

716 kämpfte Karl gegen den König Ratbod. 

717 ftritt Karl gegen die Sranfen am Sonntage vor DOftern. 

718 ſuchte Karl Sachſen heim mit großer Verheerung. Der 
heilige Bonifacius wird zum Biſchof geweiht am 30. November?). 

719. Niederlage der Franken bei der Stadt Sueffionis. 

720 ftritt Karl gegen die Sachſen. 

722 herrichte große Fruchtbarkeit. 

723 wurde Karl Tranf. 

725 z0g Karl gegen die Stadt Andegavis. 

727 wandert. der heilige Egbert zu Chriftus. 

729 erjchienen Kometen. 

731 verwüftete Karl das Land jenjeit des Fluſſes Ligura. 

732 ftritt Karl gegen die Sarracenen. 

733 ereignete fih eine Sonnenfinfterniß. 

734 zog Karl gegen Friesland. 

735 verwüftete Karl das Land der Wasken. 


1) Diefe Angabe ift fall, und eine jo frühe Stiftung des ſtlofiern auf dem Peterbberge 
bei Erfurt fpätere Erdichtung. — 2) Geonred, König von Mercia. — 8) Diefer Gab fehlt in 
der 1. Autgabe. 
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736 ftarb Beda, der bochberühmte und trefflihe Yehrer. 
Anfang des Kloſters Hervelb. 

738 kämpfte Karl gegen die Sarracenen in Gothien. 

739 zog Karl aufs neue nah Sachſen und machte das 
Bolt zinsbar. 

740 drang Karl in die Provinz ein bis nah Maſſilia. 

741 ftarb Karl, der Hausmeier des Frankenreiches; ihm 
folgten Karlmann und Pippin, feine Söhne. Anfang des Klofters 
Altaha. 

742 wurde Karl der Große geboren. Der heilige Bonifactus 
hielt mit Karlmann eine große Synode). 

744. Anfang des Kloſters zu Fulda. 

746 wurde der heilige Burdard zum erjten Biſchof in 
Wirziburg geweiht. | 

747 verließ der heilige Wigbert das Zeitliche. Karlınann nahm 
zu Rom das Moͤnchskleid an. 

750 erhielt Pippin auf Verordnung des Papftes Zacharias 
durch die Salbung des heiligen Erzbiſchofs Bonifacius den Nönige- 
namen, da er vorher Hausmeier hieß; und der König Hilderid: 
wird geicheren und ins Klofter geſchickt. 

751 ftarb der Papſt Zacharias. Stephanus wurde gewählt 
und ermordet, und ein anderer Stephanns gewählt und geweiht. 

753 kam der Papft Stephanus zu Pippin und bat um Schuß 
gegen den König Haiftulf. 

754 jalbte der Papſt Stephanus die Leiden Söhne Pippins, 
Karl und Karlmann, zu Königen. 

755 wurde der heilige Bonifacius init den Märtyrerthum 
gekrönt, im 40. Fahre feiner Wallfahrt. 

756 wurden zuerft Orgeln aus Griechenland an Pippin ge- 
ſchickt. 

758 legte Pippin den überwundenen Sachſen die Abgabe auf, 
daß fie alljährlih 300 Pferde liefern follten. 

1) Auch diefe Angabe fehlt in der erften Ausgabe, 
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764 hielt Pippin eine große Verſammlung zu Sarifiagus, und 
es war ein fehr harter Winter. 

765 führte der Biſchof Ruotgang die Körper der heiligen 
Gorgonius, Nabor und Nazarius von Rom herbei. 

766 wurden die Sclaven bei Weidahabure von den Franken 
beſiegt. 

768 gewann der König Pippin ganz Aquitanien, kehrte von 
da zurück zum Kloſter des heiligen Dionyſius und ſtarb am 
24. September, Karl dem Großen und Karlmann fein Reich hin⸗ 
terlafiend. 

770 kam die Königin Berhta aus Stalien und brachte die 
Tochter des Königs Defiderius ind Frankenland. 

771 ftarb Karlmann, feinem Bruder Karl das Reid) hinterlaffend. 

772 eroberte Karl die Eresburg in Sachſen und zerftörte das 
Heiligthum, welches Irminſul hieß. 

773 belagerte Karl, vom Papſt Adrianus aufgefordert, den 
König Defiderius in der Stadt Papia. 

774 nahm Karl Papia ein und führte den König Defiderius 
nad, Funken. Im nämlihen Jahre füllten die Sachſen die Kirche 
in Friteslare mit Holz und Feuer an, und wollten fie anzünden, 
aber fie vermochten ed durchaus nicht. 

776 wurden die Sachſen zu Chriften gemacht. 

777. Einweihung der Kirche im Orborf von dein heiligen 
Yullus zur Ehre des heiligen Petrust). 

778 ftritt Karl gegen die Earracenen, und die Sachſen ver- 
wüſten den Lahngau. 

779 ſtarb Sturm, der Abt bes Klofters Fulda. 

781 zog Karl nad) Rom und dajelbft wurde jein Sohn Karl- 
mann getauft, deſſen Namen der PBapft Adrian änderte und ihn 
Pippin nannte. Dort wurde aud) Ruodrut, feine Tochter, dem 
Katfer Sonftantin verlobt. Karl tbeilte in Sachſen dad Land unter 
die Bilchöfe. 

1) Diefe Stelle fehlt ebenfalls in der erften Ausgabe; vergl. unten das Jahr 980. 
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782 wurde Karls Grafen von den Sachſen geſchlagen, an dem 
Orte, welcher Suntal heißt. 

783 ſtarb die Königin Hildigart, und ihr folgte Faſtrat. 

786 ftarb der heilige Erzbifchof Lullus!) und ihm folgte 
Richolf. Und Karl kam nad Stalin. Es wurden auch viele 
MWunderzeihen gejehen. Denn das Zeichen des Kreuzes erſchien 
an den Kleivem der Menjchen, und Blut flo aus dem Himmel 
und der Erde. 

737 kam Karl nad Rom, reilte nach Benevent und befuchte 
das Klofter des heiligen Benedict. Und es ereignete fih eine 
Sonnenfinfternif. 

789 bezwang Karl das Volk der Wilzen. 

790 zog Karl nad) Bannonien. 

791 bezwang Karl das Volk der Avaren. Und die Kirche des 
heiligen Bonifacius in Fulda wurde gegründet. 

792. Verſchwörung Pippins gegen jeinen Vater, weldhe durch 
den Sardolf entdeckt worden ift. Daher wird Pippin gefcheren und 
in das Klofter geſchickt, alle Nebrigen, zur Hinrichtung verurtbeilt, 
einige enthauptet, andere gehängt, ftarben eines elenden Todes Dem 
Sarbolf jelbft gab man das Klofter des heiligen Dionyfius. 

794 wurde die felicianijche Keßerei auf der Synode zu Fran⸗ 
fonofurt verdammt; und die Königin Faftrat ftark, 

795 ſtarb der Bapft Adrian am Weihnachtsfeſte. 

798 ftarb Balthart, der Abt von Herveld. 

799 kam der Papſt Leo mit verftümmelter Zunge, geblendet 
und vom päpftlihen Stuhle vertrieben, jehend und fprechend nad) 
Srancien zu Karl, an einem Ort, welcher Heriftelle heißt. 

800 wurde Karl von den Römern zum Kaijer ausgerufen. 


1) Den 16. Oftober, und wurde, feiner Anorbnung gemäß, in der Kioſterlirche zu Herb⸗ 
feld beigeſetzt. Später, den 7. April 852, brachte man ihn in die zwei Jahre vorher vollendete 
Kirche des h. Wigbert, als aber im Jahre 1087 die Flammen dieſe verzehrt hatten, baute 
der Abt Meginher eine Gruftliche für die geretteten Gebeine jener beiden Heiligen, welche 
man fon 1040 einmweihen konnte. Dieje Gruft mwölbte fi unter dem Hochaltare, wie jetzt 
noch deutlich wahrzunehmen ift. S. Piderits Denkwürbigfeiten von Hersfeld, ©. 51. 
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801 fchicte Amarmurmulus!), König der Perſer, einen Ele 
phanten mit anderen Geſchenken an Karl. 

803 Tam der Papſt Yeo zum zweiten Male nad) Francien, 
und die überelbiihen Sachſen wurden nad) Srancien verfekt. 

805 verwüftete Karl, Karls Sohn, das Land der Becheimen?). 

807 herrichte fehr große Sterblichkeit in Fulda. 

810 wurde die Befte Hohbenburg am Clbftrome von dem 
Katfer Karl gegen die Dänen erbaut. 

811. Beiſetzung des Bifchofs Liutger?). 

813 ftarb Richolf, Erzbiſchof von Mainz; ihm folgte Haiftolf. 
Und die Brücke bei Mainz ging durd Feuer zu Grunde. 

814 ftarb der Katjer Karl der Große; ihm folgte Ludowich, 
welcher das Bisthum in Hiltinesheim errichtete. 

815 ftarb Baugolf, Abt zu Fulda. Und es wurde befohlen, 
dat alle Mönche beim Gottesdienfte nad) der vom heiligen Benedikt 
angeordneten Reihenfolge fingen follten. 

817 hielt der Kaiſer Yudowic eine Synode zu Aachen und 
ordnete daſelbſt die Lebensweiſe der Mönche. 

818 beſiegte der Kaifer Ludowich in Brittannien den König 
Morman. 

819 nahm Ludowich die Judith, Tochter MWelfs, zur Frau. 
Und in Fulda wurde die Kirdye geweiht. 

822. Anfang des Klofters Neucorbei. 

824 ftritt Ludowich gegen den König Wivomarcus und ver- 
heerte Brittannien. 

825 wurde Wivomarcus im eigenen Haufe gemordet. Und 
Haiſtolf, Erzbiſchof von Mainz ftarb; ihm folgte Dtgarius. 

826 brachte Hiltwin die Gebeine des heiligen Sebaftian nad 
Gallien. 


1) das ift Emirsal-Dlumenin, der Chalif Harun⸗al⸗Raſchit. — 2) der Böhmen. — 8, von 
Drünfter, deſſen erjter Biſchof er war; nad älteren Aufzeihnungen ftarb er ſchon 809, und 
wurde juerft in der Marienkirche zu Mimigardevord beigejeht, fpäter aber in der von ihm 
geftifteten Abtei Werden begraben. 


Geſchichtſchreiber, Lig. 24. Lambert v. Hersfeld. 2, Aufl. 2 
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829 wurde Kaiſer Ludowich von jeinen Söhnen Luther, 
Ludowich und Karl entjekt. 

831 legten die Aebte Bun!) und Raban den Grund zur 
Kirche des heiligen Wigbert, am 10. Sulius, einem Montage. 

832. Verſchwörung Ludowichs gegen jeinen Vater. 

833 wurde das Reich der Franken dem Lutheri zugewenbet. 

834 ſetzten Pippin und Ludowich ihren Bater wieder in das Reich ein. 

838. Zweite Verfchwörung Ludowichs zu Frankonofurt, und 
das Reich kam wieder an feinen Vater. 

840 kam Ludowich in Verfolgung feines Sohnes zu dem Klofter 
Herolfeöfelt?) am 8. April. Der Kaiſer Ludowich ftarb, ihm folgte 
fein Sohn Ludowich. 

841 Friegte Lutheri gegen feine Brüder Ludowich und Karl; 
in diefem Kampfe wurden die Franken faft gänzlich aufgerieben und 
vernichtet und Lutheri befiegt; da fiel auch der Graf Abdalbert?). 

842 wurde Luther von dem Throne vertrieben, und ber Abt 
Raban aus dem Klofter. 

843 machten Luther, Ludowich und Karl Friede. 

84-1 tödtete Der König Yutheri den König der Sclaven Geſtimulus. 

845 kam Ludowich nach Herolfesfelt am 31. Dftober, gab den 
Mönchen Freiheiten und beftätigte fie mit jeinem Siegel. Aud) 
wurden die Mönche defjelben Klofters mit dem Erzbiſchof Otgarius 
ausgeſöhnt wegen der Zehnten an Getreide und Schweinen aus dem 
Lande der Thüringer, durch die getreuen Abgeordneten des Herrn 
Kaiſers Ludowich, nämlich Biſchöfe und Vorſteher. 

846 unterjochte Ludowich, Sohn Ludowichs, Pannonien und 
verwüſtete auf ſeiner Heimkehr das Land der Beheimen. Bun, 
Abt von Herveld, ſtarb; nach ihm folgte Brunwart. 

847 ſtarb der Erzbiſchof Otgar von Mainz; fein Nachfolger 
war der Abt von Fulda, Raban. Die Abtei übernahm Walde. 


1) von Hersfeld; Naban war Abt von Fulda. — 2) Es ſcheint, daß Lambert diefen 
älteften Namen feines Kloſters Hersfeld beibehielt, wo er nur die alten Annalen außfchrieb, 
jelbft aber die Form Herveld brauchte. — 3) fon früher in der erſten Schlacht im Ries; 
f. die Jahrbücher von Fulda ©. 7. 9, 
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848 wurde auf der zu Mainz gehaltenen Kirchenverfammlung 
der Keber Goteſcale verdammt. 

850 wurde die Kirche des heiligen Wigbert am 28. Oftober 
durch den Erzbischof Raban von Mainz geweiht. 

852. Die Verſetzung der Gebeine bes heiligen Lullus am 
Donnerftag vor Oftern?!). 

855 rüdte der König Ludowich mit einem großen Heere wider 
Ratzid, den König der Marahenfer, aus. Auch nahm der König 
Lutheri die Tonſur und das Mönchsgewand an, um fein Leben im 
Klofter Prüm zu beichließen. 

856 ftarb Raban, Erzbifchof von Mainz, und hatte Karl zum 
Nachfolger. 

857 hielt der Erzbiihof Karl zu Mainz eine große Synode. 

858 schichte der König Ludowich feinen Sohn Ludowich mit 
großer Heeresmacht gegen die Abitriten. [Der Erzbiſchof Karl 
brachte einen Theil der Reliquien der heiligen Innocentia nad 
Erphesfurt.) 

859 machten Ludowich und Karl und Zutheri, der Sohn ihres 
Bruders Lutheri, mit einem ide Frieden. 

861 wurden die Grafen Udo, Ernoft, Bernger, und Waldo, Abt 
zu Fulda, ihrer Chrenitellen entjeßt; Thiodo folgte ald Abt auf Waldo. 

863 ftarb der Erzbiſchof Karl, fein Nachfolger war Liutbert. 

864 machte der König Ludowich fi den Ratzid, König der 
Marahenfer, unterthan. 

869 Tam der König Luther, von Benevent zurüdgefehrt, nad) 
Rom, und wurde daſelbſt von Adrian verdammt. Auf dem Heim- 
zuge kam er mit faft allen den Seinigen ums Leben. In dem- 
felben Jahre wurde Thiodo, Abt von Fulda, jeiner Würde entjegt, 
und Sigehard, ein gotteöfürchtiger Mann, erwählt. 

875 ftarb der König Ludowich; ihm folgte jein Sohn ubowid,. 8 Fa 
Brunwart, Abt zu Herveld, ſtarb und ſein Nachfolger war Druogo. 


1) Um ſiebenten April in Herdfeld. Daran knüpfte ſich das Lullusfet mit dem jähr⸗ 


lichen Lullusmarkt. Val. oben das J. 786, y* 


u 


20 Lamberts Sahrbücher. 


Od. 8. 876 geſchah eine Schlacht bei Andarnaha zwifhen Karl und 
Ludowich, dem Sohne des Königs Ludowich. 
879 ftarb der König Ludowich, Sohn des Könige Ludowid; 
ihm folgte jein Bruder Karl. 
Nov. 887 wurde Karl vom Throne geftürzt und Arnold erwählt. 
Yan. 18, 888 ftarb Karl. 
17 890 ftarb der Erzbiſchof Liutbert, welchem Sunderolt nachfolgte. 
Juni 26. 891 wurde Sunderolt, Erzbiſchof zu Mainz, erihlagen; ihm 
folgte Hatto. 
892 wurde der Biſchof Arn!) erfchlagen. Und Druogo, Abt 
von Herveld, ftark, dem Harderat folgte. 
. 893 geſchah eine große Schlacht zwijchen den Baiern?) und 
den lingern. 
Febr. 2. 896 wurde Arnold zu Rom Kaifer. 
Dee. 8. 899 ftarb der Kaifer Arnold; auf ihn folgte jein Sohn Ludowich. 
901 ftarb Harderat, Abt zu Herveld; ihm folgte Diethart. 
902 verwüfteten die Sclaven Sadıjen. 
903 wurden Adalbart und Eberhart und Heinridy erichlagen?). 
905 wurde der Graf Guonratt) von Adalbert erichlagen. 
906 verheerten die Ungern Sachſen. 
06. 907 wurde der Graf Adalbert auf Befehl des Königs Ludowich 


882. 
Yan 20. 


893, 
Juli 13, 


ae hingerichtet. 
907. 908 wurde der Herzog Liutbold von den Ungern getödtet. 
208, 909 wurde Burdard, Herzog der Xhüringer, von den Ungern 
getödtet. 
910 kämpfte der König Ludowich mit den Ungern und wurde 
beſiegt. 


911 verheerten die Ungern Francien. 
an. 912 ſtarb der König Ludowih; ihm folgte Counrad. Hatto, 
ARai 15. Erzbiſchof von Mainz, ftarb; ihm folgte Hereger. 


1) von Würzburg. — 2) Überall VBaivarii, was man vielleiht durch Bajowaren richtig 


wiedergeben würde, doch z0g ich das geläufigere Wort vor. — 3) Adalhart und Heinrich 


waren die Brüder des Adalbert von Babenberg, Eberhard der Bruder des Grafen Konrad. 
— 4) Vater des Königs Konrad, 


876— 947. 91 


914 ftarb der ſächſiſche Graf Otto. 90. 

915 kamen die Ungern verwüftend bis nad) Fulda. 

918 war der König Counrad in Herolfesfelde. 

919 ftarb der König Counrad; ihm folgte Heinrich der Sachſe. ME 

924 ftarb der Erzbiſchof Hereger von Mainz, ihm folgte dert, 
Abt ven Fulda, Hildibert. Die Abtei bekam Hadamar. 

927 wurde Diotbard der Jüngere Abt von Herveld, auf An- 
rathen des Älteren Diothard. 

928 wurde der Abt Diothard der Jüngere zum Bifhof!) ge 
weiht, und Burdard zum Abt erwählt 

930 ftarb Diothard der Aeltere. 

931 bezwang der König Heinrich die Abotriten. 

932 ftarb der Biſchof Diedo?) und hatte den Abt Burdarb Bl 
ven Herweld zum Nachfolger. 

933 wurde Megingoz zum Abt von Herveld gewählt. 

934 zog der König Heinrih mit dem Heere in das Land 
Wucronin?). 

935 war eine große Synode zu Erphesfurt‘). Sn demjelben ose. 
Sabre ftarb der König Heinrich, welchem fein Schn Otto in der Juli? 
Regierung folgte. 

936 war der König Otto in Herolfesfelde. In dem nämlicdhen 937. 
Sabre brannte die Kirche des heiligen Bonifacius ab. 

937 nahm der Graf Eberhard Heinrich, den Sohn des Könige %8. 
Heinrich, gefangen und warf ihn in Feſſeln. 

938 wurden Eberhard und Gijilbert erfchlagen. Der Erzbiichof 8— 


Hildibert von Mainz ſtarb; ihm folgte Friderich. Maisl. 
942 wurde die Kirche des heiligen Marimin zu Trier geweiht. 
943 perſammelte fich eine Synode zu Bonn. 92. 


945 famen Gefandte der Griehen zu dem König Otto mit De. 31. 
großen Geſchenken am Vorabend des Feſtes aller Heiligen. 
947 ftarb die Königin Etheit; ihre Nachfolgerin war Adelheit. Er 08. 


1) von Hildeiheim. — 2) von Wirzburg. — 3) Die jegige Uckermark, wo der Wenden⸗ 
famm ber Bucroni wohnte. — 4: wo Otto zum Nachfolger erwählt wurde. 
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948 wurde zu Ingelemheim eine Synode verſammelt, bei 
welcher der apoſtoliſche Legat Marinus den Vorſitz hatte. 

Nov. 1. 949 kamen wiederum Geſandte der Griechen zu dem König Otto 
mit den koſtbarften Geſchenken, am Gedächtnißtage aller Heiligen; 
und der König Otto gab feine Tochter dem Herzog Counrad. 

950 gefhah ein große Schlacht zwiichen den Baiern und den 
Ungern. 

951 z0g der König Otto nad Italien und erwarb bie Königin 
Adelheit. Und er unterwarf jih den König Bernger. 

953 entftand eine jehr graufame Zwietracht zwiichen Liutolf, 
dem Sohn des Könige, und feinem Oheime Heinrih. In dem 
nämlihen Jahre wurden Mainz und das Schloß Roffadal!) be 
lagert, und an diefem Orte wurde eine große Schlacht geliefert. 

Oct. 25, 954 ftarb ber Erzbiihof Friderih von Mainz; ihm folgte 
MWillihelm, ein Cohn des Königs. 

955 vernichtete der König Otto die Ungern mit großer eigener 

Aug.10. Gefahr und großem Verluſte der einigen auf dem Ledhfelt, am 
Zage des heiligen Laurentius; in dieſer Schlacht wurde auch der 
Herzog Sounrad mit vielen andern getödtet; auch ftarb Heinrich, 

Rov.1. Herzog der Baiern. 

Mai 19, 956 ftarb Ruodbert, Erzbiihof von Trier, weldem Heinrich 

Mai2.nachfolgte; und Hadamar, Abt von Fulda, ftarb, welchem Hatto 
nachfolgte. Sn demjelben Jahre zog Liutolf nad Italien und 
unterwarf ed fih. Uud Megingoz, Abt von Herveld, ftarb, deſſen 
Nachfolger Hagano war. 

Eept.6, 957 ftarb Liutolf in Stalten, und wurde von da nah Mainz 
gebracht und zu Sanct Alban begraben. 

958 erichten das Zeichen des Kreuzes an den Gewändern. 

959 legte Hagano, Abt von Hereld, fein Amt nieder wegen 
körperlicher Schwäche, und bei feinem Leben wurde Gunther an 
feiner Statt erwählt. 


1) Roßthal im Anſpachiſchen. S. Die Ueberfegung des Widukind, Geſchichtſchr. Lig. 18, 
2. Aufl. S. 98. 
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960 kamen Geſandte des Rusciihen Volks zu dem König 
Otto, bittend, daß er einen feiner Bifchöfe zu ihnen fenden möchte, 
der ihnen den Weg der Wahrheit zeigte; diejer bewilligte ihre Bitte 
und ſchickte den redhtgläubigen Bifchof Adalbert, welcher aud ihren 
Händen kaum entrann. 

961 kamen Gejandte des Herrn Papfted zu dem König Otto, 
welche ihn nah Rom zum Beiftande des Papftes Sohannes be- 
riefen. Sein Sobn, Otto 11, wird in Aachen zum König gejalbt. 

962 zog König Dtto nah Rom, und ihn empfing der Papſt 
Sohannes mit Freuden, fette ihn ehrenvoll auf den Kaiferthron, geb.e. 
und machte ihn durch feinen Segen und feine Weihe zum Kaiſer. 
Gunther, Abt von Hemeld, ftarb, und ihm folgte Egilolf. 

963 wurde zu Rom eine große Synode verfammelt, Lei welcher 
der Kaiſer Otto den Vorſitz führte, mit einer großen Menge von 
Biihöfen, Aebten, Prieftern, Geiftlihen und Mönchen, und bier 
wurde Benedikt!) vom päpftlihen Stuhle geftoßen. 

964 wurde der König Bernger auf dem Berge des heiligen 
Leo?) belagert, dajelbit gefangen und nad Bahenberg geführt mit 
feiner Gemahlin Wille. 

965 kam der Kaifer Otto aus Stalin. Der Erzbifchof Brun?) 
ftarb; ihm folgte $olcmar. Oci. 11. 

966 kam der Kaifer Dtto zum dritten Male nah Rom. 

967 fandte der Kaifer Dtto feine Abgeordneten zum Erzbiſchof 
Willihelm und andern Fürften, daß fie feinen Sohn Otto in voller 
königlicher Würbe nah Stalien ſchicken möchten. Dort empfing er 
ihn felbft und führte ihn nah Rom, damit der Papft Sohannes 
der Tüngere*) ihn zum Kaijer machte, was er auch gern that. 

968 ftarb der Erzbiſchof Willihelm, und ihm folgte Hatto. 
Die Abtei?) aber befam Wernber. 

969 ftarb Hatto, Erzbiichof von Mainz, und ihm folgte Rutbert. Mr. 


1) Johannes XII; Benedict V. im Jahre 964. — 2) im Montefeltro. S. die Ueber 
fegung des Liudprand S. 100, Geſchichtſchr, Lig. 22. — 3) von Köln, Bruder Otto’3 I. — 
4) Johann XLII, fo benannt zur Unterfheidung vom entjeßten Johann XII. — 5) Fulda. 





Yuli 4. 
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970 ftarb Egilolf, Abt von Herveld; auf ihn folgte Gozbert. 

971 brannte die berühmte Kirche in Dornburg?) ab. 

972 wurde dem Kaiſer Otto dem Süngern die Theophanu 
von dem Kaijer aus Griechenland geſchickt. In den nümlichen 
Sabre zog der Kaifer Dtto der Aeltere ınit dem jüngeren Otto 
aus Stalien nad) Francien. 

973 kam der Kaijer Otto der Meltere mit dem jüngeren nad 
Quidelinkurg und feierte dafelbft das heilige Ofterfeft am 23. März. 
Und dorthin kamen Geſandte vieler Völker, das ift der Römer, 
Griechen, Beneventer, Italer, Ungern, Dänen, Sclaven, Bulgaren 
und Ruscen, mit großen Geſchenken. Im jelbigen Jahre verſchied 
Kaiſer Dtto der Aeltere in Mimelieba am fiebenten Mai; ibm folgte 
jein Sohn Otto II. Der heilige Biſchof Oudalrich ftarb.?) 

974 faßten Heinrich, Herzog der Baiern, und der Biihof 
Abraham?) mit Bolifclajo und Miliho*) einen boshaften Anſchlag 
gegen den Kaifer. Aber der Kaiſer, nachdem er fol ſchändlichen 
Rathſchlag erfahren hatte, verjammelte alle feine Fürften und er- 
juchte fie um Rath, was er hier thun ſollte. Diefe gaben ihm den 
Rath, daß er zu dem Herzog Heinrich den Biſchof Boppods) und 
den Grafen Gebehard ſchicken, und ihn dur einen Befehl zu der 
Fürftenverjammlung entbieten follte. Diejer nun überlieferte fid) ohne 
Zögern, durch Fügung Gottes; in die Gewalt des Kaiferd. In dem 
nämlichen Jahre zog der Kaifer auch gegen Harald nah Scleoswig. 

975 hielt der Kaijer Otto einen großen Fürftentag in Weh- 
mare.) In dem nämlichen Fahre verheerte und brannte der Katjer 
in Beheim. 

976 zog der Kaiſer Dtto nah DBaiern, vertrieb den Herzog 
Heinrid und vertraute Baiern dem Herzog Otto”) an. 


1) Eine Kaiſerpfalz an der Elbe, nad Lepflus in feiner Abhandlung: Ueber die Lage 
der alten kaiſerlichen Pfalz; Tornburg. Kleine Echriften 11, 218. — 2) von Augsburg; 
diefe Worte fehlen in der erften Ausgabe. — 3) von Freiſing. — 4) den Herzogen von 
Böhmen und Polen. — 5) von Wirzburg. — 6) nit Weimar, fondern daB gothaiſche Dorf 
MWehmar, wo auch im Jahre 1086 Markgraf Efbert dur den Sprud der thüringifchen 
und jähfifhen Fürſten verurtheilt wurde. — 7) Ludolfs Eohn, Herzog von Schwaben. 
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977 zog der Kaiſer mit einem großen Heere gegen die Be- 
heimen, und verwüftete einen jehr großen Theil jenes Landes mit 
Feuer. Auch hatte fih jener Heinrich mit dem andern Heinrich!) 
der Stadt Bazowa?) bemädtigt. Als der Kaiſer diejes hörte, brach 
er mit dem Heere dahin auf und kelagerte die Stadt, nahm den 
Herzog Heinrid wieder zu Gnaden an und rüdte nah Frankie. 

978 Fam am Dfterfefte zu dem Kaiſer Otto Boliflawo, welder 
ehrenvoll aufgenonmen, und mit großen Geſchenken vom Kaiſer 
beladen, in die Heimat zurückkehrte. Es war auch Heinrich mit 
dem andern Heinrich zugegen, welche ergriffen und in die Verbannung 
geichict wurden. Sn demfelben Jahre überfiel der König Lintheri 
mit einer auserlejenen Schaar von Kriegern plöglid die Pfalz zu 
Aachen, und hielt fid) dort Drei Tage auf. Aber der Kaiſer Dtto 
verfolgte den Liutheri eilig mit dein Heere bis an den Fluß Sigo?) 
und bis zum Kloſter des heiligen Dionyfius; allein er erreichte ihn 
nicht, weil er durd die Flucht entrann. 

979 wurde der Graf Gero, von einem gewiffen Waldo ange: 
klagt, nachdem er diefen im Zweikampfe getödtet hatte, dennoch felbft 
vom Kailer entbauptet.*) 

980 zog der Kaijer Otto nad) Italien, und der Abt Gozbert 
erbaute eine Kirche in Orbdorf.d) 

981 ftarb Adalbert, Erzbiihof in Magadaburg, welchem Hi- Juni 20. 
fillartus nachfolgte. Der Kaifer beging das Weihnachtöfeft zu Nom. 

982 wurde das Bisthum zu Merjeburg aufgehoben, und 
ein Gebäude von wunderbarer Größe in Magadaburg ftürzte ein. 
Sn demfelben Sahre hatte der Kaijer Otto ein fehr gefährliches Juli 15. 
Treffen mit den Sarracenen in Galabrien, in weldem Treffen 
Heinrih, Biſchof der Kirche zu Augsburg, mit vielen andern Bi- 
ihöfen umkam. In diefen Treffen am 15. Julius wurden auch 


1) Sohn des Herzogs Berthold von Baiern, Herzog von Kärnten. — 2) Paflau. — 
3) die Seine. — 4) S. die außführligde Erzählung bei Ihietmar ©. 68. Geſchichtſchr. fg. 4, 
2. Aufl — 5) S. oben daß Jahr 777. Diefe Kirche war nämlid ganz verfallen, und Gozbert 
ſtellte fie wieder her, wie in einer Ichtershäufifhen Urkunde vom 23. Mai 1190 bezeugt 
wird; f. meine (Hefle'3) Aehrenleſe zur Geſchichte teuticher Klöfter und Burgen S. 31. 
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die tapferften Krieger, nämlih Udo, Gebehard, Gunther, Berbtold, 

Rov. 1. mit vielen andern erihlagen, und der Herzog Otto und Wernber, 

Det. 30. Abt von Fulda, ftarben.!) Der Kaijer felbft kam kaum mit dem 
Leben davon. 

Der. 7. 983 verstarb der Kaiſer Otto II zu Rom, wohin er nad) dieſer 
unglüdliden Unternehmung zurücdgelehrt war, und wurde bafelbft 
begraben. Heinrich, Herzog von Baiern, trachtete nach dem Reiche, 
aber er wurde von den Fürften verworfen. 

984 folgte der Sohn des Kaiferd, Otto III, feinem Vater in 
ber Regierung, und wurde zu Aachen durch den Biſchof Sohann 
von Ravenna zum König gejalkt. 

985 entjagte Gozbert der Abtei; ihm folgte Bernharius. 

986 verheerte der junge König Otto Böheim, Mifiho aber kam 
ihm mit Geſchenken entgegen und wurde zu Gnaden angenommen. 

987 rüdte der König zum zweiten Male nah Böhmen und 
zwang es zur Unterwerfung. 

988. Sehr heftige Sommerglut. Rupert, Erzbiſchof zu Mainz, 
ftarb, welchem Willigis nachfolgte.?) 

989 zog die Kailerin Theophanu nah Rom und unterwarf 
jene ganze Gegend dem Könige. 

Juni 15. 991 ftarb die Kaiſerin Theophanu. Feuer ftieg vom Rheine 
auf und verzehrte die nächſten Weiler. Gotehard wurde Mond). 

992 belagerte König Otto Brandenburg. Gerdah, Bilchof 

De. 7. von Hildenesheim, ftarb; Herr Bernward, Tönigliher Kanzler, in 
göttlihen und menſchlichen Dingen jehr geſchickt, folgte ihm nad 
und wurde am 15..Sanuar geweiht. 

Det. 81. 994 ſtarb Wolfgang, Biſchof von Regensburg; ihm folgte 
Gebehard. Die Söhne ded Grafen Heinrich,) Heinrih, Uote, 
Sigifrid ftreiten gegen die Seeräuber; einer von ihnen blieb, zwei 
wurden gefangen. 


1) nämlid auf dem Heimwege. Bon der Schlacht beridhtet Thietmar ©. 78. Geſchichtjchr. 
Lg. 4, 2. Aufl zum 13. Juli. — 2) Diefe Worte find durch ein Verſehen hierher gelommen 
und gehören zum Jahre 975. (Jan. 13.) — 3; von Stade, |. Thietmar S. 10% 
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995 ftarb der Abt Majolus.!) 

996 kam König Otto nah Rom gegen den Grefcentius, und 
fegte auf den apoftoliihen Stuhl den Bruno, von welchem er aud Mai 2ı. 
felbft zum Kaiſer gemadt wurde. Gotehard wurde Abt in Altaba. 

997 bemächtigte fih Johannes, Biſchof von Placentia, auf 
Anrathen des Crescentius des apoftoliihen Stuhls. Der Biſchof 
Adalbert ftirbt als Märtyrer. upr. 23. 

998 wird Grescentius, auf Befehl des Kaifers enthauptet, mit 
zwölf der Seinigen vor ber Stadt aufgehängt. Der faliche Papft 
Johannes wird geblendet. 

999 ftarb der Papſt Bruno, auch Gregerius genannt, wel- Febr. 
chem Gerbert, der auch Silvefter heißt, nachfolgte. Die Kaijerin„., ı7 
Adelheit ftarb. 

1000 fand der Kailer die Gebeine Karls bes Großen, welde 
den Meiften bis tahin unbelannt geweien waren, zu Nahen Gau⸗ 
dentiuns, der Bruber des Märtyrerd Adalbert, wird in Prag als 
Erzbiſchof eingefekt. 

1001 beging der Kaiter das Weihnachtsfeſt zu Rom. 

1002 ftarb der Katjer Otto III, welchem Heinrich der Baier Ian. 28. 
nadhfolgte. Der Markgraf Eggihard, der ſich des Reichs anmaßte, Apr. 80. 
wurde zu Poledi umgebracht. 

1003 fallen die meiften Fürften vom König ab, aber kurz 
darauf beſinnen fie ſich eines Befjern und werden wieder zu Gnaden 
angenommen. 

1004. Bellagenswerthe Feuersbrunft zu Papia. Brun, des 
Königs Bruder, welder der Wahl deffelben einige Zeit wiberftrebt 
batte, wurde wieder mit ihm ausgeföhnt. 

1005 ftarb Bernharius, Abt von Herveld; ihm folgte Go— 
tehard. 

1006 wurde Gunther, ein edler Thüringer, Mönd in Herveld; 
aber fpäter ging er nah Altaha über auf Anrathen bes Abtes 
Gotehard. Gewaltige Hungersnoth. 


HA. 
Mai 11. 


1) von CEluny. 


| — — — 
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Apr. 8, 1008 ftarb Nothger, Biſchof von Lüttich, und auf ihn folgte 
Baldarihd. Der Mönch Gunther zog in die Müfte !). 

1009 gerieth die Hauptlirche in Mainz, welche Willigis erbaut 
hatte, gerade am Zage ihrer Einweihung in Brand. 

Mai 3. 1010 ftarb Ansfrid, Biſchof von Utrecht, welchem Adalbold 
nachfolgte. 

Febr. 28. 1011 ſtarb Willigis, Erzbiſchof von Mainz, welchem Erken⸗ 
bald?) folgte. Die Abtei erhielt Brantho. 

Mrı. 6. 1012 wurde die Domkirche in Babenberg von Eberhard, dem 
erften Biſchofe diejes Sites, eingeweiht. Gotehard gab Die Abtei 
Herveld auf, ihm folgte Arnold. 

Febr. 14. 1014 empfing der König Heinrich mit der Königin Kunigunde 
den Tailerlihen Namen. 

1015 30g der Kaijer mit dem Heere gegen die Polen. 
1016 war ein große Hagelwetter und viele wurden von 
Blitze getroffen. 

DIS, 1017 ftarb Megingoz, Biſchof von Trier, weldem Boppo 

folgte Der Kaifer führte zum andern Male das Heer gegen 


die Bolen. 
Ari. 1019 empfing der Kaifer den Papft zu Babenberg als Gaſt. 
16 1020 ftarb Heribert, Erzbiihof von Göln, ihm folgte Pili— 
grin. Erkenbald, Erzbiſchof zu Mainz, ftarb; Ariko war fein 
u 17. 
Nachfolger. 
Mai 14, 1021 ereignete fich ein großes Erdbeben in Baiern. 


Nov. 20. 1022 ſtarb Herr Bernward, Biſchof zu Hildenesheim [ven 
20. November]; ihm folgte Gotehard, Abt von Altaha, [melcer 
am 2. December geweiht wurde.] 

Oct. 22, 1023 ftarb Gero, Biſchof von Magadaburg, welchem Hunfrid 
folgte. Der fuldiihe Abt Brantho wurde Biſchof zu Halberftabt, 
und Richard Abt von Fulda. 


1) Eremus, ein Ausbräd, womit befonderd Waldgebirge, im Gegenfage zu dein urbar 
gemachten bebauten Felde bezeichnet werden. Hier ijt der Nordwald gemeint zwifchen Baiern 
und Böhmen. — 2) Abt von Fulda. 
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1024 ftarb Kaiſer Heinrih, als König dieſes Namens der Juli 18 
Andere; ihm folgte Counrad. 

1027 wurde der König Counrad zu Oſtern Katjer; Gevehard, Mu. 26. 
bes Kaiſers Bruder, wurde gendthigt, aus einem Laien ein Geift- 
licher zu werben. 

1028 wurde Heinrih, des Kaiſers Sohn, zu Aachen zum König Apr. 14 
geweiht, durch Piligrin, den Erzbiſchof von Göln. 

1029 ftarb Bruno, Biſchof zu Augsburg, ihm folgte Eppo. apr. 24 
Wernher, Biihof von Straßburg, ftarb, ihm folgte Willihelm. Oct. 28. 
1030 rüdte der Kaiſer Sounrad mit dem Heere in Ungern ein. 

1031 verlor Arnold die Abtei Heweld, ihm folgte Bardo. 
Aber diejer wurde nach einem halben Sahre Nachfolger des ver- 
ftorbenen Erzbiſchofs Aribo von Mainz; die Abtei zu Herveld aber Apr. 6. 
übernahm Ruodolf. 

1032 ftarb Arnold nah Verluſt der Herveldiſchen Abtei zu 
Gellingen.!) 

1033 ftarb die Kaiferin Kunigunt. Der Katjer führte das mr. 3. 
Heer nah Burgund gegen Mode. 

1034 wurde der Probft Albuwin von Herveld Abt in Niunburg.?) 

1035 wird Ruodolf, Abt von Herveld, zum Bifchof von Podel- 
krunnen?) geweiht; ihm folgte Meginher, ein ehrwürdiger Mann. 

1036 ftarb Piligrin, Erzbifchof zu Cöln; auf ihn folgte Heri- Aug. 4. 
mann. [Sn demjelben Jahre ift das Klofter der Scothen in Erfurt 
durch Herrn Walther von Glisberg erbaut worden, der ebendafelbit 
begraben liegt.]*) 

1037 ift das Münfter zu Herveld abgebrannt. Der Herzog Rov. 15. 
Gozelo tödtete den Grafen Odos) und mit ihm an 6000 Mann. 


1) Göllingen, ein Benedictinerllofter in der untern Herrichaft des Fürſtenthums Schwarz⸗ 
burg-Rudolfladt. — 2) Nienburg, auch Deöndye- Nienburg, an der Saale im Herzogthum 
UAnhalt-Köthen. Dieſer Albuwin war Borfteher der ſtloſterſchule in Herbfeld und ein hoch⸗ 
berühmter Gelehrter. — 3) Paderborn. — 4) Diefer viel ſpätere Zuſatz ſtammt aus Erfurt; 
Walther fol das Schottenklofter daſelbſt 1027 geitiftet haben und 1036 geftorben fein. Das 
tft aber ſehr zweifelhaft, da fi ein Walther von Glisberg urkundlich nicht früher ald 1280 
nachweiſen läßt. Das Klofter kommt jedod im Jahre 1211 bereits urfundlid vor. — 5) von 
der Ghampagne; denfelben, welcher oben 1033 Uodo genannt wurde. 
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1038 ſtarb Gotehard, Biſchof von Hildenesheim; ihm folgte 
Diotmar. 

1039 ftarb der Kaiſer Counrad zu Utrecht, am zweiten Pfingft- 
tage; ihm folgte Heinrich III, fein Sohn. Richard, Abt von Fulda, 
Juli 20. farb, welchem Sigewart folgte. Regenbolt, Biſchof von Speier, 
Oct. 18. ftarb, ihm folgte Sibicho. 

1040 führte König Heinrich das Heer nah Böhmen, wo der 
Graf Werinher und der fuldiſche Bannerträger Reginhart mit vielen 
andern umkamen. 

Petrus, König der Ungern, von den Seinigen verjagt, floh zu 
dein König Heinrich, um Hilfe hittend.t) 

Eberhard von Babenberg ftarb, und Suitger folgte ihm. Die 
Herveldifche Gruftkirche wurde geweiht und die Gebeine der heiligen 
Belenner Wigbert und Lullus wurden in diejelbe übertragen.?) 

1041 drang König Heinrih zum zweiten Male in Böhmen 
ein, zwang den Herzog des Landes, mit Namen PBrenzlao,?) zur 
Unterwerfung und madte fi) fein Rand zinsbar. Von da fehrte 
amt. a. el durch Baiern zurüd, und feierte das Feſt des heiligen Michael 
zu Regensburg. 

Duban, welder fi des Reichs der Ungern bemächtigt hatte, 
1002, machte einen Ausfall in das Grenzgebiet der Baien und Ga- 

rentiner, und trieb viele Beute weg. Aber die Baiern verfolgten 
ihn mit vereinten Kräften, entriffen ihm die Beute, töbteten viele 
und zwangen die Mebrigen zur Flucht. 
Aug. 1042 unternahm der König den erften Feldzug gegen Ungern, 
Sept. ſchlug den vorbenannten Duban in die Flucht, gelangte bi zum Fluſſe 
Raban,t) eroberte drei der größten Veſten, empfing die Eibes- 
leiftung der Bewohner des Landes und kehrte in Frieden heim. 
Juli 22, Herimann, Biſchof von Mimigardenvurt,5) ftarb; ihm folgte 
Juli A. Nuotbert. Heriberd, Biſchof von Eihftat, ftarh, welchem fein Bruder 


Mai 5, 


Yunt 4, 


Aug. 2, 


Aug. 13. 


1) Im Jahre 1041 nah Herimann von Reichenau ©. 37, Geſchichtſchr. Lg. 15, und 
den Jahrbüchern von Nieder-Wltaih, ©. 17, Lig. 51. — 2) ſ. oben &. 16. — 3) Bretiflaw, 
von 1037 bis 1055. — 4) Raab. — 5) Müniter. 


— 
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Gezmann folgte. Als dieſer nad einigen Wochen verſchieden war, Dir, 
folgte ihm Gebehard. 

1043 feierte der König die Menjchwerbung des Herm zu 
Goslar. Dorthin fam der böhmiſche Herzog, wurde gütig von 
dem Könige aufgenommen, einige Zeit ehrenvoll bewirthet und 
endlih in Frieden entlaffen. Bon da fehrten unter den Gejandten 
verjchiedener Länder die Boten der Rudcen traurig zurüd, weil fie 
in Anfehbung der Tochter ihres Könige, deren Vermählung mit 
dem König Heinrich fie gehofft hatten, eine beftimmte Weigerung 
nah Haufe brachten.) Daſelbſt?) bitten auch die Gejandten bes 1048. 
Königs der Ungern flehentlih um Frieden, erlangen ihn aber nicht, 
weil der König Petrus, welhen Duban gewaltiam aus dem Reiche 
vertrieben hatte, anwefend war, und den König Heinrich gegen 
Oubans Gewaltthätigkeit um Hülfe anflehte. 

Sigewart, Abt von Fulda, ftarb; ihm folgte Rohingus. Die My 28. 
Kaiferin Gisla ftarb und wurde zu Speier beftattet. Feb. 15. 
Der König zwang durd einen zweiten Heereszug gegen die 
Ungern den obenerwähnten Duban zu einem ihn: vorgefchriebenen 
Yertrage, eınpfing von ihm wegen bed Friedens eidliche Verſiche⸗ 
rungen und Geiſeln, kehrte zurüd und feierte feine Bermählung zu 
Ingelenheim, wo er fih mit Agnes, ber Tochter Willihelms, des 

Grafen der Pictaver,?) verband. 

1044 feierte der König die Geburt des Herm zu Trier. Hier 
ſprach er alle, welche ſich wider die Eöniglihe Majeftät vergangen 
hatten, frei von der Schuld, und erließ das nämliche Geſetz durd) 
das ganze Reich, daß alle ſich gegenſeitig ihre Vergehungen ver- 
zeiben jollten. 

Gozelo, Herzog der uteringer, ſtarb; deffen Sohn Gotefrid, 9.19. 
ein Züngling von den edelften Anlagen und im Kriegsweſen jehr 
geübt, ergriff, weil er das Herzogthum jeines Vaters nicht erlangen 


1) Karamſin Hält diefe für diefelbe Anna, Tochter des Großfürften Jaroflaw, welche jpäter 
die Gemahlin des Königs Heinrich I. von Frankreich wurde. — 2) Rah den Altaiher Jahr« 
bühern zu Paderborn, im Mai. — 3) Bon Poitierb. 
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fonnte, die Waffen gegen das Reich, beſiegte den Herzog Adalbert, 
weldyen der König an die Stelle feines Vaters geſetzt hatte, tödtete 

1048 ihn und richtete Blutvergießen unter den Menſchen und die größten 
Derheerungen auf den Feldern an, legte alle Drte bis zum Rhein 
in Afche, mit Ausnahme derjenigen, welche entweder durch die Schuß- 
wehr ihrer Mauern dem feindliden Angriffe entgingen, oder ſich 
durch Geldzahlungen losgekauft hatten. 

gute Der König befiegte auf einem dritten Feldzuge, den er gegen 
Ungern unternahm, den vorerwähnten Ouban, vertrieb ihn und feßte 
den Petrus wieder in das Neid) ein. 

Yan. 17. Hazecho, Biſchof von Worms, ftarb, auf welchen Adalger folgte; 

Jul. 20. und als diejer gleichfall® Furz darauf der Welt entrifjen wurde, folgte 

Nov. 14. ihm Arnold. Diotmar, Bifchof von Hildinesheim, ſtarb; fein Nach⸗ 
folger war Azelin. 

1045, 1045 ergab fi dem König der Herzog otefrid, welchen er 
nah Gibelenftein in Gewahrfam fandte; und fo blieb das Neich 
eine kurze Zeit ruhig und friedlich. 

Petrus, König von Ungern, nahm den Duban, feinen Neben- 
buhler, welder ihm Die Krone zu rauben trachtete, gefangen und 
ließ ihn enthaupten.!) 

Mai 27. Brun, Biſchof von Wirciburg ftarb, welchem Adalbero folgte. 
Cathelo, Biſchof von Zeiz, ftarb, welchem Eppo folgte. Adalbrand, 
Apr. 15. Erzbifhof von Bremen, ftarb, welchem Mdalbert folgte. 

1046. 1046 feierte der König die Geburt des Herrn zu Goslar, we 
auch feine Schwiegermutter aus dem Lande der Pictaver ſich mit 
den Dornehmften ihres Volkes eingefunden hatte. ?) 

Petrus, König der Ungern, wurde von feinem Verwandten 
Andreas überliftet und geblendet. 

San. 2. Der Markgraf Eggihard?) verſchied plöglih an einem Stid- 
fluffe. Drutmarus, Abt von Corbeja, ftarb, und ihm folgte Ruothard. 


1) Dieſes berichten Herimann von Reichenau und bie Altaicher Jahrbücher zum Jahre 
1044. — 2) Agneb, die Tochter de8 Grafen Otto Wilhelm von Burgund, Wittiwe des Grafen 
Wilhelm 111. von Poitierd, Herzogs von Aquitanien. — 3) von Dieiken, Sohn des 1002 ge= 
töbteten Eggihard. 
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Der Herzog Gotefrid wurde aus feiner Haft befreit. Da er 
aber jah, dat weder die Fürſprache der Fürften, noch feine Unter- 
werfung, der er fich freiwillig unterzogen hatte, ihm etwas gefruchtet, 
begann er, fewohl durch Unwillen darüber, ald durch Verdruß über 
feine dürftigen Umftände bewogen, den Krieg von neuem. Er fügte 
dem Reiche großen Schaden zu, und ftedte unter anderm zu Neu— 
magus!) den Königehof, ein Gebäude von bewunderungswürdiger 
und unvergleichlicher Bauart, in Brand, eroberte die Stadt Verdun 


1047. 


und legte in derfelben die Hauptliche in Aſche. Aber kurz darauf oe. 24. 


bereute er feine That fo ſehr, daß er ſich öffentlich geißeln ließ, und 
feine Haare, damit fie nicht gejchoren würden, mit vielem Gelbe 
auslöfte, auch die Koften zum Wiederaufbau der Kirche bergab und 
bei der Maurerarbeit in eigener Perjon öfters wie ein niedriger 
Handlanger Dienfte leiftete. ' 

1047 feierte der König die Geburt des Herrn zu Rom, wo er 
drei Männer, welche fih gegen die Kirchenvorichriften des ayoftoli- 
ſchen Stuhles bemädtigt hatten, abjette, und den Biſchof von 
Babenberg, Suitger, zum Stellvertreter der Apoftel einſetzte. Bon 
diejem wurde er an bem heiligen Feſte jelbft hinwiederum nebft der 
Königin Agnes mit Faiferlihem Namen und Ehre begabt. Bon da 
durchzog er Benevent und die benachbarten Gegenden, feierte das 


1047. 


heilige Dfterfeft auf den Nüchwege zu Mantua und die Himmel- Apr. 19. 


fahrt zu Augskurg, wo er den Biſchof Heinrich an Stelle des ver- 


ſtorbenen Eppo einjegte. Hierauf führte er ein Heer zu Schiffe den ma 28 


Rhein hinab nad) Freſien gegen Gotefrid und feinen Bundesgenoffen 
Dioderich?), und eroberte dafelbft die zwei jehr feften Burgen Rines- 
bury?) und Fleerdingen‘). 


Der Papft Suitger, auch Clemens genannt, ftarb und wurde nd.9. 
in Babenberg beftattet. Rohing, Abt von Fulda, ftarb, welcher in Nov. 29. 


den nämlihen Sahre zu Rom am Weihnachtöfefte vom Papfte 
Suitger geweiht worden war. Günther der Einfiebler ftarb. 


1) Rimmwegen. — 2) Grafen von Holland. — 3) Rhynsburg, niederländiiche® Dorf in 
Slidholland unfern Leyden am alten Rhein. — 4) Ylaerdingen an der Maas. 


Geſchichtichreiber, Lig. A. Lambert dv. Herdfeld. 2, Aufl. 3 


11045.) 
Oct. 9. 


1047. 


1048. 
Sept. 29. 


1049, 


Dt, 19. 


(1053.) 


34 Lamberts Sahrbücher. 


1048 feierte der Kaifer die Geburt des Herrn zu Polethe. Hier 
fanden ſich Gefandte der Römer ein, welche den Hintritt des Papftes 
Suitger meldeten und für ihn einen Nachfolger begehrten. Diefen 
bezeichnete der Kaifer den Bifhof von Briren, Boppo; das Baben- 
bergiiche Bistum aber verlieh er dem Kanzler Hezefin. 

Das Feft des heiligen Michael beging der Kaijer abermals in 
Polethe. Hier wurde am folgenden Tage der Graf Dietmar, Bruder 
des Herzogs Bernhard, da er von feinem Lehensmanne Arnold eines 
negen den Kaijer gefahten Anſchlags Leichuldigt worden war und 
im Zweilampfe mit ihın fi) mit eigener Hand von dem vorgeworfenen 
Verbrechen reinigen wollte, überwunden und erlegt. 

Ebert war Abt zu Fulda geworden fogleih nah Weihnachten 

1049 feierte der Kaiſer das Weihnachtsfeſt zu Freiſing. Hier 
meldeten ihm abermals Abgeordnete der Römer den Tod des Papftes 
Boppo und forderten von ihm einen Vorfteher der römifchen Kirche. 
Ihnen gab der Kaifer den Bruno, Biihof von Iholofa.?) 

1050 verließ der Papſt Leo, um den Zuftand der Kirchen zu 
ordnen und Gallien?) den Frieden wiederzugeben, die Stadt Rom 
und. Teging zu Mainz unter dem Vorſitz des Kaijerd eine Kirchen- 
verjammlung mit 42 Biſchöfen. Hier reinigte fih Sibecho, Biſchof 
zu Speier, von den gegen ihn erhobenen Anklagen durch das heilige 
Abendmahl; und der Herzog Gotefrid erlangte durch Fürbitte des 
Papftes und der Fürften wieder die Gnade des Kaiferd. Nach be— 
endigter Synode feßte der Katjer fein Heer gegen Balduwin®) in 
Bewegung; der Bapft aber wartete feiner Heimkehr zu Aachen. *) 

1051 feierte der Kaifer die Geburt des Herm in Worms?), 
wo der Papft Leo ſich von ihm beurlaubte und nachdem die kirch— 
lichen Angelegenheiten und Reichshändel ziemlid in Ordnung ge 


1) Xoul, Leo IX. — 2) Unter diefer Bezeichnung verſteht Lambert auch dad Rheinland. 
3) Bon Flandern. — 4) Dieb ift fhon vor die Synode, in den Monat Juli, zu fegen; vergl. 
Herimann von Reichenau S. 47. — 5) Hier ift die Erzählung verwirrt; der Staifer feierte das 
Weihnacdhtsfeft 1050 (1049) in Pöhlde, 1051 (1050) in Goslar; Leo IX. aber lehrte Ihon im 
Herbfte 1049 zurüd und kam, waß Lambert überfehen bat, 1050 zum zweiten Mal, 1053 zum 
dritten Mal über die Alpen. Was bier erzählt if, bezieht ſich auf die legte Reiſe. 
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bracht waren, nach Rom zurüdteifte, wohin er den Herzog Gote⸗ 
frid mit fich führte, nebft deſſen Bruder Friderich, welcher fpäter 
dem Gebehard auf dem apoftoliihen Stuhle folgte; desgleichen eine 
große Anzahl anderer Männer, fowohl Geiftlihe als Weltliche, die 
ih im Kriegsweſen trefflich bewährt hatten, mit deren tapferem Bei- 
ftand er den Nortmannen, weldye Apulten eingenommen hatten, ent- 
gegenzugehen ſich anjchidte. 
Die Kirche in Goslar wurde durch den Erzbiſchof Herimann 1080. 
von Köln eingeweiht. 
Der Kaijer feierte Pfingften zu Podelbrunnum.!) Hier predigte „vıe 
der Erzbilchof Bardo beim Hocamte, fagte jeinen eigenen Tod vor- 
ber und empfahl fidy dem Gebete der Gläubigen. Er verjchied in 
demjelben Monat und hatte Liutpold zum Nachfolger. Sun II. 
Dieterih, Biſchof von Conſtanz, farb; ihm folgte Rumolt. Iuni 2. 
Hunfrid, Biſchof von Mayadaburg, ftarb und ihm folgte Engilhard. Febr. 28. 
Dem Kaijer wurde ein Sohn, der König Heinrih IV, am 105. 
elften November geboren.?) 
1052 feierte der Katjer das MWeihnachtöfeft zu Polethe,?) wo 
er feinem noch nidht getauften Sohne Heinrih von den Fürſten 1051. 
eidlih Treue geloben lieg. Dftern feierte er zu Cöln und hier Mu. 31. 
wurde das vorgenannte Kind durch Herimann, den Erzbifchof der: 
felben Stadt, getauft. 


Ruodolf, Biſchof von Podelbrunnen, ftarb; auf ihn folgte Rov. 6. 
Immed. 

1053 beging der Kaiſer das Feſt der Geburt des Herrn zu Der. 
Goslar, wo auch Immed von dem Crzbiihof Liutpold geweiht 
wurde. Hier wurden au durch den Herzog Gotefrid Ketzer er- 
griffen und aufgefnüpft.*) 

Der Papſt Leo zog gegen die Nortmannen und lieferte ihnen 1058 


1) Baderborm. — 2) 1050, wie fih denn Lambert aud in den folgenden Jahren immer 
um ein Jahr von der richtigen Zeitrechnung entfernt. — 3) Nah Herimann von Reichenau 
©. 49 in Goslar; das wenig entfernte Pohlde nennen auch die Jahrbücher von Nieder- 


Altaich, aber die Urkunden der Zeit entiheiden für Goslar. — 4) Bergl. Herimann von 
Reichenau S. 51. ge 


1058, 
Yuni 18. 


1054. 


1052, 
Apr. 26, 
1054. 


pr. 19, 
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eine Schlacht, nahe bei Benevent. Da die Longobarden jogleich 
bei dem erften Zufammentreffen flohen, jo wurden die Deutfchen 
alle faft insgeſammt getödtet. Er felbft aud wurde in Benevent 
belagert, und nur mit Mühe endlih nad vielen Drangfalen von 
der Belagerung befreit, brachte er alle Zage, die er nad dieſem 
großen Unglüd noch lebte, in Trauer und Betrübniß zu.!) 

Zu diefer Zeit war Friderich, Gotefrids Bruder, Archidiakonus 
der römiichen Kirche, als Gejandter des apoftoliihen Stuhls nad) 
GSonftantinopel abgereift. Als er bier eine Synode anberaumt und 
den Kaijer von Gonftantinopel?) nebit dem Patriarchen?) dazu ge 
laden hatte, und jene, fi auf die hohe Würde ihres Primats be 
rufend, dieje Forderung mit Verachtung zurüchviejen, ging er aus 
der Stadt und jchüttelte über fie nach der Apoftel Weiſe öffentlich 
den Staub von feinen Schuhen. Dadurch flößte er allen Bewohnern 
GSonftantinopeld jo großen Schreden ein, daß der Katjer und der 
Patriarch mit Geiftlichkeit und Bolt am folgenden Tag im Sad 
und in der Aſche zu ihm hinauszogen, und in ihm das apoftelifche 
Anſehen, zur Erde geneigt, verehrten. 

Der Markgraf der Staler, Bonifacius, ftarb. Seine Wittwe 
Beatrir nahm der Herzog Gotefrid zur Ehe und eignete fih bie 
Mark?) und alle übrigen Beligungen deſſelben unter dem Vor— 
wande diefer Verbindung zu. Als der Katjer Heinrich dieſes erfuhr, 
jo überfiel ihn jchwere Beſorgniß, daß nicht etwa durd ihn die 
Gemüther der Italer, weldye ftetd nad) Neuerungen gelüftet, zum 
Abfall von dem deutſchen Reiche verlockt werden möchten. 

1054 fand der Papſt Leo der Nteunte am 19. April durd ein 
felige8 Ende Ruhe in dem Herm und wurde zu Rom beftattet. 
Der Kaifer, von den Römern angejprochen, daß er auf einen Vor⸗ 
fteher für den apoftolifhen Stuhl bedacht jein möchte, ſchickte den 
Biſchof Gevehard von Eihftadt, und fchrieb heimlich Briefe an alle 


1) Er wurbe vielmehr nad) der Niederlage bei Civitella von den Rormannen gefangen, 
die ihn ehrfurdtsvofl nad Benevent geleiteten und bier einige Zeit in Haft hielten, Heri⸗ 
mann S. 4. — 2) Gonftantin IN, mit dem Beinamen Monomachos. — 3; Michael 
Gerularius. — 4) nämlih Zußcien. 


1053 — 1054. 37 


[1 


welche in Stalten durch Reihthum oder Friegeriihe Tapferkeit am 1054 


meiften galten, in welchen er fie erjuchte, daß fie auf den Herzog 
Gotefrid Acht haben möchten, damit er nicht etwas Uebeles wider 
den Staat ausfänne; auch verjprach er, im nächften Jahre, wenn 
er am Leben bliebe, jelber zu ihnen zu kommen und zu fehen, was 
zu thun nöthig jei. 

Diefem Bapfte that ein Subbiafonus Gift in den Kelch des 
Abendmahls, und ald mın der Papft denjelben nad der Weihung 
aufheben wollte und ed nicht vermodite, da fällt er, um von dem 
Herm die Urlache dieſes Ereignifjes zu erforjhen, mit dem Volle 
zum Gebete nieder, und ſogleich wird ber Giftmiſcher vom böfen 
Geiſte beſeſſen. Ald fo die Urſache fund geworden war, befahl der 
Papft, den Kelch mit dem Blute des Heren in einen Altar zu ver- 
ſchließen und als ein Heilthbum beſtändig aufzubewahren. Hierauf 
warf er fi) wiederum mit dem Volke fo lange zum Gebete nieder, 
bis der Subdiafonus vom böjen Geifte befreit wurde. 

Der Archidiakonus Friderich erfuhr, ald er von Conftantinopel 
zurüdgefehrt war, daß der Papft Leo dieje Zeitlichkeit verlaffen und 
ein anderer ſchon die Mechte der geiftlihen Herrichaft an ſich ge- 
nonmen habe. Da übergab er zwar die jehr koſtbaren Gefchente, 
welche er von dem Kaifer zu Conftantinopel mitbracdhte, der römijchen 
Kirche, verließ aber fogleich die Stadt und begab ſich in das Klofter 
von Monte Caſſino, um bier in der Folge unter dem Namen bes 
heiligen Mönchsgelübdes für Chriftus zu ftreiten. Dieje That legten 
die meiften übel aus. Aber niemand welcher vernünftig dachte, 
glaubte daß er dieſes aus einem anderen Grunde, als aus Glaubens- 
eifer und aus Weberdruß an weltlihen Gefchäften gethan babe, zu- 
mal da er zu der nämlichen Zeit, fowohl durch die Anftrengung 
der langen Reiſe erjchöpft als auch betroffen von fchweren förver- 
lihen Leiden, die Hoffnung aufgab noch lange leben zu Tönnen. 

Azelinus, Biſchof von Hildenesheim, ftarb, auf welchen Hecelo Mrys. 
folgte. Sibicho, Biſchof von Speier, ftarb, und auf ihn folgte Arnold. April 11. 
Hezeken, Biſchof von Babenberg, ftarb und ihm folgte Adalbero. ra 


1054. 
Juli 17. 


1055. 


März. 
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Heinrich, der Sohn des Kaiſers, wurde zu Aachen zum König 
geweiht vom Erzbiſchof Herimann von Cöln; doch erlangte dieſer 
hierzu kaum und nur mit Mühe die Zuſtimmung des Erzbiſchofs 
iupold, welchem wegen des Vorranges ded Mainzer Stuhls die 
Weihe des Königs und die übrige Anordnung der Reichögeichäfte 
vorzugsweije gebührte.e Aber der Kaifer nahın vielmehr für den 
Erzbiſchof Herimann dieſes Vorrecht in Anfpruch wegen des Glanzes 
feines Geſchlechts,) und weil es ſich eben getroffen hätte, daß inner 
halb des Sprengels deſſelben diefe Weihe ftattfinden müßte. 

1055 beging Kaiſer Heinrich die Geburt des Herrn zu Goslar, 
und reifte fogleich, nachdem die Feſttage beendigt waren, nach Italien, 
wohin ihn eine Gejandtichaft der Romer berief, welche ihm meldete, 
daß in Stalien der Reichthum und die Macht des Herzogs Gotefrid 
gegen dad Gemeinwohl allzuſehr anwachſe, und wenn diefem ver- 
wirrten Zuftande nicht zeitig abgeholfen würde, jo werde er in 
furzem, mit Berleugnung aller Scham, des Reiches ſelbſt ſich be- 
mächtigen. Als aber der Kaijer in Italien anlangte, ſchickte der 
Herzog Gotefrid ihm Botſchaft entgegen und ließ ihm jagen, daß 
er an nichts weniger ald an Empörung denke; er fei vielmehr be 
reit, für die Aufrechterhaltung des Staates und das Mohl des 
Kaifers alles, auch das Aeußerſte zu erdulden; er erfenne es dankbar 
an, daß er, aus den Grenzen der Heimat verbannt und aus den 
Beſitzungen jeiner Väter vertrieben, doch durch die Befigungen feiner 
Gemahlin in der Fremde Unterhalt finde. Mit diefer jeiner Ger 
mahlin babe er fich weder dur Lift noch durch gewaltjame Ent- 
führung, fondern nad) ihrem eigenen Gefallen und durch eine feier- 
lich begangene Vermählung ehelich verbunden. Auch Beatrir ver- 
barg ihre Furcht, ging dem Kaiſer entgegen und nachdem fie nur 
mit Mühe erlangt hatte, dag ihr das Wort verftattet wurde, erklärte 
fie, daß fie nichts getban, ald was ihr nad dem Völkerrechte zu 
thun erlaubt geweien jei: ihres erften Gatten beraubt, habe fie dem 


1; Er war ein Sohn des Pfalzgrafen Grenfrid, Neffe Kaiſers Otto III, Bruder der 
Königin Richenza von Polen. 
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verödeten Haufe einen Beihüger zu gewinnen gejucdht, und als Freie 1055. 
einem freien Mann, nicht zur Beichönigung irgend eines frevelhaften 
Unternehmens, die Hand gereiht. Der Kaifer vergefle ganz des 
Rechts und der Billigkeit, wenn ihr nicht vergönnt fein follte, ohne 
feine Gnade zu verlieren das zu thun, was von jeher im römiichen 
Neihe Frauen von edler Geburt vergönnt geweſen ſei. Darauf 
fprach der Kaifer, nachdem er das Gutachten feiner Fürften ver- 
nommen hatte, den Herzog Gotefrid von der Anklage frei, nicht 
ſowohl weil feine Rechtfertigung ihn befriedigte, ald in der Be- 
ſorgniß, er möchte, durd neue Unbilden erbittert, ſich den Ntort- 
mannen, welde Stalien heimjuchten, als Heerführer anbieten, und 
fein neueſtes Auftreten ſchlimmer werden als das frühere; doch führte 
er die Beatrir, wie einen Feind, der fich ihm ergeben habe, mit fi) 
weg, indem er ihr als ihr Vergehen vorwarf, daß fie durch ihre 
ohne feinen Rath gefchlofjene Vermählung Stalien an einen offen- 
baren Feind verrathen habe. Hierauf weilte er ein ganzes Sahr in 
Stalien, und ordnete alles gar herrlich nad) Ort und Zeit, wie es 
die Umftände zum Beften des Staates zu fordern fchienen. 

1056 ſah der damalige Kanzler Gunther ein merkwürdiges 1056. 
Geſicht: den Herrn fitend auf dem Throne jeiner Herrlichkeit und 
mit bocherhobenem Arme ein bloßes Schwert mit großer Wucht 
ſchwingend, wobei er zu den Umftehenden ſprach: Sch werde Rache 
nehmen an meinen Feinden und denen, die mich haffen, vergelten. 
Diefem Geſichte folgte aljobald eine große Sterblichkeit der Fürſten 
bed Reihe. Und nah Erfüllung deſſelben jah er nochmals in 
gleicher Weile den Herrn fiten, Doch hatte er nun das Echwert 
wieder in die Scheide geftedtt und über feine Anie gelegt, und ſprach 
zu den lUimftehenden: Das Feuer tft angangen durd; meinen Zorn 
und wird brennen bis in die unterjte Hölle.!) 

Der Biſchof Herimann von Göln ftarb; ihm folgte Anno, der geie. 1 1 
Bropit von Goslar. 

Der Kaifer feierte nach feiner Zurückkunft aus Stalten das Apr. 7, 


1) Bergl. V. Mofe 32, 41 und 22, | 


1086. 


Sept. 8 
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heilige Ofterfeft in Podelbrunn, raftete kurze Zeit in Goslar und 
begab ſich hierauf nach dem Flecken Civois,t) welder an der Grenze 
des Reichs der Franken und Deutichen liegt, zu einer Unterredung 
mit dem Könige der Franken. Bon diefem wurde ihm auf fchimpf- 
liche und ‚feindfelige Weiſe vorgeworfen, dat er ihn oft und viel 
belogen, und einen jehr großen Theil des Frankenreichs, deſſen fich 
feine Väter dur Liſt bemächtigt hätten, wieder herauszugeben jo 
lange verfchoben habe. Als aber der Kaiſer ſich bereit erklärte, 
durch einen Zweilampf mit ihm diefe Vorwürfe zu widerlegen, ent- 
floh jener heimlich in der nächftfolgenden Nacht und zog lich in jein 
Land zurüd. 

Der Kaijer feierte die Geburt der heiligen Maria in Goslar 
und empfing dajelbft den Papft Victor, welcher auch Gebehart heißt, 
mit prachtvollem Aufwande als Gaft, indem er, um die Feierlicy- 
feit eines fo wichtigen Tages zu erhöhen, faft allen Glanz und alle 
Fürften des Reichs zufammen vereinigt hatte. Von hier begab er 
fih nah Botfelden,?) und während er bier, der Jagd obliegend, 
ſich eine Zeit lang aufbielt, erfuhr er, daß der Markgraf Willihelm 3) 
und der Graf Dioteriht) mit einer unzähligen Menge des Jächliichen 
Aufgebotes, die er gegen die Luticier ausgelandt hatte, in einem 


Eept. 10. unglücklichen ZTreffen®) erlegen wären. Und nicht lange hierauf 


Oct. 5. 


wurde er jelbft von körperlicher Beſchwerde ergriffen und beſchloß, 
nachdem er fieben oder mehr Tage kettlägerig gewejen, fein Leben. 
Anwejend waren gleichjam wie zum Dienft bei einem jo großen 
Leichenbegängniffe mit Fleiß berufen, der römijche Papft, der Patriarch 
von Aquileja,6) der Oheim des Kaifers, Bildyof von NRegensburg,?) 
nebft unzähligen Würdenträgern, jowohl weltliden als geijtlichen 
Standes; und ed wurde angemerkt, daß zu feiner früheren Zeit feit 


1) Ivots, Ipſch, am Chiers, wo häufig Zuſammenkünfte der Könige von Frankreich 
und Deutſchland ſtattfanden. — 2) Ein Königshof an der Bode, unweit Quedlinburg. — 
8) von der Nordmark (Brandenburg) aus dem Haufe Haldensleben: ibn folgte Liudger 
von Stade, genannt Udo. — 4) von Katlenburg, Wetter des Herzogs Otto von Nordheim. 
— 5) bei Prijlava. am Ausfluß der Havel in die Elbe; f. den Sächſiſchen Unnaliften, ©. 63, 
Geſchichtſchr. Lig. 45. — 6) Gotebold, früher des Kaiſers Kanzler. — 7) Gebhard III, 
f. oben 1027. 
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Menſchengedenken, ohne öffentliche Anjage, fo viele erlaudite Per- 1056. 
fonen an einem Drt zujammengeftrömt waren. Cein Leichnam 
wurde nah Speier gebracht, und nachdem man nad königlichem 
Brauch die Tobtenfeier gehalten hatte, am Tage ber Apoftel Simon Or. 2. 
und Judas, an weldhem er auch geboren war, dem Begräbniß 
übergeben. Das Reich erhielt ftatt des Vaters jein Sohn Heinrich 

der Vierte, ein Kindlein von fünf Jahren, im dritten Sahre nad» 

dem er zum Könige gejalbt worden war. Allein die oberfte Ge- 
walt und die Bejorgung aller nöthigen Regierungsgefchäfte verblieb 

der Kaiferin, welche mit jo großer Geichidlichleit den Staat im 
feiner gefährdeten Lage aufrecht- hielt, daß die Neuheit eines fo 
wichtigen Greigniffes in demfelben weder Unruhen noch Feindichaften 
erzeugte. 

Arnold, Biſchof von Speier, ftarb; ihm folgte Counrad. Ot.2 
Counrad, des Kaiferd Sohn, Herzog von Baiern, ftarb. Sein Apr. 10) 
Herzogthum verlieh der Kaifer der Katferin, um daffelbe in ihrem 
eigenen Rechte, fo lange fie wollte, innezuhaben. 

Der BPfalzgraf Dedi wurde von einem gewiflen premijchen Mai’. 
Geiftlihen ermordet, den er von jeinem Bruder, dem Erzbifchoft), 
übernommen hatte, um ihn wegen der ihm Schuld gegebenen Ver- 
brechen in die Verbannung zu führen; er wurde auf kaiſerlichen 
Befehl in Goslar begraben. 

Markgraf Willihelms Nachfolger war der Graf Uodo, ein fehr 
tbatenluftiger Mann und fehr naher Blutsverwandter des Könige. 

1057 feierte der König des Herrn Geburt zu Regensburg, De. 
noch bei Anwefenheit des Papftes Victor, welcher hierauf, nachdem 
die Angelegenheiten des Reichs ziemlich, joviel die Umſtände da- 
mals zuließen, georbnet waren, nad) Stalien zurüdfehrte und am 1057. 
28. Zulins zu dem Herrn einging. Das Bisthum Eihftat, weldyem Yutı 8. 
jener, nachdem er Papſt geworden, nicht entjagt hatte, erhielt Gunzo. 
Hierauf aber ftimmten alle insgefammt, was von Fürften, was 
vom Volke zu Rom war, mit einem Sinne und gleichem Eifer 

1) Adalbert von Bremen, Sohn des ſächſiſchen Pfalzgrafen Friedrich von Goſeck 


1057, 


Rov. 6. 
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für die Wahl Friderichs, Bruders des Herzog Gotefrid, holten ihm 
aus dem Klofter Safinum, wo er, ein brennendes und hellſtrahlendes 
Licht Gottes, unter der Bank der Höfterlihen Ruhe ſich barg, und 
erhoben ihn auf den Leuchter des apoftoliichen Stuhle. Und in ber 
hat war niemand ſeit vielen Jahren mit freudigerer Zuftimmung 
und mit größerer allgemeiner Erwartung zu der Herrichaft der 
römischen Kirche gefchritten. Aber wehe! eine jo große Hoffnung 
vereitelte ein allzufrüher Tod. 

Der Markgraf Uoto ftarb; ihm. folgte jein Sohn Uoto der 
SZüngere. 

Die ſächſiſchen Fürften verhandelten in häufigen Zujammen- 
fünften über die Unbilden, welche ihnen unter der Herrſchaft des 
Kaiferd zugefügt worden waren, und meinten, ed würde ihnen bee- 
wegen eine ſchöne Genugthuung widerfahren, wenn fie dem Sohne 
befielben, jo lange noch fein zartes Alter eine foldhe Gewaltthat 
begünftigte, das Reich entriffen. Auch lag der Glaube nicht fern, 
daß der Sohn zu der Sinnesart und der Lebensrichtung des Vaters 
mit rafchen Schritten übergehen werde. Unverhofft fam dazu, als 
eine große Hilfe zur Störung der öffentlihen Ruhe, Dtto, der 
Bruder des Markgrafen Willihelm, der aber aus ungleicher Else, 
nämlich mit einer flaviihen Mutter, geboren war, ein Mann von 
durchdringendem Geifte und tapferem Arme. Dieſer hatte bei dem 
Volke der Böhmen fchon von Kindheit auf ald Verwieſener gelebt; 
als er aber die Nachricht von dem Tode feined Bruderd empfängt, 
fehrt er mit großer Hoffnung, ihn zu beerben, nach Sachen zurüd, 
wird Dort von allen Fürften gütig aufgenoınmen uud durch mächtige 
Ermunterungen aller angereizt, nicht nur die Mark, welde ibm 
vermöge des Erbrechts gebühre, jondern aud dad Neid ſelbſt zu 
erftreben. Als fie ihn rüftig und bereit zu dieſer Unternehmung 
finden, fagen ihm alle ihren treuen Beiftand zu, ein jeber ver- 
ipricht ihm Handreihung und thätine Hilfe, und fie beichliegen, den 
König, wo nur der Zufall günftige Gelegenheit bieten werde, zu 
tödten. Betroffen von Furcht waren alle, welche einige Sorge für 
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das öffentlihe Wohl hegten, und eifrig darauf bedacht, die auf- 1087. 
fteigenden Wirren zu ftillen; darum fanden fie für gut, daß der 
König eilends nah Sachſen fommen und des gefährdeten öffent- 
lihen Wohles, wie immer es ihm nur möglich fein würde, ſich an- 
nehmen mödhte. 

Er wollte deswegen den Tag der heiligen Apoftel Petrus und Juni 29. 
Paulus in Merjenburg feiern. Hierher ließ er alles, was an Für- 
ften in Sadjen vorhanden war, zur Beiprehung berufen. Als 
diefe nun dahin auf dem Wege waren, ein jeder nad Verhältniß 
jeiner Macht von einer großen Schaar von Rittern begleitet, traf 
es fih, dag Brun und Eggeberd, des Königs Bettern!), zufällig Juni 26. 
auf das zahlreiche Gefolge des ebengenannten Otto ftießen, weldyer 
mit dichtgedrängtem Zuge zum Eöniglichen Hoflager ritt. Diele 
aber waren, abgefehen von der öffentlihen Sache, auch wegen per- 
ſönlicher Feindſeligkeiten feine heftigften Gegner. Unverzüglich geben 
beide ihren Kriegern das Zeichen zum Angriff, fpomen die Roffe . 
und ftürzen ſich mit gleicher Kühnheit und gleichem Haffe in wechiel- 
feitige Wunden. Da, an der Spige der Ihrigen, begegnen fich 
Brun und Otte, beide voll Zornes, beide nur darauf bedacht, den 
Gegner zu treffen, ohne an ihre eigene Deckung zu denken, und 
mit jo beftigem Anfto trafen fie auf einander, dat jeder von ihnen 
den andern bei dem erjten Rennen vom Pferde warf und mit töbt- 
licher Wunde durchbohrte. Nach Verluft der Anführer hielten ſich 
beide Theile noch eine Zeit lang im unentichiedenen Gefechte. Egge⸗ 
berd aber, wüthend vor Schmerz über den Fall feines Bruders, 
ftürzte fidh, obgleich fchwer verwundet, mit reißend fchnellem Lauf 
unaufhaltſam in die dichteften Reihen der Feinde, und tödtet den 
Sohn ded Grafen Bernhard, einen trefflihen Züngling, der aber 
noch faum zum Nitterdienfte reif war; die übrigen, welde ihres 
Anführers beraubt, den Kampf nur matt fortfegten, jchlägt er in 
die Flucht. So wurde der Staat von der größten Furcht befreit 


1) Sie waren Enkel ded Grafen Brun von Braunſchweig und der ſtaiſerin Gifela, 
Heinrichs IV Großmutter, welche in erſter Ehe mit jenem vermählt geweſen war. 
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1057. und die Sachſen, denen der Bannerträger ihrer Empörung ge 
nommen war, unternahmen weiter nichts Arges gegen den König. 
Cuono, des Königs Better, wurde Herzog der Garentiner. 
Sein Bruder Henri, Pfalzaraf der Futharier!), bekannte ſich auf 
Eingebung des böſen Geiftes in Gorzia öffentlih zum Möndye- 
leben. Aber nah wenigen Tagen offenbarte fi) der Teufel, von 
dem er verblendet worden war; er legte das Kleid des heiligen 
Wandels, womit fi) der Engel ded Satans in einen Engel des 
Lichts umgeftaltet hatte, von fih und nahm als ein Abtrünniger 
von Gott und Ueberläufer feine Gemahlin und jein Beſitzthum 
wieder an fi. 

1058 feierte der König die Geburt des Herrn in Merjinburg?), 
wo unter andern Großen des Reichs auch Hildikrant, Abt vom 
heiligen Paulus?), ſich einftellte, mündlihe Aufträge vom apoftoli- 
hen Stuhl überbringend — ein durch Berediamkeit und gelehrte 

1088. Kenntniß der heiligen Schriften fehr bewunderungswürdiger Mann. 

März 15. SH N., nadeifernd der in der ganzen Welt bekannten gott- 

gefälligen Lebensweiſe des Abts Meginher, entichlug mich der 

häuslihen Sorgen, um nit auf dem Wege Gottes davon zu jebr 

Belaftet zu werben, und empfing von feinen jo heiligen Händen 

das heilige Gewand am 15. März, ad, allzu untüchtig für ſolche 
Rüftung. 

Der Papft Stephanus, jeligen Gebächtniffes, welcher auch 

Friderich beißt, zahlte, ald er fih in der Stadt Florenz aufbielt, 

Mir. am 29. März der fterblihen Natur die Schuld und ging in Bahr- 
heit, wie wir hoffen, aus diefem Thale der Thränen hinüber zur 
Freude der Engel. Zum Beweije dafür dienen die Zeihen und 
Wunder, womit fein Grab in der nämlichen Stadt Eis auf den 


1) Sohn des Grafen Heelin von Zülpich, einen Bruders des früher erwähnten Pfalz- 
grafen Es. Als Ero’3 Sohn Otto 1045 Herzog von Baiern wurde, erhielt er die Pfalz- 
grafenwürde und wurde ald Schirmvogt der Ubtei Braumeller in Kriege mit Anno von CToln 
verwidelt. Als er das Klofter wieder verlafien hatte, belagerte er ohne Erfolg die Stadt 
Göln. Weber feine weiteren Schidjale |. unten das Jahr 1061. — 2) Rah den Jahrbüchern 
von Altach feierte er Weihnachten in Goslar, Oftern in Merjeburg. — 8) bei Rom, vor 
der Porta S. Paolo. 
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heutigen Tag durch göttlihe Fügung verherrlicht wird. Auf den 1058. 
apoftoliihen Stuhl drängte ſich jofort, ohne Anfrage bei dem 
König und den Fürften, ein gewiffer Benedict vom Lateran, unter- 
ftügt durch eine Volföpartei, die er mit Gelb beftochen hatte. 

Dtto von Suinfurde, Herzog der Sueven, ftarb!). Sein 
Herzogtbum erhielt Ruodolf, und damit er dem König kei den 
damaligen zweifelhaften Umſtänden durch Schwägerſchaft enger 
verbunden und dem Reiche treuer werden möchte, wurde ihn auch 
bie Schweiter des Königs in noch zarteın Alter verlobt, und dem 
Biihof von Conſtanz zur Erziehung übergeben, bis fie zum Che- 
bette reif würde. 

Guono, Herzeg der Sarentiner?), zog ein großes Kriegsheer 
zuſammen, um jein Herzogthum in Beſitz zu nehmen, weldes er 
in jo langer Zeit aus Beforgnig einer Empörung nicht beſucht 
batte, und bereitete fi) zu dem erften Zuge dahin vor; aber vom 
Tode überrafcht, fonnte er die begonnene Reiſe nicht vollenden. 

SH N. wurde in Ajcafnaburg zur Zeit der berbftlichen Faften Sept. 15. 
ven dem Erzbiſchof Liupold zum Priefter geweiht und trat ſogleich 
eine Wallfahrt nad) Serujalem an, aus Eifer um Gott; ac, wenn 
nur nicht mit linveritand!?) 

Ecberd, weldyer auch Eppo heißt, Abt von Fulda, ftarb am Nov. 17. 
17. November; ihm folgte Sigefrid, ein Mönd des nämlichen 
Kloſters. 

1059 feierte ich das Weihnachtsfeſt in der Stadt Marouwa, 
die auf der Grenze zwiſchen den Ungern und Bulgariern liegt. 

Die römiſchen Großen ſchicken eine Rechtfertigung an den 
König, daß ſie nämlich die Treue, welche ſie dem Vater gelobt, 
dem Sohne, ſoviel ſie könnten, halten würden, und daß ſie, in 
ſolcher Geſinnung verharrend, für den erledigten Stuhl der römiſchen 


1) ſchon am 28. Sept. 1007. Die Erzählung Ekkeharde, daß Graf Rudolf von Rein⸗ 
felden des Königs Schweſter Mathilde aus der Obhut des Biſchofs Rumold von Gonftanz 
gewaltfam geraubt hatte, wird jet mit Recht verworfen; |. Geſchichtſchreiber, Lig. 56, ©. 16. 
2) f. oben ©. 44. — 3) Nach dem NRömerbrief 10, 2. 
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1058. Kirche bis zu dieſer Frift noch keinen Papſt gewählt hätten; fie er- 
warteten vielmehr darüber feinen Spruch, und bäten angelegentlich, 
er möge, wen er jelbft wolle, zu ihnen jenden; der Einſetzung 
befjelben ftehe nichts im Wege, wenn aud jemand, nicht durch die 
Thür gejeßlicher Wahl, jondern anderöwoher in den Schafftall des 
Herm hinaufgeftiegen wäre!). - Der König hielt Ruth mit den 
Bornehmiten, beftimmte den Biſchof Gerhard von Florenz, für den 
fi) auch die übereinftimmenden Wüniche der Römer und Deutichen 
entjchieden hatten, zum Papft und jandte ihn dur den Marf- 

1059. grafen Gotefrid nad) Rom. So wurde Benedict, welder obne 
Befehl des Könige und der Fürften fi) des Prieſterthums angemaßt 
hatte, verworfen, und Gerhard, welder auch Nicolaus heißt, erbielt 
den Biſchofſtuhl. Dieſer wurde in dem nämlihen Jahre von dem 
Abt Meginher wegen der Zehnten in Sachſen angegangen, worauf 
er fchriftliche und mündliche Befehle an den Biihof Burdard von 
Halberftadt gelangen ließ, daß diejer die Grenzen, welche die Nüter 
gemacht hätten?), nicht überfchreiten, noch das Herveldiſche Klofter 
durch überflüfjige Zänkereien beunrubigen follte; führe er fort, dem- 
jelben läſtig zu fein, jo ſähe er ſich genöthigt, gegen feinen Un— 
gehorfam ſich der Zuchtruthe des apoftolifchen Anjehens zu bedienen, 
zumal da jenes Klofter, wie. fo viele Privilegien feiner Vorfahren 
bezeugten, unter der Gerichtöbarkeit des roͤmiſchen Papftes ftebe. 
Auch dem Abte ſchrieb er einen Brief voll Troftes, welches Schreiben 
noch gegenwärtig in der Urkundenſammlung des Herveldifchen Klofters 
aufbewahrt wird. 

Sept. 11, Sch Eehrte nach Beendigung der Wallfahrt nad) Jeruſalem am 
17. September in das Klofter zurüd und, was ich vor allem andern 
bei jener ganzen Reife mir von Gott erfleht hatte, ich fand den Abt 
Meginher noch am Leben. “Denn ich fürdhtete, weil ich ohne jeinen 
Segen weggegangen war, daß große Schuld bei Gott auf mir haften 
möchte, wenn er beleidigt und unausgejöhnt verfchteden wäre. Aber 
die gütige Gottheit verließ auch den heimfehrenden nicht, nachdem 

1) Rah dem Evangelium Johannis 10, 1. — 2) Sprüde Salomonis 22, 28, 
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fie auf jener ganzen großen Reife den oft Eis zur äußerften Noth 1059. 
gefährdeten auf das barmherzigfte geichirmt hatte. Ich fand ihn bei 
vollem Wohlfein, er verzieh mir meinen Fehltritt, und als ob ich 
von den Todten wieder zu neuem eben auferftände, aljo empfing 
er mich voller Freude und, wie man fi ausdrückt, mit offenen 
Armen. Wunderbarer Weife aber, möchte man fagen, war fein 
Leben zu meiner Freifprehung abfichtlid erhalten worden, denn am 
nämlichen Zage, an welchem er mir mein Vergehen verziehen hatte, 
wurde er vom Fieber befallen, und jo acht Tage hindurch von jchwerer 
Krankheit verzehrt, fand er am 26. September, nad glücklich voll- Sent. 26. 
brachtem Laufe, Ruhe in dein Herrn; ein Mann von großen drift- 
lichen Tugenden und wie man in Wahrheit jagen Tann, ohne damit 
einem der jett lebenden Aebte zu nahe treten zu wollen, zu jeiner 
Zeit in deutihen Landen das einzige Mufter eines wahren Elöfter- 
lichen Lebens. Diejer hatte, wie fchon erwähnt, einen langwierigen 
Streit mit Burchard, dem Bilhof von Halberftadt, wegen der 
Zehnten in Sachſen, welche jener dem Herveldiſchen Klofter entriß 
und unter dem Vorwand feines bilchöflichen Rechts fich felbft zu- 
eignete. Da nun gegen diefen feinen Frevel weder Reichs⸗ noch 
Kirchengejete etwas vermochten, und der Abt, jo oft er feine Klage 
vor Gericht gebracht, nur tauben Ohren gepredigt hatte, jo lie 
diefer ihm zuleßt Eurz vor feinem Ende durch den Pfalzgrafen Fri- 
derich melden, daß er zwar, da er ihm an Kräften nicht gewachſen, 
jeine Sache verliere, daß ed aber Gott an Kräften zum Schuße des 
Rechts nicht fehlen werde; daher follten fie beide bereit fein, inner- 
halb weniger Tage ihre Sache vor dem Richterſtuhle Gottes, des 
gerechteften Richters, vorzubringen; dort würde fiegen, nicht wer 
mächtiger, fondern weſſen Sache gerechter jei. Und der Erfolg be- 
ftätigte jeine Worte. Denn nur wenige Tage waren feit dem Ent- 
ſchlafen des Abtes veritrichen, und fiehe, der Bifchof, der wegen der 
erwähnten Angelegenheit eine Synode anberaumt und fi) ſchon das 
Pferd hatte bringen laffen, um dorthin zu eilen, ftürzte, von ber 
göttlichen Züchtigung getroffen, plöglih zu Boden, wurde in fein 


1089, 


Ott. 17. 


Nov. 8, 
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Schlafgemach zurückgebracht, verſammelte ſchnell feine Priefter zu ſich 
und beſchwor ſie bei Gott, daß ſie dem Kloſter Herveld ſeine Zehnten 
wiedererſtatten und allen Streit über dieſe Sache für immer ab- 
brechen möchten; fie follten wifjen, daß für alle, weldhe das Näm- 
liche verfuchten, die Sache eben jo unglüdlic ausfallen würde, wie 
fie für ihn ausgefallen fei, welder für diefe ungerechte Forderung 
jetzt Gott ſelbſt als einen jo ftvengen Räder fennen lerne. Und 
als die Bilchöfe von Magadaburg und Hildinesheim angelangt waren, 
um ihn zu bejuchen, geftand er mit großem Wehklagen, daß er ſchon 
empfinde, wie er nad) der Vorherſagung jenes treffliden Abtes vor 
den Richterftuhl Gottes gezogen und Rechenſchaft von ihm gefordert 
werde, weil er Hand an fremdes Eigenthum gelegt; und er bat fie 
flehentlih, dat fie Boten nad) Herveld fenden und inſtändig um 
Verzeihung für das Begangene bitten laffen möchten. Und nicht 
lange hernach zerplagten ihm feine Eingeweide und er ftarb eines 
jämmerlichen Todes. Auch jein Erzpriefter Iloto, von weldem an- 
gereizt er vornehmlich in dieſe Wildheit entkrannt, und welcher der 
beftigfte Förderer und Betreiber dieſes ungerechten Anſpruchs geweien 
war, ftarb in dem nämlidhen Sahre eines plößlichen Todes ohne 
Beichte und ohne heiliged Abendmahl, wie die gemeine Rede ging, 
von dem Teufel erwürgt. An die Stelle des Abts Meginber trat 
am 8. November Ruothard, ein Mönch aus der Gorbeitihen Zucht, 
welcher einft in dem Klofter Corbei zum Abt eingejeßt war, aber 
ſpäter gewiffer Verbrechen, wie ınan glaubt, mit Unrecht Lefchuldigt, 
die Abtei verloren, und etliche Jahre in verjchiedenen Klöftern chne 
Amt zugebraht hatte. Auf den Biſchof Burchard folgte Bucco, 
Propft von Goslar, welcher, erſchreckt durch den noch friſchen Unter⸗ 
gang feines Vorgängers, ſich der Anfeindungen des Herveldiichen 
Klofters enthielt. Er drohte jedoch ſehr häufig, Großes thun zu 
wollen, fam aber nicht über die Worte hinaus. 

Liupold, Erzbischof von Mainz, ftarb am jiebenten December 
und hinterlieg als jein Denkmal das Klofter des heiligen Jacob, 
bas er auf eigene Koften zu Mainz außerhalb der Mauer auf dem 
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fogenannten jchönen Berge erbaut hatte.) Ihm folgte der Abt von 
Fulda Sigefrid?); die Abtei aber erhielt Widerad, ein Mönch des 
nämlichen Klofters, und auch aus der nämlichen Familie entiproffen. 

1060 feierte der König das MWeihnachtsfeft zu Worms,) wo 
au eine Synode ausgeſchrieben war. Aber da fih die Biſchöfe 
mit der Krankheit und Peſt, welche damals heftig in Gallien wüthete, 
entihuldigten, jo kam fie nicht zu Stande. 

Sizzo, Biſchof von Verden, ſtarb. Ihm folgte Richbert. Gebe- 
hard, Biſchof von Regensburg, ſtarb; ihm folgte Otto. Counrad, 
Biſchof von Speier, ſtarb; ihm folgte Einhart. 

1061 ſandte Andreas, der König der Ungern, als er ſah, daß 
Bel, einer feiner Verwandten,“) nad der Regierung trachtete, und 
die Ungern allmählich von ihm zu diefem abfielen, jeine Gemahlin 
und jeinen Sohn Salomo, dem der Kaifer feine Tochter, da beide 
noch Kinder waren, verlobt hatte, mit vielen Schäten hinüber zu 
dem König Heinrich, bittend day er ihm ſowohl durh Abjendung 
eines Heeres zu Hülfe fommen, als audy die Seinigen, bis die Ruhe 
im Staate wiederhergeftellt würde, bet fich behalten möchte. Der 
König Ichidte den Markgrafen der Thüringer, Willihehn, und den 
Bilhof Eppo von Zeiz mit dem Herzog der Böhmen und dem 
bairifhen Heere dorthin; aber der Markgraf und Biſchof, welde 
zuerft in lingern einrücten, lieferten dem Bel ein Treffen, ohne den 
Herzog der Böhmen zu erwarten, und erlegten eine unzählige Menge 
der Ungern. Als hierauf von allen Seiten die Ungern, um den 
Ihrigen Hülfe zu leiften, zahlreich zufammengeftrömt waren, fahen 
die Heerführer des Königs, däß fie einer jo großen Menge an Zahl 
und Kräften nicht gewachlen wären und wollten das Gebiet der 
Feinde verlaffen. Aber diefe hatten alle Orte, durch welche der 
Rückzug ftattfinden Tonnte, verlegt und auch dafür gejorgt, daß Feine 

1) S. Jatob auf der Schanze, unweit des Eigelfteind. — 2) Nah den Altaicher Jahr⸗ 
büchern feierte der König 1060 das Feſt Epiphanlä zu Dettingen und verlieh bort daß Erz- 
bisthum an Gigefrid, das Bistyum Halberfiadt an Burdarb oder Bucco. — 3) Nah den 
Altaicher Jahrbüchern zu Freifing. — 4) Lambert ſcheint nicht zu willen, daß er der Bruder 
des Andreas war, Andere feken dieſe Ereigniſſe in daß J. 1060. 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 24. Qambert v. Hersfeld. 2. Aufl. 4 
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1061. Speiſe oder Trank auf dem Wege zu finden war. Und da fie über— 


1062, 


dies die Unfern auf ihrem Rüdzuge durch häufige Angriffe beun- 
rubigten, fo wehrten diefe zwar ftetd die Gefahr mit ftarker Hand 
von fih ab und richteten großes Blutvergießen unter den Feinden 
an; zulett aber wurden doch durd) den langen Kampf ihre Kräfte 
erichöpft; Andreas, durch einen Unfall vom Pferde abgeworfen, wurde 
von den Füßen der Streitenden zertreten, der Bifchof gefangen; der 
Markgraf aber, mehr durch Hunger als durchs Schwert bezwungen, 
ergab fih, und feine Tapferkeit erregte bei den Barbaren jo große 
Bewunderung, daß Joas!), Beld Sohn, ein für die damalige Sitte 
diejed Volkes nicht fo ganz übel gearteter Züngling, aus eigenem 
Antriebe fih von dem Vater erbat, ihn nit nur nad Kriegsrecht 
unberührt zu laffen, fondern ihn auch durch Verwandtſchaft mit fid) 
zu verbinden, indem er feine Tochter, die Schweſter des Joas, mit 
ihm verlobte?). 

Die Kaiferin gab das Herzogthbum Batern, welches fie nad) dem 
Tode Sounrads, ihres Sohnes, bis auf diefe Zeit felbft verwaltet 
hatte, dem Dtto?), weil fie erfannte daß er ein tüchtiger Mann fei, 
und wohl geeignet die Gejchäfte des Neiches zu fördern. 

Heinrich, Pfalzgraf der Lutharier, tödtete feine Gemahlin) mit 
eigener Hand, und jo wurde endlich die Anfechtung des Teufels un- 
zweifelhafter Fund, weldhe er lange verheimlicht hatte, und er wurde 
in das Klofter Efdernadhen®) geſchickt, wo er durch langwierige Plage 
verzehrt, zuletzt geftorben ift. 

1062. Der Markgraf Willihelm, der nah Thüringen zurück— 
gekehrt war, ſchickte fi) an, wieder nad) lingern zu geben und feine 
Braut mit großer Schauftellung feiner Reihthümer heimzuführen; 
da überfiel ihn auf der Reife im zweiten Nachtlager eine Krankheit, 
an der er ftark. Seine Braut erhielt Dudalrih, Markgraf der 
Garentiner, fein Blutsverwandters), die Mark empfing fein Bruder 


1) fonft Geiſa genannt. — 2, Sophia; vgl, unten daß J. 1062. — 3) dem Sohne des 
Grafen Benno von Nordheim. — 4) Mathilde, die Tochter des Herzogs Gozelo von Loth- 
ringen; vergl. oben S. 44. — 5) Epternach. — 6) Sohn von Wilhelms Bruder Poppo. 
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Dtto. Aber diefer Tonnte die Lehen des Mainzer Bisthums nicht 
anders erlangen, al& dur die Zufage, daß er den Zehnten von 
jeinen Gütern in Thüringen geben und die übrigen Thüringer an- 
halten wollte, dafjelbe zu thun. Dies war die Saat vieler Uebel, 
da alle Thüringer jeine That verabfcheuten, und verficherten lieber 
fterben als die Gerechtſame ihrer Altvordern verlieren zu wollen. 

Die Kaijerin, weldhe ihren Sohn noch aufzog, verwaltete bie 
Reichsgeſchäfte felbft und zog dabei am meiften den Biſchof Heinrich 
von Augsburg zu Rathe. Und deshalb konnte fie auch dem Ber- 
dachte unzũchtiger Liebe nicht entgehen, da der Ruf bin und wieber 
ausftreuete, dag nicht ohne fhimpflichen Verkehr jo große Vertrau⸗ 
Iichfeit zwifchen ihnen erwachſen wäre. Diefe Sache war den Fürften 
fehr anftögig, da fie jahen, daß wegen der beionderen Liebe zu einem 
Einzigen ihr Anjehen, welches im Staate am meiften hätte gelten 
follen, beinahe erlofhen war. Daher hielten fie, die Ungebühr der 
Sache nicht ertragend, häufige Zufammenfünfte, handelten Täfliger 
bei öffentlichen Verrichtungen, reizten die Gemüther des Volks gegen 
die Kaiferin auf und beftrebten ſich endlich auf jede Weife, den Cohn 
von der Mutter abzuziehen und die Verwaltung des Reiche auf fich 
felbft überzutragen. Zulegt kam der Erzbiihof von Göln, nachdem 
er fih mit dem Grafen Echert und dem Herzog Otto von Baiern 
verabredet hatte, zu Schiffe den Rhein hinab an den Drt, welder 
der Werder des heiligen Suitbert heißt.!) Hier befand ſich damals 
der König. Als diefer nun eines Tages nach feierlihem Mahle 
heiterer als fonft geftimmt war, forderte der Biſchof ihn auf, eines 
feiner Schiffe, welches er zu diefem Zwecke mit wunderbarer Kunft 
hatte verzieren laſſen, in Augenfchein zu nehmen. 

Reicht überredete er dazu den unbefangenen und nichts weniger 
ala Hinterlift argwöhnenden Knaben. Als diefer aber das Fahr- 
zeug beftiegen hatte und ihn diejenigen umringten, welde der 
Biſchof ald Genoffen und Helfer für feinen Anſchlag beſtellt hatte, 
da erheben fi) raſch die Schiffer, rudern mit angeftrengten Kräften 


1) jetzt Aaiſerzwerth. 
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und treiben augenblicklich das Schiff in die Mitte des Stromes. 
Der König durch dieſe neue Erſcheinung außer Faflung gebracht, 
in Ungewißheit jchwebend und nicht anders denkend, ald daß es auf 
feinen gewaltiamen Tod abgeſehen jet, ftürzte ſich jählings in den 
Fluß und die heftigere Strömung hätte ihn ſchnell verichlungen, 
wenn nicht Graf Eckert, ihm nadhipringend, den Gefährdeten mit 
eigener nicht geringer Gefahr kaum und mit Mühe dem Unter 
gange entriffen und in das Schiff zurückgebracht hätte. Hierauf 
ſuchen fie ihn dur alle möglihen Schmeichelworte zu beſänftigen 
und führten ihn nad) Söln. Die übrige Menge folgt zu Lande 
nach, die meiften mit der lauten Beichuldigung, daß die fönigliche 
Majeſtät verlegt und ihrer Selbitändigfeit beraubt worden jei. 
Der Biſchof, um das Gehäſſige der That zu mildern, damit es 
nämlich nicht jcheinen follte, als habe er fie mehr aus Rückſicht auf 
jeinen eigenen Ruhm ale um des gemeinen Beften willen begangen, 
jeßte feft, daß jeder Bilchof, in deſſen Sprengel der König ſich eben 
zur Zeit aufhalte, dafür zu jorgen habe, dat das Gemeinwejen nit 
Schaden litte, und daß er in den Sachen, weldhe Lei dem König 
angebracht wurden, vorzugsweile Beicheid geben ſolle. Die Kaijerin 
wollte ihrem Sohn weder nachfolgen, noch über das ihr zugefügte 
Unrecht nad) den Völkerrechte Klage führen, jondern fie zog fid 
auf ihre eigenen Güter zurück und nahm fih vor, ven nun an 
ohne Antheil an den öffentlichen Geſchäften ihr Leben zuzubringen. ' 
Und nicht lange nachher dachte fie, überdrüllig der Trübſale der 
Melt, auch durch die Unglüdsfälle in ihrem eigenen Haufe belehrt, 
wie fchnell und eilend, wenn des Herrn Geift drein bläſet, verdorre 
das Heu des zeitlichen Ruhms!), der Welt ganz zu entfagen; und 
fie würde ſogleich vorſchnell zur Vollbringung ihres Vorſatzes ge, 
jchritten jein, wenn nicht ihre Freunde bei ihr den Drang bes 
Geifted durch reiferen Rath) gehemmt hätten. 

1063 feierte der König die Geburt ded Herrn in Goslar. 
Hier erhob ih an dem Tage des Felted, während zum Abend- 

1) nad dem Propheten Jeſaja 40, 7. 8. 
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gottesdienft die Stühle der Biichöfe zurechtgejegt wurden, unter den 
Kämmerern Hezelo's, Bilhofs von Hildeneöheim, und den Käm- 
merern Widerad's, ded Abtes von Fulda, ein jchwerer Streit, der 
zuerft mit Echeltworten und dann mit den Fäuften geführt wurde; 
und jchnell würde man aud zu den Schwertern gegriffen haben, 
wenn nicht das Anfehen des Herzogs Otto von Baiern, der fidh der 
Sache des Abtes annahm, dazwiichen getreten wäre. Die Ber- 
anlaffung aber war diefe. Es war Brauch im Reiche und früher 
durch viele Menſchenalter hindurch beobachtet, daß immer bei ben 
Berjammlungen der Bilchöfe der Abt von Fulda dem Erzbiſchof 
von Mainz am nädften ſaß. Allein der Biſchof berief fi darauf, 
dag innerhalb jeined Sprengels niemand nah dem Erzbiſchof ihm 
vorgezogen werden dürfe, bierzu ermuthigt theild durch ben Ruhm 
des Reichthums, woran er jeine Vorgänger weit übertraf, theile 
durch die Gunſt der Umftände, weil während der Unmündigkeit bes 
Königs ein jeder ungeftraft thun Fonnte, was ihn jein Sinn nur 
eingab. 

Der Bapft Gerhard, aud Nikolaus genannt, war geftorben. 
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An deifen Stelle wurde durch die Wahl des Königs und einiger on. 2. 


Fürften der Bifhof von Parma gejegt und durch Bucco, den 
Bilhof von Halberftadt, nah Rom geſchickt. Diefem gab er bei 
feiner Heimkehr zum Lohn für die gute Bejorgung der Gejandt- 
Schaft das Pallium und einige andere Zierden der erzkifchöflichen 
Würde!), weldes der Erzbiihof von Mainz jo auslegte, als jei es 
zur Verdunkelung der Höhe des ihm gebührenden Vorranges ge- 
ihehen, und jehr übel nahm. Aber durch Dazwiſchenkunft bes 
Erzbischofs von Cöln erhielt er Genugthuung und fein Unwille be- 
rubigte fi). 


1062, 
1068, 


Der König feierte Pfingiten zu Goslar. Als dort zum Abend- Juni 8. 


gottesdienft der König und die Bilchöfe verjammelt waren, entjteht 


1) Dies ift unrichtig. Burkhard war bingeihidt, um die Anſprüche der beiden Päpfte 
Gabalus, genannt Honoriuß II, und Unfelm von Lucca, genannt Alexander IT, zu unter 
ſuchen, und entſchied für den Iekteren, welcher ihm am 13. Januar 1063 die erwähnte 
Bulle ertheilte. 
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. wieder ein Aufruhr über die Aufftellung der bijchöflihen Stühle, 


nit wie früher dur zufälligen Zuſammenſtoß, fondern durch 
einen lange vorbedachten Anſchlag. Denn der Biſchof von 
Hildenesheim, eingedenk der vorher ihm zugefügten Schmach, hatte 
ben Grafen Ecbert mit ftreitfertigen Rittern hinter dem Altare 
verborgen. Als dieſe den Lärm der tobenden Kämmerer gehört 
hatten, eilten fie fchnell herbei und ichlagen von den Fuldiſchen 
einige mit Fäuften, andere mit Stöden, werfen fie zu Boden und 
vertreiben die über die unvermuthete Gefahr beftürzten mit leichter 
Mühe aus dem Heiligthum der Kirche. Sogleich rufen diefe zu 
den Waffen; die Zuldiichen, joviele ihrer Waffen in Bereitichaft 
hatten, jchaaren ſich zuſammen, dringen in die Kirche, und inmitten 
bes Chors und der Pſalmen jingenden Brüder werden fie band- 
gemein; man kämpft nicht mehr mit Knitteln, jondern mit Scwer- 
tern. in Elutiges Treffen entipinnt fih und durch die ganze 
Kirche hört man anftatt der Loblieder und geiftlichen Gejänge das 
Gejchrei der zum Kampfe aufmunternden und dad Wehklagen der 
fterbenden. Auf den Altären Gotted werden jammervolle Schladht- 
opfer gewürgt, und hier und dort rinnen durd die Kirche Ströme 
von Blut, nicht wie vor Zeiten durch gejeßlihen Gottesdienft, 
jondern dur feindlidie Grauſamkeit vergoffen. Der Biſchof von 
Hildenesheim nahm einen höheren Standpunkt ein und ermahnte, 
wie mit einer Kriegstrompete, die Seinigen, tapfer zu fechten; und 
damit fie ſich nicht durch die Heiligkeit des Orts vom Gebrauche 
der Waffen abſchrecken laſſen jollten, jchütte er fein Anjehen und 
jeine Erlaubni vor. Auf beiden Seiten wurden viele verwundet, 
viele getödtet. Die vornehmften darunter waren Reginboto, Zuldi- 
iher Bannerträger, und Bero, ein den Grafen Echert jehr theurer 
Ritter. Der König ließ während dem jeine Stimme erjhallen und 
beihwor das Volk mit Berufung auf die königliche Miajeftät, aber 
ed jchien ald wenn er tauben Ohren predigte. Endlich, von den 
Seinigen erinnert, für fein eignes Leben zu ſorgen und den Kampf 
platz zu verlaffen, bahnte er fih mit Mühe einen Weg durch die 
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immer dichter zufammengebrängte Menge und zog fih in feine 
Pfalz zurüd. Die Hildeneöheimer, welche gerüftet und mit Bor- 
bedacht zum Gefechte gelommen waren, gewannen die Oberhand. 
Die von Fulda, welhe der Sturm des plötzlich entftandenen Auf. 
ruhrs unbewaffnet und unvermuthet zufammengerufen hatte, wurden 
in die Flucht geichlagen und aus der Kirche vertrieben. Sogleich 
werden bie Thüren verrammelt. Jetzt finden ſich diejenigen von 
den Fuldiſchen, welche kei dem erften Auflaufe ſich etwas weiter 
zerftreut hatten, um ihre Waffen zu holen, zahlreih und gerüftet 
ein; fie bejegen den Vorhof der Kirche und ftellen fih auf, um 
die Gegner ſogleich anzugreifen, wenn fie die Kirche verlaffen. 
Aber die Nacht hemmte das Gefecht. Am folgenden Tage hielt 
man die ftrengfte Unterjuhung; der Graf Eckert aber lehnte die 
Schuld mit leichter Mühe von fih ab, nicht jo ſehr durd den 
Schutz des Rechtes und der Gejete, ald durch die Gunft und Nach⸗ 
fiht des Königs, deſſen Vetter er war. Das ganze Gewicht der 
Anklage fiel auf den Abt. Er, jagte man, jet dad Haupt und der 
Anftifter alles deffen, was ſich zugetragen hatte, gewejen; er fei, 
um die Ruhe des königlichen Hoflagers zu ftören, mit vorbedachter 
Muth gelommen; zum Beweije der Cache diene, daß er mit fo 
großer Mannſchaft und jo großem Prunke kriegeriſcher Zurüftung 
verjehen hierher gekommen ſei, da er doch feinen Anlaß gehabt 
babe, Gefahr zu beforgen. Da kedrängte ihn nun jener Biſchof 
voll apoftolifcher Frömmigkeit und moſaiſcher Sanftmuth, welcher 
dur fo großes Blutvergießen feine Hände Gott geheiligt hatte, 
und verfolgte das Unrecht der Kirchenverlegung graufamer und er- 
barmungslofer, als der König das ihm jelber gejchehene Unrecht. 
Um aud die Seelen derjenigen, gegen deren Leiber er vorher mit 
dem Schwerte gewüthet hatte, zu verderben, blitte er jett mit dem 
Edywerte des Geiftes, indem er jowohl die Gebliebenen ale bie- 
jenigen, welche von dem Blutbade noch übrig waren, von der Ge- 
meinihaft der Kirche ausfchied. Auf dem Abte laftete außer dem 
Herben der Sache, welche vorgefallen war, auch noch der Haß gegen 
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den Möndhenamen, den die Menſchen dieſer Welt mit eingewurzelter 
Bosheit ftetd anzufhwärzen und zu unterdrüden ſuchten. So von 
allen Seiten angefochten, beſtürmt, unterdrüdt, würde er nad je 
vielen und großen Beihimpfungen mit Verluſt feiner Würde heim- 
gekehrt fein, wenn nicht ihn, den weder Gejeß noch Unſchuld jchüben 
fonnte, dad Geld geſchützt hätte. Denn er verkaufte und verjchleuderte 
das Eigenthum des Fuldiſchen Klofters und kaufte jo ih und die 
Geinigen zu dem theuerften Preije los. Wie viel dem Könige, wie 
viel jeinen Vertrauten, wie viel dem Bilchofe gegeben worden ſei, 
haben wir nidyt ganz gewiß erfahren. Denn ed war dafür geforgt, 
daß es nicht unter die Leute käme. So viel aber ift außer Zweifel, 
dat das Vermögen jenes Klofterd, welches bis zu diefem Zeitpunfte 
fi) im blübendften Zuftande befand und das aller galliſchen Kirchen 
übertraf, zu diejer Zeit fo erihöpft und vermindert wurde, daß man 
jegt dort kaum nody Spuren des frühern NReichthums antrifft. 

Der Abt kehrte hierauf, nachdem er Urlaub erhalten, gen Fulda 
zurüd, mit erbittertem und durch jo große Unfälle jehr heftig an- 
gegriffenem Gemüthe. Und ſiehe! hier wartet feiner eine faſt noch 
Ichwmerzlichere und traurizere Widerwärtigfeit, und nach den Aus- 
ſpruche des Propheten?) geräth er, vor dem eijernen Harniſch fliehend, 
in den ehernen Bogen. Die Klofterbrüder von Fulda batten gleich 
anfangs an feinem ftrengen und weniger, als ſich ziemt, menſchen⸗ 
freundlichen Wejen Anſtoß genommen. Er jelbft nährte den Haß 
und fachte die Slamme der Mißgunſt dadurch noch jtärfer an, dal; 
er die Güter der Kirche widerrechtlich an Lehensleute verlieh, und 
die Koft der Brüder, weldye durch die Freigebigkeit der vorigen Achte 
beftimmt war, verringerte. Sie murrten darüber täglich und das 
Klofter wurde von innen Zwiftigfeiten erſchüttert. Doch duldete 
man died mehr aus Furcht ald aus Liebe, damit nämlich nicht, wenn 
zur Unzeit eine Klage zun Vorſchein käme, die Gunft des Könige 
und der Sürften ihn beſchützte. Aber ala die Nachridt von der in 
Goslar empfangenen Niederlage gen Fulda fam, da äußerten fie 

1) Hiob 20, 24. 
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alte, fowohl durch den Schmerz der neuen Wunde, ald durd Die 
Erinnerung an die Vergangenheit angefeuert, laut ihren Unwillen 
und ermahnten einander, eine fo bequeme und ihnen von Gott dar- 
gebotene Gelegenheit nicht zu verfänmen; zu Ausführung ihres VBor- 
babens fehlte nichts als ihre eigene Bemühung und Thätigkeit; der 
Mann werde dur jeine eigenen Ungerechtigkeiten zum Untergange 
gedrängt. Ein jeder möchte nun an feinem Theile männlich ban- 
deln und fi und das Klofter nicht von einem Bater, jondern von 
feinem argften Feinde befreien, welcher den Namen von Fulda, der 
früher bis an den Himmel gereicht, jebt allen zu Schmadh und 
Spott preisgegeben babe. So ward der Aufruhr entzündet, und 
eine neue Unbill goß gleihfam nod Del ind Feuer. Reginboto 
nämlich, welcher bei jenem Treffen in Goslar gefallen war, hatte 
den Brüdern von Fulda ein Rot von hohem Werthe zum Gedädt- 
niß feiner Seele gegeben, und diefes übergab jofort der Abt, ohne 
fie zu befragen, einem Laien. Diejed Roß aljo fordern die Mönche 
mit erbigten Gemüthern und dem unbändigften Geſchrei zurüd: fie 
hätten lange, nicht feine Herrichaft, ſondern vielmehr feine Tyrannei 
mit knechtiſcher Unterwürfigkeit ertragen, würden fie aber nicht weiter 
dulden; er jollte jchnell die ihhen mit Gewalt entriffenen Wohl: 
thaten fremder Freigebigfeit wieder herausgeben; wenn er zögerte, 
fo würden fie die Sache nicht mehr mit heimlichen und leifen Klagen 
betreiben, fondern öffentlich zu den Richterftühlen gehen und gütt- 
liche und menſchliche Hülfe wider feine Gewaltthätigfeit anrufen. 
Dem Abt hatte die Laft der Bedrängniß anfangs die Fähigkeit zu 
antworten benommen. Dann wendete er fi) ganz zu Bitten und 
Thränen, bat und beſchwor fie bei Gott, doch nicht, nad) einem alten 
Sprüdwort, dad Feuer mit dem Schwerte zu jchüren!), damit 
fie nit die noch friſche und noch nicht vernarbte Wunde der 
Schmah von Goslar dur neue Schmerzen noch ärger machten; 
fie möchten bedenken, daß man das zerftoßene Rohr nicht zerbrechen, 


1) Ein angeblidy ſchon pythagoräifcher Spruch, den Lambert auch zu den Jahren 1071 
und 1075 anwendet. Vgl. die Satiren des Horaz II, 3, 276, 
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und das glimmeude Docht nicht auslöſchen und zu Aſche machen 
ſolle,) und wenn nicht ihres eigenen Rufs, doch feines Unglücks 
und Elends ſchonen, welches ſo groß ſei, daß es ſogar ſeinen Fein⸗ 
ben Thränen auspreſſen könne; er werde ihnen, wenn ber ihn ver- 
folgende Engel des Herm ihm ein wenig Ruhe gelaflen, wenn er, 
jo große Leiden überlebend, fich jemals wieder erholt hätte, Das Ge⸗ 
nommene nicht bloß erjegen, ſondern durch verdoppelte Geſchenke 
vergrößern. Diejenigen, welche an Jahren und Gefinnung reifer 
waren, hatten diefe Worte jchnell befriedigt; aber die Jugend lieh 
nad) ihrer Weije keine Bergebung und Leine Nachficht gelten: lange 
fei ihrer Einfalt durch fanfte Worte Hohn geſprochen worden; feine 
Zufiherungen, die man in jo langer Zeit und bei fo vielen Dingen 
fennen gelernt habe, könnten nicht weiter täufchen,; das Verhalten 
und die Bosheit des Menichen feien jo beichaffen, dak dasjenige, was 
er gegenwärtig im Drange der Leiden nicht gethan hätte, wenn man 
nicht wieder Gewalt brauchte, ſtets ungefchehen bleiben werde; des— 
wegen wollten fie ven ihrem Rechte nicht abgehen, bis fie, um Die 
Hartnäcdigkeit feines Gemüths zu hefiegen, jeden Beiltand göttlicher 
und menſchlicher Hülfe in Anfpruch genommen hätten. “Der Abt 
zögert lange; als er aber fieht, dat er durch Bitten nichts ausrichte 
und daß er auch die Mittel zum Erſatz des Geforderten nicht hake, 
zumal da faft alle Schäße des Klofterd erichöpft waren, und zur 
Sättigung der alles verichlingenden Habfucht derjenigen, die bei dem 
Tumulte zu Goslar Schaden gelitten hatten, doch nicht hinreichten: 
da begiebt er ſich endlih, durch Befehl des Könige herbeigerufen, 
an den königlichen Hof, nachdem er feinen Freunden den Auftrag 
gegeben, durch Drohungen und gute Worte auf jedem nur möy- 
lichen Wege die Gemüther der aufgebrachten Tugend zu bejänftigen. 
Aber das war vergeblih. Nad feiner Entfernung treten die An- 
führer der jungen Leute, auf deren Anftiften dieſes jo große Uebel 
vornehmlich ſich entzündet hatte, wor die ganze Sammung, zeigen 
an, dab fie feft entfchloffen find, aus dem Klofter auszubrechen, ben 
1) nad) den Worten bed Propheten Jeſaja 42, 3. 
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König, wo er ſich nur finden möchte, aufzuſuchen und gegen die 
Grauſamkeit des Abtes den Schutz ſeiner Macht zu erflehen; ſie 
bitten, daß alle diejenigen, welchen ihre Geſundheit es erlaube, mit- 
ziehen, die aber dazu wegen Beichwerde des Alterd oder wegen Kranf- 
heit nicht im Stande wären, durd) jchriftliche Beiftimmung ihre That 
befräftigen möchten. Diefe Sache kam den Aelteren verabjcheuungs- 
würdig und, fie nur audzufprechen, entjeglih vor. Sie warfen fich 
zur Erde und baten um Gottes Willen, fie möchten doch ſich jelbit 
und dad wenige, was von Hoffnung für Fulda nod übrig blieb, 
nicht vollends vernichten; jchon fei der Wohlitand von Fulda durch 
das Unglüd zu Goslar ganz zerrüttet; wenn fie aber nun die Schwelle 
des Klofterd in folder Abficht ülerfchreiten würden, fo würbe er 
nicht nur noch mehr erjchüttert werden, jondern ganz zu Grunde 
gehen. Auf jene machten dieje Reden keinen Eindrud, denn ſchon 
war ihre Hartnädigkeit in Sinnlofigkeit und in Wuth ausgeartet, 
fie laufen eilig durch das Klofter hin und ber, ermuntern einander 
gegenfeitig, die That zu wagen, und als endlich die Verſchwörung 
jo zur Reife gediehen war, brachen ihrer ſechzehn an der Zahl, unter 
Bortragung des Kreuzes und Anftinmung wechjelnder Gejänge aus 
dem Thore des Klofterd hervor. Ihnen folgten von ferne die Ael⸗ 
teren, alle die nur etwas vernünftig dachten, mit jo großer Trauer 
und ſolchem Wehklagen nad), ald wenn jene ein Leichenzug zum Be- 
gräbniß, um das letzte Lebewohl zu vernehmen, hinausbräcdhte. Damit 
nun nicht die Neuheit eines jo ſchrecklichen Auftritte, wenn er dem 
Könige unverhofft gemeldet würde, ihm Staunen erregen möchte, 
Ihidlen fie einen aus ihrer Mitte zu Pferde jo eilig als möglich 
voraus, um dem König ein Schreiben mit der Anzeige dieſes großen 
Unglüdd zu überbringen und ihn zu unterrichten, durd weldhe Ge 
walt, durd welche Nothwendigkeit fie zu diefem Außerften Verſuche 
gezwungen worden wären. Sie jelbft folgen langſam in georbnetem 
Zuge zu Fuße. Nachdem der Bote angelangt und das Schreiben 
verlejen war, jo ergriff alle, welche fich in der Pfalz befanden, Ent- 
fegen über eine ſolche Srevelthat, und man wunderte fich, daß unter 
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jo ausgezeichneten Männern von apoftoliihen Wandel jo große 
Bosheit ſich habe finden können, daß fie für das Unrecht, das ihnen 
im Hauje geſchehen, mit fo ärgerlihem Beijpiel Rache fuchten, und 
daß die Söhne ſich nicht bes Vaters erkarmten, zumal bei dieſem 
Unglüde, bei welchem er ſogar feine Feinde zum Mitleiden und zu 
Thränen hätte rühren können. Alle waren daher der Meinung, daß 
diefe außerordentlihe Miffethat andern zum Beijpiel in außerordent: 
licher Weije beftraft werden müſſe. Hierauf befahl der König, auf 
den Rath des Erzbiſchofs von Cöln und des Herzogs Otto ven 
Baiern, nad deren Gutdünken damals der Staat verwaltet wurde, 
daß der Ueberbringer dieſes Schreibens ſelbſt mit drei andern, welche 
Urheber der Empörung geweien waren, zu ficherer Haft in ver- 
ſchiedene Klöſter geichicft werden follten; um aber die übrige Menge 
zu bezähmen, möchte, weil man fie weder durch den Geiſt der Ge- 
Iindigfeit, noch durch die Ruthe Flöfterlicher Zucht hätte heilen können, 
der Abt fi) der gewaffneten Hand bedienen. Hierauf ſchickte der 
Abt ihnen Reiftge entgegen, ließ fie ohne Gewalt und Aufjehen gen 
Fulda zurückführen und hieß fie außerhalb des Klofters unter Obhut 
von Wächtern feiner Heimkehr warten. Er felbft beurlaubte ſich bei 
dem Könige und folgte ihnen auf dem Fuße. Die dort verjammelten 
Brüder und die Vornehmſten der Fuldiſchen Lehnsleute beichäftigte 
lange die Berathung, ob man gegen fie durch ein Gericht der Laien 
oder der Mönche verfahren jollte. Es fiegte aber die Meinnng derer, 
welche dafür ftimmten, daß über diejenigen, welche, das Joch der 
Regel abwerfend, mit Verachtung des Abtes aus Trotz das Klofter 
verlaflen hätten und nod nicht in daflelbe wieder aufgenommen 
wären, nad weltlichen Gejeße geurtheilt werden müſſe. Daher 
folgte der Abt dem Spruche des weltlichen Gerichts und gebot zwei 
von ihnen, deren einen die priefterlihe Würde, den andern die des 
Diafonatd zierte, öffentlich mit Ruthen zu bauen, fie zu fcheeren 
und aus dem Klofter zu verftoßen. Die übrigen fchiclte er, durch 
viele Schläge hart gezüchtigt, einzeln in die benachbarten Klöfter. 
Doch legte man ihnen nicht nad dem Make ihrer Schuld, jondern 
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nad) dem Glanze oder der Dunkelheit ihrer Abkunft bald eine ge- 
lindere, bald härtere Etrafe auf. Möge der Abt felbft zujehen, ob 
er nicht, von der Gewalt des Schmerzes angetrieben, feine Be— 
leidigungen beftiger als es ſich geziemte gerädht und vielleicht das 
Mat überfchritten habe. So viel fteht feft, daß zu damaliger Zeit 
dem Fuldiſchen Klofter ein Flecken eingebrannt wurde, welder viel- 
leicht dur eine lange Reihe von Jahren nicht abgewaſchen noch 
getilgt werden kann. 

Bel, der fi des Königreich der Ungern bemächtigt hatte, 
ftarb. Joas, fein Sohn, der es für beffer hielt, mäßige Macht in 
Frieden zu genießen, ald, um übermäßige fi bewerbend, Elend 
und Untergang über fein Bolt zu bringen, meldete dem Künig 
Heinrich, wenn ihm bei Salome, dem Sohne des Königs Andreas, 
die feiner Herkunft und jeinen Verdienften gebührende Ehre erwiejen 
würde, jo wollte er ihn unterthban und treu fein, und lieber durd 
Wohlthaten als mit den Waffen, lieber durch Treue als durch Kampf 
mit ibm wetteifern. Das nämliche ficherten alle Ungern durd be- 
ftändige Botjchaften zu. Daher rüdte der König Heinrich mit einem 
Heere nad) Ungern ein, jeßte den Salomo wieder auf den väter⸗ 
lihen Thron und gab ihn feine Schwefter zur Ehe, und nad) Be 
jeitigung alles deſſen, was bei dem Könige Bebenklichfeit erregen 
oder den Beſtand des Reiches wankend machen fonnte, kehrte er in 
Frieden nıd Gallien zurüd. 

Die Erziehung des Königs und die Anordnung aller Staate- 
geichäfte war bei den Bifchöfen, und unter diefen rayte das An- 
jehen der Erzbiihöfe von Mainz und Cöln am meiften hervor. 
Ald nun von diefen zur Theilnahme an der Berathung Adalbert, 
Erzbifhof von Premen, gezogen worden war, fowohl wegen feines 
erlauchten Geſchlechts, als auch aus Rückſicht auf fein Alter und 
jen Erzbistum, da hatte diefer den König durch öftere Unter- 
haltung, auch durch Nachgeben und Schmeidheln in kurzem jo an 
fih gefeffelt, daß er mit Hintanfegung der übrigen Biſchöfe fich 
ganz zu ihm hinneigte, und daß Adalbert in der gemeinjamen Re- 
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gierung faft die Alleinherrichaft ſich anzumaßen ſchien. Die zweite 
Rolle nad) ihm fpielte der Graf Wernheri, ein Süngling wild und 
feurig nicht allein durch fein Alter, ſondern auch durch jeine Sinnes- 
art. Diefe beiden herrſchten anftatt des Königs, von biefen wurden 
Bisthümer und Abteien, von diefen alles, was es an geiftlichen und 
weltlihen Würden gab, gefauft, und für einen jeden, wenn auch 
tüchtigen und audgezeichneten Mann, war feine andere Hoffnung, 
irgend eine Chrenftelle zu erlangen, als daß er dieſe beiden erft 
durch ungeheure Geldverſchwendung ſich erhandeltee Die Biſchöfe 
und Herzoge fchonten fie zwar, mehr aus Furcht ald aus Gewiffen- 
haftigkeit. Gegen die Aebte aber, weil diefe dem Unrecht nicht ent- 
gegentreten konnten, verfuhren fie mit völliger Rüdfichtslofigkeit, 
indem fie vorwendeten, daß der König nicht weniger Recht und 
Gewalt über dieje habe, als über feine Hofmeier und jeden andern 
Verwalter königlicher Gefälle. Und zuerft vertheilten jie die Güter 
der Klöfter nad) Belieben an ihre Günftlinge, und was übrig blieb, 
fogen fie dur häufige Beitreibung königlicher Dienfte bis auf die 
legten Hefen au. Darauf aber machten fie mit wachſender Keckheit 
auf die Klöfter jelbft einen Angriff und theilten fie wie eroberte 
Länder unter fich, da der König in alles, was ihm geheiken wurde, 
mit fnabenhafter Leichtfertigkeit einwilligtee So nimmt aljo der 
Erzbifchof von Premen zwei Abteien, Lauresham und Gorbei, in 
Befig, und verfichert, daß diejes der Lohn feiner Treue und Auf: 
opferung für den König jei; damit er aber dadurch nicht Mißgunſt 
bei den übrigen Fürften des Reichs erwecke, giebt er, den König 
überredend, dem Erzbiſchof von Cöln zwei, Malmendren und Endan,!) 
dem Erzbiſchof von Mainz eine in Seledinftat, dem Herzog Otto 
von Baiern eine in Altaha, dem Suevenberzog Ruodolf eine in 
Kenbeten. Um nun alfo das Klofter Corbei ganz ohne Hinderniß 
in feine Gewalt zu bringen, erfindet der Erzbifchof von Premen 
ein lächerliches Märchen. Er ftreut nämlich am königlichen Hofe 
Gerüchte aus, dur welche er die Nachricht verbreitete, daß ber 
1) Malmedy und Gornelis.Münfter. 
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Biſchof einer gewiffen Stadt jenjeit der Alyen, Pole mit Namen,!) 
das Zeitliche verlafjen habe. An deſſen Stelle ernennt er, den König 
überredend, den Akt von Corbei und befiehlt ihm auf das jchnellfte 
zu geben, um die ihres Vorſtehers beraubte Kirche zu bejuchen. 
Aber mittlerweile, während jener noch die nöthigen Anftalten zur 
Reiſe traf, kommen Leute aus Stalien mit der Nachricht, daß der 
Biſchof, den man todtgefagt hatte, noch bei vollem Wohlfein lebe, 
und alle fingen nun an, den Betrug des Erzbiſchofs zu verfpotten 


1068, 
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Baiern zur Verhinderung eines foldhen Freveld von göttlihem Geifte 
befeelt, durch viele nach allen Seiten hin entwidelte Beftrebungen 
faum und mit Mühe, daß fowohl dem Abte ald dem Klofter von 
Corbei ihre Ehre und ihr Anfehen unverlegt erhalten wurde. Ferner, 
als die Diener des Erzbiihofs in das Klofter Lauresham gekommen 
waren und kundmachten, daß durch Fönigliche Schenkung diefer Ort 
in das Recht und die Gewalt des Erzbifchofs übergegangen ſei, als 
fie befahlen, daß der Abt fih ohne Säumen an einem beſtimmten 
Orte ihm vorzuftellen habe, da ergriff alle jo großer Schmerz und 
Unwille, daß fie fih nicht enthalten haben würden, Hand an die 
Geſandten jelkft zu legen, wenn ihnen das Völkerrecht nicht mehr 
als der Zorn gegolten hätte. Schmachvoll angehört, wurden fie nod) 
ſchmachvoller entlaffen. Nachdem died dem König gemeldet worden 
war, ſchickte er andere Abgeordnete und befahl dem Abte, unter 
Bedrohung jeined Lebens, der Abtei zu entfagen und ungeſäumt 
das Klofter zu verlaffen. Diefer erfuhr vor Ankunft der Gejandten 
die Willensmeinung des Königs, ließ fie gütig aufnehmen und ver- 
ſchob auf den andern Tag die Anhörung deffen, was fie im Auf: 
trage hatten. Sn der Nacht aber nahm er einige wenige zu fich, 
ging von dort weg und z0g ſich an ganz fichere Orte zurüd, wo 
mit Ausnahme fehr weniger niemand von ihm wußte Alle Schäße 
der Kirche hatte er vorher ebenfalls heimlich weggeführt und in 
Sicherheit gebracht. So hatten die Berollmächtigten am folgenden 
1) Pola in Iſtrien. 
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Tage niemand, dem fie die Befehle des Königs vorlegen konnten, 
und fehrten mit großer Bewunderung der Klugheit ded Mannes 
heim, ohne die Botjchaft ausgerichtet zu haben. Hierauf bemächtigen 
fi) die Yehnsleute des Abtes, der deren damals ebenſo durch Macht 
und Reichthbum, wie durdy Friegeriiche Züchtigfeit höchſt ausgezeichnete 
beſaß, mit vereinten Kräften des Berges, weldyer dem Klofter zu- 
nächſt liegt, erbauen darauf eine Burg und legen Beſatzung hinein, 
bereit den Erzbifhof von Angriffen auf das Klofter auch mit Ge- 
fahr ihres Lebens abzubalten.') 

1064. Die römifdyen Großen bejchwerten ſich darüber, dat 
der König ohne ihren Rat) der römiſchen Kirche einen Papft be 
ftellt habe, und wegen dieſes Eingriffs in ihre Rechte hatte es den 
Anichein, ald dächten fie auf Abfall. Daher wurde beliebt, den 
Erzbiſchof von Cöln nah Rom zu jenden. Als diefer dahin Fam, 
erklärte er, weil er fein anderes Mittel gegen diefe verwirrten Zu- 
ftände finden konnte, die Emennung, welde ohne Willen des 
römiſchen Senat3?) geſchehen wäre, für ungültig, entfernte jo den 
Biihof von Parma und ließ durch ihre Wahl an deifen Stelle 
den Anshelm, Biſchof von Lucca, einjfegen. Als er aber jelbft nad 
vollbrachter Botſchaft nach Gallien zurückkehrte, unternahm der 
Biſchof von Parma mit einer nicht geringen Schaar Bewaffneter 
den Biichof von Lucca gewaltfam von dem apoftoliihen Stuhle zu 
vertreiben. Dagegen verfammelten ſich deifen Anhänger und griffen 
rüftig zu den Waffen; fie trafen auf einander und manche von 
beiden Seiten fielen an den empfangenen Wunden. Alſo war die 
Strenge der Kirchenzucht entartet; nicht, wie ebedem, mußte ınan 
Hand anlegen, um Männer, welde der Kirche Gottes vorftehen 
ſollten, berbeizuziehen, ſondern dieje ftritten mit bewaffneter Hand, 


1) Es find hier die Begebenheiten mehrerer Jahre zufammengefaßt, wie auch die folgenben 
Borgänge nicht einem Jahre angehören. Dieſe find Überdies ſehr ungenau dargeflellt; eine 
kritiſche Unterfuhung und Darftellung derjelben findet fi in W. Gieſebrechts Anhang zu 
feinen Annales Altahenses, — 2) Fine dem Altertum entlehnte Bezeichnung für die vor 
nehmen Geiſtlichen und Laien in Rom; einen wirklichen Eenat gab es damals feit langer 
Zeit nit mehr in Rom. 
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um fih den Borfiß zu entreißen, und auf beiden Seiten wurde 
Blut vergoflen, nicht für die Schafe Chriſti, jondern um die Herr- 
ſchaft über die Schafe Chriftt nicht fahren zu laffen. Anshelm 
jedech, der auch Alerander genannt wird, behauptete den ypäpftlichen 
Stuhl durd die Tapferkeit feiner Krieger und die Gunft der 


Fürften. Der andere aber, obgleich ſchimpflich zurüctgewiefen, ver⸗ 


zichtete doch, fo lange er lebte, nicht auf fein Recht; er beichimpfte 
jenen fortwährend, nannte ihn einen Chebrecher der Kirche Gottes, 
einen faljchen Apoftel, beging auch das heilige Amt befonders und 


hörte nicht auf, Weihen zu ertheilen und an die Kirchen feine Be- 


fehle und Sendbriefe nah) Gewohnheit des apoftolifhen Stuhle 
zu ridten. Aber niemand achtete darauf, und alle tabelten ihn, 
daß er, um perjönliche Beleidigungen zu rächen, auch den apofto- 
lifchen Stuhl mit Mord befleckt hätte. 

Heinrich, Biſchof von Augskurg, ftarb!), verhaßt dem Könige 
verhaßt allen Bilchöfen, weil er zur Zeit der Kaijerin mit Stolz 
und Anmaßung die Regierung des Reiches geleitet hatte. Ihm 
folgte Embriho, Propft zu Mainz, ein Mann von priefterlicher 
Demuth und Würde. 

Der Graf Wernheri erbat fih und eslangte vom Könige einen 
Hof unſeres Klofterd, Namens Kirhberc?), obne Vorwiſſen des 
Abtes. Dieſen wiederzuerlangen, koſtete und langwierigen Kampf 
und Schweiß; wir ftritten aber gegen die Wildheit eines jo mächtigen 
MWiderfachers nicht mit Törperliher Wehr, fondern mit Saften und 
häufigem Gebet. Daher pflegte jener mehr beißend als wigig zu 
jcherzen, er jei bei dem Könige großen Lohnes werth, da er feine 
Mönde, zuvor läffig und lau im Werke Gottes, durch Anwendung 
neuer Reizmittel aus ihrer Unthätigkeit erwedt und wider ihren 
Willen zum Zaften und Barfußgehen genöthigt hätte. 

Sigefrid, Erzbiihof von Mainz, die Biſchöfe Gunther von 
Babenberg, Otto von Regensburg und Willehelm von Utredt, 


1) fon 1068 Sept. 3. — 2) Im Amte Gudensberg, zwiſchen Niedenftein und Fritzlar. 
Geſchichtſchreiber, Sfg. 24. Lambert v. Hersfeld. 2, Aufl. 5 


1065. 
Mär 27. 
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auch mehrere andere Säulen und Häupter Galliens, pilgern in der 
Herbitzeit nach Serufalem. 

1065 feierte der König Weihnachten zu Goslar, Dftern zu 
Worms. Hier reinigte der Erzbischof von Premen während der 
feierlihen Begehung des heiligen Meffe, ald er die einer jo großen 
Feftlichkeit gebührende Predigt hielt, einen Menfchen von der An- 
fechtung des böfen Geiftes, nachdem für ihn jowohl er jelbit als 
dad ganze anweſende Volk fih in Gebete ergoffen hatten. Dieje 
Sache war allen ein großes Wunder, da fie darüber erftaunten, 


wie ein Maun von fo üblem Rufe bei dem Volke, der das Leben 


San. 12. 


der Tugenden nicht hätte, Wunder der Tugenden verrichten Tönnte. 
Aber feine Neider legten dies gehäffig aus, indem fie behaupteten, 
daß nicht feinen Verdienften, jondern der Fürbitte der gegenwärtigen 
Bollsmenge die Bewirkung eines fo großen Greigniffes zuzu- 
jchreiben fei. 

Hier umgürtete fi) durch Bewilligung des nämlichen Erz⸗ 
bifchofs der König zuerft mit Kriegswaffen, und er würde ſogleich 
die erfte Probe mit diefer neu angelegten Rüftung gegen den Erz 
biihof von Cöln abgelegt und fi) mit vollem Ungeftüm auf ihn 
geworfen haben, um ihn wit Feuer und Schwert zu verfolgen, 
wenn nicht die Kaijerin den drohenden Sturm dur jehr zeit- 
gemäßen Rath wieder beruhigt hätte. Unter anderm madıte ben 
Anno vornehmlich der Umftand verhaßt, daß er vor einigen Sahren, 
als er der Kaiferin das Recht der Regierung und das Ruder des 
Staats entreißen wollte, den König felbft faft in die äußerſte Ge 
fahr geftürzt hatte. 

Dem kurz zuvor verftorbenen Biſchofe von Strasburg, Hecelo, 
wurde zum Nachfolger gegeben Wernheri, ein Verwandter des 
Grafen Wernheri. 

Unterbeffen fegten die vorgenannten Biſchöfe ihre Wallfahrt 
weiter gen Serujalem fort, und während fie die Größe ihrer 
Schätze den Völkern, durch die fie ihren Weg nahmen, unbebadt- 
ſam zur Schau ftellten, hatten fie fih die äußerfte Gefahr zu- 
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gezogen; nur die göttlide Barmberzigfeit brachte Rettung, wo 
menſchliche Unbejonnenheit bereits alles verdorben hatte Denn 
die Barbaren, weldhe aus den Städten und vom Lande fchanren- 
weis herbeiftrömten, um jo erlauchte Männer zu jehen, waren an- 
fange voll Erftaunen ‚über das große Wunder fremder Trachten 
und prächtiger Geräthe; dann, wie ed zu gefchehen pflegt, regte fich 
in ihnen nicht geringer dad Berlangen und die Sehnſucht nad 
Beute. Als fie daher den Weg durch Lycien zurücgelegt, das Ge- 
biet der Sarracenen betreten hatten und jegt von der Stadt Ramulo!) 
noch eine Tagereije oder etwas weiter entfernt waren, erlitten fie 
am nächſten Rüfttage vor Oftern, um die dritte Tagesftunde, einen Mär 25. 
Ueberfall von den Arabiten, weldye, nachdem fie die Ankunft jo vor- 
nehmer Männer erfahren batten, von allen Orten, um Beute zu 
gewinnen, zahlreich und bewaffnet zufammengeftrömt waren. Die 
meiften unter den Chriften hielten es für Unrecht, ſich mit bewehrter 

Hand Hülfe zu Ichaffen und ihr Leben, welches fie in die Fremde 
pilgernd Gott gelobt hatten, mit körperlichen Waffen zu jchüßen, 

und fie wurden fogleich bei dein erften Angriffe niedergeftredtt, von 
vielen Wunden durhbohrt und aller ihrer Habe, vom Faden bie 

zum Scuhriemen?), beraubt. Unter diefen blieb auch der Bilchof 
Willihelm von Utrecht, deffen Arm von Schlägen faft gelähmt war, 

nadt und balb todt liegen. Die übrigen Chriften wehrten ſich mit 
GSteinwürfen, zu denen jeder Ort felbft Vorrat) in Menge darbot, 

nicht ſowohl gegen die Gefahr damit ſich ſchützend, als vielmehr 

nur verjuchend, den augenjcheinlid drohenden Tod zu verjchieben. 

Auch zogen fie ſich allmählich zurüd und wendeten fih Hin zu einem 
Dorfe, welches vom Wege nur eine mäßige Strede entfernt war. 

Daß ed Sapharnaum gewefen jei, muthmaßten fie aus der Aehnlic- 

keit des Namend?). Als fie in demjelben anlangten, bejegten bie 
Biſchöfe insgefammt einen Hof, den eine Mauer umgab, welde 


1) Ramula, norbwelih von Ierufalem, jet Rama oder Ramla, einft Artmathia. — 
2) nad 1. Mofe 14, 23. — 8) Der Schotte Marianus, welcher bald darauf feine Chronik 
in Mainz ſchrieb, nennt es ein verlaflene Gaflell Carvaſalim, in weldem Ramen Willen 
ein Karavanſerai erfannt bat. 
5*% 
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aber nur niedrig und fo baufällig war, daß fie auch ohne An- 


wendung von Gewalt dur ihr bloßes Alter leicht einftürzen Eonnte. 
inmitten des Hofes lag aber ein Haus, welches ein ziemlich hohes 
und zum MWiderftande wie mit Abſicht eingerichtetes Stockwerk 
hatte. Deffen oberen Theil nahmen die Bilhöfe von Mainz und 
Babenberg mit ihren Geiftlihen, den untern die übrigen Bijchöfe 
für fih in Anſpruch. Alle Laien liefen, um den Andrang der 
Feinde fernzuhalten und die Mauer zu vertheidigen, rüſtig hierhin 
und dorthin und hielten den erjten Sturm des Kampfes, wie vor- 
ber gejagt worden ift, mit Steinwürfen ab. Als nun die Barbaren 
eine große Wolfe von Wurfgeihoflen in das Lager geichleudert und 
die Chriften felbft, bei den Angriffen, welche fie auf jene machten, 
häufig Schilder und Schwerter den Händen derfelben mit Gewalt 
entwunden hatten, fo genügten fie jegt nicht allein zur Bertheidigung 
der Mauer, jondern fie wagten jogar zuweilen aus den Xhoren 
hervorzubrehen und ben Feind zum Kampfe in der Nähe heraus- 
zufordern. Als nun die Araber den Andrang derjelben ſchon an 
feinem Orte und mit feinem Gliede ihres Treffens zu beftehen ver- 
mochten, jo beſchloſſen fie zulegt, fi von dem ungeordneten An- 
ftürmen zur Belagerung zu wenden, und verjuchten durdy Hunger 
und Ermattung diejenigen aufzureiben, welche fie mit dem Schwerte 
nicht überwältigen konnten. Daher theilten fie die Menge, woran 
fie großen Weberfluß beſaßen, denn ed hatten fi) ihrer an zwölf 


Zaufende verfammelt, fo daß fie, einander abwechſelnd zur Arbeit 


der Belagerung ablöfend, jenen feine Möglichkeit gewährten jich 
auch nur ein wenig zu erholen, da fie vermutheten, daß die Ber 
Iagerung wegen Mangels an allen Dingen, womit dad menjchliche 
Leben erhalten zu werden pflegt, die Mühfeligkeit des Kampfes nicht 
lange ertragen würden. So wurden die Chriften den ganzen Char- 
freitag und den ganzen heiligen Abend faft bis um die dritte Stunde 
des Oftertages ohne Unterbrechung befämpft, und die Raftlofigfeit 
ber Feinde gönnte ihnen nicht einmal einen kleinen Augenblid, um 
wenigſtens durd Genuß ded Schlaf ihre Körper zu erquiden. 
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Denn Speife und Trank verlangten fie weder, da fie den Tod vor 1068. 
Augen jahen, noch hatten fie, wenn fie auch heftig darnach ver- 
langt hätten, von allem entblößt, wie fie waren, etwas was fie zu 
fih nehmen konnten. Da fie nun am dritten Tage, dur Arbeit Rän 27. 
und Hunger erihöpft, auf das Aeußerfte gelommen waren, und 
ihre Kraft, durch Saften gebrochen, bei ihren vielen muthigen Unter⸗ 
nehmungen den Dienft verjagte, da rief einer aus der Zahl ber 
Priefter aus, fie handelten unrecht, daß fie auf ihre Waffen mehr 
als auf Gott Hoffnung und ſtarkes Vertrauen jeßten, und das Un- 
glüd, in das fie mit feiner Zulaffung gerathen wären, durch eigene 
Kräfte abzuwehren verjuchten; deswegen rathe er, fich zu ergeben, 
zumal da eine jhon dreitägige Nahrungslofigkeit jie für Eriegerifche 
Thaten völlig untauglich gemacht hätte; es jet Gott nicht fchwer, 
ihnen auch nad) ihrer Uebergabe und Unterjohung durch den Feind 
Barmherzigkeit zu erzeigen, ihm der jo oft die Seinigen felbft aus 
der größten Bedrängniß wunderbar befreit hätte; und, um auch diejes 
noch hinzuzufügen; die Barbaren feßten ihnen mit jo großem Kraft- 
aufwand feineswegs deshalb zu, um fie zu tödten, jondern um ihre 
Schätze zu rauben; hätten fie fi) deren bemädhtigt, jo würde man 
fie jelbft aledann frei und umverlegt, ohne Gewaltthätigfeit, ohne 
Beichwerde ziehen laffen. Diejer Vorſchlag gefiel allen, fie wendeten 
fich fogleih von den Waffen zur Bitte, und erſuchten den Feind 
durch einen Dolmetiher, daß er ihre Ergebung annehmen möge. 
Auf diefe Nachricht Ipornt der Anführer der Araber fein Roß und 
Iprengt zu den vorderften Reihen; er heißt die andern weiter zurüd- 
geben, um zu verhüten, daß nicht durch die unvorfichtig zugelaffene 
Menge die Beute ohne Ordnung zerfplittert werde. Er felbft nahm 
fiebenzehn der Angefehenften feines Volkes zu fih, zog in das nun 
offene Yager ein, und ließ an den Thoren zum Schuße feinen Sohn 
zurüd, damit nicht etwa irgend ein Beutegieriger hinter ihm un- 
berufen eindränge. Als er dann auf angelegter Leiter in das obere 
Stockwerk, wo die Bilhöfe von Mainz und Babenberg ſich ge- 
borgen hatten, mit einigen wenigen geftiegen war, fo erjuchte ihn 
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. der Biſchof von Babenberg, welchem, ob er gleih an Fahren jünger 


war, doch wegen des Vorzugs feiner Tugenden und feiner wunderbar 
würdevoll äußeren Erſcheinung von allen vorzüglide Ehre erwiefen 
wurde, daß er alles, was fie hätten, bis auf den lebten Heller 
nehmen und fie nadt und bloß ziehen laſſen möchte. Sener, über- 
müthig durch feinen Steg und aufer der angeborenen Wildheit der 
Sitten noch durdy den in fo vielen Gefechten erlittenen Berluft in 
hohem Grade aufgebracht, erwiderte daß er gegen fie ſchon brei 
Zage lang nicht ohne großen Verluſt feines Heeres Krieg geführt 
habe, um den Beftegten feine Bedingungen aufzulegen, nicht aber 
um ſich folde von ihnen vorjchreiben zu laſſen; damit fie nun nit 
fih von falſcher Hoffnung tänſchen ließen, möchten fie wiflen, daß 
er gedenke, ihnen zuvörderft alles, was fie befähen, abzunehmen, 
fodann aber ihr Fleiſch zu effen und ihr Blut zu trinten. Und 
unverzüglich entfaltete er das leinene Tuch, womit er den Kopf 
nad) der Sitte feines Volkes umwunden hatte, machte daraus-eine 
Schlinge und warf fie dem Bilhof um den Hals. Dieſer, ald ein 
Mann von edler Sittiamkeit und voll gediegener Würde, duldete 
die Schmach nicht, fondern ſchlug jenen mit der Fauft fo heftig ins 
Geſicht, daß er ihn mit einem einzigen Schlage befinnungslos 
niederwarf und jählings zu Boden ftredte, laut rufend, daß er zu- 
vor für feine Gottloſigkeit Strafe leiden folle, weil er als ein Un- 
geweihter und Götzendiener fich unterjtanden hätte, feine unreinen 
Hände an den Briefter des Herrn zu legen. Sogleich ftürzten die 
anderen Geiftlihen und Yaien herbei und binden ſowohl diefem ale 
den übrigen, welche in das obere Stockwerk geftiegen waren, die 
Hände fo feſt zufammengefhnürt auf den Rüden, daß den meiften 
das Blut aus der zerriffenen Haut durch die Nägel hervorram. Als 
bie Nachricht von diefer fühnen That zu denjenigen gelangt, welche 
in dem Erdgeſchoſſe ftanden, jo machen auch fie e8 ebenfo mit den 
arabiihen Fürſten, welche bei ihnen waren. Hierauf erheben alle 
Laien ein lautes Geichrei zum Himmel, rufen Gott, den Schöpfer 
aller Dinge, um Hülfe an, ergreifen wieder die Waffen, beſetzen 
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die man gegen fie ausgerüftet habe, haufig in offenem Kampfe ver- 1065. 
nichtet hätten. Er übergab fie jeinen Wächtern, und gebot fie dem 
Könige von Babylon lebendig zu verwahren. Er jelkft führte die 
Chriften, nachdem er joviel Geld als hedungen war, empfangen 
hatte, mit fih nah Ramulo. Bon da ließ er fie durd eine ihnen 
beigegebene Bedeckung von leihten Truppen bis nach Jeruſalem ge- 
leiten, damit fie nicht wieder durch einen ränberiihen Anfall ge 
fährbet würden. Don nun an erduldeten fie weder auf der Hinreije 
nod auf der Heimkehr irgend eine Anfechtung und erreichten Lycien, 
voll Dankes gegen Gott, daß er fie nach Beftehung fo vieler Ge- 
fahren lebend und wohlbehalten wieder in Sicherheit gebracht hätte. 
Seitdem ging ihnen auf dem Rückwege durch das Gebiet der 
Chriſten alles nah Wunſche von Statten. Allein nachdem fie in 
Ungern angefommen waren, wurbe der Biihof Gunther von 
Babenberg, ad! dur einen allzu frühen Tod überrafht, und 
machte der glücklichen und frohen Heimreife ein für alle trauriges 
Ende. Er verfchied aber am 23. Julius in blühenden und zum Juli 28. 
Genuſſe der Welt beſonders reifem Alter, ein Mann, der außer dem 
Ruhme jeined guten Wandeld und den reihen Schätzen jeiner Seele 
auch mit Förperlichen Gaben vorzüglich geihmüdt war. Entſproſſen 
war er aus einem der vornehmften Gejchlechter der königlichen Pfalz,.) 
und neben jeinem Bisthum überaus reich an eigenem Beſitz, fertig 
zu Rede und Rath, jowohl göttliher als menſchlicher Wiſſenſchaft 
fundig, dazu durch hohen Wuchs, durch Schönheit der Körperbil- 
bung und VBolllommenheit des ganzen Xeibes fo herporragend vor 
den übrigen Sterblihen, daß während jener Reife nady Jeruſalem 
das Voll von den Städten und Dirfern aus Begierde ihn anzu’ 
fhauen berbeiftrömte, und daß derjenige ſich glücklich fchägte, dem 
ed gelungen war, ihn zu fehen. Deswegen wurde er, wenn fie in 
der Herberge lagen und ihnen gemeiniglich der feinetwegen unauf- 
haltſam andringende Haufe allzu läftig werden wollte, einige Male 


1) Seine Abtunft if nit bekannt; er war reich begütert zwiſchen der Ense, Ipt und 
Traum. 





12 Lamberts Jahrbücher. 


. treffen würden. Als durch dieſen Anlaß ein wenig Ruhe von den 


Waffen und dem Angriffe gegeben war, fam ein Bote in das Lager 
zu den GChriften, gefandt von denen, welche am Charfreitag allee 
verloren hatten und nadt und wund bis nad) Ramulo gelangt 
waren. Diejer brachte den von Litteren Leiden und Furcht nieber- 
geichlagenen Gemüthern große Labung, indem er meldete, daß ber 
Fürft jener Stadt, obwohl ein Heide, jedoch, wie man glaubte, von 
göttliher Eingebung beieelt, mit einem großen Heerhaufen zu ihrer 
Befreiung heranziehe. Auch den Arabiten Tonnte die Kunde von 
der Ankunft der Feinde nicht verborgen bleiben, und ſogleich richten 
fie alle ihre Gedanfen von der Belämpfung anderer auf ihre eigene 
Rettung und verlieren fich in jchleuniger Flucht, wohin einen jeden 
die Hoffnung zu entkommen leitet. Bei diefer Venvirrung, während 
einer dies, der andere jened zu bejergen bin und ber lief, entrann 
einer der Gefangenen mit Hülfe eines Sarracenen, der den Ehriften 
ald Wegweiler diente, zu jo großem Schmerze, zu fo großem Leid⸗ 
wejen aller, daß te ſich kaum enthalten konnten, Hand an den zu 
legen, durch defjen Nachgiebigkeit er entlaffen worden war. Und 
nicht lange hernach kam, wie gemeldet werden, jener Fürſt mit 
jeinem Heere an und wurde friedlid von den Chriften in den Hof 
aufgenommen; doch jchwebten nod alle zwildhen Hoffnung und 
Furcht, es möchte vielleicht das Unglüd nicht gehoben, jondern der 
Feind bloß; gewechjelt fein, und wegen ber Neuheit der Sache wurde 
ed ihnen ſchwer zu glauben, daß der Teufel den Teufel austreiben, 
das tft, eim ‚Heide einen Heiden an der Verfolgung der Chriften 
hindern wolle. Zuerft vor allem ließ er ih die Gebundenen vor- 
führen. Als er dieje betrachtet und das Geſchehene der Reihe nach 
angehört hatte, fagte er den Chriften den größten Dank für ihre 
glänzenden Thaten und für die Bezwingung der ärgften Feinde bes 
Staats, welche das Babyloniſche Reich!) ſchon viele Fahre hindurch 
mit ununterbrochenen Verwüſtungen heimgeſucht und die großen Heere, 


1) D. i. das abaſſidiſche Chalifat zu Bagdad, welches im Mittelalter gewöhnlich Babylon 
genannt wird. 
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die man gegen fie audgerüftet habe, haufig in offenem Kampfe ver- 
nichtet hätten. Er übergab fie feinen Wächtern, und gebot fie dem 
Könige von Babylon lebendig zu verwahren. Cr jelbit führte die 
Chriften, nachdem er foviel Geld als bedungen war, empfangen 
hatte, mit fih nah Ramulo.. Bon da lieh er fie durd eine ihnen 
beigegebene Bedeckung von leichten Truppen bis nad Serufalen ge- 
leiten, damit fie nicht wieder durch einen räuberiihen Anfall ge 
fährdet würden. Von nun an erduldeten fie weder auf der Hinretje 
noch auf der Heimkehr irgend eine Anfechtung und erreichten Lycien, 
voll Dankes gegen Gott, daß er fie nach Beftehung jo vieler Ge— 
fahren lebend und wohlbehalten wieder in Sicherheit gebracht hätte. 
Seitdem ging ihnen auf dem Rückwege dur das Gebiet der 
Chriften alles nah Wunſche von Statten. Allein nachdem fie in 
Ungern angelommen waren, wurde der Bilhof Gunther von 
Babenberg, ad! durch einen allzu frühen Tod überraſcht, und 
machte der glüdlihen und frohen Heimreife ein für alle trauriges 
Ende. Er verſchied aber am 23. Zulius in blühendem und zum Juli 28. 
Genufle der Welt bejonders reifem Alter, ein Mann, der außer dem 
Ruhme jeines guten Wandels und den reichen Schätzen jeiner Seele 
auch mit Törperlihen Gaben vorzüglich geſchmückt war. Entfproffen 
war er aus einem der vornehmften Gejchlechter der königlichen Pfalz,) 
und neben feinem Bisthum überaus reich an eigenem Beſitz, fertig 
zu Nede und Rath, jowohl göttlicher als menfchlicher Wiffenichaft 
tundig, dazu durd hohen Wuchs, durch Echönheit der Körperbil- 
dung und Volllommenheit des ganzen Leibes jo hervorragend vor 
den übrigen Sterklihen, daß während jener Reife nad Serufalem 
das Boll von den Städten und Dörfern aus Begierde ihn anzu’ 
ſchauen herbeiftrömte, und daß derjenige ſich glücklich ſchätzte, dem 
ed gelungen war, ihn zu fehen. Deswegen wurde er, wenn fie in 
der Herberge lagen und ihnen gemeiniglich der feinetwegen unauf- 
haltſam andringende Haufe allzu läſtig werden wollte, einige Male 


1) Seine Abtunft if nit bekannt; er war rei beglitert zwiſchen der Ens, Ipt und 
Traun. 


1065. 


Mat 17. 


Mail. 


74 Lamberts Jahrbücher. 


von den andern Biſchöfen genöthigt, öffentlich hervorzutreten und 
die den Eingang belagernde Menge durch ſeinen Anblick zu be 
friedigen, damit die Uebrigen nicht ferner durch fie geftört würden. 
Diefen jo großen Glanz vergänglichen Glückes machte noch Bell- 
leuchtender und vollflommener die Unſchuld feines Lebens und die 
Sittiamteit jeines Wandels. Denn den fo berrlihen Ruhm beider 
Menichennaturen, des geiftigen nämlich und des irdiichen Mienichen, 
welchen alle an ihm bewunbderten, achtete bloß er felbft um Gottes 
willen jo gering, daß er gegen alle Menfchen, auch vom niedrigften 
Stande, ſich leutjelig und wie gegen feines Gleichen erwies, und 
von feinen Dienern oft die größten Schmähreden ungeftraft bin- 
nahm. Daher wurde er mit feierlichem Leichengepränge in das 
Vaterland zurüdgebraht und mit großen Mehklagen von allen, die 
ihn gekannt hatten, empfangen; dann beerdigte man ihn in der 
Kirche zu Babenberg, wo er von Kindeöbeinen an herangewachien 
war. Ihm folgte in dem Bisthum Herimann, der Vizthum!) von 
Mainz. Diefer hatte nämlid) ebenfalld an jener Wallfahrt nad 
Serufalem theilgenommen, und als er inne ward, daß der Bifchof 
bei zunehmender Krankheit fich jchnell dem Ende näherte, ſchickte 
er eine Botjchaft voraus an feine Angehörigen, denen er bei feiner 
Abreife aus der Heimat die Verwaltung ſeines Vermögens über- 
tragen hatte, und bat fie, daß fie ihm auf jede nur mögliche Weile 
den Weg zu dem Bisthum bahnen möchten. Dies thaten fie auch 
eifrig und verwandten auf die Erfaufung deſſelben eine unſchätzbare 
Maſſe Silberd und Goldes. 

Eilbert, Biſchof von Pafſau, ftarb; ihm folgte Altmann, ein 
Kaplan der Kaijerin, weldyer zugleich mit den übrigen Fürften nach 
Jeruſalem gegangen war, und durch Dermittelung der Kaijerin in 
feiner Abwejenheit zum Biſchof auderjehen wurde. 

Arnolf, Biſchof zu Worms, ein Mann von priefterlicher An- 
ſpruchsloſigkeit und Heiligkeit, ging hetin zu dem Herrn; ihm folgte 


1) Vicedominus, der Stellvertreter des Erzbiſchoſs für die weltlichen Angelegenheiten 
des Etiftt. Er war deshalb auch ungelehrt, nad) Bruno, ©. 18 der Meberfekung. 
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Adalbero, ein Mönch aus dem Klofter des heiligen Gallus, Bruder 
des Herzogs Ruodolf, an einem Fuße ganz gelähmt, eine in jeder 
Rückſicht fehenswerthe Erjcheinung. Denn er war von großer Stärfe, 
von unerfättliher Ehluft und von fo gewaltiger Dice, daß, wer 
ihn anſah, darüber mehr Schauder ald Verwunderung empfand; 
ia, daß felbft der bundertarmige Gigant!) oder jedes andere Unge- 
heuer des Altertbums, wenn ed der Unterwelt entftiege, die Augen 
und die Aufmerkſamkeit des ſtaunenden Volkes nicht in fo hohem 
Grade auf fidh ziehen würde. 

1066 feierte der König die Geburt des Herrn zu Goslar, we 
er ſich Ichon jeit Herbftesanfang bis zu jenem Theile des Winters, Dec 25. 
wie in einem Standlager, eingezogen gehalten hatte, ganz ohne die 
hinreihenden Mittel zu einer Hofhaltung, die dem koͤniglichen An⸗ 
jehen entjprechend gewejen wäre. Denn außer dem wenigen, was 
aus den Gefällen der föniglihen Kammer einfam und was bie 
Aebte durch erzwungene Feiftungen lieferten, wurde alles andere 
zu feinem täglichen Bedarfe nur durch tägliche Ausgaben erfauft. 
Und dies geſchah aus Haß gegen den Erzbifchof von Premen, den 
alle bejchuldigten, daß er unter dem Vorwande der Vertraulichkeit 
nit dem Könige ganz allein der Regierung zu offenbarer Gewalt- 
herrſchaft jich angemaßt habe; deshalb verweigerten fie dem Könige 
bie gewohnten Dienfte und jener wollte den König nicht in andere 
Theile des Reichs wegführen, damit er nicht, wenn er mit andern 
Fürften den erften PBlag im Mathe und Vertrauen des Königs 
theilen müſſe, fich jelbft die Höhe feiner angemaßten Einzelherrfchaft 
etwas fchmälerte. Aber die Reichsfürſten fchienen nicht Willens, 
diefe Unbill länger zu dulden. Die Erzbiihöfe von Mainz und 
Söln mit den übrigen, die um das Wohl des Staates Sorge 
trugen, bielten häufige Zufammentünfte und erjuchten alle übrigen, 
gemeinfam mit ihnen zu berathen, was unter diefen Umftänden zu 
thun nöthig ſei. Als hierauf dieſes Einverftändniß ſchon zur Reife 
gediehen war, Tündigten fie allen Reichsfürften eine allgemeine Zag- 

1) nad Horay 11, 17, 14. III, 4, 69. 
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fahrt zu Tribur an, um bier den Erzbiihof von Premen, den ge 
meinſchaftlichen Feind aller, insgeſammt durch gemeinjchaftlihde Maß⸗ 
regeln zu befämpfen und dem König anzulündigen, daß er entweder 
von der Regierung abtreten, oder der DBertraulichkeit und Freund- 
Schaft mit dem Erzbifchof von Premen ſich entledigen müſſe. Als 
die Nachricht von diefem unheilvollen Ereigniffe nad Goslar ge 
langt war, eilte der König jchnell zu dem anberaumten Fürftentage. 
Mit ihm kam auch der Graf Wernheri und begab fi) zur Einkehr 
nad dem Dorfe Ingilneheim, von dem ein Theil auch zu unferem Klojter 
gehört. Hier begannen nun feine Reifigen bei den Einwohnern 
Beute zu machen; dieſe aber riefen zu den Waffen und fuchten fich 
zur Wehr zu ſetzen, fo daß fih ein blutiger Kampf entſpann. Der 
Graf Wernheri eilte den Seinigen zu Hülfe und war eifrig zu Gange: 
da traf ihn einer der niedrigften Leibeigenen unferes Klofters, oder 
wie andere fagen, eine Tänzerin, mit einer Keule auf das Haupt, 
fo daß er zufammenftürzte und ball todt zu dem Könige bingetragen 
wurde. Die anmwejenden Biſchöfe ermahnten ihn, daß er doch jetzt, 
da er ſchon in den letten Zügen läge, vor Gott Buße thun möchte, 
daß er erfenne, wie er durch das Gebet der Hervelder Mönche fein 
Leben einbüße und ihnen den Meierhof Kirhbere, den er unredht- 
mäßig in Befiß genommen hatte, zurüdgebe; er aber fügte ſich auf 
feine Weiſe, bis die Biſchöfe ihm einftimmig drohten, dem Sterbenden 
das heilige Abendmahl nicht reichen zu wollen, wenn er nicht vorher 
von dem Gewicht einer jo großen Sünde ſich entlaftet hätte. So 
gab er endlih nah, mehr von Schamgefühl als von Gottesfurcht 
bewegt, ftellte jenes Gut zurüct und verjchied gleich darauf. 

Am beftimmten Tage war das Antlig aller trübe gegen den 
König, trüber für ihn der Ausſpruch, daß er entweder der Regierung 
entfagen oder den Erzbiihof von Premen aus jeinem Rathe und 
von der Mitregentichaft entfernen ſollte. Als er Ausflüchte fuchte 
und ſchwankte, was er vorziehen follte, gab der Erzbiſchof ihm den 
Rath, in der nächſtfolgenden Nacht mit den Reichskleinodien heim- 
lich zu entfliehen und fi nad Goslar oder an einen andem Ort 
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zu begeben, wo er ficher vor Anfechtung wäre, bis diefe Aufregung 1068. 
fich legen würde. Bei Anbruch der Naht hatte der Erzbiſchof ſchon 
begonnen, die königlichen Schäge durd feine Diener und die Ge— 
hülfen feines Trugs herauszufcaffen, als plöglid die Kunde dieſes 
Vorhabens unter den Hofbeamten des Könige — ih weiß nicht, auf 
welche Anzeige — ſich verbreitete. Diefe ergriffen jogleich die Waffen, 
umringten den Königshof und bewacdten ihn die ganze Nacht hin- 
durch, damit Fein neuer Verſuch der Art gemacht würde. Als es 
Morgen wurde, erhoben ſich alle mit jo feindfeligem Sinn gegen 
den Erzbiſchof, daß ſie ih an ihm thätlich vergriffen haben würden, 
hätte nicht das königliche Anſehen ihren Zorn mit genauer Neth 
gezügeli. So wurde er denn ſchmachvoll aud dem Königshofe ver- 
jagt mit allen Helferöhelfern jeiner Gewaltherrſchaft, und der König 
fandte mit ihm eine nicht geringe Schaar jeiner Freunde, damit er 
nicht noch unterwegs den Nachftellungen jeiner Seinde erliegen möchte. 
Co gelangte die Verwaltung der öffentlihen Gejchäfte wieder an 
die Bilhöfe, in der Weife, daß ein jeder nach der Reihe vorkehren 
follte, was für den König und für den Staat zu thun nöthig war.!) 
Das Oſterfeſt feierte der König zu Utrecht. April 16. 
Eberhard, Erzbiihef von Trier, hatte noch am heiligen Abend 
vor Oſtern dad Geheimniß eines jo hoben Fefttages dem Volke Aprit 15. 
feierlih dargeftellt, dann ging er in die Sacriftei zurüd, neigte fein 
Haupt an die Bruft des Ardhidiafonus und gab, umgeben von den 
Brüdern, jeinen Geiſt auf. Sein Bisthum erhielt durdy Verwen⸗ 
dung des Erzbiichofs von Cöln Cuono, Probft zu Cöln.?) Schwer 
und mit ſehr großem Unwillen empfand ed fowohl die Geiftlichkeit 
als das Volk von Trier, daß fie bei der Wahl nicht zugelaffen und 
befragt worden waren, und fie ermahnten einander wechfeljeitig, diefe 
außerordentliche Beichimpfung durch eine außerordentliche That ab- 
zuwaſchen. Schirmvogt der Kirche von Trier war damals der Graf 


1) Ein Beiſpiel gewährt die zu Merfeburg am 26. Oft. 1069 außgeftellte Urkunde, wo 
wir Dermann von Bamberg als denjenigen genannt finden, welder nach dem Rathe der 
Yürften die Ungelegenheiten des Reiches verwaltet. — 2) von Pfullingen, ein Neffe dei Erz 
biſchofs Anno. 


10686, 


Suni 1, 


Juni 4 
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Dieterih, ein junger Mann von wilder Gemüthsart und jugend: 
Ihem Ungeftüm. Diefer rüdte an dem Tage, an weldem ber 
Einzug des Biſchofs in der Stadt erwartet wurbe, demfelben mit 
einer großen Menge Reifiger entgegen, und in der Morgendämme: 
rung, ehe der Biichof aus der Herberge kam, überfiel er ihn, töbtete 
die wenigen, welde Widerftand zu leiften verjuchten, und trieb die 
übrigen, die durch den unvermutheten Schreden betäubt waren, mit 
leichter Mühe in die Flucht, plünderte die ſehr anſehnlichen Schätze, 
welche der Biſchof mit fich geführt hatte, nahm dieſen jelbit gefangen, 
lieferte ihn in die Hände der Henker, und befahl ihn von einem fehr 
hohen Felſen herunterzuftürzen und fo ums Leben zu bringen. Sein 
Leichnam wurde von frommen Männern aufgehoben und in bem 
Klofter von Doley beigejegt, wo er, wie man erzählt, bi8 auf den 
heutigen Tag durch göttlihe Fügung häufig durd große Wunder 
verherrlicht wird. Shm folgte in dem Bisthum Uoto, zu defien 
Wahl fowohl die Geiftlichleit ald das Volk fich vereinigte. 

Um die Zeit des Ofterfeftes erſchien ein Komet fait 14 Nächte 
hintereinander. Damald wurde eine blutige und jammervolle Schlacht 
in den Landen des Nordens geliefert, worin der König der Angel: 
ſachſen drei Könige mit ihrem unermeßlichen Heere bis auf den legten 
Mann vernichtete. 

Der König verfiel bei feiner Ankunft in Friteslare in eine fehr 
ſchwere Krankheit, jo dat er von den Aerzten aufgegeben wurde und 
die Fürften anfingen, über die Nachfolge im Reiche zu beratben. Bon 
diefem Krantenlager kaum noch wieder ganz zu Kräften gelommen, 
feierte er Pfingften zu Herveld. Und bald nachher hielt er zu Tribur 
mit königlicher Pracht Hochzeit und verband fi) ehelih mit der 
Königin Berhta, der Tochter des Markgrafen Otto von Stalien.!) 

Reginber, Biſchof von Meißen, ftarb; ihm folgte Craft, Probft 
von Goslar. Als aber diefer nach Uebernahme des Bisthums gen 
Goslar gefommen war, ſchloß er ſich nach der Mahlzeit in das Schlaf- 
zimmer ein, wo er feine Schäße, an denen er mit zu großer Vor— 

1) Graf von Gavoyen, Markgraf von Suſa. 
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liebe hing, ohne Jemandes Mitwiflen vergraben hatte, ald wenn er 1006, 
ein wenig ausruhen wollte. Und da ſchon der Tag ſich zum Abend 
neigte und er wider feine Art und Gewohnheit allzulange ſich den 
Schlafe zu überlaffen jchien, wunderten fi jeine Kämmerer über 
diefe ungewöhnliche Erfcheinung und klopften an die Thür. Aber 
weder auf ihr Klopfen noch auf ihre Rufen erhielten fie eine Ant- 
wort. Endlih erbraden fie die Thür, drangen hinein und fanden 
ihn mit gebrochenem Genid und jhhredlihem Anjehen entjeelt über 
feine Schäge auf jammervolle Weife hingeſtreckt. Statt feiner über- 
nahm das Bisthum Benno, Canonicus der vorgenannten Kirche zu 
Goslar. 

1067 ftarb Otto, der Markgraf von Thüringen. Weber feinen 1067. 
Tod freuten fi alle Thüringer gar jehr, deswegen weil er zuerft 
unter den Fürften der Thüringer, wie oben erwähnt, fich dazu ver- 
ftanden hatte, den Zehnten von feinen Befigungen in diejem Lande 
zu geben!) und daburd über fein Bolt das größte Elend gebracht zu 
haben ſchien. Die Markgrafſchaft empfing Egbert, ein Vetter des Könige. 

Einhard, Biihof von Speier, ſtarb. Ihm folgte Heinrich, ehr. 28. 
Canonicus der Kirche zu Goslar, für diefe große Würde kaum noch 
reif an Fahren, und zu derfelben nicht fowohl durch die Wahl der 
Fürſten, als durch Die Begünftigung des Königs erhoben, dem er im 
findlichen Alter ſchmeichelnd ſich auf das vertraulichte angejchmiegt 
hatte. Benno, Biſchof von Dfenbruggen, verfchied; ihm folgte ein yon. 2a. 
anderer Benno. 

Der König kam am Gedächtnißtage des heiligen Martin gen xov. 11. 
Goslar, wo er in eine ſchwere Krankheit verfiel, an welcher er viele 
Tage litt und bettlägerig war. 

1068 feierte der König nad) noch nicht völlig erlangter Ge⸗ 
nejung die Geburt des Herrn zu Goslar. Hier trennte ſich von ihm 
nad) beendigten Feſttagen der Markgraf Egbert, und als er in bie 


1) |. oben beim 3. 1062. &. 50. — Der Thliringiiche Zehntenflreit IR von dem General⸗ 
Inperintendenten Dr. Fritziche in Ultenburg behandelt, in den Mittheilungen deß thüringiſch⸗ 
jachſiſchen Vereins, TIL, 1— 72; zulegt von Ed. Ausfeld, Marburg 1880. 
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1068. Heimat zurückgekehrt war, ergriff ihn ein mäßiges Fieber, welches 
jeinem Leben ein Ziel jegte. Die Markgrafſchaft aber hatte er, noch 
lebend, jeinem Sohne, einem Kinde vom zarteften Alter, erworben, 
das ihm die Witwe des Herzogs Dtto von Swinefurt!) geboren, welcher 
er jedoch jelbft wenige Tage vorher, ehe er die Welt verlieh, einen 
Scheidebrief zu jchreiben gedachte, um wider die Geſetze und fanoni- 
hen Verordnungen mit der Witwe des Markgrafen Otto fi ebe 
lich zu verbinden, weil diefe jchöner von Geſtalt und jeinen ver- 
wilderten Sitten angemeffener zu jein ſchien; aber der zu rechter Zeit 
dazwiichen tretende Tod hinderte jein gottlofed Vorhaben. 
Ravenger, Patriarch von Aquileja, ftarb; ihn folgte der Kanzler 
Eigehard, und an deflen Stelle ald Kanzler trat Biko. 

[Die Kirche des heiligen Petrus auf dem Berge?) brannte ab 

den 14. November.] 
ie, 1069 feierte der König Weihnachten zu Goslar, Oſtern zu 
Juni 1. Duidelenburg, Pfingften zu Cöln. Nach Pfingften hielt er einen 
Fürftentag zu Worms. Hier verhandelt er zuerft heimlich mit dem 
Erzbiſchof von Mainz und flebt inftändig um beffen Hülfe, zu Boll- 
bringung desjenigen, was er im Sinne hat; wenn er ed erlange, io 
wolle er von nun an ihm unterthänig und auf das Wort gehorfam 
fein, und die Thüringer mit bewaffneter Hand, wenn er ed auf feine 
andere Meije vermöchte, dazu nöthigen, daß fie den Zehnten für 
immer ohne Widerrede entricdhteten. Als der Biſchof einwilligt und 
die Verabredung von beiden Seiten bekräftigt ift, trägt der König 
in Öffentlicher Berfammlung vor, er paffe nicht zu feiner Gemahlin, 
er habe die Augen der Menſchen lange getäufcht, wolle fie aber nicht 
ferner täuſchen; er made ihr feinen Vorwurf, wodurd fie mit Recht 
die Scheidung verdiene, aber er habe, ungewiß durch welches Ge- 
ſchick, durch welches göttliche Verhängnis, keine Möglichkeit der ehe- 
lichen Gemeinſchaft mit ihr; folglich bitte er um Gotteswillen, daß 
fie ihn von der Feſſel entkinden möchten, die unter böſen Vorzeichen?) 


1) Immula oder Irmengard von Turin, eine Tante der Königin Bertha. — 2) zu Erfurt. 
3) male omiuata. mit horaniſchem Ausdrud, 11T, 14, 11. IV, 11, 24. 





Das Jahr 1069. 81 


geſchloſſen ſei, daß fie mit Gleichmuth die Trennung geſchehen laſſen 1068. 
möchten, auf daß jene ihm und er ſelbſt ihr, wenn Gott es ſo füge, 
den Weg zu einer glücklicheren Ehe bahne; und damit niemand vor- 
wende, daß ihre einmal verlegte Schamhaftigkeit einer zweiten Ver⸗ 
mählung im Wege ftehe, fo verfichere er eidlich, daß er fie jo wie 
er fie empfangen, unbefledt und mit unverfehrter Zungfräulichkeit 
bewahrt habe. Dieſes erfchien allen Anwejenden ald eine widrige 
und mit der königlichen Majeftät ganz unverträgliche Sache. Doc 
glaubte ein jeder, es fei bedenklich, ein Geſchäft, auf das der König 
feinen Sinn mit ſolcher Leidenſchaft geſetzt hätte, von ich abzulehnen. 
Auch der Biſchof, durch eine fo koſtbare Zuficherung erfauft, unter- 
ftüßte, fo viel er ohne Verlegung des Anftandes konnte, nicht un- 
gern die Sache des Könige. Da nun alle entidjieden, daß biefes 
gefchehen follte, jo beraumte er zur VBollführung des Geſchäfts eine 
Synode in Mainz an auf die nädhfte Woche nach dem heiligen 
Michaelisfefte. Während nun in diefer Ausficht die Sache noch in 
der Schwebe war, wurde die Königin nad) Loresham gefandt, um 
bie beftimmte Zeit dajelbit abzuwarten. “Der König ging anderwärts 
hin, wohin Reichsgeſchäfte ihn riefen. 

Indeſſen tradytete Dedi, Markgraf von Sadfen, da er fih 
mit der Witwe ded Markgrafen Dtto, der vor drei Jahren ge- 
ftorben war, vermählt hatte, aus allen Kräften danach, aud die 
Güter, welche jener von verjdiedenen Herren als Lehen beſeſſen 
hatte, an fih zu bringen. Als fie ihm aber niemand auf fein 
Berlangen gab, fo ertrug er diefe Schmach nicht, ſondern rüftete 
fih zum Kriege gegen ben König, bei dem es, wie er behauptete, 
vornehmlich geftanden hätte, daß fie ihm nicht gegeben wurden, 
und reizte in häufigen Unterredungen die Thüringer zur Theil⸗ 
nahme an der Schilderhebung. Er hoffte, dies werde leicht zu er- 
reichen fein, weil der König durch Unterftügung des Erzbiſchofs Lei 
Einforderung der Zehnten ihre Gemüther ſehr von ſich abwendig 
gemacht hätte. Jedoch wohl die ftärkfte Triebfeder feiner Wut) 


war feine Gemahlin, das unbändigfte Weib. Diefe flößte der 
Geſchichtſchreiber, 2fg. 2A. Lambert d. Kerkfeld. 2. Aufl. 6 
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auf gnädig und hieß fie mit voller Zuverficht auf feine Hülfe hoffen, 
wenn fie in der Treue beharrten; dann, als die Sache reif zu fein 
ſchien, betrat er mit feindlihem Heere Thüringen. Dort gewann 
er zwei Burgen, in die der Markgraf Beſatzung gelegt hatte, 
Bihelingun und Scidingen!), die eine durch Nebergabe, die andere 
mit den Waffen in der Hand. Bor die übrigen follte das Heer 
unverzüglich rücen. Aber der Markgraf, welcher erkannte, daß er 
an feinem Orte und in feiner Veſte den Angriff des Königs aus- 
halten könne, übergab, da ihm die Hoffnung zur Gegenwehr ab— 
geſchnitten war, ſich felbft und alles das Seinige. Die Thüringer, 
ob fie gleich Iaut ihres gegebenen Wortes dem Könige und der 
öffentlichen Sache held und treu waren, übten doch gegen den 
Biſchof von Mainz vielerlei Feindfeligkeiten, forderten ihn ins Ge- 
fiht mit Beihimpfungen und Schmähungen heraus, fielen feine 
Krieger, wenn fie Beute forttrieben, oft in zahlreichen Haufen an, 
entrifjen ihnen den Raub, ſchlugen fie zurück und jagten fie in die 
Flucht; endlich fingen fie einige feiner Diener und zwar feine von 
unbedeutender Lebendftellung oder niedrigem Stande, während fie 
fih von dem Heere des Königs, um Beute zu machen, etwas weiter 
entfernt hatten, und Tnüpften fie auf. Doc wurde ihnen vom 
König leichthin und verächtlich befchlen, den Zehnten zu geben, 
nicht als ob er bei ihrer Weigerung Gewalt zu brauchen im Sinn 
habe, fondern nur um den Erzbiſchof nicht dadurch zu beleidigen, 
daß er fein Verſprechen nicht erfülle. 

Der Markgraf Dedi, eine Zeitlang in Haft gehalten, wurde 
zulegt, nachdem man ihm einen nicht geringen Theil feiner Be- 
figungen und Einkünfte eingezogen hatte, entlaffen. Sein Sohn, 
Dedi der Füngere, verfolgte zu dieſer Zeit feinen Vater feindfeliger 
und erbitterter ald irgend einer. Deswegen jtand er nad) Beendigung 
bes Krieges bei dem König in großem Nuhme, und er war ein 
Süngling von vortrefflicher Anlage, nur riß ihn der Geiſt des Ehr- 
geizes und voreilige Herrichjucht unaufhaltſam fort. Diejer wurde 


1) Beihlingen und Burgſcheidungen. g* 
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fanften und durch die Sahre jchon ruhiger gewordenen Sinnesart 
des Mannes jugendlichen Geift ein, indem fie ihm immer wieber 
vorhielt, wenn er ein Mann wäre, jo würde er nicht unbeftraft 
Beleidigungen hinnehmen, und ihrem erften Gatten, den er an 
Iapferfeit und Reichthum übertreffe, nicht an Kühnheit nachftehen. 
Den König regte die Nachricht davon heftig auf und er zog auf 
das fchnellfte große Heerjchraren zuſammen, die wohl für mehrere 
Heerfahrten zu gleicher Zeit audreichend gewefen wären. Da nun 
erfhien der Bilhof von Mainz, welcher glaubte, dat jebt für ihn 
die Zeit gefommen fei, wo er auf Anlaß eines Reichskrieges jeinen 
bejondern Hat gegen die Thüringer befriedigen könnte, als der er- 
Dittertfte Seind, und reiste den König, in diefer Sadye auf das 
ftrengfte zu verfahren; er ſelbſt betrieb das Legonnene Werk mit 
allen Kräften feiner Sreunde und des ganzen Mainzer Bisthums. 
Den Thüringern entging nicht die Erbitterung des Bilchofs gegen 
fie; ihrerjeitd hegten fte gegen ihn Feine mildere Gelinnungen und 
ſchickten Gefandte an den König, um ihm vorzuftellen, daß fie gegen 
ihn nichts Unbilliges und nichts Ungeziemendes vorhätten, und daß 
die Waffen gegen das Reich nicht mit ihrem Rathe oder ihrer 
Begünftigung ergriffen worden; fie wären vielmehr Tereit, ben 
öffentlichen Feind aud mit Gefahr ihres Lebens zu bekämpfen, 
würden aber dieſes mit größerer MWillfährigfeit und Aufopferung 
thun, wenn der König die Geſetze über die Zehnten, welde ihnen 
durch die Gnade der vorigen Könige und Biſchöfe ertheilt worden 
wären, gültig und unverleßt bleiben ließe; komme der Biichof zu 
ihnen, um eine kirchliche Sache nicht mit kirchlichen, fondern mit 
weltlihen Waffen zu erzwingen, und wolle er ihnen durch Das 
Recht des Krieges die Zehnten abpreffen, welde er weder nad 
kirchlichem Recht noch nach weltlihem Geſetz zu erlangen vermocht 
habe, ſo ſeien ſie ſeit alten Zeiten durch ihren Eid gebunden und 
verpflichtet, Rauber und Plünderer nicht ungeſtraft zu laſſen; es 
jei befier für fie, im Kriege zu fterben, als nad) Verluſt der Rechte 
ihrer Väter ald Meineidige zu leben. Der König antwortete dar- 





Das Jahr 1069. 83 


auf gnädig und hieß fie mit voller Zuverficht auf feine Hülfe hoffen, 
wenn fie in der Treue beharrten; dann, als die Sache reif zu fein 
ſchien, betrat er mit feindlihem Heere Thüringen. Dort gewann 
er zwei Burgen, in die der Markgraf Beſatzung gelegt hatte, 
Bihelingun und Scidingen!), die eine durch Nebergabe, die andere 
mit den Waffen in der Hand. Bor die übrigen jollte dad Heer 
unverzüglich rüden. Aber der Markgraf, welcher erkannte, daß er 
an feinem Orte und in feiner Veſte den Angriff ded Könige aus- 
halten könne, übergab, da ihn die Hoffnung zur Gegenwehr al« 
geſchnitten war, fich felbft und alles das Seinige. Die Thüringer, 
ob fie gleich ITaut ihres gegebenen Wortes dem Könige und der 
öffentlichen Sache hold und treu waren, übten doch gegen den 
Biihof von Mainz vielerlei Feindfeligfeiten, forderten ihn ind Ger 
fiht mit Beihimpfungen und Schmähungen heraus, fielen feine 
Krieger, wenn fie Beute forttrieben, oft in zahlreihen Haufen an, 
entrifjen ihnen den Raub, ſchlugen fie zurüd und jagten fie in die 
Flucht; endlich fingen fie einige feiner Diener und zwar feine von 
unbedeutender Lebenäftellung oder niedrigem Stande, während fie 
fi) von dem Heere des Königs, um Beute zu machen, etwas weiter 
entfernt hatten, und Tnüpften fie auf. Doc wurde ihnen vom 
König leihthin und verächtlich befohlen, den Zehnten zu geben, 
nicht als ob er bei ihrer Weigerung Gewalt zu brauchen im Sinn 
babe, fondern nur um den Erzbifchof nicht dadurch zu beleidigen, 
dag er jein Verſprechen nicht erfülle. 

Der Markgraf Dedi, eine Zeitlang in Haft gehalten, wurde 
zulegt, nahdem man ihm einen wicht geringen Theil feiner Be- 
fitungen und Einkünfte eingezogen hatte, entlaffen. Sein Sohn, 
Dedi der Jüngere, verfolgte zu diefer Zeit feinen Water feindfeliger 
und erbitterter ald irgend einer. “Deswegen ftand er nad) Beendigung 
des Krieges bei dem König in großen Ruhme, und er war ein 
Süngling von vortreffliher Anlage, nur riß ihn der Geift des Ehr- 
geizes und voreilige Herrichjucht unaufhaltſam fort. Diejer wurde 


1) Beihlingen und Burgſcheidungen. ge 
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1089. Furz hernach, als er in der Nacht eines Naturbebürfnifjes wegen 


Oct. 


auf die Seite gegangen war, von einem außerhalb aufgeſtellten 
Meuchelmörder in den Unterleib verwundet und getödtet. Wer 
Anſtifter dieſes Mordes geweſen ſei, ift nicht hinlänglich bekannt, 
obgleich hier und da dad Gerücht unter dem Bolle ging, er fe 
dur Arglift feiner Stiefmutter aud dem Wege geräumt worden. 
So viel wenigftens ift ohne Zweifel Har, daß die Klöfter und 
Kirhen durch feinen Tod von großer Furcht entledigt wurden, ba 
in aller Herzen fich die ganz zuverlichtlihe Meinung feftgefet 
hatte, er würde im Streben nach Vermehrung feiner Macht nicht 
Gott, niht Menſchen in Zukunft fchonen, da er feined eigenen 
Daterd nicht geſchont hätte. 

Als ſchon der Tag nahte, welcher zur Trennung der Ehe des 
Königs anberaumt war, begab ſich diefer auf das fchleunigfte nach 
Mainz. Und fiehe, auf dem Wege erfuhr er, daß ein Legat bes 
apoftolifhen Stuhle in Mainz feiner Ankunft warte, welcher bie 
Scheidung verhindern und den Erzbiſchof von Mainz mit dem 
apoftolifhen Strafurtheile bedrohen follte, weil er verjprocdhen babe, 
eine jo frevelhafte Trennung ins Werk zu ſetzen. Beftürzt darüber 
wollte der König, weil er dieje fo lange gewünfchte Sache, da er 
fie jchon faft in den Händen hatte, verloren, unverzüglich auf dem 
Wege, auf dem er gefommen war, nah Sachſen zurüdtehren. Nur 
mit Mühe gelany es feinen Freunden, ihn davon abzubringen, da- 
mit er doch die Fürften des Reiche nicht täufchen möchte, weldye 
in großer Anzahl ihn in Mainz hatten treffen follen, und jo be 
gab er fih nad Franconofurt und befahl denjenigen, weldye zu 
Mainz zufammengelommen waren, am beftimmten Tage bier zu 
ericheinen. Als fie fih zahlreich eingefunden hatten, jette Petrus 
Damiamıd — died war der Legat des apojtolifhen Stuhls, ein 
Mann, der fowohl durd fein hohes Alter als durch die Reinheit 
jeines Wandels überaus ehrwürdig war — die Aufträge des römi- 
hen Papftes auseinander: Es jei eine ſehr ſchlimme und mit dem 
Hriftlichen, gejchweige denn mit dem königlichen Namen ganz un- 
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verträgliche Sache, die er vorhabe; wenn er durch die menfchlichen 
Geſetze oder durch die kanoniſchen Verordnungen fih nicht ab- 
ſchrecken laffe, jo möge er doch wenigftend feines eigenen Rufes 
und Leumundes fchonen, damit nicht das Gift eines fo häßlichen 
Beifpield, vom Könige den Anfang nehmend, das ganze Chriften- 
volk beflecke, und er, welcher der Räder von Vergehungen hätte 
fein ſollen, jelbft Urheber und Sührer zum Böſen würde; endlich, 
wenn er wohlmeinendem Rath nicht nachgeben wolle, jo werde er, 
der Papft, nothgedrungen die Kirchliche Gewalt anwenden und das 
Verbrechen durch das kanoniſche Geſetz verhindern. Ueberdies folle 
von feinen Händen niemals ein Kaiſer geweiht werden, der durch 
ein fo peftartiges Beilpiel, jo viel an ihm jet,. den chriftlichen 
Glauben verrathen hätte. Da nun erhoben fi alle anwejenden 
Fürften gegen ihn und erflärten, daß der römische Papft recht ur. 
tbeile; fie baten ihn bei Gott, feinem Ruhme feinen Schimpf an- 
zuthun und die Majeftät des Föniglihen Namens nicht dur Ver— 
unreinigung mit jo fchändlicher Ihat zu befleden; außerdem aber 
möge er doch auch den Verwandten!) der Königin nicht Urſache zum 
Abfall und gerechten Anlaß zu Erregung von Unruhen im Staate 
geben; denn diefe würden, wenn fie Männer wären, da fie dur 
Waffen und Reichthümer fehr viel vermöchten, die jo große Schmach 
ihrer Tochter ohne Zweifel durch irgend eine außerordentliche Ihat 
zu fühnen ftreben. Dur diefe Rede wurde der König mehr ge- 
brochen als gebeugt und ſprach: „Steht das bei euch feft und un⸗ 
abänderlich, fo werde ich jelbft mir Zwang anthun und, jo gut ic 
fann, die Bürde tragen, deren ich mich nicht zu entledigen vermag.“ 
Co wurde fein Hat dur das Streben, die Eintracht herzuftellen, 
nur noch mehr erbittert; er gab zwar zu, daß die Königin zur Ge— 
meinjchaft des Thrones zurückgerufen würde, begab fid) aber felber, 
um bad Zufammentreffen mit ihr und ihren Anblick zu meiden, 
mit faum vierzig Rittern eiligft wieder nad) Sachſen zurüd. Die 


1) Obgleih die Königin glei nachher als Tochter diefer Parentes bezeichnet wird, fo 
paßt doch das Uebrige um fo weniger auf ihre Eltern, da der Bater bereits verftorben war. 
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1069. Königin folgte langſam mit der übrigen Menge und den Reichs— 
Heinodien; und da fie zu ihm nad) Goslar gekommen war, fonnten 
ihn feine Vertrauten kaum dazu bewegen, ihr entgegenzugehen; 
body empfing er fie im Vergleich mit feinem gewöhnlichen Be- 
nehmen überaus gütig, aber fofort erfaltete die Liebe wieder und 
er fehrte zu feiner Gemüthsart und ehemaligen Rauhheit zurüd; 
und weil der fchon oft verjuchte Plan, die Ehe aufzulöfen, feinen 
Sortgang gehakt hatte, fo beſchloß er, in der Folge nur den künig- 
lichen Namen mit ihr zu theilen und fie jo zu befiten, als wenn 
er fie nicht befühet). 

Sn diefem Fahre berrichte die größte Unfruchtbarkeit der Wein⸗ 
berge und aller Waldkäume. 

Meginward, Abt von Hildeneöheim, übernahm die Abtei von 
Augia?), nachdem er fid) durch reichlihe Spenden den Zutritt zu 
derjelben geöffnet hatte. 

Nov. 4. Rumeld, Biſchof von Eonftanz, ein Mann von überaus reifem 
Ernfte, ftarb; ihn folgte Carl, Sanonicus von Magadaburg. Diefer 
wurde von den Geiftlihen zu Conſtanz anfangs wohlwollend auf« 
genommen, aber im Verlaufe der Zeit, da er mehr nah Willkür 
ald nah vernünftigen Grundfägen fein Amt verwaltete, wurden die 
Geiftlichen dariiber unwillig und begannen fi der Gemeinjchaft mit 
ihm zu enthalten, wegen der Kekerei der Simonie, durch die er das 
Bisthum ih verihafft haben follte, überbied gaben fie ihm auch 
noh Schuld, daß er die meilten Schätze der Kirche diebiſch ent- 
wendet hätte. Als diefe Anklage nah Rom gebracht worden war, 
richtete der römische Papft Befehle an den Erzbiſchof von Mainz, 
daß jener auf feine Weije von ihm geweiht werben follte, ehe die 
Sache in jeiner, des Papftes, Gegenwart jorgfältiger unterſucht jei. 

Sul. 14. Der Biſchof von Tolofa?) ftarb; ihm folgte der Kanzler Bibo, 
an deſſen Statt Adalbero, Canonicus von Met, ald Kanzler trat. 

1) Die Verföhnung beider Gatten ſcheint jpätellens gegen das Ende des Jahres 1070 er» 
folgt zu fein, da die Königin im Auguſt 1071 einen Sohn gebar. — 2, Reichenau; er war 


Abt von S. Michael in Hildesheim. — 3) von Toul, wie oben S. 11. Der Biſchof, welcher 
1051 auf Bruno gefolgt war, hieß Udo. 
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1070 feierte der Köniz das Meihnachtöfeft zu Freiſing. 1070. 

Die Biſchöfe von Mainz, Cöln und Babenberg kamen, von 
dem Bapfte berufen, nah Rom. Hier bot der Biſchof von Baben- 
berg, dem man Schuld gab, daß er durd) Simonie mit Geſchenken 
an Geld fih in das Bisthum eingedrängt babe, dem Papite viele 
und koſtbare Geſchenke, und durch dieſe führte er das gegen ihn jehr 
aufgebracdhte Gemüth deifelben wieder zu jo großer Sanftmuth zu« 
rück, daß er, von welchem man glaulte, daß er nicht ohne Gefahr 
feiner Ehre und hohen Stellung davonfommen würde, nit nur 
Straflofigfeit ded Vergehens, das ihm vorgeworfen worden war, er- 
langte, fondern aud das Pallium und einige andere erzbiichöfliche 
Zierden von dem apoftoliihen Stuhle ald Segen davontrug.!) Der 
Erzbiſchof von Mainz wünſchte dringend, freiwillig jeinem Bisthum 
zu entfagen und in die Ruhe eines beichaulichen Lebens ſich zurüd- 
zugiehen, aber jowohl durch den Machtſpruch des römiſchen Papftes als 
durch Die reiferen Vorftellungen der Anwejenden wurde er nicht ohne 
Mühe von feinem Vorhaben abgebradht. Allen indgemein wurde es 
ſcharf verwiejen, daß ſie die heiligen Meihen nach der Ketzerei der 
Simonie verkauften, und mit denen, welche derzleichen fauften, ohne 
Unterjchied Gemeinihaft hätten und ihnen die Hände auflegten. 
Zulegt wurde ihnen ein Eid abgenommen, daß fie dies nicht weiter 
thun wollten, und fie darauf in Frieden in die Heimat entlaſſen. 

Der Herzog der Yuteringer, Gotefrid, faft in allen Yändern (1069) 
durd die Größe feiner Ihaten befannt und berühmt, ftarb und Tu.2ı. 
wurde zu Verdun begraben. Ihm folgte fein Cohn Gozelo, ein Du... 
Jüngling zwar von trefflihen Anlagen, aber durch einen Höder | 
entitellt. | 
Udalrich, Markgraf der Garentiner, ftark. Min 6. 

Der König feierte das DOfterfeft zu Hildenesheim. Hier gejchah Arril 4 
zwifchen dem Gefolge des Königs und den Dienftleuten des Biſchofs 
ein Auflauf. Aber Die Leute des Königs erhielten bei dem Zujammen- 
treffen die Oberhand und tödteten fehr viele von den Leuten des 

1) Vergl. die Ueberſetzung des Bruno ©. 18. 
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Biſchofs, nahmen die Urheber des Aufitandes feft und legten fie auf 
Befehl des Königs in Ketten. 

Der König feierte die Himmelfahrt des Herrn zu Duidelenburg, 
Pfingiten zu Merjeburg. 

Das jo berrlihe Münfter in Quidelenburg geriet) mit allen 
daranftoßenden Gebäuden, man weil; nicht ob durch göttliche Strafe 
oder dur unglüdlichen Zufall, in Brand und wurde in Aſche gelegt. 

Großes Anfehen am Zöniglihen Hofe und den bedeutendften 
Einfluß in der Regierung des Reiches hatte zu jener Zeit Otto, der 
Herzog der Baiern. Aber wie immer den Ruhm Mißgunſt zu be 
gleiten pflegt, fo beneideten ihn ſehr viele fchlechte Menjchen, welde 
fih beichwerten, daß feine Macht und jein allzu hoher Name ihrer 
Bosheit im Wege ftehe, und fie fuchten eifrig nach einer günftigen 
Gelegenheit, ihn zu unterbrüden. Daher ftifteten fie einen gewifien, 
zwar freigeborenen, aber durch jede Art von Laftern berüchtigten 
Menſchen, mit Namen Egen, insgeheim zum Untergang und Ber- 
berben defjelben an. Diefer brachte wider ihn die Beſchuldigung 
vor, er habe ihn zur Ermordung des Königs durch viele Bitten und 
Derheigungen oftmals angereizt, und zur Bezlaubigung dieſes Vor- 
gebens zeigte er ein Schwert und verfidherte, daß ihm dieſes zu 
jenem fo verbrecheriihen und ruchlojen Gebrauche gegeben worden; 
leugne es jener, fo fei er erbötig, durch jedes Gericht feine Worte 
wahr zu machen. Kaum wurde diefe Anklage fund, jo traten alle 
die, welche Otto einmal um des gemeinen Belten willen verlegt 
hatte, erkittert und feindjelig gegen ihn auf und beftrebten fich aus 
allen Kräften, mit größter Anſtrengung ben Zorn des Königs gegen 
ihn zu entflammen. Der König alſo Ind ihn mit den übrigen 
Fürften nah Mainz zur Tagſatzung, trug vor, was angezeigt wor- 
ben wäre und, da er leugnete, gab er ihm eine Srift auf ſechs Wochen, 
auf daß er fih zum erften Auguft zu Goslar einfinde und hier den 
ihm gemachten Borwurf im Zweifampfe mit feinem Ankläger dur 
eigene Hand widerlege. Als man nun auf dieje Beredung hin ausd- 
einandergegangen war, da begannen die Fürſten über die Unbillig⸗ 
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feit des Gedinges ſich zu beichweren, und fagten es fei weber gut 
noch billig, daß ein Mann von der edeliten Herkunft und dem un- 
befcholtenften Namen, der niemald durch den geringiten Fleden eines 
ungünftigen Gerüchtd verunreinigt jei, kämpfen jolle mit dem lafter- 
hafteften Menfchen, weldyer, wenn er auch etwas Adel von feinen 
Ahnen ererbt, diefes durch Diebftahl, Straßenraub, kurz alle ſchänd⸗ 
lichen Laſter ſchon längft verwirkt hätte. Otto jedoch, voll Entrüftung 
über die Unwürdigfeit jener Bejhuldigung und ftark im Bertrauen auf 
Gott, den Zeugen und Mitwiffer feiner Unſchuld, wollte lieber mit 
einem jeden, fei er auch feiner unwerth, jelbft ohne Rüdficht auf 
feine hohe Geburt fi meſſen, ald mit dem Verdacht eines jo großen 
Frevels behaftet bleiben. Gr kam aljo am beftimmten Tage mit 
einer bewaffneten Schaar in die Nahe von Goslar und meldete dem 
Könige dur Boten, daß er, wenn man ihm vergönne, ficher zu 
fommen unb fidher feine Sache zu vertheibigen, Lereit ſei fich zu 
ftellen und unter der Bedingung, weldhe die Kürften des Reichs für 
billig erfannt hätten, die Anfchuldigung, die gegen ihn vorgebracht 
fei, zu widerlegen. Der König antwortete darauf troßig und bitter, 
er jage ihm weder beim Kommen nod) bei der Verhandlung jeiner 
Sache Frieden oder Sicherheit zu, jondern er erwarte blos, daß er, 
der Beredung gemäß, perfönlih nach Goslar komme und, wenn er 
feiner Unfchuld gewiß zu fein glaube, im Einzelkampfe mit jeinem 
Gegner Gott, dem gerechteften Richter, die Sache anheimftelle; thäte 
er dies nicht, jo werde er nicht weiter auf die Erwägung verjchiedener 
Geſetze oder den Streit der Meinungen Rüdficht nehmen, fondern 
ihn eines fo abjcheulichen Frevels für überführt und geftändig halten. 
Als dem Herzoge diefe Antwort überbracht war, jo jchien es denen, 
welche jein Beftes wünſchten, für ihn weder ficher noch ehrenvoll 
genug, daß er fi dem fo fehr gegen ihn entbrannten Sähzorn bes 
Könige zu Spott und Mißhandlung preisgäbe, da ihm fchon jekt, 
wo die Sache noch umentichieden und die Schuld nicht enwiefen ſei, 
fein fichereö Geleit verftattet wäre, was man body fowohl nach gött- 
lihem wie nach weltlihem Rechte jedem Angeklagten in allen Rechts- 
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1070. handeln vergönnt habe. Nachdem ihm fo die Hoffnung auf Gnade 
benemmen war, zog er ſich unverrichteter Sache auf jeine Beſitzungen 
zurüd, indem er es für rathſamer hielt, jein Leben fo lange als 
möglih mit den Naffen zu beſchirmen, als ſich zur Sättigung des 
Hafles feiner Gegner wie ein Stück Vieh ſchmählich abichlachten 
laffen. Des folgenden Tages befragte der König die fächlifchen 
Zürften, weil der Herzog aus diefem Volke ſtammte und er ihnen 
wegen perjünlicher Feindichaften am meiften verhaft war, um ihr 
Urtheil über ihn. Dieſe erklärten ihn, gleich als ob er der offen- 
baren Schuld überwieſen wäre, fir fchuldig des Hochverrathe, und 
entichieden, dak, wenn man feiner habhaft würde, an ihm das Todes⸗ 
urtheil vollftrecft werden müſſe. Sofort beginnen die Freunde bes 
Könige, ihn mit Feuer und Schwert zu verfolgen; jeder an jeinem 
Theil erhebt fi) genen ihn, jo gut er e8 vermag. Gehr viele er- 
greifen auch, weder aus Treue gegen den König noch aus Eifer für 
das Reich, noch um irgend eine befondere Beleidigung zu rädıen, 
jondern aus bloßer Raubfucht die Waffen wider ihn. Aljo ftürzen 
nun alle mit verhängten, ja vielmehr mit ganz zerriffenen Zügeln 
des Zornd von allen Ceiten auf ihn ein, fie plündern feine Land⸗ 
güter und anderen Befigungen, verheeren fie und fteden fie in Brand, 
verftümmeln, zerfleiichen und erwürgen feine Diener und Bauern, 
wenn fie von ungefähr in ihre Hände gerathen. Zuletzt tobte ihr 
ungemefjener Zorn fo jehr über alles Maß und jede Mäßigung, 
daß ber Ungeftüm ihrer feindlihen Wuth felbft nicht der Kirchen 
und Heiligthümer ſchonte, welche jener auf eigene Koften Gott errichtet 
hatte. Dann fammelte der König ein Heer und zog damit aus, um 
jeleft die legte Hand an das Merk zu legen; die Fürſten, von denen 
er wußte, daß fie mit jenen durch Blutsfreundfchaft oder durch ein 
anderes enges Band verfnüpft waren, verpflichtete er entweder durch 
Geijeln oder durch Eidſchwur, daß fie nicht zu ihm abfielen. Des- 
Herzogs Burg Hanenftein!), woraus ſogleich bei dem erften Schrecken 
des Kriegs die Befagung fortgeführt worden war, ließ er von Grund 

1) Hanftein an der Werra, unweit Witzenhauſen. 
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aus zerftören. Bor ein anderes Schloß, welches Teſenberg!) heißt, 
hatte er ſchon ſein Heer rücken laſſen; aber die, welche darin waren, 
obgleich durd die Lage des Drts unbezwinglic und im Weberfluffe 
mit allen zum Kriegsweſen nöthigen Bedürfniffen verjehen, wollten 
doch lieber fih freiwillig ergeben ald das zweifelhafte Kriegsglüc 
verfuhen. Der König ließ dort eine Beſatzung zurück und führte 
fein Heer in entferntere Gegenden ab, um aud die Befigungen ber 
Gemahlin des Herzogs?) zu verheeren. Er verbrannte viele mit Reid) 
thümern und Gebäuden herrlich geſchmückte Höfe, plünderte Hab und 
Gut und beging an Weibern und Kindern — denn die Männer 
hatten fich in Gebirgen und unwezjamen Wäldern verborgen — viel 
Abſcheuliches und Feindieliges. Bei diefem Feldzuge duldeten von 
ihrem eigenen Könige die ſchuldloſen und nicht einmal mit dem DBer- 
dacht eines Vergehens Lehafteten Menjchen fo harte und graufame Mip- 
handlung, daß fie auch von Barbaren nichts Härteres und Grauſameres 
hätten leiden können. Endlich wurde der Herzog Otto von Schmerz 
durchdrungen und jeine ausharrende Geduld von der Laſt des Unglück 
überwältigt. Daher nabm er an 3000 erlejene und in allen Künften 
der Kriegführung geübte Männer zu fih, that einen Einfall in 
Zhüringen, verbrannte die Höfe der königlichen Kammer, welde mit 
Borräthen aller Art im Ueberfluß verjehen waren, machte viele Beute 
und köderte feine Reiligen, deren Mehrzahl die bloße Hoffnung 
auf Raub zur Theilnahıne an dem Kampfe gelocdt hatte, durch diejen 
erften Lohn fo, daß er fie fich treu und zuverläjlig madte. Co 
fam er verwüftend bis über Hejchenewege?) hinaus. Dort vertheilte 
er unter die ihm zuftrömenden Bauern jeiner Güter, denen die 
Truppen des Königs nichts ald das elende Leben übrig gelaflen 
hatten, einen Theil der Beute, ermahnte fie, die Schläge der gött« 
lihen Zühtigung unerjchrodenen Muths zu ertragen und bat fie 
für ihn, weil fie die Waffen ja nicht führen könnten, inftändig zu 
Gott flehend Gelübde zu tbun. Unterdeſſen mfen die Thüringer, 


1) Defenberg bei Warburg. — 2) Richenza, von unbelannter Herkunft, Witwe bes Grafen 
Hermann von Werle. — 3) Eſchwege. 
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welche ſich vor etlihen Jahren durch einen Eid verbunden hatten, 
Straßenräuber und Plünderer nicht ungeftraft zu laffen, erbittert 
über die Plünderung ihrer Habe, zu den Waffen, Lilden ſich eilig 
zu großen Schaaren, folgen den Feinden auf dem Fuße, treffen fie 
nicht fern von Hejchenewege und beginnen am zweiten September 
den Streit. Das Gefecht ſchwankte nicht lange. Denn als die, 
welche beim Herzog Otto waren, ihnen unverzagt entgegenritten, 
hielten jie faum den erften Sturm des Kampfes aus und wandten 
fih zur Flucht; mit höchiter Anftrengung bemühten fich die Einen, 
in die nächften Berge und Wälder zu entrinnen, andere auf dem 
Wege, auf welhem fie gekommen, durd die Schnelligkeit ihrer 
Noffe zu entfliehen; alle verwünjcdten das Glückſpiel, welches fie 
mit fo ſchlechtem Erfolg verjucht hatten. Und endlich derjenige felbft, 
welcher zuerſt am eifrigften dazu getrieben und angefeuert hatte, dat 
die Sache der Entiheidung des Schwertes anheimgeftellt würde, ber 
Graf Ruotger,!) der zeigte fich jet als erfter Urheber und Banner- 
träger zur Flucht und feßte, wie man gemeiniglich fast, fchneller 
als der Wind über Berge und Hügel, ein neuer Idithun.) Gegen 
dreihundert von den Thüringern fielen in diefem Treffen; auf der 
andern Seite wurde einer getödtet, zwei verwundet. “Der Herzoy 
Dtto Fonnte, nachdem er das Zeichen zum Rückzuge gegeben hatte, 
jeine Krieger nur mit Mühe vom Morden der Gegner abrufen; 
einige Zeit verweilte er in bemjelben Layer, dann als der Tag fid 
fhon zum Abend neigte, entließ er die meiften von den VBornehmften 
jeines Heeres, einen nad dem andern, in Frieden zu der Heimat. 
Er ſelbſt nahm von Mannſchaft fo viel, ale die Umftände zu er- 
fordern fchienen, und drang in das Innere von Sachſen ein. Hier 
bracdte er den ganzen Winter bis zur Geburt des Herrn zu und 
fand feinen Unterhalt theild durd Näubereien und Plünderungen, 
theild aus den Befitungen des Grafen Magnus, an dem er einen 
Genoſſen aller Kriegsgefahren und den bingebendften Wertheidiger 


1) von Bielftein an der Werra, der im Jahre 1074 wieder vorfommt. — 2) Ein bibliicher 
Name, der gedeutet wird als der Weberfpringende. 
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feiner Unſchuld hatte. Diefer war der Sohn des Herzogs Dtto 
von Sadjen, ein vortreffliher Süngling, der im Frieden weit 
über feine Jahre unerjhütterlih an Recht und Billigfeit fefthielt 
und im Kriege an Kühnheit und mannhafter Tapferkeit Teinem 
nachftand. 

Als der König von der bei Heſchenewege empfangenen Nieder—⸗ 
lage unterrichtet worden war, fette er alle andern Geſchäfte bei 
Seite, begab ſich ſchnell nad) Goslar zurüd und entfernte ſich von 
bier bis zum Weihnachtsfeſte nach feiner Seite, da er nämlich be- 
forgte, daß diefer ihm fo theure und annehmlihe Drt, welchen die 
deutichen Könige als ihre Heimat und häuslichen Sit zu bewohnen 
pflegten, während feiner Abwefenheit von den Feinden in Aſche ge 
legt werden möchte, denn wie man fagte drohten fie ſolches zu thun 
und pflegten viel davon zu reden. 


0 
1070, 


Adalbero, Biihof von Worms, ftarb, wie man erzählt, in aug 6, 


jeinem eigenen Fette erftict; ihm folgte Adalbert. 

Der Diaconus Aribo, ein Bruder der Markgrafen Willihelm 
und Otto, wurde von jeinen eigenen Knechten ermordet, ein Mann, 
ber fowohl göttliher als weltliher Wiſſenſchaft vorzüglich kundig, 
aber wegen jeiner Ziederlichkeit und der Ansgelaffenheit feines Lebens⸗ 


wandels allen Gutgefinnten mit Recht widerwärtig und verhaßt war. 


Die Unfruchtbarkeit der Waldbäume!) blieb dieſelbe wie im 
vorigen Sahre. Aber die Fruchtbarkeit der Weinberge war jo groß, 
daß man an jehr vielen Orten die Trauibenleje wegen der übergroßen 
Fülle kaum bewältigen Eonnte. 

1071 feierte der König die Geburt des Herm zu Goslar. 
Hier empfing durch Verwendung des Schwabenherzogs Ruodolf 
Welf, ein Sohn des Markgrafen Azzo von Italien, das Herzog- 
thum über Baiern. Dieſer hatte die Tochter des Herzogs Otto 
von Baiern als Gemahlin heimgeführt und ihr ſchon zum zweiten 
Male eidlich die eheliche Treue gelobt. So lange nun im Reiche 


1) Lambert ſcheint hierunter die Obſibäͤume zu verftehen, im Gegenfake zu den forg« 
fältiger gepflegten Weinſibden. 


Dec. 25, 
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Ruhe herridhte, und auch noch fo lange er hoffte, dat der unke- 
ſonnen angefangene Krieg ohne großen Wechſel der Dinge Beige 
legt werden könne, erwies er feiner Gemahlin ehelihe Liebe und 
Ehre, und nahm fid) der Sache feines Schwiegermaterd, jo viel er 
vermochte, mit Rath) und Ihat an; als er aber wahrnahm, dag der 
Spruch gegen ihn gefällt fer und daß ber Krieg und ber Zorn bes 
Königs täglich heftiger wider ihn werde, da zerriß er alle gefeßlichen 
Bande, wodurd fie ihre Berwandticaft gegenſeitig befeitigt hatten, 
denn er hielt ed für beſſer, die Schuld des Meineids und die 
Schmach des Treubruchs zu tragen, als feine Llühende Yage mit 
den verzweifelten und boffnungslojen Verhältniſſen feines Schwieger— 
vaterd zu verfetten. Zuerft verfagte er ihm daher in feiner Notl 
die Hülfe, um weldye er ihn kat; dann verftieg er jeine Tochter 
aus feinen Umarmungen und der Gemeinfchaft des Ehebetts und 
fhickte fie dem Vater zurück; zuleßt bot er alle Mittel auf, um fid 
des Herzogthums deflelben zu bemädtigen, unbekümmert darum, 
wieviel Gold, wieviel Silber, wieviele Einkünfte und Befigungen 
er verfchleuderte, wenn er nur das Ziel feiner Wünſche erreichte. 
So gerietly ihm jein Betrug!) und er wurde ftark und mächtig, 
zum Abſcheu aller, weil er die glänzendfte und am höchſten ge 
achtete Würde im Reiche durch jo häßliche Ehrſucht befledt hatte. 
Der König wußte, ed werde den Fürften der Baiern eben nicht ge- 
fallen, daß diejes fowohl gegen Eitte und Recht, ald auch obne 
ihren Rath geichehen fei, und er gedachte deswegen fo eilig als 
möglich nah Baiern zu gehen, um die Unruhen, welde fi etwa 
erheben Zünnten, in eigner Perjon zu dämpfen. Aber auf ber 
anderen Eeite war ibm audy nicht unbewußt, dat die Feinde, wenn 
er ſich allzuweit entfernt hätte, fogleich auf Goslar einen Angriff 
maden und jenen hochberühmten Sitz des Reiches in Aſche legen 
würden. Er befragte deshalb feine Bertrauten um ihren Ratb, ließ 
einige ſächſiſche Fürſten zum Schuße dort zurüc und traf, wie er 
fih vorgenommen, Anftalt jelbft nad Baiern aufzulreden. Sn- 
1) nad den Worten des Propheten Daniel 8, 25. 
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zwiſchen aber beſchloß der Herzog Otto, da er ſah, daß ihm jegt 
keine Hoffnung mehr übrig jei, weil die Feinde alle jeine Güter 
mit Feuer verzehrt und ein anderer fein Herzogthum, hauptſächlich 
ihm zur Schmach, an ſich geriffen hatte, die Sache zur letzten Ent- 
iheidung zu bringen und dem Könige, wo ſich zuerit Gelegenheit 
fände, im offenen Kampfe entgegenzutreten. Daher beſetzte er den 
Berg, welcher Haſengun!) heißt, damit dieſer jeinen Kriegern, wie 
auch immer die Sache in dem Treffen ausfallen möchte, zum Rüd- 
zuge diente. Diejer Berg war durch Natur und Lage ſchon jehr 
feft; er aber madte ihn durch Handarbeit und Knunſt nody weit 
fefter, führte bierbin aus den umliegenden Gegenden Bente zu- 
fammen und erwartete den König. Auf die Nachricht davon zog 
der König ungefäumt fo viele Iruppen, als er bei einer jo plöß» 
lihen Gefahr verinochte, aus Sachſen, Thüringen und Heflen eiligit 
an ſich, und gebot den übrigen weiter entfernten Fürſten, wenn 
etwa die Sache nit ohne langwierigen Verzug ſich zu Ende Fringen 
ließe, jo jchleunig als möglich mit bewaffneter Mannfchaft zu ihm 
zu foßen. Zu dieſer Zeit bediente fih der König am meiften des 
Grafen Eberhard, eines jehr einſichtsvollen Mannes, zum Rath 
geber. Als diefer ſah, daß die fo kriegsgeübten, fo durd bie 
Verzweiflung ſelbſt, weldye gemeiniglih au Furchtſamen Muth zu 
verleihen pflegt, entflammten Feinde, ohne großen Nachtheil des 
Staats weder unterliegen noch fiegen konnten, da ging er hin zum 
Herzog Dtto und beſchwor ihn bei Gott, fih und die Seinigen 
nicht in fo große Gefahr zu ftürzen; noch fei ihm nicht alle Hoff- 
nung auf Vergebung, nicht alle Möglichkeit, wieder zu Athen zu 
fommen, entriffen; wenn er fein Heer von jenem Berge, den er 
bejegt hatte, wegführe und ſich dem Könige auf billige Bedingungen 
ergebe, jo verfpredhe er ihm mit einem Eide, daß er ihm Ver— 
zeihung des ihm fchuldgegebenen Verkredyens und Miedererftattung 
alles deifen, was er nach Kriegsrecht verloren hatte, bei dem Könige 
auswirken werde. Als jener einwilligte, trug er die Sache dem 


1) Hafungen am Habichtswalde, in Kurheſſen 
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Könige vor und bewog diefen ohne Schwierigkeit, ihm beizuftinnmen, 
da er ſchon angefangen hatte des Krieges überdrüffig zu werden, 
weil er jah daß diefer von den Fürften aus yperjönlicher Liebe zu 
jenem Manne Iiftig in die Länge gezogen und läſſig geführt wurde. 
Der Friede wurde aljo von beiden Seiten eidlich beftätigt und dem 
Herzog Dtto bis zu Oftern Waffenftillftand gewährt, auf daß er 
nach Göln fomme und hier die Webergabe unter den Bedingungen, 
welche die Fürften für billig erflären würden, vollends zu Stande 
bringe. Während dieſes Waffenftillftandes, nachdem der Herzog 
Dtto fein Heer, einen jeden in feine Heimat entlaffen hatte, wurde 
der Graf Retheri, eine nicht geringe Stüße der Partei defjelben, 
von feinen Feinden wegen eines Privatzwiftes erjchlagen. 

Sarido, Abt von Corbei, ſtarb; ihm folgte Wernheri, ein 
Mönd des nämlichen Klofters. 

Der König ging, wie er fi vorgenommen, nad Baiern, und 
nachdem er bier, jo gut als damals möglich war, die Geſchäfte bes 
Reich einigermaßen geordnet hatte, kehrte er an den Rhein zurüd. 
Die Veſte Hamerftein,!) welche ſchon vorlängft von den früheren 
Königen zerftört worden war, ftellte er mit größter Anftrengung 
wieder her. Dftern feierte er zu Cöln und gewährte bafelbft dem 
Herzog Dtto eine weitere Frift bis zu Pfingften. Nach beendigter 
Dfterfeier ging er nad Lüttich. Hier kam die Witwe des Grafen 
Balduwin zu ihm, um den Schub der königlichen Majeftät anzu- 
rufen gegen die Gewaltthätigfeit und Ruchloſigkeit Ruotberts, des 
Bruders von jenem Balduwin, der nicht nur feinen Bruder in einem 
Zreffen befiegt und des Lebens beraubt, fondern auch deffen Gattin 
und Kinder verjagt und mit tyrannifher Grauſamkeit fi) jeiner 
Grafſchaft bemächtigt hatte.?) 

Vielleicht wird es dem Leſer nicht unangenehm ſein, wenn ich 
die Geſchichte dieſer Ereigniſſe, wie ſie ſich zugetragen hat, ſo kurz 

1) am Rhein, unterhalb Neuwied. — 2) Robert der Frieſe griff erſt nad ſeinen Bruders 
Balduin Tod (1070 Juli 17.) den Sohn deflelben, Arnulf an und befiegte ihn in der Echlacht 


bei Gafiel am 22. Febr. 1071, wo Arnulf blieb. Die ganze folgende Erzählung iR ungenau 
und fagenbaft. 
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ald möglich vollends erzähle. In der Grafihaft des Balduwin 
und in feinem Geſchlecht war es jeit vielen Sahrhunderten berge- 
bracht, gleich ald ob es durch ein ewiges Geſetz verordnet wäre, daß 
einer der Söhne, weldher dem Vater am beiten gefallen hatte, den 


Namen defjelben erhielt und allein das Fürftenthum über ganz 


Flandern durch erklihe Nachfolge in Beſitz bekam; die übrigen 
Brüder aber entweber diefem unterthban und feinen Befehlen ge 
horchend, ein ruhmlofed Leben führten, oder, in die Fremde ziehend, 
lieber durch eigene Ihaten ſich hervorzuthun ftrebten, als daß fie 
dem Müßiggange und der Sorglofigkeit fröhnend, ſich bei ihrer 
Dürftigfeit mit eitler Einbildung auf ihre Vorfahren tröfteten. 
Diefes geſchah nämlich, damit nicht, wenn das Rand unter mehrere 
getheilt würde, der Glanz jener Familie durh Mangel an Befik 
erbleihen möchte. Als nun der ältere Balduwin zwei Söhne ge- 
zeugt hatte, Balduwin und Ruotbert, jo feßte er den Balduwin 
zum Erben aller feiner Habe ein, dem Ruotbert aber, fobald nur 
fein Alter zum Kriegödienfte reif zu jein ſchien, rüftete er Schiffe 
aus, verfah ihn reih mit Gold, Silber und den übrigen Er- 
forderniffen zu einer weiten Fahrt, und gebot ihm zu auswärtigen 
Böllern zu geben, und, wenn er ein Mann ei, durch eigene 
Tapferkeit ſich eine Herrihaft und Neichthümer zu erwerben. 
Diefer, dem Bater fid, fügend, nahm eine Menge Volks, welche 
für das Land überläftig erfchien, mit fich, beftieg jein Schiff und 
gedachte nach Sallicten zu gehen und daffelbe, wenn Gott feinen 
Wünſchen glüdlihen Erfolg verliehe, fih zu unterwerfen. Als er 
nah wenigen Tagen an unbefannten Küften angelangt und, ans 
Land geftiegen, Beute von den Einwohnern der Gegend weg- 
zutreiben angefangen hatte, jo eilen jene von allen Seiten fogleich 
bewaffnet herbei, um die Gewalt abzuwehren. Es kommt zum 
Kampfe, eine Weile hält jener muthig aus, dann treiben fie ihn 
in die Flucht, verfolgen den fliehenden bis zu den Schiffen und 


ftrecken feine Gefährten beinahe bis auf ben legten Mann zu 


Boden. Kaum entlam er felbft mit wenigen Begleitern durch die 
Geiiätiäreiber, Lig. 20. Lambert v. Herafeld. 2. Aufl 7 


1071. 


98 Lamberts Jahrbücher. 


1071. Flucht und Tehrte zu feinem Vater als Bote eines jo großen Un- 
falles zurüd. Diefer aber wies ibn wegen des übeln Ausgangs 
feines Unternehmens jchimpflich ab, und jo unternahm er von neuem 
auf einem andern Wege, weil es ihm auf diefem nicht gelungen 
war, fein Glück zu verfuchen, bereit, alles, jogar das Aeußerſte zu 
dulden, um ben alten Flecken durch neue Thaten audzutilgen. 
Nachdem er jeine Schiffe ausgebefiert und die Zahl feiner Krieger 
ergänzt hatte, vertraute er fih nod einmal den Meeresfluten an, 
um in ein weit entfernte Land zu fegeln, wo ©ott dem limber- 
fchweifenden einen Wohnftg zeigen würde. Und fiehe, nach wenigen 
Tagen erfaßte ihn ein furditbared Unwetter, er verlor viele der 
Seinigen im Schiffbruch und rettete ſich felber nadt und bloß mit 
genauer Noth an das Ufer. Nun legte er die Tracht eines ge- 
meinen Mannes an, Willens, unter denen, die nach Serufalem des 
Gebete wegen pilgerten, gen Gonftantinopel zu gehen, wohin ihn 
häufige Botſchaften der Northmannen riefen, welde unter dem 
eonftantinopolitaniihen Kaifer Kriegsdienfte thaten, und ihm, wenn 
er dorthin käme, die Herrichaft über ganz Griechenland verjprachen. 
Aber der Kaifer zu Conftantinopel, von diefem Plane unterrichtet, 
ließ alle Flüffe, über welche der Uebergang nad) Griechenland ge- 
fchehen konnte, durch Wächter beobachten, mit der Weifung, den 
Ruotbert, wenn man feiner habhaft würde, fogleih ums Leben zu 
bringen. So wurde feine Abfiht und fein Beginnen vereitelt. Als 
er nun endlich erfannte, daß ihm fo alles unglüdlih von Statten 
ging, welchen Weg zu Erweiterung jeined Ruhnıs er auch verfuchte, 
da wendete er fein Augenmerk von nun an für immer ab von der 
Belimpfung fremder Völker und machte einen Einfall in Frefien, 
welches an Flandern grenzt, worüber einft der Graf Thieberich und 
nah ihm fein Bruder Florentius geherricht hatten. In zwei 
Treffen wurde er bier überwunden und in die Flucht geichlagen. 
Endlich ergaben fih die Bewohner der Gegend, von vielen Kämpfen 
erihöpft, da fie ſahen, dab er hartnädig entichloffen ſei zu fiegen 
oder zu fterben, freiwillig feiner Herrichaft. Als fein Bruber 
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Balduwin dieſes erfuhr, denn jein Vater war bereits, von Krank. von. 
beit und Alter verzehrt, der Natur unterlegen, da räftete er ſich 
mit großer Gewalt und großer Anftrengung, ihn durch bewaffnete 
Schaaren aus diefem Lande zu vertreiben. Ruotbert ſchickte ihm, 
als er mit dem Heere heranzog, Geſandte entgegen, ihn inftänbig 
bei Gott bittend, daran zu gedenken, dab er fein Bruder jei, und 
nicht die Rechte leiblicher Bruderſchaft zu beflecken, welche doch auch 
bei Barbaren ftet3 für heilig und unverleglich gelten; er folle viel- 
mehr Erbarmen habeu mit den Irrfahrten, den Anftrengungen und 
Trübfalen, in welden er fein ganzes Xeben hindurch fih abgemüht 
babe; er ſelbſt möge fich feines glüclichen Looſes freuen, daß er 
das ganze Erbe ihres gemeinichaftlihen Waters, welches er nad 
Voͤlkerrecht mit ihm hätte theilen müflen, allein und ohne Mit- 
genoffen inne babe; er dagegen, aus den heimatlichen Grenzen ver- 
bannt, des väterlihen Erbgutes beraubt, von dem hödhften Glan; 

* feiner Vorfahren bis zur niedrigften Dürftigkeit herabgebracht, habe 
fremde Völker mit Krieg heimgefuht, Länder und Meere erregt, 
kurz nichts verſäumt, um wegen des Antheild an dem väterlichen 
Vermögen, der ihm gebühre, feinem Bruder nicht beſchwerlich zu 
fallen; jet von Anftrengungen erjchöpft und von Widerwärtig- 
feiten ermattet, babe er mit genauer Noth fi in dem kleinſten 
Winkel der Erde niedergelaflen, wovon fein Theil, wie befannt, 
zum Gebiete deflelben gehöre; jett ftehe ed in feinem Sinne feft 
und er Tönne von jeinem Entihluffe durch feine Gewalt, durch 
feinen Zwang abgebracdht werden, daß er hier entweder für ſein 
ſchon herannahendes Greifenalter Ruhe, oder wenigftens für einen 
ehrenvollen Tod ein Grab finden wolle. Sener blieb bei biefen 
Worten ungerührt und brady ohne Verzug mit feinem Heere gegen 
Srefien auf. Da num rief Ruotbert, durch die Noth getrieben, die 
junge Mannſchaft, wovon er eine jehr erlefene Schaar bei fid 
hatte, zu den Waffen und ging ihm entgegen. Es kam zur Schlacht, 
auf Seiten Balduwins wurden viele getödtet, noch mehr verwundet 
und alle in die Flucht geichlagen, und als diefer felbft mit größter 
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ı071. Anſtrengung bemüht war, die aus ihrer Stellung geworfenen zum 
Stehen zu bringen und das Gefecht zu erneuern, als er unvorfichtig 
in bie dichteften Glieder der Feinde eindrang, da wurde er erjchlagen. 
Als Ruotbert feinen Tod erfuhr, unternahm er auf der Stelle einen 
Einfall in Flandern und machte ſich zum Herrn des ganzen Landes, 
als nach dem Erbrecht ihm gebührend. Balduwin hatte einen Sohn, 
der noch ein unmündiger Süngling und zur Führung der Waffen 
noch nicht reif war. Diefer flüchtete, ald ihn plößlich die ſchreckliche 
Kunde von dem Tode feines Vaters und dem feindlichen Einfall traf, 
entfeßt zu dem Könige der Franken, mit Namen Philipp, Hülfe 
und Race für den Tod des Vaters beiichend, deöwegen weil fein 
Bater fowohl dem König als deflen Vorfahren oft in mißlichen 
Lagen auf das Mohlwollendfte beigeftanden und einige von den 
Städten, die Ruotbert eingenommen, von ihm zum Geſchenk er- 
halten hatte. Sener, über ein fo unwürdiges Benehmen heftig er- 
zürnt, führte fogleidh ein Heer nad) Flandern, welches ohne Ordnung 
aufgebraht war und nur aus eilig zufammengeraffter Mannfchaft 
beitand, indem er fih zu jehr auf die Größe feiner Macht und 
die Schwäche des Feindes verließ. Aber Ruotbert, der, je weniger 
er ihm an Kräften gewachfen war, um fo mehr darauf bedacht 
war, die Sache mit %ift zu betreiben, nahm eine Zeitlang ben 
Schein der Furdt an und ftellte fih, als ob er flüchten wolle. 
Dann warf er feine Truppen unvermuthet und aus einem Hinter- 
balt auf das Heer des Königs und jagte deſſen Truppen jo großen 
Chreden ein, daß fie die Waffen wegwarfen und nur mit aller 
Anftrengung in der Flucht ihr Heil ſuchten. Bon da an feßte der 
Sohn Balduwind wenig Hoffnung mehr auf die Waffen; deshalb 
fam er mit feiner Mutter zu Heinrich, dem Könige der Deutfchen, 
der zu dieſer Zeit in Lüttich, wie vorher gejagt worden ift, fein 
Hoflager hatte, und flehte um deſſen Hülfe gegen die Gewalt. 
thätigfeiten feines Oheims. Und um ihn fich willfähriger zu machen, 
übertrug er dem heiligen Lampert die Grafihaft wetland Grafen 
Reginhers, nebft dem fehr fetten Schloffe Bergen, welde Güter 
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nämlich feine Mutter von ihrem erften Gemahl ald Witthum er- 
halten batte!). Dieſe verlieh nun hinwiederum der Bilhof von 
Lüttich dem Herzog Gotefrid und biefer dem Sohne Balduwins 
jelbft zu Lehen. Durch diefen Preis gleichſam erfauft, gebot der 
König dem Bilchof von Lüttih und dem Herzog Gotefrid, wie 
auch andern Fürjten Yutheringiens, jenem in feiner Bedräugniß bei- 
zuftehen, und den Ruotbert, wenn er aus den mit Unrecht ein- 
genommenen Wohnfigen nicht gutwillig weichen wollte, mit Waffen- 
gewalt zu vertreiben. Diefe zogen fogleih mit vereinigtem Heere 
gegen Flandern. Aber auf die Nachricht, daß Ruotbert bereitd mit 
dent Könige der Franken das gute Dernehmen wieberhergeftellt, die 
frühere Schmach geſühnt und ihn ſich zu fefter Treue verbunden 
babe, Tehrten fie unverrichteter Dinge heim, indem fie es für un- 
bejonnen hielten, mit einem fo mächtigen Könige nur mit ihren 
eigenen Kräften fih in Streit einzulafien. So behielt von nun 
an Ruotbert das Fürftenthum über Flandern in ficherem Beſitz. 
Die Brüder aus dem Klofter Stabulaus?) behelligten täglich 
die Ohren bed Könige um Wiebererlangung des Klofterd Mal- 
mendren, welches der König, wie vorher erzählt worden ift?), dem 
Abte entriffen und auf den Rath des Biſchofs von Premen dem 
Erzbiichofe von Cöln zum Gefchent gegeben hatte. Und da jener 
weder dur Bitten noch durch Thränen und ungeftümes Anbalten 
gerührt wurde, fo faſſen fie einen Beſchluß, und wie man jagt, 
durch göttliche Eingebung dazu veranlaßt, erheben fie die Gebeine 
des heiligen Remaclus, bringen fie nad Lüttich, und feßen fie, als 
der. König vor zahlreihem Volke öffentlih Tafel hält, gerade auf 
den Tiſch, indem fie ihn bei Gott inftändig bitten, daß er, wenn 
auch nicht der Söhne, fo doch des jet mit Chriftus herrichenden, 
und über diefed ihm wiberfahrene Unrecht täglich vor dem Nichter- 


1) Die Braffhaft Hennegau mit der Hauptſtadt Mons war vielmehr durch Richilde, die 
Grbtochter jene Reginher, an Balbuin gelommen. — 2) Etablo, an der Ambleve, welcheß, 
wie Malmedy, vom Biſchof Remaclus von Lüttich geftiftet war, und nad deſſen Anordnung 
ſteta mit diefem Stifte vereinigt bleiben follte. — 8) ©, 62, 
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ıo1. ftuhle des ewigen Richters laute Beſchwerde führenden Vaters?) fi 
erbarmen möchte; wenn er diefem das Seinige nicht wiedererftatte, 
fo würden fie ihm, aus Mangel an den nothwendigften Bebürf- 
niffen, nicht ferner dienen fünnen. lieber diefe Art der Bitte, welde 
darauf berechnet war, Wohlwollen zu erweden, wurde der König im 
Begentheil fehr entrüftet, verließ plöglih das Mahl, eilte in ben 
Balaft und fann voll Zornes darauf, mit welcher Strafe er zum 
warnenden Beifpiel gegen den Abt, den Anftifter einer fo verwegenen 
That, zu verfahren babe. Aber fiehe, der Tiſch, auf den die Ueber⸗ 
refte des Heiligen gejettt waren, zerbrach durch göttliche Kraft, ftürzte 
zufammen und zerjchmetterte einem Hofbeamten des Königs, einem 
Manne von nicht unberühmtem Namen, die Beine und Füße; bald 
aber erbarmte fih die göttliche Gnade, dur die Vermittlung bes 
heiligen Remaclus erfleht, über ihn, und feine frühere Geſundheit 
wurde ihm fo volllommen wieder geſchenkt, daß nicht einmal eine 
Narbe ald Kennzeichen der geheilten Verlegung zurüdblieb. Und 

Mai 9. hierauf erglänzte die ganze Nacht und den folgenden Tag hindurch 
eine fo große Menge von Wundern um ben heiligen Leichnam, daß 
ed ſchien, als verlange der heilige Remaclus gewiffermaßen durch 
einen leiblichen Aufruf fein Recht. Alle waren erftaunt über die 
Neuheit eines jo großen Greigniffes, der König von der heftigften 
Furcht ergriffen, daß nicht etwa, wenn er zauderte, die Rache des 
Himmels plößlich gegen ihn einfchreiten möchte, und er gab nicht 
allein das Genommene zurüd, fondern vergrößerte es auch noch an⸗ 
fehnlich durch reiche Töniglihe Geſchenke. 

Juni 12. Bon hier weiter ziebend, feierte er Pfingſten zu Halberftat. 
Dafelbft nahm er die Unterwerfung des Herzogs Otto und anderer 
Freien an, welche beichuldigt wurden, mit ihm die Waffen gegen den 

Yuni 1. Staat ergriffen zu haben, und vertraute fie den Kürften des Reiche, 
um fie in Gewahrſam zu halten und am beftimmten Tage ihm 
wieder zu ftellen. 


1) namlich des heiligen Remacluß, als defſen EöGne bie Mdnche feiner Etiftung betrachtet 
werben, 
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Meginward, der Abt von Augia, legte feine Würde freiwillig 1971. 
nieder, gekränkt theils durch Die Anfechtung einiger feiner Lehnsleute, 
welche ihm ſchwere Beihimpfung angethan hatten, theild durch die 
ungeftümen Zumuthungen des Königs, der ihn mit wiederholten Be- 
feblen drängte, daß er die Güter des Klofters, welche durch feine 
eigene und ber vorigen Aebte Bergabung verjählendert, jetzt kaum 
zum Unterhalte der Brüder genügen Tonnten, feinen Kriegsleuten 
als Lehen zutheilen möchte. An deffen Stelle brach fofort, nicht 
durch die Thür der Wahl, fondern durch den Schleichweg der fimo- 
niftifchen Steßerei, Ruotbert, Abt von Babenberg, mit dem Beinamen 
der Geldmann!) ein, nachdem er in ben Schab des Königs taufend 
Pfund des reinften Silbers erlegt hatte. Diefer hatte durch den 
Ihmusigften Gewinnft und Wucher, den er fogar noch ald einfacher 
Mönch im SKlofter getrieben, fi unermeßliches Geld zufammen- 
geſcharrt und deswegen ſchon längft mit ängftlicher Erwartung nad 
Todesfällen von Biihöfen und Aebten gefeufzt. Weil er es aber 
nur ſchwer und mit ber größten Ungebuld ertrug, daß fie durch 
längeres Leben jeine Wünjche und ben Ungeftüm feiner zügellofen 
Ehrfucht, der ihn unaufhalfam hinriß, aufhielten, fo ging er in jeinem 
Wahnfınn fo weit, daß er außer den heimlichen Geſchenken, womit 
Die Gunft der Bertrauten des Königs erfauft werden mußte, dieſem 
jelbft hundert Pfund Goldes verfprach, damit ihm nach Berftoßung 
bes Abtes Widerad, eined Mannes von ausnehmender Heiligkeit, bie 
Abtei Fulda verliehen würde. Und in der That hätte er auf das 
Schändlichfte erlangt, was er fo ruchlos begehrt hatte, wenn nicht 
einige wenige, denen bie kirchlichen Geſetze theurer waren als das 
Geld, dem König ins Angefiht widerftanden hätten, daß er ſolches 
nicht thue. Diefer faliche Mönch, ich will mich, von der Gewalt 
des Schmerzes angetrieben, deutlicher ausdrücken, dieſer Engel bes 
Satanas, der fi umgeftaltet hatte in einen Engel des Lichts, bat 
ben heiligen und engelreinen Stand der Mönche fo übel berüchtigt, 
verberbt und gefchändet, daß die Mönche in unfern Zeiten und im 

1) Nummularius, weldes Wort Stumpf: „Rußdenpfennig oder Geldgauch“ überſetzi. 
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ıorı. dieſen Gegenden nicht nach ihrer Unſchuld und der Tadelloſigkeit 
ihred Wandels, fondern nad der Menge des Geldes geſchätzt werden, 
und daß man bei den Wahlen der Aebte nicht fragt, wer der Abtei 
würdiger vorftehen, fondern wer fie theurer kaufen fönne. So wurde 
durch Die eigenthümliche Erfindung, durch die neue und unglüdjelige 
Jagd diefed Mannes auf Pfründen die Gewohnheit in die Kirche 
eingeführt, dab die Abteien öffentlich als feile Waare im Balafte 
preisgegeben werden, und daß niemand fie fo hoch zum Verlauf aus- 
bieten kann, daß er nicht gleich einen Käufer finden follte, da die 
Mönde unter einander nicht mit löblichem Eifer in der genauen 
Befolgung ihrer Regel, fondern mit bitterem Gifer im Geldgewinn 
und Wucher 'wetteifern. Aber um diefe Dinge geziemend beweinen 
zu können, bedarf ed wegen ihrer Größe eined eigenen Buches und 
eined ausführliheren Trauerſpiels. Wir kehren vielmehr zu der an« 
gefangenen Erzählung zurüd. Als der Voigt des Klofterd Augia 
die Ankunft dieſes geldgierigen Abtes erfuhr, und hörte durch welche 
große Gabe er, ein reißender Wolf, den Zutritt zu dem Schafftalle 
Chrifti fich geöffnet habe, jchickte er ihm Boten entgegen und Tün« 
digte ihm unter Bedrohung feines Lebens an, er möge fi nicht 
herausnehmen, in die Befigungen des Klofterd Augia zu kommen, 
fonft werde er ihm entgegengehen und mit bewaffneter Hand die 
Freiheit derjenigen erftreiten, welche jener um einen jo theuren Preis 
zur Sinechtichaft erfauft habe. Als Ruotbert diefe Aeußerungen hörte, 
wurde er in feinem Gemüthe beftig beftürzt, jowohl wegen bes 
ſchweren Berlufteö feiner Gelder, ald aud weil die Ehre, wonach er 
lange ängftlid) geſchmachtet hatte, ihm jo gleihjam vor dem Munde 
weggenommen wurde. Und anfangs zwar hatte er fi in den Sinn 
gefeßt, die Sache mit den Waffen zu verſuchen, und, wie man zu 
jagen pflegt, dad Feuer mit dem Schwerte zu jchüren!), das ift, auf 
die Keßerei der Simonie noch die Sünde des Todſchlags zu ſetzen; 
als aber diejenigen, die bei ihm waren, verficherten, daß dieſe Sache 
tiber ihre Kräfte gebe, da begab er fi, wie er es verdiente, mit 


1) S. oben ©. 57. 
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verwirrtem und niedergejchlagenem Sinne auf die Befitungen feines 
Bruders, um bort abzuwarten, welchen Ausgang das Schidjal diefen 
fo traurigen Anfängen bringen würde. Denn die Abtei zu Baben- 
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berg hatte unterdefjen Efebert, ein Mönd von der Gorzifhen Zucht), . 


übernommen. Bei deflen Eintritt zerftoben fogleih, wie Blätter vor 
dem Winde, alle die Brüder, welche jener Abt in der Zucht feiner 
Kunft, das ift des Schacherns und Wucherns, unterwiejen und wie 
der Vater die Söhne gelehrt hatte, feiner Lebensweiſe und feinen 
Sitten gerade Weges nachzugehen. 

Karl, dem der König das Bisthum von Conftanz gegeben hatte, 
lag dem apoftoliihen Stuhle mit ununterbrohenen Mahnungen 
wegen feiner Weihe an. Hingegen die Brüder von Conftanz wider- 
ftrebten mit beharrlicher Anftrengung, daß nicht wider die kanoniſchen 
Satungen ihnen ein Bijchof geweiht würde, welcher außer der Keterei 
der Simonie auch noch des Diebftahls befcehuldigt war.) Der Papft 
wies, da fie ihm bejchwerlich fielen, die Entſcheidung des Handels 
von fih an den Erzbifhof von Mainz, und befahl diefem daß er 
beide vor eine Synode laden, die Sache auf das forgfältigfte unter- 
juchen, und wenn jener wegen der ihm vorgeworfenen Vergehungen 
fih nicht rechtfertigen Tönnte, ihn auf feine Weiſe weihen follte. 
Aus diefem Grunde fagte der Erzbiſchof eine Synode zu Mainz 
auf den Monat Auguft an. Der König ſah diefen Streit fehr 
ungern wegen feiner Freundihaft zu Karl und wegen vielfacher 
Dienfte, womit dieſer ihm auch in feinem Hausweſen häufig jehr 
zuvorkommend beigeftanden hatte; deshalb wünjchte er jehnlichit, daß 
feine Bergabungen an ihn bei Kräften bleiben möchten. Daher 
zürnte er auch dem Erzbifhof von Mainz heftig, daß er ihn nicht 
ſogleich geweiht Hatte, ohne die Feindſchaft der ſich dawider auf 
lehnenden Brüder zu beachten. Aber jener blieb unbeweglich bei 
feinem Entjchluffe, indem er fih darauf berief, wie ſchrecklich er im 
vorigen Fahre von bein Bapfte wegen eines ähnlichen Anlafles zu- 


1) Aus dem ne Gorze in Lothringen, welches durch feine firenge Zucht bekannt war. 
— 2) ſ. oben ©. 86 
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rechtgewieſen, und wie er nur mit Mühe ohne Verluſt ſeiner Würde 
davongekommen, und daß er auch hernach noch durd neue Briefe 
vom apoftoliichen Stuhle ermahnt worden fei, nicht ohne die gründ- 
lichfte Unterfuhung jenem bie Hände anfzulegen. Als nun ſchon 
der erfte Auguft bevorftand, eilte der König gen Mainz, denn er 
wünſchte, in eigener Perfon bei Unterfuchung einer fo wichtigen 
Sache ald Richter an der Seite des Erzbiſchofs zu fihen. Sein 
Weg ging über Herveld. Bon da zog er weiter und kehrte am 
folgenden Zage in dem Weiler Utenhujen!) ein, um daſelbft zu 
ipeifen. Und als fie nun alle erfriicht, im brennendſten Eifer bie 
Reiſe zu befhleunigen, um die Wette ihre Rofje wieder auffuchtent, 
trug es ſich zu, daß ein gewifler Liupold von Mersburg,?) ein Lieb⸗ 
ling des Königs, deſſen Dienfte und Rath er auf das vertraulichfte 
zu benugen pflegte, durch einen linfall vom Pferde ftürzte und, von 
feinem eigenen Schwerte durchbohrt, den Geiſt aufgab. Diefes 
Unglüd erfüllte den König mit unerträglihem Schmerze und 
Traurigkeit, und er ließ ihn fofort nach Herveld zurüdbringen und 
inmitten der Kirche unter herrlichem Gepränge des Todtenamtes 
beftatten; auch übergab er für das Seelenheil deifelben dem Klofter 
dreißig Hufen an dem Orte, der Mertenefelt?) heißt. Angemerkt 
aber ift, daß dieſes das nämliche Schwert geweien fei, womit ber 
einft jo weitberähmte Hunenkönig Attila zur Vertilgung der Chriften 
und zum Untergange Galliens feindlich gewüthet hatte. Denn dieſes 
hatte die Königin der Ungern, Mutter des Königs Salomo, dem 
Herzog Otto von Baiern zum Geſchenk gegeben, als durch deffen 
Anrath und Benühung der König ihren Sohn wieder in fein 
väterliches Reich eingefett hatte, und nachdem Herzog Otto daffelbe 
bem Sohne bes Markgrafen Dedi, dem jüngeren Dedi, zum Beweis 
und Pfande unzertrennlicher Liebe auf einige Zeit gewährt hatte, 
war es, nad deſſen oben) bereits gedachter Ermordung, an 

1) Udenhaufen bei Grabenau im Großherzogtum Helfen. — 2) Mörkburg am Bodenſee. 


— 8) auf dem Eichtfelde, in der Nähe von Heiligenftadt. Die Urkunde vom 80. Sal 1071 
ift noch vorhanden. — 4) ©. 84. 
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den König, und durch den König zufällig an dieſen Liupold gelangt. 1071 
Daher beuteten e8 die meiften Anhänger des Herzogs Otto fo, als 
jei diefer nach einem Gotteägerichte durch das Schwert, weldhes dem 
Herzog Otto gehört hätte, umgelommen, deöwegen weil er vor allen 
den König zur Verfolgung und Bertreibung befielben aus der 
töniglidhen Pfalz angereizt haben ſollte. Man lieft aber von biefem 
Schwerte in den Gejchichten der Geten,!) welche auch Gothen ge- 
nannt werden, daß es einft dem Mars gehört babe, welchen bie 
Heiden für den Vorſteher der Ariegführung und eriten Erfinder ber 
Waffen fälihlih ausgaben, und dat nach langen Zeiten ein Hirt 
daffelbe, nur wenig in der Erde verborgen, entdeckt habe durd das 
Blut eines Ochſen, deffen Fuß das Schwert, während er im Grafe 
weidete, verwundet hatte; diefer babe ed dem König Attila über- 
bracht, und dem fei durch die Ausfprüche aller Seher der damaligen 
Zeit geweiflagt worden, daß diefed Schwert zum Untergange bes 
Erdkreiſes und zum DVerberben vieler Völker vom Schickſale beitimmt 
fei. Daß dieſes Orakel wahr gewejen, bezeugt noch heut zu Tage 
die Zerftörung vieler der herühmteften Städte in Gallien jo jehr, 
daß jenes Schwert au von den Barbaren der Rächer des göttlichen 
Zorned oder die Geißel Gottes genannt wurde. So viel möge, weil 
dieſes Schwerted einmal Erwähnung geichehen war, als Abjchweifung 
bier gejagt fein. 

Nachdem der König das Leichenbegängnik mit königliher Pracht 
beforgt hatte, eilte er, wie er fi) vorgenommen, nad Mainz. Als 
er hier am beftimmten Tage in der Synode mit den Biſchöfen ſich Aus. 15 
niebergelafien, erſchien Karl, erihienen auch die Brüber von Con- 
ftanz, die eine große Maffe von Beihuldigungen gegen ihn vor- 
braten. Ihnen wiberftrebte ber König, fo viel er ohne Verlegung 
des Anftandes konnte, mit Fleiß, und ſuchte bald ihn non den Vor⸗ 
würfen zu reinigen, bald das Gewicht der Vorwürfe, wonon er ihn 
nicht reinigen konnte, durch fchlaue Reben zu verringern; öfter auch 
tadelte er die Vermeſſenheit der andringenden und auf ihrer Be- 


1) von Jordanis, Kap. 85. 
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hauptung feſt beharrenden mit ziemlich harten Worten, und verfuchte 
die Unverjhämtheit ihrer Stimm durch die ihnen entgegengejeßte 
Majeſtät feines Anſehens zu brechen. Den erften und zweiten Tag 
verwendete er auf dieſes Geſchäft. Da er aber die Stanbhaftigfeit 
der Ankläger weder durd die Wahrheit feiner Antwort, noch durd 
Kunft der Rebe entwaffnen Tonnte, nahm er zulett, als die jenem 
porgeworfenen Vergehen erwiefen waren, den Biſchofſtab von ihm 
zurück. Doc tröftete er mit den auserlejenften Worten feine Traurig. 
feit, ihm verheißend, jo bald ſich ihm eine Gelegenheit darböte, dieſes 
Mißgeſchick durch günftigen Wechfel auszugleichen. In diefen Tagen 
gebar die Königin, welche mit dem Könige fi zu Mainz aufbielt, 
einen Sohn, der aber gleich nach der Taufe ftarb, auf die Harzburg 
gebracht und hier beigefeßt wurde. Das Bisthum von Conftanz 
gab der König dem Canonicus Otto von Goslar, und erjchredt 
durch das jüngfte Beiſpiel erhobenen Einſpruchs, gebot er ihn unver- 
züglich zu weihen, damit nicht wiederum auch gegen ihn durch Ver⸗ 
zögerung der Weihe irgend ein Anſtand erhoben werden möchte. 

Zwiſchen dem Herzoge der Bolen!) und dem Herzog der Böhmen?) 
berrichte die feindjeligfte Zwietradht. Deswegen berief fie der König 
zur Herbitzeit in die Stadt Mifene,?) nıachte ihnen ziemlich harte 
Vorwürfe uud befahl ihnen mit Hinweilung auf die Tönigliche 
Majeftät, daß ein jeder in der Folge mit feinen Grenzen zufrieden 
fein, und fie fich nicht wechjeljeitig durch frevelhafte Anfälle reizen 
jollten; ſonſt würde derjenige, der zuerft den andern befriegt hätte, 
ihn als Feind und Rächer kennen lernen. 

Anno, Erzbiſchof von Cöln, vertrieb die Chorherren aus Sale 
felt und führte dort dad Mönchsleben ein, indem er dahin Mönche 
von Sigeberg und Sanct PBantaleon ſchickte. Zu diejer Zeit kam 
auch ich dorthin, um mit ihnen über Anordnung und Zucht des 
Klofterlebens mich zu beiprechen, deswegen weil in der Meinung des 


1) Boleſlſaw 11, Sohn Kaſtmird I, Heryog, dann König von Pol von 1058 bis 1000 
— 2) Beheimorum. Herzog war üratiflaw II, von 1061 bis 1092, feit 1086 König — 
8) Meißen. 
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Volkes von ihnen ganz befonderd Großes und Vortreffliches gerühmt 
wurde. Und wie gewöhnlich alles durch beftändigen Gebrauch den 
Werth verliert, und der nad neuen Dingen begierige Sinn des 
Volkes das Unbekannte ftetö mehr anftaunt, jo achteten fie ung, die 
fie aus Erfahrung kannten, für nichts, und jene, weil fie etwas 
Neues und Ungewöhnliches an fi zu tragen jchienen, hielten jie 
nicht für Menſchen, ſondern für Engel, nicht für Fleiſch und Blut, 
fondern für reinen Geiſt. Und diefer Wahn hatte tiefer und fefter 
in dem ©eifte der Vornehmen, als beim Volke Wurzel gefchlagen. 
Bon jenen verbreitete fih das Gerücht im Volt und hatte die 
meiften Klöfter diefer Gegend in ſolchen Schreden gefeht, daß bei 
dem Eintritte jener Mönde bald 30, bald 40, bald 50 Moͤnche, 
aus Furt an dem ftrengen Leben. Aergerniß nehmend, die Klöfter 
verließen und es für befier hielten, ihr Seelenheil durch das Leben 
in der Welt zu gefährden, als über das Maß ihrer Kräfte dem 
Himmelreihe Gewalt anzuthun. Und wahrlih, nicht unverdient 
ſchien der Herr über die Mönche unjered Landes Verachtung auszu⸗ 
gießen; denn einiger faliher Mönche perfünliche Schande hatte den 
Mönchsnamen fehr übel- berüchtigt, da jene, unbelümmert um bie 
Beihäftigung mit göttlihen Dingen, ihre ganze Thätigkeit auf 
Geld und Gewinn verwendeten. Site behelligten ungeftüm die 
Ohren der Fürften um Abteien und Bisthümer, und gingen ben 
geiftlichen Chrenftellen nach nicht auf dem Wege der Tugenden, wie 
unjere Vorfahren pflegten, jondern auf dem jähen Pfade ber 
Schmeidhelei und durch die Vergeudung ihrer unrecht erworbenen 
Gelder. Um ein geringes Amt zu erfaufen, verfprachen fie täglich 
goldene Berge und jchloffen weltlihe Käufer dur das Uebermaß 
ihrer reichen Spenden davon aus; ja der Berkäufer wagte nicht, 
jo viel zu verlangen als der Käufer zu zahlen bereit war. Die 
Welt wunderte. fih, woher ein fo großer Fluß von Geld ftröme, 
woher die Schäße bed Cröſus und Tantalus auf Privatleute ſich ge- 
häuft hätten, und noch dazu auf ſolche Menſchen, welche des Kreuzes 
Aergerniß und das Zeichen der Armuth zur Schau trügen und 
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lügnerifcher Weije behaupteten, daß fie außer einfacher Nahrung 
und Kleidung nichts befäßen. Dieſes Unkraut im Adler des Her, 
diefe dürren Reifer und Stoppeln im Weinberge Gottes, zubereitet 
für das hölliſche Feuer, hatten den ganzen Leib der heiligen Heerde 
wie mit einer Fäulniß angejitedt, und ein wenig Sauerteig hatte, 
wie der Apoftel fagt,!) die ganze Maſſe verdorben, jo daß wir alle 
für einander ähnlich galten, und man glaubte, es ſei keiner unter 
uns der Gutes thue, auch nicht einer. Deöwegen beriefen bie Fürften 
bed Reiche, um in Gallien eine Schule des göttlichen Dienftes zu 
errichten, Mönche von jenſeits der Alpen herbei; alle inländifchen 
aber, welche in die Einrichtungen jener ſich nicht freiwillig fügen 
wollten, vertrieben fie mit Schimpf aus den Klöftern. Ich jedoch, 
der, wie ich vorher erwähnte, zu ihnen kam und vierzehn Wochen 
bei ihnen theils in Salefelt, theild in Sigeberg verweilte, habe be 
merkt, daß unſere Gewohnheiten beſſer als die ihrigen mit ber 
Regel des heiligen Benedict übereinftimmen, wenn wir nur fo feft 
an unferem Borjate halten und fo ftrenge Nacheiferer unferer 
väterlichen Weberlieferungen fein wollten. 

Der Erzbifhof von Mainz litt von dem elite des heiligen 
Michael bis zu Pfingften an einer Krankheit, jo daß er ſogar von 
den Aerzten aufgegeben wurde, und wegen jeiner Nachfolge jebr 
viele mit geipannteftem Eifer fih genug zu fchaffen machten. 

Karl, deſſen Entfernung vom Conftanzer Bisthum wir oben 
(S. 108) erzählt haben, Tehrte in den Sprengel von Magadaburg 
zurüd und ftarb am 27. December. 

1072 feierte der König die Geburt ded Herrn zu Worms. 
Bon da durchzog er einen ziemlihen Theil des Reiche und kehrte 
nach Goslar zurüd, wo er die ganze Faftenzeit zubradhte. 

Burchard, Kämmerer bes Erzbifchofs von Mainz, wurde zum 
Biſchof von Baſel geweiht. 

Damals war der Erfte am Hofe Adalbert, Erzbiſchof von 
Bremen, welcher, nachdem er über feine Nebenbuhler, die ihn ver 

1) Paulus im erſten Korintherbriefe 5, 6. 
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einigen Sahren aus dem Palaſte verftoßen batten, gefiegt, jetzt 1072. 
allein die Gunft des Königs genoß, indem er nicht nur zu Gnaden 
und Vertraulichkeit, ſondern faſt zur Mitgenoſſenſchaft des Reiches 
und zur Theilnahme an allen öffentlichen und Privatgeſchäften auf- 
genommen war. So jehr hatte er den König durch liftige Um⸗ 
ſtrickungen fi) zu eigen gemacht. Aber erjchöpft von Krankheit und 
Alter, nachdem er lange durch die ausgefuchteften Bemühungen der 
Aerzte wider den Tod gekämpft hatte, ald wenn er die Natur 
durch die Kunft hintergehen koͤnne, zahlte er um bie Mitte der 
Faftenzeit am 17. März der irdiichen Beitimmung die Schuld und Min 17. 
‚ befriedigte den hartnädigen Ha der Menichen, was er im Leben 
nie vermocht hatte, endlich einmal durch jeinen Tod. Er war 
unverkennbar ein Mann von bewunderungswürdiger Reumüthigkeit, 
und zerfloß, vorzüglich wenn er Gott das heilige Opfer darbrachte, 
ganz in Thränen. Auch blieb er, wie man erzählte, vom Mutter- 
leibe an keuſch wie eine Jungfrau. Aber dieje feine Tugenden 
wurden in den Augen der Menichen gar fehr verbumfelt durch fein 
übermüthiged Benehmen und leichtfertige Prahlerei. Seine Leiche 
wurde von Goslar nad dem Sit feines Bisthums gebradht und 
bier begraben. 

Der König feierte den Palmfonntag zu Cöln und Oftern zu öpril J. 
Utrecht. Dafelbit lag das Volk ihm heftig an wegen der Ungerechtig- April 8 
feiten und Beeinträchtigungen, wodurd bier und dort im ganzen 
Reiche Unfchuldige unterdrüct, Waiſen und Witwen beraubt, Klöfter 
und Kirchen verwüftet wurden und die Ruchloſigkeit ſich zügellos in 
allen Schandthaten ausließ, nach welchen fie gelüſtete. Da lieh 
fi) der König endlich bewegen, fei es durch das Beinmmernswerthe 
ber Sache jelbft, jei e8 durch den Ungeftüm derer, die darüber laute 
Klage führten, und da auch alle Fürſten des Reichs ihre Bemühungen 
dahin vereinigten, fo erbat er vom Erzbiſchof von Göln, daß diefer, 
als der nächfte nach ihm, die Verwaltung der öffentlichen Angelegen- 
beiten übernehmen möchte. Lange widerftand der Erzbiſchof feinen 
Bitten, theild in Erinnerung früherer Beleidigungen, theils, weil er 
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1072. als ein ganz an Gott hängender Menſch ſich lieber in göttliche als 
menfchlihe Gejchäfte verwideln wollte. Weberwunden jedoch durch 
das einmüthige Verlangen aller, fette er feinen eigenen Vortheil 
dem allgemeinen Beften nad. Sett erft begann das gemeine Weſen 
wieder zu dem vorigen Zuftande und Anjehen hergeftellt zu werden, 
und der bis dahin ungehindert ausjchweifenden Frechheit wurden 
Zügel angelegt. Denn der König pflegte von nun an jeve Ent- 
ſcheidung in Rechtsſachen von fih an den Erzbiſchof, wie an einen 
Vater und Hüter feines Wohls zu verweifen, und diefen vermochte 
weder die Gunft gegen irgend Jemanden noch der Haß jemals vom 
Rechte zum Unrechte abzulenken, fondern er urtheilte über alles, wie 
gejchrieken fteht, ohne Anjehen der Perſon, und achtete im Gerichte 
weder auf die Perſon ded Armen, noch ehrte er das Antlig bes 
Mächtigen. Reiche, wenn fie befchuldigt wurden, Arme durch Ge⸗ 
walt unterdrüdt zu haben, züchtigte er mit der ftrengften Strafe; 
ihre Burgen, welche Uebelthätern Zuflucht gewährten, ließ er von 
Grund aus zerftören; mehrere von ihnen, die durch Abftammung 
und Reichthümer bejonders bervorragten, legte er in Fefleln. Unter 
diefen lie er jenen zu unjerer Zeit jo oft genannten Egen, der dem 
Herzog Otto von Baiern fo großes Unheil verurſacht hatte, als viele 
gegen ihn mit heftigen Beichwerden wegen bejonderer gegen fie ver- 
übter Miffethaten und Beraubungen vor dad Antlik des Königs 
traten, greifen und ihn mit Ketten belaftet häufig der Menge zur 
Schau umherführen, um die Strenge des Königs den Gemütbern 
des Volles beliebt zu machen. Kurz, er verwaltete jein Amt mit 
folder Mäßigung, foldher Ihätigkeit und ſolchem Nachdrutke, dab 
man wahrlich darum ftreiten möchte, ob man ihn des priefterlichen 
oder des königlichen Namens für würdiger achten follte, und daß er 
bei dem Könige jelbft, der durch Verwilderung und Sorglofigkeit 
keit Schon tief gefunfen war, die Zugend und die Weife feiner Ahnen 
in kurzem wiedererwedte. 

Der König reifte nad Aachen, empfing bier den heiligen Be- 
fenner Speus und den Arm Simeond des Gerechten, deſſen in dem 
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Evangelium gedacht wird,!) das Haupt des Mönchs und Märtyrer 1072. 
Anaftafius und die Meberrefte anderer Heiligen, und brachte fie nad) 
Hartesburc. Auch zu Trier wurden bei dem heiligen Paulinus?) 
dreizehn Körper von Heiligen, von der Thebätfchen Legion wie man 
glaubt, gefunden, deren Namen, welche man ebendafelbit auf bleiernen 
Tafeln entdedte, folgende find: Palmatius, Tirſus, Marentius, 
Gonftantius, Crescentius, Zuftinus, Yeander, Alerander, Soter, Hor- 
mifta, Bapirius, Conſtans, Sovianus. Als aus der Gruft, wo die 
Heiligen ruhten, die Erde getragen wurde, jo vergoß eind von den 
Gebeinen, welches man unvorfichtig fallen ließ, nicht wenig Blut und 
es bleibt noch heute blutig. Bon ihrem Leiden und Tod ift ung durch 
die Trierer jelbft folgendes jchriftlich gemeldet worden: „Rictiovarus, 
Präfect des Kaiſers Marimianus, verfolgte auf Befehl deffelben die 
Thebäiſche Legion überall bin, kam um ihretwillen den vierten October 
nad Trier und ließ am nämlihen Tage daſelbſt ihren Anführer 
Zirjus mit allen feinen Gefährten hinrichten. Des folgenden Tages 
aber tödtete er den Palmatius, Conſul und Patricier der Stadt 
Irier, mit allen Bomehmen diejer Stadt. Am dritten Tage ver- 
übte er den Mord an dem gemeinen Volke beiberlei Geſchlechts. 
Unzählige Leichname diefer Märtyrer liegen in der Kirche des heili- 
gen Erzbiſchofs Paulinus.“ 

Der König feierte die Himmelfahrt des Herrn zu Goslar, Bei 17. 
Pfingften zu Magababurg, wo er dem Crzbiihof von Premen, Mai 27. 
Adalbert, welcher in der Faftenzeit, wie vorher erwähnt ift, geftorben 
war, den Liemar zum Nachfolger feßte, einen jungen Mann, der zu 
den beften Hoffnungen berechtigte und durch Kenntniß aller freien 
Künfte vorzüglich ausgezeichnet war. Hier erlangte auch der Herzog 
Dtto von Baiern ein ganzes Jahr nach jeiner Unterwerfung bie 
Gnade des Könige wieder, nachdem er theild dem Könige, theils 
benen, die ihn bei dem Könige die Hand geboten, einen nicht ge- 
ringen Xheil jeiner Güter gegeben hatte. 

Der König traf am Feſte des heiligen Safob zu Worms mit Jull 25. 

1) bei Qucas 2, 25 ff. — 2) d. H. im Nlofter des heiligen Baulinus. 
Geſch ichtſchreiber, Lig. 24. Lambert v. Hersfeld. 2. Aufl. 
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ı072. feiner Mutter, der Kaiſerin Agnes, zuſammen, welche von jenſeit der 
Apen zurüdtehrte, wo fie ſchon ſechs Jahre oder mehr fich auf- 
gehalten und ein jo überftrenges Leben führte, daß fie das gemwöhn- 
liche Maß menſchlicher Kräfte in Ertragung von Faften und Nacht⸗ 
wachen überjchritt. Der Grund ihrer Rückkehr nad Gallien war 
aber fulgender. Ruodolf, Herzog von Schwaben, war von denen, 
weldhe ihm übel wollten, beim Könige angeklagt, dat er gegen ben- 
jelben und gegen den Staat etwas Feindjeliges im Sinne babe; 
daher wurde er durch häufige Botihaften an den königlichen Hof 
gefordert, um ſich zu rechtfertigen. Er aber, ob er ſich gleich von 
aller Schuld gänzlih fern wußte, wollte doch, geichredt durd das 
frifche Beilpiel des Herzogs Otto von Baiern und einiger anderen, 
welche der König mit übereiltem Spruche ohne gefeßliche Unterſuchung 
verdammt hatte, fich nicht unbefonnen in Gefahr begeben. Und weil 
er bei der Katjerin wegen feines früheren Verdienſtes jehr beliebt, 
auch mit derjelben durch Berwandtichaft verbunden war wegen ihrer 
Tochter, weldhe er, wie oben erwähnt, geehelicht, die aber wenige 
Tage nad) der VBermählungsfeier mit Tode abgegangen war, fo ſchickte 
er zu ihr umd Ind fie durch inftändige Bitten nad) Gallien ein, um 
das auffteigende Iingeiwitter des Bürgerfrieges zu beruhigen. “Denn 
er hatte feſt bei fich beichleffen, wenn man ſich wegen des Friedens 
nicht einigte, lieber mit bewaffneter Hand ſich, jo lange er es ver- 
möchte, zu vertheidigen, als ſich der königlichen Gewalt zu überliefern, 
um dur Schmähungen und Mißhandlungen entehrt zu werden. 
Die Kaiſerin, ob fie gleich allen weltlihen Gejchäften um der frommen 
Uebungen willen für immer entjagt hatte, glaubte doch, daß ed ihrem 
Vorſatze nicht allzufehr widerfpreche und den kirchlichen Verrichtungen 
nicht fremd fein werde, wenn fie einem um fie jo wohlverdienten 
Manne in der Notl; keiftehe und ihrem jugendlih aufbraufenden 
Sohne ein Ziel fee. Sie kam aljo nad Worms, von einer jebr 
anjehnlihen Zahl von Aebten und Mönchen umringt, und befreite 
den erwähnten Herzog, als er unter Bürgichaft der Erzbiichöfe von 
Cöln und Mainz fi) perjönlich eingefunden hatte, von allem Ber- 
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dachte der Schuld; dann trennte fie fih, nach Beilegung des⸗ 1078 
jenigen, weswegen fie gekommen war, ſogleich wieber von ihrem 
Sohne, um allen deutlich zu zeigen, daß fie nicht ſowohl aus natür- 
licher Neigung, ale in Rückſicht ded gemeinen Beften fi zu Be 
jorgung dieſes weltlichen Geſchäfts babe beſtimmen lafſſen. Auch 
der Herzog, vom König in Frieden beurlaubt, kehrte alsbald in ſein 
Land zurück, da er feſt überzeugt war, daß die Feindſchaft nicht 
völlig aus dem Gemüthe des Königs getilgt, ſondern nur einſt⸗ 
weilen die Möglichkeit zu ſchaden ihm benommen ſei. Hier brachte 
auch der Abt Hugo von Cluny, der mit der Kaiſerin dahin ge- 
fommen war, dem Abte Ruobert von Augia mündliche und fchrift- 
liche Befehle des römiichen Papftes, daß er nämlich durch den Bann 
des apoftoliihen Stuhle von dem Leibe der Kirche abgetrennt, daß 
ihm aller Gottesdienft mit einziger Ausnahme des Pfalmfingens 
unterjagt, und daß ihm aller Zutritt zu der Abtei von Augia oder 
zu irgend einer andern geiftlihen Würde für immer verjchloffen jet, 
beöhalb weil er, der Steßerei der Simonie beſchuldigt, und zu jeiner 
Rechtfertigung zum zweiten und dritten Male vor die Synode ge- 
laden, zu ericheinen unterlafjen hätte. Daher gab jener, von dem 
Könige gezwungen, den Hirtenftab, deſſen er fih nicht als Hirt, 
ſondern ale Miethling angemaßt hatte, mit vieler Bitterkeit des 
Herzens zurüd. 

Sehr berühmt und gefeiert war zu dieſen Zeiten in Gallien 
das Gedächtniß des heiligen Sebaldus in Nurinberg und des heiligen 
Heimerad in Hafengun, zu weldhen eine große Menge Volkes täg- 
lich zufammenftrömte wegen der Hülfsleiftungen, welche durch gött- 
lihe Schickung dort den Kranken oftmals gewährt wurden. 

Der Erzbiihof von Mainz verlieg Mainz an Marine Geburt, Expt. 8. 
unter dem Vorgeben, daß er zum Gebete nad Gallicien pilgern 
wolle, und entwich in das Klofter Cluny. Hier entließ er alle die- 
jenigen, welche mit ihm gefommen waren, entjagte aller feiner 
Habe und beſchloß in Zukunft daſelbſt ald einfaher Mönch fein 
Leben zuzubringen und von allem Geräuſche weltlicher Geſchäfte 

8* 
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1072. unter dem Gelübde freiwilliger Armuth für immer auszuruhen. 
Aber nur kurze Zeit beharrte er auf feinem Vorſatze. Da ihn fo- 
wohl die Geiftlichfeit als das Voll von Mainz zurüdrief, jo kam 
er, nur mit vieler Mühe dem Klofter entriffen, an dem Tage des 

Rov. 30. heiligen Apofteld Andreas wieder nah Mainz, und gab das ſchwere 
Werk eben fo übereilt wieber auf, als er übereilt dazu gegriffen 
hatte, weil er der allgemeinen Stimme doch nicht widerftreben konnte. 

Ruothard, Abt von Herveld, erkrankte im Monat Januar, und 
nachdem er fo ein ganzes Jahr hindurdy von fortwährendem Sied- 
thum verzehrt war, entjagte er, an jeinem Auflommen verzweifelnd, 
der Abtei und dem Hirtenftabe, den er aus Schwäche nicht langer 

Dee. 11. führen konnte, freiwillig am elften December, nach Vollendung des 
dreizehnten Jahres, feitdem er dem Abt Meginher nachgefolgt war. 
An feine Stelle trat, nach feinem eigenen Berlangen, Hartwig, ein 
Mönd des nämlichen Klofters. 

Rov. 12. Adalbero, Bifhof von Met, ftarb; ihm folgte Herimann, 
Propft von Lüttich. 

Der. 25. 1073 feierte der König die Geburt des Herrn zu Babenberz. 
Hier entzog er dem Berhtold, Herzog von Kärnten!), ohne gejetliche 
Unterfuhung in feiner Abwefenheit das Herzogthum, und vergab es 
an einen gewiflen Marcward, jeinen Verwandten. Auch befürdtete 
man, dat der Schwahenherzog Ruodolf die Erregung von Unruhen 
im Sinne babe. Doc hielten Gefandte, welche oft von beiden 
Seiten hin und ber gingen, mit heilſamer Mäßigung jenen von 
voreiliger Waffenerbebung zurüd, fowie gleichfalls den König, Dat 
er den zaudernden nicht durch hartnädige und ungeftüme Zu- 
muthungen aufreize. Hier bat auch der Erzbiſchof von Göln, ver 
legt durch das, was am Hofe nur zu häufig gegen Recht und Ge⸗ 
rechtigfeit geichab, den König, ihn von nun an von der Verwaltung 
der öffentlihen Angelegenheiten zu befreien, indem er feine Jahre 
porjhügte, die jchon zum Greijenalter fich neigten und für die 
mühjeligen Gefchäfte der Regierung von Tag zu Tag immer weniger 

1) Hier von Lambert Garnotenfeß genannt. 
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geſchickt wären. Died bewilligte der König ohne Schwierigkeit, weil 1073. 
er ſchon längft bemerkt hatte, daß jener an feinen böjen Gelüften 

und jugendlihen Thorheiten jchweren Anſtoß nahm, und ihnen 
meiftend, foviel er unbeſchadet der königlichen Würde konnte, nad 
Kräften entgegenarbeitete. Als nun diejer fih an feinen Biſchofſitz 
zurückgezogen hatte, da ftürzte fich der König, wie von dem ftrengften 
Lehrmeifter befreit, jogleih unaufhaltiam in Xafter jeder Art und 
zerriß alle Zügel des Anftands und der Mäfigung. 

Alle Berge und Hügel Sachſens und Thüringens bebaute er 
mit den fefteften Schlöffern und legte Beſatzungen hinein. Weil 
diefe nun nicht genügenden Lebensunterhalt hatten, jo erlaubte er 
ihnen, aus den benachbarten Dörfern und Feldern nad Feinbes 
Weiſe Beute wegzuführen und auch zur Befeftigung der Schlöfjer 
jelbft die Bewohner der umliegenden Gegenden dazu zu zwingen, 
day fie alled zum Bau Erforderliche herbeifahren und dabei felbft 
wie Knechte im Schweiße ihres Angefichtd frohnen mußten. Um 
jedoch nicht augenjcheinliher Iyrannei geziehen zu werden, wenn er 
gegen Unfchuldige und gegen jein eigenes Reich mit jo unmenjd- 
licher Grauſamkeit verführe, um feine Gottlofigkeit durch einen ge- 
wiffen Schein von Frömmigkeit zu bemänteln, ermuthigte er den 
Erzbiſchof von Mainz auf jede nur mögliche Weije, die Zehnten 
in Xhüringen, wie er jhon vor mehreren Jahren beabſichtigt hatte, 
beizutreiben, und verbieß ihn bei der Einforderung derjelben mit 
allem Nachdruck zu unterftügen, und diejenigen, welche dem Befehle 
nicht gehorchen wollten, duch feinen königlichen Machtipruch dazu 
zu zwingen; jedoch unter der Bedingung, daß er einen Theil dieſer 
Zehnten, welcher der königlichen Herrlichkeit und feiner jo großen 
Anftrengung angemefjen wäre, ihm überlaffen ſollte. So ſchrieb 
denn der Bilchof, von der nidhtigften Hoffnung befeelt, auf den 
zehnten März eine Synode nad Erphesfurt aus, 

Am beitimmten Tage erjhien der König, erſchien auch der mar 10. 
Erzbifchof, ein jeder von einer großen Schaar Philofophen!) oder 


1) So werden im Mittelalter Häufig die Öffentlichen Lehrer genannt, die Grammatiker 
oder Scholaſter, weldhe bei ähnlicher Veranlaſſung von Richer genannt werben. 
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1078, vielmehr Sophiſten umgeben, welche fie aus verſchiedenen Orten 
mit der größten Mühe an fich gezogen hatten, daß fie die kanoni⸗ 
hen Geſetze nit nad dem richtigen Inhalt, fondern nad dem 
Willen des Biſchofs auslegten und feine Anſprüche durch fophiftiiche 
Beweisführung befräftigten, weil fie e8 durch wahrbafte nicht ver- 
mochten. Es nahmen aljo Pla mit dem Könige und dem Erz 
biſchoffe von Mainz Herimann, Bilhof von Babenberg, Hecel, 
Biſchof von Hildenesheim, Eppo, Biſchof von Zeiz, Berme, Bilchof 
von Dfenbruggen; fie waren aber nicht zur Unterfuchung der Sache 
nach den kirchlichen Geſetzen berufen, fondern damit fie das, was 
der König wünſchte, durdy die Kunft der Rede und das Gewicht 
ihrer Worte, kurz, auf welche Weiſe und durch welden Rath 
fte nur immer könnten, durchjegten, obfchon die meiften von ihnen 
das, was der König vorhatte, auf das ftärffte mißkilligten; aber fie 
wurden theild durch die Furcht vor dem Könige, theild durch per- 
Jönliche Sreundfchaft zu dem Erzbifchofe gehindert, frei auszufprechen 
was fie dachten. Ueberdies hatte der König eine nicht geringe 
Menge von Bewaffneten um fih, um diejenigen, welde etwa das 
Geſchäft zu ftören verfuchen würden, mit bemehrter Hand im Zaume 
zu halten. Der Thüringer Hoffnung und Vertrauen ftüßte fih vor- 
züglih auf den Abt von Fulda und den Abt von Herveld, weil dieſe 
fehr viele zehntpflichtige Kirchen und unzählige Güter in Thüringen 
hatten, und wenn dieſe die Sache verloren, fie jelbft gleichfalls ver- 
lieren mußten. Da nun dieje in der öffentlihen Verhandlung um 
Abgabe der Zehnten angejprochen wurden, jo baten fie zuerft bei 
Gott den Erzbiſchof, daß er die von Alters ber ihren Klöftern 
überlieferten Gerechtſame feft und unverlegt beſtehen laffen möchte, 
da nicht nur der apoftoliihe Stuhl fie in älteren und neueren 
Ihriftlihen Urkunden vielfach heftätigt, fondern auch feine Bor- 
fahren, die Biſchöfe von Mainz, jehr große und heilige Männer, 
bis auf den Biihof Liupold, niemals verjucht hätten, fie zu ver- 
legen. Dieſes wied der Erzbiſchof mit der troßigen Antwort zurüd, 
jeine Vorgänger hätten zu ihrer Zeit nach ihrem Ermeffen die Kirche 
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Gottes regiert, und ihren im Glauben noch jchwachen und beinahe 
erft neuhefehrten Zuhörern nur Mil zu trinken gegeben, aber Feine 
Speije!), und als weile Haushalter ihnen vieles nachgejehen, was 
im Fortgange der Zeit, wenn fie im Glauben erftarkt wären, durch 
die Wachſamkeit ihrer Nachfolger abgeftellt werben müfle; er aber, 
da nun die Gemeinde ſchon herangewachſen jei, ja faſt ſchon alt 
werde, ſetze Geiftliches Geiftlichem an die Seite, er reiche jet nicht 
Kinden Mi, jondern volllommen Erwachſenen fefte Koft dar, 
und verlange von den Söhnen der Kirche die Erfüllung der Kirchen- 
gefeße; daher müßten fie entweder von der Einheit der- Kirche aus- 
ſcheiden oder fih den Geſetzen der Kirche geduldig fügen. Hierauf 
boten jene wieder um Gotteswillen, daß, wenn ihnen auch das 
Wort des römiſchen Papftes, wenn SKarld und anderer Kailer 
Privilegien, wenn die Begnadigungen feiner Vorfahren, der Main- 
zer Biſchöfe, ihnen weiter keinen Schuß und feine Hoffnung ge 
währten, er doch wenigftens eine ſolche Vertheilung der Zehnten 
ftattfinden ließe, wie fie durch die kanoniſchen Berordnungen für 
billig erklärt und in den übrigen Kirchen des Erdkreiſes im Ge⸗ 
brauch wäre, nämlich daß er jelbft zum Dienfte für fih und feine 
Sendboten mit dem vierten Theile ſich begnüge, die drei übrigen 
Theile aber den Kirchen, weldhen fie vor Alters gewidmet worben 
wären, überlaflen möchte. Dagegen erwiderte der Biſchof, nicht 
deshalb habe er jo großer Anftrengung ſich unterzogen und wälze 
Thon faft zehn Sahre vergeblich diefen jchweren Stein?), um nun, 
da er endlich einmal fein Ziel erreicht babe, freiwillig fein Recht 
aufzugeben, und die mit fo großer Mühe ihren Händen entwundenen 
Zehnten ihnen jelber zu beliebiger Theilung hinzugeben. Der erfte 
und zweite Tag waren ſchon in diefem Streite verflofjen und nod) 
blieb es zweifelhaft, welcher von beiden Theilen dem andern nad) 
geben würde. Schon handelte ed fih darum, daß die Thüringer 


1) nad Pauli erfiem Brief an die Korinther 3, 2. — 2) nad dein Eunuchen beb Terenz, 
V, 8, 55; wie denn Lambert durch viele Wendungen feine genaue Belanntigaft mit den 
alten Shhriftfiellern, befonders mit Horaz, Ovid, Yuvenal, bekundet. 
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mit Berwerfung der Synode den apoftoliihen Stuhl anrufen wollten. 
Aber der König verfiherte unter Betheuerung bei dem Namen 
Gottes, daß er den, welder fich deifen unterftände, am Leben be 
ftrafen und alles, was jein jei, gänzlich vernichten würbe; bas 
Schreckniß diefes Tages jollte noch nad) vielen Sahrhunderten nicht 
verlöfhen. So überließ denn der Abt von Herveld, durd die Ge- 
fahr der Seinigen eingejchüchtert, weil in jo beengter Zage der 
Dinge fein anderer Ausweg ſich öffnete, die Sache der Entſcheidung 
ded Könige, damit diefer, wie er ed jelbft für gut und billig er- 
achten würde, ben Rechtshandel zwilchen ihm und dem Erzbifchof 
beendigen möchte. Nach langer Berathung willigten nun endlich 
der Abt und der Erzbiſchof unter Vermittlung des Königs in 
folgende Uebereinkunft, daß der. Abt in zehn feiner zehntpflichtigen 
Kirchen zwei Theile, den dritten der Erzbiichof befommen, in feinen 
übrigen Kirchen aber die Hälfte den Abte, die Hälfte dem Erz- 
biſchofe zufallen jolle; wo aber eine zehntpflichtige Kirche unmittelbar 
unter dem Grzbiichofe ftehe, da jolle dieſem der ganze Zehnt zu 
Theil werden; außerdem jollten alle Herrenböfe des Erzbifchofs, in 
welchem Kirdhiprengel fie auch lägen, von jeder Entrichtung bes 
Zehnten ganz frei bleiben. Als der Abt von Herveld unterjocdht 
war, verzichteten fogleih die Thüringer, aller Hoffnung beraubt, 
weil fie auf jened Mannes Klugheit und Beredtſamkeit das meifte 
Vertrauen geſetzt hatten, auf jeden weiteren Widerftand, und er- 
Härten daß fie in Zukunft ohne Weigerung den Zehnten geben 
wollten. Der Abt von Fulda beharrte noch einige Zage länger feft 
bei feinen Vorſatze. Aber da er weder die Gnade des Königs 
wiebdererlangen, noch die Erlaubnig zur Heimfehr erwirfen Tonnte, 
wenn er nicht dem allgemeinen Bejchluffe beiträte, fo wurde er 
endlih, von der Schwierigkeit der Umftände überwältigt, und nicht 
jowohl durch den Rath als durch den Befehl und Schreden bes 
Königs zu diejer Uebereinkunft gezwungen, daß er in allen feinen 
zehntpflichtigen Kirchen die eine Hälfte des Zehnten jelbit, die andere 
der Erzbiichof empfangen, aber feine Herrenhöfe, wie der Erzbiſchof, 
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alle von jeder Zehntenabgabe frei beiigen ſollte. Der König, wohl 1078. 
wiflend, dab das, was geichehen war, dem römiſchen Papfte nicht 
recht gefallen werde, befahl hierauf unter Androhung des Berluftes 
feiner Gnade beiden Aebten, weder jelbft, noch dur einen Ab⸗ 
geerbneten, noch auf irgend eine andere Weije fih an den apoftoli- 
{hen Stuhl mit einer Beihwerde gegen die Synode zu wenden. 
Und da jo alles, was er bezwedt hatte, feinem Wunſche ge- 
mäß vollbradt war, zog er eilends nach Regensburg, um bas 
heilige DOfterfeft hier zu feiern. Ald er in der Stadt Augdburg 
den Palmfonntag beging, nahm er den Herzog Ruodolf von Mär 24 
Schwaben und einige andere, welche jchon vor langer Zeit be- 
ſchuldigt waren, daß fte etwas Nachtheiliges gegen den Staat im 
Sinne hätten, wieder zu Gnaden an. Dann feierte er das heilige 
Dfterfeft, wie er ſich vorgefett, in Regensburg, Pfingften in Mänsı. 
Augsburg. Mai 19. 
Der Papſt Alerander, auch Anſhelm genannt, verihied, Zu Apr. 21. 
defien Nachfolger wählten die Römer jofort, ohne den König zu 
befragen, den Hildebrand, einen in der heiligen Schrift jehr ge- 
lehrten und in der ganzen Kirche, auch zur Zeit ber vorigen Päpfte, 
dur jede Gattung von Qugenden hodhberühmten Mann. Weil 
diefer mit dem glühendften Eifer Gottes erfüllt war, fo begannen 
die Biihöfe von Gallien jogleich von großer Beforgnig beunruhigt 
zu werden, daß diefer Mann von heftiger Gemüthsart und leb⸗ 
hafter Treue gegen Gott fie einmal allzu ftrenge für ihre Ber- 
ſäumniſſe zur Rechenschaft ziehen möchte. Deswegen gingen fie 
alle nach gemeinſchaftlichem Beichluffe den König an mit der Bitte, 
er möge bie ohne fein Geheiß geichehene Wahl für ungültig eg 
klären, und fie verfiherten, wenn er dem Ungeſtüm des Mannes 
nicht zeitig zuporfäme, jo würde dieſes Webel niemanden jchwerer 
treffen ald den König ſelber. Sogleich ſchickte der König von 
feinem Hofe den Grafen Eberharb ab, der fi) zu den vornehmften 
Römern begeben und bei ihnen nad) der Urfache erkundigen jollte, 
warum fie wider die Gewohnheit der Vorfahren ohne Willen des 
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Königs für die römiſche Kirche einen Papft verordnet hätten; und 
auch diefem felber jollte er, wenn er ſich nicht hinlänglich recht- 
fertige, befehlen, daß er auf die unerlaubt erhaltene Würde ver- 
zichte. Eberhard alfo Fam nad) Rom und wurde von dem erwähnten 
Manne gütig aufgenommen. Und als er ihm die Aufträge bes 
Königs auseinandergefett hatte, antwortete jener, Gott fei fein 
Zeuge, daß er nad) dem Gipfel diefer Ehre nie durch unlautere 
Mittel geftrebt habe, jondern er fei von den Römern gewählt und 
gewaltjam dazu gedrungen worden, die Leitung der Kirche zu über- 
nehmen; doch habe er fich auf Feine Weile dazu zwingen laffen, die 
Weihe anzunehmen, bevor er dur eine fichere Botſchaft erführe, 
daß jowohl der König ald die Fürften des deutjchen Reiche ſich zu 
feiner Wahl geeinigt hätten; aus diefem Grunde habe er bis jest 
jeine Weihe verjhoben und würde fie ohne Zweifel noch fo lange ver- 
ſchieben, bis ein zuverläjliger von dort kommender Bote ihm den 
Willen ded Königs kundthue. ALS dies dem König zurücdgemeldet 
wurde, nahm er gern die Rechtfertigung an und befahl mit freudigfter 
Zuftimmung ihn zu weihen, was auch im folgenden Sahre am Fefte 
der Reinigung der heiligen Maria geicheben ift.1) 

Unterdeffen Iafteten die Befakungen der obenerwähnten Burgen 
ſchwer auf dem Naden der Bewohner von Sadjen und Thüringen. 
Alles, was in den Dörfern und auf den Feldern fih vorfand, 
plünderten fie bei täglichen Ausfällen, erpreßten unerträgliche Abgaben 
und Steuern von Wäldern und Ländereien und trieben häufig unter 
dem Borwande des Zehnten die ganzen Heerden weg. Die Ber 
wohner des Landes felbit, und unter ihnen jehr viele, die von gutem 
Herfommen und in den blühendften VBermögensumftänden waren, 
nöthigten fie, ihnen nah Art niedriger Knechte zu dienen, ihre 
Töchter und Frauen entehrten fie mit Wiffen und faft unter den 
Augen der Männer, einige von ihnen entführten fie auch mit Ge⸗ 
walt auf ihre Burgen, mißbraudten fie auf das jchamlofefte, io 
lange es ihrer Wolluft gefiel, und ſchickten fie zulett ihren Männern 

1) Das ift ein AIrrihum; er empfing die Weihe fon am 29. Juni 1078. 
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groben Uebeln au’ zei te mern Sim; ter See aut 
nur durd eime lee eier —_ wur, 7 
wurde er auf ter SZite. er au tree Uxrett en den 
König vera Kine, x Amez were zur framte me duramt 
losfemmen, wenn er wit tar Zreicmeran mr nem [u 
tein Yeben un? ieme Rezurı alıure Unt da mem deebalb täglich 
von allen Orten zıue Sturm Te Einisiite Maiettit anricem, 
welche verber "ür alle Betrimxrem tie en:ize Zufludt zu fein rlexte, 
io wurden te miz 'dmerr Zdmik zurückgewieen unt der König 
tagte ibnen, Lat dieſes alles Für tie ungerechte Verweigerung der 
Zehnten über fie erzinge ımt tat er, zlad’am ala Räder der Sache 
Gottes, gemöttizt iei, Diejen’gen mir bemutneter Hand im Zaume 
zu balten, welde ch den Kirchenzeiegen nicht freiwillig fünen 
wollten. Als nun ber König tah, das alle ring? umber mehnenten 
von Furcht betäubt und zur Annabme aller Beringungen, die er 
ihnen auferlegen würde, ganz geduldig waren, du fing er an, auf 
etwas Greies und nech ren feinem seiner Vorgänger jemale ver 
juchtes zu denken, nämlid alle Sachien und Thüringer in Ancht- 
ichaft zu ringen und ibre Güter zu dem öffentliben Schatze zu 
ichlagen. Dech hütete er ich wobl, daß nicht dieſer Plan zur Ungeit 
befannt würde und dadurch erfolglos bliebe, den Reichsfürſten aber 
Gelegenbeit zu Aeußerungen gerechten Unwillens darböte. Daber 
hielt er heimlich eine Unterredung mit dein König der Tünen und 
ſchloß mit ibm einen Handel um einen großen Theil Zaciens, 
weldher den Markgrafen Uoto gehörte, damit jener ihn bei Nut 
führung der Dinge, womit er in Gedanken umging, zu Hülfe Füne, 
und während er felbft die Sachſen von der einen Zeite mit Krien 
überziehen würde, diejelben von der andern Seite angrifte Das 
nämliche muthete er auch andern Königen und Völkern zu, welce 
an Sachſen grenzten. 

Als er hinlängliche Hülfsmittel zu haben glaubte, kündigte er 
allen Fürften des Reiche einen Feldzug gegen die Polen an, als 
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1073. Grund vorwendend, daß fie die Böhmen gegen fein Verbot mit 
Krieg angefallen und das Gebiet derfelben mit Feuer und Schwert 
heimgejucht hätten. Diefen Grund hatte er wie gejagt in Bereit- 
ſchaft. Wie aber das allgemein verbreitete Gerücht fpäterhin be- 
hauptete, wollte er unter dem Vorwand des Polenfrieges das Heer 
nad Sachſen führen, und nad völliger Vertilgung der Sachſen an 

—8 ihre Stelle das Volk der Schwaben ſetzen. Denn dieſes Volk war 
ihm das liebfte, und er hatte ſehr viele aus demſelben, die von 
dunkler, ja jo zu jagen, gar keiner Herkunft waren, zu ben 
glängenditen Chrenftellen erhoben und fie zu den Exften am Hofe 
gemacht, und nad ihrem Winke wurden alle Geichäfte des Reiche 
geleitet. Dies hatte ihn bei den Fürften fehr verbaßt und miß- 
liebig gemadt, und die meiften von ihnen, das Unwürdige der 
Sache nicht ertragend, hielten fih, wenn fie nicht gerade wegen 
einer nöthigen Antwort berufen wurden, gänzlich fern vom Hofe. 
Er verordnete aljo zum Tage der Verjammlung feines Heered den 
fiebenten Zag nad) dem Fefte der Himmelfahrt der heiligen Mutter 

Aug. 2. Gottes Maria, um dann den Feldzug zu beginnen. Aller Er- 
wartung war darauf geipannt und gerichtet; der König ſelbſt be- 
trug ſich fchon wilder und feindfeliger als gewöhnlich; hatte, mit 
Hintanfegung der Fürften, bloß Schwaben beftändig um fi; aus 
ihnen erwählte er fich feine geheimen Räthe, aus ihnen die Ber- 
walter fowohl der häuslichen als der öffentlichen Geſchäfte. Dazu 
führte er häufig die Nede im Munde, alle Sachen wären knech⸗ 
tiſcher Art, und warf auch einigen von ihnen durch Boten vor, 
warum fie, wie doc ihre Geburt ed mit fi bringe, ihm nidt 
Knechtsdienſte leifteten — dad waren feine eigenen Worte — und 
nicht von ihren Einkünften Abgaben in die königliche Kammer ent- 
richteten. Den Widerjeglihen drohte er, als ob fie die Tönigliche 
Majeftät beleidigt hätten, fie mit aller Macht des Reiches zu ver- 
folgen und aus demfelben zu vertreiben. 

Aus diefen und ähnlihen Zeichen erkannten die jächliichen 
Fürften das Uebel, welches über ihrem Naden ſchwebte, und hielten 
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fogleih, von der fie bebrohenden Gefahr heftig beunruhigt, häufig 
heimliche Zufammenfünfte, worin fie einander gegenfeitig ermahnten, 
ihren Rath über das, was zu thun nöthig fei, der Verſammlung 
mitzutheilen. Alle bejeelte ein Wille, alle der nämliche Gedanke, 
den fie durch gegenfeitig gegebenen und empfangenen Eidſchwur Le- 
fräftigten, daß fie lieber fterben und jelbft das Aeußerſte eher ver- 
ſuchen, ald die von den Voreltern ererbte Freiheit ſchmachvoll 
verlieren wollten. Einige der Urheber und Anführer dieſer DBer- 
ſchwörung waren Bucco, Biſchof von Halberftadt, Otto, ehedem 
Herzog von Baiern, und Herimann, Bruder des ſächſiſchen Herzogs 
Otto, der im vergangenen Jahre verftorben war.) Es ift aber 
durchaus nicht glaublih, daß Bucco, der ein Mann von aus— 
nehmender Heiligkeit und von dem beften Rufe in der Kirche 
Gottes war, obgleich dur häufige Beleidigungen vom Könige 
gereizt, um einer andern Urfache willen ſich in dieſes verwegene 
Unternehmen geſtürzt babe, ald aus Eifer Gotted und bloßer 
Rüdfiht auf das gemeine Befte.e Die beiden andern waren 
außer der öffentlihen Sade ihres Volks auch aus bejonderem 
Anlaß zum Unwillen ſchon längſt vom Könige algefallen, wegen 
des Magnus nämlich, Sohnes des Herzogs Otto von Sachſen, 
welchen der König, jeit er fih ihm ergeben hatte, ſchon zwei 
Sahre in Gefangenichaft hielt. Für diefen konnten fie unter Teiner 
andern Bedingung Verzeihung wegen des Begangenen auswirken, 
als wenn er feinem Herzogthume und andern Beligungen, die ihm 
von feinen verftorbenen Eltern nad Erbrecht gebührten, für immer 
entfagte. Sener erklärte dagegen, dab er dieſes auf feine Weile 
thun würde, wenn er au, was ihm an Leben noch übrig fei, in 
Kerler und Banden zubringen, wenn er auch durch alle Martern 
und alle Arten von Beinigungen den Geift aufgeben müſſe. Und 
da beide weder durch ihr Flehen, noch durch Anerbietung von Geld 
und unermeßlihen Gütern, noch durch Berufung auf ihre zahlreichen 


1) ben 28. März, nad Webelind, Noten II, 411 fon 1071. Do hat fi Gieſebrecht 
für 1072 erllärt. 
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1073. Berdienfte um den König jelbft und das Reich das Geringfte aus- 
richteten, jo bot zulegt Dtto, der ehemalige Herzog von Baiern, fi 
felbft dem Könige an, ihn fo lange als er wolle in Gewahrjam zu 
behalten, und alles das Seine, als jei durch den frühern Vertrag 
nicht3 ausgemacht worden, nach Willkür zu vertheilen, wenn er nur 
feinen Berwandten, der bloß durd Eifer für fein Wohl in dieſes 
Unglüd geratben war, der Uebergabe entledigte.e Darauf foll der 
König die allzu harte Antwort gegeben haben, Dtto jelbft und alles 
was ihm angehöre, ſei ſchon längft dur; das Recht der Unterwerfung 
der Töniglichen Gewalt verfallen, und er noch keineswegs jo voll- 
ftändig von dem ihm ehemald vorgeworfenen Verbrechen gereinigt, 
daß ihm nad dem Völkerrechte eine freie Uebergabe feiner Perſon 
oder jeined Vermögens zuftände. Diejed Wort, mit Bitterkeit aus» 
geiprohen und mit noch größerer Bitterfeit aufgenommen, lieferte 
den Samen großen Haffes und den Zunder großer Zwietradht. 

Die von diefen Urhebern ausgegangene Erhebung zum Aufruhr 
ergriff in kurzem das ganze Volt Sachſens wie eine Rajerei, jo daß 
jede Würde, jeder Stand, jedes Alter, wenn ed nur Kriegödienfte 
zu thun gefchict war, mit einem Geifte, mit gleihem Willen laut 
zu den Waffen riefen und eidlich verjprachen, entweder feft entfchloflen 
zu fterben, oder die Sreiheit ihres Volkes zu erftreiten. Im diefer 
Verſchwörung waren folgende Fürften: Wezel, Erzbiihof von Ma- 
gadaburg, Bucco, Biſchof von Halberftadt, Hecel, Biihof von Hil- 
beneöheim, Wernheri, Bifhof von Merieburg, Eilbert, Biihof von 
Minden, Immet, Biſchof von Podelbrunn, Friderih, Biſchof ven 
Mimegardefurd, Benno, Bilhof von Mifine, Dtto, vormals Herzog 
von Baiern, der Markgraf Uoto!), der Markgraf Dedi?) und, leiden- 
ihaftliher und unverföhnlicher ale alle Markgrafen, jeine Gemablin 
Adela); Egbert, der junge Markgraf der Thüringert), noch nicht 


1) von der Norbmartl, aus dem Haufe Stade; f. oben ©. u 4.— 2) von der Oftmart 
(Zaufz), ein Bruder des Bilofs Yriderih von Dilinfter. Ueber ihn ſ. oben ©. 81. — 3) die 
oben erwähnte Witiwe der Markgrafen Otto von Orlanrlinde, Tochter det Grafen Lambert 
von Löwen. — 4) von Meißen, |. oben ©. 80. 
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fähig, die Waffen zu tragen; der Fraligrar xtiberut :,, Der Graf 10:2. 
Diederich?), der Grat Abaltert”,, der Grat Irir, der Gra* Grunrat, 
der Graf Heinrich; dann eime gemiid:e Trftzmenge rem mehr als 
60,000, weldhe zur Bebaurtung ber Arriheit des Vaerandes uud 
zum Schutze der Geiege mit kereinmilistiem Derzen irren Arm mb 
ihre Hülfe verbiegen. Wabrbaft durd aötztihe Ananna. Tasten ũe, 
fei ihnen Gelegenbeit dargebeten, das Ark Der ungeredieien Herr. 
ſchaft ven ihrem Naden abardünen Net war niemend zum 
Herzoge von Sachien ernannt, weil, wie chen erwähnt itt, Der Herzog 
Dtto furz zurer die Reit nerlafien harte und irn Erin Magums, 
welchen das Herzogtbum durd aetegliie Naderge ael brie, nad jener 
Unterwerfung nch im Schlechte Hartesura verwabrt wurde. Und 
weil der König nadı den Gütern deñelt en zieris tradreie, Ir glanbte man 
er barre darauf, dat jener, ven der Kart der Leiden und von dem Ueber 
druffe der langen Gefangemart ermüber, reiwil. ia jein Recht aufgehen 
und geftatten würde, Dat der Kinia ten Serscztbum, wem er wellte, 
verliehe. Liemar, Erzkiihet ren Fremen, Erre, Bücher ven Zeig, 
und Benno, Biiche* von Oienbrnagen, wurden, weil fe Dem gemein- 
famen Beihlufie ihres Volles nidt beitreten weiten, aue den Örenzen 
Sadjiens vertrieben und begaben ſich sum Könige, dem fe in der 
ganzen Zeit diefes Krieges ale unzertrenmlide Gefährten anbingen 
Gegen den Antınz des Aunutt alte, da Die Verichwörung hen 

Reife und hinlängliche Stärke erlanat hatte, ichicken He Geiandie zu Sul 
dem König, der damals ieinen Sitz zu Gcelar hatte, und verlangen, 
daß ihnen der Feldzug, den er zeıen die Prien veranftaltet, erlaflen 
würde; fie ftänden gegem die geräbrliditen Feinde, tie Luticier, Tag 
und Nacht gerüftet und in Schlahtertnung, und wenn hie bie Hände 
mur ein wenig ruben liegen, ic erklidten fie iogleih die Feinde, 
weldye ihre Grenzen antielen umd alles mit Mord und Brand ver- 
wüfteten; um fi ihrer Macht zu erwehren, hätten fie faum Truppen 
1) von Saqhſen. aus dem Haufe Goiet oder Paielenberf (Betiexberfi, Braber dei Ex: 


bijchofs Wbelbert von Bremen — 2) von RKatienburg, vermählt mit Egbertt Edyweiler Ger- 
teud. — 3) Weiripeinfih Wnsibert der Netere von Balienfiedt, Aheherr dei Unheltiiien 
Geſchlethts. 
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1073, genug; daher würde es thöricht fein, auswärtige und entfernt wohnende 


Völkerſchaften zu befehden, da fie durch einheimifche und faft inner- 
liche Kriege ohne Unterlag beunruhigt würden. Ueberdies fordern 
fie, daß er die Burgen, die er zur Vernichtung Sachſens auf allen 
Bergen und Höhen erbaut habe, niederreißen laſſe; daß er ben 
ſächſiſchen Fürften, denen er ohne geießlihe Unterjuchung ihre Güter 
genommen, nad) dem Rechtipruche ihrer Fürften Genugthuung leifte; 
daß er Sachſen, wo er fchon von feinem Knabenalter an geſeſſen, 
und in träger Ruhe fat ganz hingewelft wäre, bisweilen verlafle, 
und auch andere Theile feines Reichs beſuche; dat er die Menichen 
von niedrigfter Herkunft, durch deren Rath er fi und dad gemeine 
Weſen zu Grunde gerichtet, vom Hofe verjage und die Bejorgung 
und Verwaltung der Reichsgeſchäfte den Fürften des Reiches über- 
lafje, denen fie zufämen; daß er die Schaar von Kebsweibern, denen 
er gegen die kanoniſchen Saßungen mit frecher Stirn und ohne alle 
Scham ih bingab, verabichiede, und die Königin, welde er den 
Vieberlieferungen der Kirche gemäß fich zur Genoilin des Chebettes 
und Gefährtin des Ihrones erwählt habe, wie jeine Gemahlin halte 
und liebe; daß er den übrigen entehrenden und lafterhaften Hand- 
lungen, womit er als Jüngling die königliche Würde in übelen Ruf 
gebracht hatte, wenigſtens jet bei reiferem Verſtande und Alter ent- 
jagen möchte. Zulegt bitten fie ihn bei Gott, ihren gerechten For⸗ 
derungen freiwillig Gehör zu geben und ihnen nicht die Nothwendig- 
feit einer großen und ungewöhnlichen That aufzulegen. Ihäte er 
dies, jo würden fie mit dem hbereitwilligften Herzen ihm wie bisher 
dienen, jedoch auf joldhe Art, wie freie und in einem freien Reiche 
geborene Leute dem Könige dienen müßten; wo aber nicht, jo wären 
ſie Chriften und wollten nicht durdy die Gemeinichaft eines Mannes, 
der den chriftlihen Glauben durd die größten Schandthaten ver- 
rathen hätte, fi) beflecken. Habe er fi) vorgenommen, fie mit den 
Waffen zu zwingen, jo fehle e8 auch ihnen nicht an Waffen und 
an Kriegderfahrung. Sie hätten ihm eidlih Treue zugelagt; doc 
nur, wenn er zur Auferbauung, nicht zur Zerftörung der Kirche Gottes 
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König fein wolle, wenn er gerecht, wenn er gejegmäßig, wenn er 1078. 
nad Sitte der Vorfahren den Staat regiere, wenn er einem jeden 
feinen Stand, jeine Würde, feine Rechte fiher und ungekränkt be- 
ftehen laffe. Habe er aber jelbft zuerft diefe Bedingung ſchmachvoll 
übertreten, io wären auch fie durch die Heiligkeit dieſes Eides nicht 
länger gebunden, fondern fie würden von nun an gegen ihn ale 
einen barbarifchen Feind und Unterdrüder des chriſtlichen Namens 
einen gerechten Krieg führen, und jo lange noch der lette Funke 
von Lebenswärme ihnen übrig bliebe, für die Kirche Gottes, für 
den chriftlihen Glauben, und aud für ihre Freiheit kämpfen. Einen 
mächtigen Eindrud machte diefe Botichaft auf den König. Aber 
da feine Räthe jagten, beim erſten Schredfen des Kriegd würden 
dieje großen Aufwallungen des Zornes erlöichen, faßte er wieder 
einigen Muth, antwortete den Gejandten leihthin und verächtlich, 
und entließ fie ohne eine beftimmte Antwort. Als fie dies den 
Shrigen meldeten, fo entbrannte in den Gemüthern aller heftiger 
Zorn, und fie efmahnten einander in wechjelfeitiger Rebe, ihre 
Geringfhägung mit der That zu rächen. Senes im Böſen ver- 
härtete Gemüth, jagen fie, wird nicht zu erweicdhen jein, wenn 
nicht ſchärfere Gewalt angewendet wird, und wenn nicht der Stahl 
bis and Leben und näher an das Mark dringt, jo wird es fein 
Gefühl des Schmerzes zulaflen. 

Daher ziehen fie bewaffnet und gerüftet nach Goslar, und 
lagern fi hier in geringer Entfernung von dem Königehofe; und 
fie hätten ſich fogleih vol Wuth auf den König geftürzt und ihr 
Recht jetzt nicht mit redneriihen Beweisführungen, fondern mit 
Schreckniſſen des Krieges gefordert, wenn nicht der Biſchof Bucco 
von Halberftadt und einige wenige, die gejunderen Sinnes waren, 
den Ungeftüm bes tobenden Haufens durch heilfame Mäpigung ge 
hemmt hätten. Der König, durch die empfangene Nachricht von 
der nahen und jchon drohenden Gefahr heftig beftürzt, begab ſich 
eilig auf die Harteskurg, und nahm dahin mit fi die Reichs— 
fleinodien und von feinen Schäßen joviel als ihm bei dieſer Ver- 

Geſqhichtichreiber, Dig. 24. Vambert v. Herfeld. 2 Aufl. 9 
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wirrung moͤglich war. Damals waren bei ihm der Biſchof Eppo 
von Zeiz und Benno, Biſchof von Oſenbruggen, und nach deren 
Rathe that er alles, wie früher in ruhiger, ſo auch jetzt bei der 
ſturmbewegten Lage des Staates. Zufällig war auch vor kurzem 
wegen irgend einer Angelegenheit, die er in ſeiner eigenen Sache 
am Hofe betreiben wollte, Bertold, der ehemalige Herzog der 
Carentiner, angekommen. Gegen dieſen reinigte ſich der König mit 
gar heiligen Betheuerungen, daß er ſein Herzogthum an keinen 
andern vergeben habe, ſondern daß Mareward aus eigener Ber- 
mefjenheit in fremdes Gebiet eingefallen, und dab ihm an jeinem 
Rechte deswegen nichts gemindert fei, wenn ohne des Könige Befehl, 
ohne Berathung der Fürften, irgend ein völlig abgeihmadter Menſch 
an öffentlichen Reichsämtern fich vergriffen hätte). Ob nun glei 
jener wußte, daß dies erfonnen, und dat die Bosheit ded Königs 
nicht fowohl durch feinen Willen, ald durch die Macht des Schick⸗ 
ſals gebeffert ei, jo nahm er doch die Genugthuung an und ver 
ſprach, an feiner Hülfsleiftung jolle e8 dem öffentlichen Wohle niemals 
fehlen. Dieſen alfo, weil er ein Mann von höchſter Klugheit und 
volfsthümlicher Berebjamkeit war, ſchickte der König mit den zwei 
oben erwähnten Biſchöfen als Boten zu den Sachſen. Bei dieſen 
angefommen, baten fie Ddiefelben um otteswillen, daß fie die 
Maffen, weldhe fie zwar unter ehrbarem Borwand, jedody zu jehr 
ſchlimmem Beifpiele ergriffen hätten, fchleunig niederlegen, und nicht 
ein Unternehmen wagen möchten, welches das Maaß ihrer Kräfte 
überfteige, und von den übrigen Fürften def Reichs ſehr gemigkilligt 
werden müßte, da dieſes weder zu ihrer noch zu ihrer DBorfahren 
Zeit jemals irgend ein Volk verjucht hätte; ihre Sache ſei geredt, 
weil die Ungnade des Königs fie durch die größten, häufig wieder- 
holten Ungeredhtigfeiten zu diefem Außerften Wagniffe gezwungen 
hätte, doch follten fie mehr auf ihre Ehre ald auf ihren Zom Rüd- 
fiht nehmen, und der königlihen Majeftät ſich fügen, welde auch 
bei barbarifchen Völkern immer fiber und unverlegt gewejen wäre; 
1) Bergl. oben ©. 116. 
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fodann möchten fie, ablaffend vom Geräufche der Waffen, mit be- 1078. 


fänftigtem Gemüthe und geftillter Seindichaft Zeit und Ort be- 
ftimmen, wohin der König die Fürften bed Reichs berufen koͤnnte, 
um der gemeinfamen Entſcheidung gemäß fi jowohl von den 
Borwürfen zu reinigen, als zu verbefiern, was einer Verbefferung 
zu bedürfen jcheine. Hierauf erwiderten jene: „Nicht die nämliche 
Nothwendigkeit zur Auflehnung laftet auf den übrigen Fürften, wie 
auf und. Denn während er den übrigen Voölkern Ruhe gönnte 
und faft alle feierten, hatte er uns allein beſonders auserjehen, um 
uns, nah dem Ausipruche des Propheten, mit eifernen Wagen zu 
dreichen!), und, deren Land er feit Antritt feiner Regierung nie 
verließ, denen er nad) Entreißung unferes Erbguts auch die Freiheit 
entriß, deren Naden er zur Schmach unferer freien Herkunft das 
Joch der bhärteften Knechtſchaft aufbürbete; zu deren Unterdrüdung 
er auf jeden Berg und jeden Hügel Befagung legte, damit wir 
gezwungen würden, unfer Wafjer für Geld zu trinken und unjer 
Holz für Geldeswerth und zu erfaufen; deren Frauen und Zöchter 
er jeinen Kriegsleuten zu öffentlihen Opfern der Wolluft preiögab; 
deren Land er, — was wir unter allen unfern Leiden für das 
ſchwerſte achten — durch umerhörte Erfindungen und von feinem 
riftlihen Munde zu nennende Srevel entweihte. Wäre und dieje 
Unbil mit den übrigen Fürften des Reichs gemein, jo würde er 
und mit Recht an die richterlihe Unterfuhung und das allen ge- 
meinfame Urtel jener verweifen; nun aber, da wir entweder durch 
eigenes Unglüd fallen oder dur eigene Mannhaftigkeit den Un⸗ 
bilden entgegengehen müfjen, frommt ed uns nichts, über unfer 
Elend die Entſcheidung anderer abzuwarten. Daher, wenn er end- 
lich einmal wegen jeiner Webelthaten Verdruß und Reue fühlt, jo 
möge er zum Beweis einer wahrhaften Sinnesänderung die Burgen, 
Die er zu unjerm Verderben erbaut hat, ohne Zögern zerftören; das 
und mit Gewalt oder Hinterlift entriffene väterlihe Erbe wieder- 
erftatten, und endlich einen Eid leiften, daß er hinfort niemals einen 
1) Amos 1, 8. F 
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Verſuch machen wolle, die Gerechtſame zu verlegen, welche ſeit den 
älteften Zeiten unjerem Volle geſetzt find. Thut er diefes, dann 
glauben wir, obgleih oft getäufcht, oft durch friedlide Worte 
trügeriſch verhöhnt, dennoch, foviel wir können, feinen guten Ber- 
heißungen; wo nicht, jo wollen wir, allen Berzug hintanſetzend und 
ohne die Beichlüffe anderer Völker oder anderer Fürften zu erwarten, 
das Joch, das über unſerm Naden hängt, abzujchütteln fuchen, und 
unjeren Kindern dur unjern Tod oder durch unjern Sieg die 
Sreiheit fihern”. Mit diefen Worten entließen fie die Gejandten. 
Zum zweiten Male geihict und zum zweiten Male zurüdgeichickt, 
fanden dieſe fie immer auf ber nämlichen Meinung bebarrend. 
Site beichloffen aljo demgemäß, alle Wege, durch die man von ber 
Burg herablommen konnte, duch Wächter zu beobachten, indem fie 
ber Meinung waren, daß man mit aller Anftrengung davor fich zu 
hüten babe, daß nicht der König Gelegenheit fände zu entfliehen 
und den Krieg in andere Theile des Reichs zu verlegen. Und 
wahrhaftig, wenn fie gehörig dafür geforgt hätten, jo wäre mit 
leichter Mühe und in fehr wenigen Tagen eine Sache zu Ende 
gebracht worden, welche hernach dur fo lange Zeit bingezogen, 
alle Provinzen des Reiche dem Außerften Verderben nahe brachte. 
Auch dem Könige entging dieſes nicht. Deswegen war er auf alle 
Weile darauf bedacht, wie er die Wachen der Feinde täufchen und 
aus den engen Grenzen von Sadjen den Krieg auf den weiten 
Kampfplap des Reiches verpflanzen könnte, und vorzüglid zu den 
rheiniſchen Bilhöfen, von denen er wegen der Gunft, die er ihnen 
jo häufig bewiejen, hoffte, daß fie treu und ftandhaft im Unglücke 
zu ihm halten würden. 

Das Schloß lag auf einem jehr hohen Berge und war nur 
auf einem und noch dazu fehr beſchwerlichen Wege zugänglich. 
Die andern Seiten des Berges beichattete ein unermehliher Wald, 
welcher von dort viele taujend Schritte in ununterbrodhener Dede 
weit bi8 an die Grenze von Thüringen fidh erftredt; und deswegen 
fonnte feine Wachſamkeit der Belagerer den Eingejchloffenen Ausgang 
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und Eingang verjverren. Der König ſchickte, nad) dem Rathe ber 1078. 
Seinigen, öfter Abgeordnete zu jenen, Frieden verlangend und 
Berbefferung alles deflen, was ihnen anftößig gewejen war, ver 
heißend. Während nun auf diefe Verhandlung alle die geipanntefte 
Aufmerkſamkeit gerichtet hatten, während fie ſchon wegen des glück⸗ 
lichen Erfolgs in unzeitiger Sicherheit jchlummerten, nahm er in 
einer Nacht, als fie fih dei am wenigften verjahen, den Herzog Aug. 9. 
Bertold, die beiden oben erwähnten Bilhöfe und mehrere andere 
feiner Bertrauten mit fi, ſchickte in dem Gepäd die Kleinodien 
des Reihe und einen Theil der Koftbarkeiten, fo viel Zeit und 
Umftände erlaubten, voraus, und verließ heimlich das Schloß, in- 
dem er denen, welde darin zurücdblieben, den Auftrag gab, am 
folgenden Tage mit jedem nur möglihen Kunftgriffe ſich zu ftellen, 
ald wenn er nody anweſend fei, und die Feinde von dem Verdachte 
feiner Flucht abzubringen. Drei Tage wanderten fie, wie man er- 
zählt, ohne Speife, durch den unermeßlichen Wald, auf einem fehr 
engen und vorher nur wenigen belannten Pfade, den ihr Weg- 
weiler, ein Jäger, welcher aus Liebe zur Jagd fleikig das Innere 
der Wälder durchforfchte, entdeckt hatte, überall nach Schwertern 
umber jpähend und bei jedem Geräufch der bewegten Luft den An- 
griff der Feinde und den drohenden Mordſtahl befüchtent. Am 
vierten Tage kamen fie, von Hunger, Nachtwachen und Anftrengung Ang. 12. 
der langen Reife bis zur äußerſten Ermüdung erfchöpft nach Eichene- 
wege. Hier erquicten fie fi) ein wenig durch Speife und Schlaf, 
und des folgenden Tages, das ift am dreizehnten Auguft, als ſchon Aug. 18. 
das Kriegsvolk zahlreicher dem Könige zuftrömte, begaben fie fidh 
nad) Herveld. Hier verweilte er vier Tage, das Heer erwartend, 
welches er zum Feldzuge gegen die Polen aus feinem ganzen Reiche 
aufgeboten hattet). - 

Denn ſchon näherte fih der Tag, den er zur Bereinigung 
feiner Krieger beitimmt hatte?) Adalbero, Bilchof von Wirciburg, 


1) Etwas abweichend if die Erzählung det Bruno ©. 81 der Meberfegung. — 2) der 
22. Auguft; |. oben 6. 124. 
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und Herimann, Bilhof von Babenberg, und fehr viele andere 
Züriten, welde auf dem Wege zur Heerfahrt jchon in benachbarte 
Orte gelommen waren, trafen, als fie hörten, was fi) begeben 
hatte, eilig bei dem Könige ein, welcher noch zu Herveld fich auf- 
hielt. Ruodolf, Herzog von Schwaben, hatte mit den Bilchöfen 
des Rheinlande, Schwabene und Baierns nahe bei Mainz ein 
Lager aufgefchlagen und erwartete hier Botichaft von dem Könige, 
um dadurch zuverläfligere Kunde darüber zu erhalten, an welchem 
Drte er zu ibm ftoßen ſollte. Denn er hatte gehört, dat der 
König feine Gedanken von diefem Yeldzuge wieder auf andere 
Geſchäfte des Reichs gelenkt habe, aber nicht mit Gewißheit er- 
fahren, welche Nothwendigkeit ihn fo plöglich gezwungen babe, jeine 
Meinung zu ändern. Doch behauptete man allgemein, daß er 
Mitwiffer und Theilnehmer dieſer Berihwörung gewejen fei, und 
deswegen jo langjamen Schrittes zu Felde ziehe, un nicht ent- 
weder, von Scham befiegt, dem Könige bei jo großer Gefahr 
gegen feinen Vorſatz Hülfe zu leiften, oder wenn er fie verweigerte, 
ſich gendthigt zu jehen, jeinen Abfall und fein Vorhaben vor der 
Zeit zu verrathen. Der König lieg ihm daher durch Boten jagen, 
daß ſowohl er jelbft wie die übrigen Fürften, die bei ihm waren, 
fo ſchleunig als möglich mit ihm in dem Dorfe, welches Capella heikt,!) 
nicht weit von Herveld, zufammentreffen möchten. Als fie bier 
angelangt waren, fiel er ihnen zu Füßen und bat fie um Gottes 
Willen, unter deſſen Anrufung fie ihm Treue gelobt hätten, ſich 


feines Unglücks zu erbarmen, und feinen Unwillen über dieſe Er- 


eigniffe zu theilen; was fie insgeſammt ihm übertragen hätten, jei 
ibm geraubt durch die Bosheit einiger weniger, weldye uneingebent 
des Eides, uneingeden? der Bewetje des Wohlwollens womit er fie 
oft fowohl einzeln als auch insgefammt ſich verpflichtet hätte, ihm 
mit dem Reihe fogar das eben entriffen haben würden, wenn er 
nicht unter dem Schuße der Flucht der Gefahr ausgewichen wäre; 


1) Nah Schenk zu Shweinsburg nit Spießtappel, in der Nähe von Ziegenhatn, ſondern 
das Dorf Kappel, jet Grebenan, drei Meilen fübweftlih von Herkfeld. 
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die Beleidigung der Töniglihen Majeftät betreffe nicht bloß ihn 
allein, fie jei eine öffentliche Beihimpfung für alle diejenigen, welche 
ihn zum König erforen, und durch deren Hülfe er vor ruchloſen 
Menfchen hätte fiher jein müflen; alle möchten daher, ein jeder 
nad dem Maaße feiner Kräfte, dahin ftreben, daß nicht die Fünig- 
liche Würde, die fie von ihren Voreltern in voller Ehre und Herr- 
lichkeit empfangen hätten, durch ihre Fahrläffigleit verbunfelt würde, 
und daß fie nicht ein fo ſchlechtes Beifpiel ihrer Zeiten ungeftraft 
zu ihren Nachkommen gelangen ließen. Indem er jo redete, rührte 
er durch die Schmach feines Unglüds und durch die jammervollen 
Ergießungen feiner Klage alle Anweſenden zu Thränen. inige 
von ihnen ftimmten dafür, daß man, weil fie ja zum $eldzuge 
gegen die Polen bewaffnet und gerüftet gefommen wären, das Heer 
unverzüglich nach Sachſen führen und die Wunde der friſchen Schmach 
durch das Gegenmittel einer eben fo friſchen Rache heilen müffe. 
Andere gaben ihre Meinung dahin ab, daß man die Sade nicht 
voreilig angreifen dürfe; das Volk der Sachſen jei jehr Eraftvoll 
und zu feiner angeborenen Wildheit auch noch durch vielfadhe Uebung 
jehr erfahren im Kriege; jett ſeien fie überdies durch häufige Be- 
leidigungen erbittert, hätten alle Bande des Rechts und der Geſetze 
zerriffen und wären feft entihloffen, zu fterben oder zu fiegen; 
deshalb müffe man den Fürften Aufihub gewähren, um nad) Hauje 
zurüdzufehren, Mannſchaft zu rüften und bie Vorräthe zu ver- 
mehren, jo daß man dann im Stande fei, mit größeren Mitteln 
den Krieg auszuhalten, fo fehr er fih auch in die Länge ziehen 
möge. Da diefer Rathſchluß von allen gebilligt wurde, gebot der 
König, dab am fiebenten Tage nad) dem Feſte des heiligen Michael 
das Kriegsvolk zum Feldzuge zu Bredingen,!) einem Dorfe des 


1 Man ſah diefen Ort faft durchgängig für den herzoglich Sachſen⸗Meiningiſchen Markt⸗ 
fieden Breitungen an der Werra im Gennebergifchen an, bis Heim in der Abhandlung über 
die Schlacht bei Flabehelm €. 9, ff. ihn flir Vreitenbad an der Fulda ertlärte und Wend 
ige beiſtimmte. Doc if} neuerli von dem Geb. Rath von Donop in einem handſchriftlich 
in dem Archiv des Hennebergifhen Vereins zu Meiningen niebergelegten Aufſatz unter dem 
Titel: Der Medarbußtag von 1075, jeder Zweifel, der etwa noch gegen die erfte Annahme 
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Herveldiſchen Kloſters, ſich verſammeln ſollte. So brach er denn 
unter Begleitung der Fürſten, welche angekommen waren, von dort 
auf, um Tribura und die übrigen Orte am Rhein zu befuchen. 
Auch entſandte er Boten nach allen Seiten, und bat flehentlich nicht 
allein die Fürſten, ſondern auch das Volk, daß fie doch nicht von 
ihm abfallen möchten, indem er vieles fpendete, noch mehr veriprach, 
einigen auch das Ihrige wiedererftattete, was er ihnen in früheren 
Jahren, da er ſich durch glüdliche Erfolge ohne Mäßigung hinreißen 
ließ, unter falihen Vorwänden entriffen hatte. 

Als die Sachſen inne wurden, daß der König ihre Wächter 
getäuicht hatte und in andere Theile des Reichs entronnen war, 
betrübten fie fich jehr und hielten dafür, was auch die Lage der 
Dinge erheiichte, daß fie von nun an Feine Ruhe oder Raft haben 
dürften und dieſes Unheil nicht wie bisher innerhalb der häuslichen 
Wände einfchließen, jondern den Krieg mit unverhüllten Angefiht 
öffentlich mit einem öffentlichen Feinde führen müßten. Daber 
fromme es ihnen, fo viele Völker und Reiche ald möglich gegen 
den König in Aufruhr zu bringen. Sofort ſchickten fie Gefandte 
an die Thüringer, fie um Beiftand zu bitten und zu erfucdhen, daß 
auch fie nicht fäumen möchten, zum Schutze ihrer Freiheit und 
wegen der häufigen Beſchimpfungen, woburd fie berausgefordert 
worden wären, die Waffen zu ergreifen. Die Thüringer hielten 
hierauf eine allgemeine jehr zahlreich beſuchte Verſammlung an 
dem Orte, welcher Zriteburc!) heißt, wo fie die Gefanbtichaft der 
Sachſen anhörten und ihr auf das Bereitwilligfte beiftimmten; 
erhoben werben konnte, mit Aufbietung der fharffinnigften, befonders ſtrategiſchen. ſich auf 
die genaueſte Ortätenntniß ftügenden Gründe, fo überraſchend gelöft worden, daß man Königs- 
oder Yrauen-Breitungen nun ohne weitereß Bebenten als den Bereinigungspuntt des Tänig- 
lien Heeres annehmen muß. Helle. — Dafür erflärt ſich aud, doc ohne dieſe Stelle zu 
tennen, 4. Witzſchel im Anzeiger f. Kunde d. d. Vorzeit, 23, 8. 

1) Andreas Toppius von Gebefee und der Zretenburg (Erfurt 1661) jagt: „Tretenburg 
ift jegt ein lebigeg und bloßer Hügel, Liegt an der Unftrut an einem Rieth und Wiefen, im 
Flur und Felde von Gebefee, zwiſchen Gebeſee und Herbftleben. nämlich von Gebeſee eine 
halbe Stunde, von Herbfileben eine Stunde und von Tennſtedt anderthalb Stunden.“ Im 


einer Urkunde Kaiſer Heinrichs IV. vom zweiten Januar 1089 wird de# auf diefer Anhöhe 
gehaltenen allgemeinen Landgerichts gedacht. Heſſe. — Diefe Urkunde ift jedoch unedt. 
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feine Geſandtſchaft wurde je mit freudigerem Zuruf empfangen. 
Und unverzüglich legen fie einen Eid ab, nirgends bei dem Ge— 
ichäfte fehlen zu wollen; die Noth, die jene zum Aufftand treibe, 
jet auch ihnen gemeinfam, und deöhalb fei auch die Gefahr gemein- 
fam: gemeinfam werde auch, wenn Gott ihn verleihen wolle, der 
Sieg jein, und fie würden bis zum letzten Athemzuge für das ge- 
meine Befte fechten. Außerdem fündigen jie dem Abte von Yulda 
und dem Abte von Herveld und den übrigen Fürften, welche in 
Thüringen etwas von Gütern beiaßen, an, daß fie, um ihrem 
Volke Hülfe zu leiften, am beftimmten Tage fommen jollten, um 
an ihrer Cidgenoffenfchaft Theil zu nehmen. Thäten fie diejes 
nicht, fo würden fie jofort alle ihre Güter verheeren. Auch Ge- 
fandte des Königs kamen dazu, weldye ihnen große Vortheile ver- 
biegen, wenn fie das Bündniß mit den Sachen und die Xheil- 
nahme am Kriege verwerfen wollten; aber diefe wurden mit 
ſchwerem Schimpfe zurüctgewiefen, jo ehr, daß die Wuth des Volles 
fih an ihnen thätlich vergriffen hätte, wenn nicht die Mäßigung 
einiger weniger Bejonnenen um des Völkerrechts willen, welches 
Geſandte zu ehren befiehlt, dazwifchen getreten wäre. Der Erz- 
biſchof von Mainz weilte damals zu Erphesfurd. Diefen gingen 
fie an, drangen in ihn, dem gemeinjchaftlichen Beichluffe beizutreten, 
und nicht eher ließen fie ihn aus diefen Gegenden abziehen, bis 
er ihnen ſein Wort gab und ed durch Stellung von Geifeln be- 
Träftigte, daß er weder mit Rath noch mit That etwas gegen fie 
unternehmen wolle; einige freilich glaubten, daß fowohl er als der 
Erzbiſchof von Cöln und die meiften andern Fürften vom Rhein jchon 
von Anfang an Mitwiffer und Theilnehmer diefer Verſchwörung ge 
weſen wären. Doc) verheimlichten fie diefes, jo lange noch der Aus- 
gang der Sache in Uingewißheit fchwebte, auf das Sorgfältigite. 
Weil man nun nit die Abſicht hatte, den König zu aus- 
wärtigen Völkern zu verfolgen, jo richteten fie ihre ganze Thätigkeit 
auf die Eroberung feiner Burgen. Folgendes aber find die Burgen, 
welde er, nachdem fein Vater verfchieden war, erbaut bat, jo viel 
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1078. ihrer nämlich gegenwärtig dem Gedächtniffe ſich darbieten: Hartesburg, 
Wigapteftein, Mofeburg!), Saffenftein?), Spatenberg”), Heimen- 
burg), Alenbergd). Vocenroths) hatte dem Pfalzgrafen Friderich 
gehört, und ihm hatte der König daflelbe durch gewaltiames Ge- 
richtöverfahren entriffen und feine Beſatzung hineingelegt. Auch 
Liuniburcs, einer jehr bedeutenden Veſte des Herzogs Dito von 
Sachſen, welche an der Grenze der Sachen und Luticier liegt, hatte 
er fi) bemächtigt und auserlejene Krieger mit Eberhard, dem Sohne 
des Grafen Eberhard von Gllenburg?), hineingelegt, aus Teinem 
anderen Grunde, als weil er behauptete, daß alles, was ber vor- 
genannte Herzog beſefſen, durch feinen Sohn Magnus nach dem 


1) Shumader in den vermiſchten Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte Zweite Samm⸗ 
lung ©. %8 ff. hielt es für wahricheinlih, daß die Mofeburg auf dem eine halbe Stunde von 
Eiſenach norbwärtd Iiegenden Dlofeberge zu ſuchen fei. Dagegen aber erklärt fi folgende 
Mittheilung des Prof. Wilhelm Nein zu Eifenad: Kein Ghronift erwähnt eine Mofeburg 
bei Eiſenach und die Beiyaffenheit des Mofebergs, welcher ſich lang dahinftredt, ohne her⸗ 
vorragende Punkte und Kuppen barzubieten, ift der Annahme Ehumaders nicht günftig, um 
fo mehr, da kaum eine BViertelftunde davon bie viel höheren und fleileren Ramsberge liegen, 
welche für eine Burg viel geeigneter waren, namentli wenn fie zur Unterbrüdung der Nadı- 
barſchaft dienen follte. Bei dem Moſeberg fehlen alle Erforbernifie einer Zwingburg und 
Spuren find natürlid au nit vorhanden. Daher bin ich überzeugt, dak Ehumadyer irrt 
und daß vielmehr die Mosburg bei Schmalkalden gemeint ift (auf einem Felſen über dem 
Dorfe Rotterode thronend), weldhe 1314 von den Hennebergifhen Grafen zerftört wurde. Sie 
hat den Ramen von dem Moosbach, weldher in Steinbach Hanenberg in bie Schwarza mündet. H 
— 2) Bon diefer haben fi einige Nefte in ber Herrſchaft Klettenberg zwrichen dem Städichen 
Sachſa und dem Neuenhofe auf einem klippigen Stalfberge, dem Sachfenſteine, erhalten. 9. — 
3) Paul Jovius (Gdtze), welcher 1630 ala Rektor zu Ebeleben bei Sondershaufen ftarb, be 
ſchreibt die Lage diefer Veſte in feiner Schwarzburgiſchen Ghronif mit folgenden Worten: 
„Spatenberg ift kurz über Sondershaufen auf einem ziemlich hohen Berge der Hainleite ge⸗ 
legen geweſen, deren Beftigta, alte Rudera und Dlauern noch heutiges Tage zu ſehen find, 
und jebiger Zeit die alte Burg genannt wird, hat ihren Namen gehabt von dem Grund und 
Boden, darauf fie erbaut geweſen, denn der Berg lauter Spaten (Spath) if." H. — 4) Die 
Heimburg bei Blantenburg; fie liegt fo wenig als die Harzburg in Thüringen, vgL unten 
©. 140, H. — 5) Die Hafenburg. bei Großbodungen im Eichsfeld, wo man aber jet ver- 
gebens nah Mauertrümmern und anderen Reften berfelben forſcht. Eher die Afleburg. 9. — 
6) Ea iſt der Einreden Krauſe's ungeachtet keiner erheblihen Bedenklichkeit unterworfen, hierin 
die damalige, während dieſes ſtrieges bis auf einen noch fihtbaren Thurm geihleifte, und in 
der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts in ein Klofter verwandelte Burg Volkolberode 
Vollenrode Im jegigen Herzogthum Sachſen⸗Gotha wieberzueriennen. Denn die Gräfin Helin⸗ 
durgis von Gleichen jagt in der 1190 außgeftellten Stiftungäurkunde, daß fie dazu vom König 
Lothar die zerftörte Lönigliche Burg Volkerot erhalten habe, wie der Landgraf von Thüringen 
fie biß dahin vom Könige zu Lehen hatte. H. Gieſebrecht zieht Bolterode in Eichſsfeld vor 
7) d. i. Rellenburg. 
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Rechte der Unterwerfung in die Töniglihe Gewalt übergegangen fei. 1078. 
Außer biefen Burgen hatte er noch ſehr viele andere zu bauen an- 
gefangen, aber der yplößlich losgebrochene Kriegfturm rief ihn von 
jeinem Vorhaben ab. 

Herimann, der Bruder des Herzogs von Sachſen, hatte ſchon 
lange, ehe der König aus Sachfen vertrieben wurde, Liuneburc be» 
lagert und nöthigte die Kriegsleute des Könige, weil fie ohne Ueber⸗ 
legung eingedrungen und ohne Lebensmittel waren, in wenigen Tagen 
ihre Mebergabe anzubieten. Jedoch wollte er die Befiegten nicht ent- 
lafien noch Beftrafen, jondern hielt fie innerhalb der Veſte in forg- 
fältigem Gewahrjam und Aufficht, day fie nicht entflohen, nährte 
fie, wie der Prophet fagt!), mit fehmalem Brode und wenigem 
MWaffer, und ſchickte zu dem Könige eine Botſchaft, dat er Magnus, 
feines Bruders Sohn, der Uebergabe entledigen und ihn zurückſenden 
möge, wenn er die Ceinigen, welde eingejchloffen gehalten wurden, 
lebend und wohlbehalten zurüdhaben wollte: thäte er das nicht, fo 
würde er über jene, wie über $einde, welche wider das Recht in 
fremdes Gebiet eingedrungen wären, nach den Gejeßen feines Volkes 
die Zodesftrafe verhängen. Lange war der König unentfchieden, was 
er thun jollte; er wußte freilih, daß es unmenſchlich jein würde, 
wenn er fi) der Seinigen nicht annähme, die von der äußerften 
Noth bedrängt wurden; aber er erwog dagegen, wie viel ihm von 
jeinen Bortheilen verloren ginge, wenn er den, von deflen Unter- 
gange er fi die Herridhaft über ganz Sachſen verjprochen hatte, 
entliege und auf völlig freien Fuß ſetzte; zumal da man fürdhtete, 
daß dieſer wegen der noch neuen Unbilden, womit er ihn in feiner 
dreijährigen Haft heimgejucht, heftiger als alle andern den Staat 
beunruhigen würde. Nicht wenige Tage hielt dieje Ueberlegung ihn 
in Ungewißheit und Zweifel. Und wahrlich, die Habfucht hätte ob» 
gefiegt und er das Wohl feiner Mannen bintangejeßt gegen feinen 
eigenen Nuten, wenn nicht die Fürften bes Reiche, ermüdet durch 
wiederholte Botfchaften von denen, welche belagert gehalten wurden, 

1) Jeſaja 30, 20. 
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nah einmüthigem Beichluffe fi) an ihn gewendet, und nicht jowobl 
durch Bitten ald mit Drohungen und Schrediworten ihn von feinem 
Borfat abgebracht hätten. Und fo fandte er an Mariä Himmel- 
fahrt, da er noch in Herveld war, Bevollmächtigte ab, um ben 
Magnus aus feiner Haft zu entlaffen und den Seinigen wieder zu- 
zuftellen, um dadurch diejenigen, welche in dem vorerwähnten Schlofſe 
gehütet und ſchon ven der Strafe bedroht wurden, von der Ein- 
Ihließung und Gefahr zu befreien. 


Auch die Thüringer belagerten mit einer aud den umliegenden 
Orten zujammengejchaarten Menge das Schloß Heimenburc, griffen 
es mit Gewalt der Waffen an, eroberten es nad wenigen Tagen 
und Frannten ed nieder. Diejenigen, weldye darin waren, entliegen 
fie nach Zerftörung des Schloffes ungeftraft, um zu beweilen, daß 
fie nicht aus feindjeligem Hafje gegen den König die Waffen er- 
griffen hätten, fondern nur um die Ungeredtigfeiten, wodurd ihr 
Land argliftig unterdrüdt wurde, abzuwehren. Sofort rüdten fie 
mit dem Heere vor ein andered Schloß, welches Ajenberc hieß, und, 
weil fie wegen der unzugänglichen Lage deffelben daran verzweifelten, 
ed mit gewaffneter Hand nehmen zu können, jo lagerten fie fich 
ringd umber und trugen Sorge, dat niemand in die Burg hinein 
noch auch herausgelaffen würde, um die, welche durch menfchliche 
Gewalt nicht zu überwinden waren, durch Mangel an Lebensmitteln 
zu bezwingen; denn fie wußten mit Sicherheit, daß die Speile- 
vorräthe, joviel jene deren auch herkeigeichafft, docdy für die Menge, 
weldye darin war, nicht auf lange Zeit genügen fonnten. 


Inzwiſchen ſah der König die Verſchwörung von Tag zu Tag 
mehr und mehr erftarfen und die Maſſe der Feinde zunehmen, und 
da ihn auch der Verluft jeiner Burgen jchredite, von denen, wie er 
hörte, einige ſchon erobert waren, andere mit höchſter Anftrengung 
belagert wurden, fo erjuchte er die Erzbiichöfe von Mainz und Cöln, 
daß fie fih zu den Sachſen begäben und fih bemühten, für diefe 
Wirren irgend ein Rettungsmittel aufzufinden. Dieje folgten dem 
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Befehle und ließen den ſächſiſchen Fürften melden, daß ſie mit ihnen 
im Klofter Corbei am 24. Auguft zufammentreffen möchten, um 
über dad gemeine Weſen mit ihnen zu verhandeln. Der Erzbiſchof 
von Cöln, vielleicht durch Zufall abgehalten, vielleiht mit Abſicht 
zögernd, kam nicht am anberaumten Tage; doc jchidte er Al- 
geordnete, um an jeiner Statt die Sache zu führen, und veriprad 
allem, was jene zu ihrem und des gemeinen Weſens Frommen in 
vernünftiger Weile beichliegen würden, auf das bereitwilligfte bei⸗ 
zuftimmen und für das öffentliche Wohl, ſoviel er vermöchte, thätig zu 
jein. Der Erzbiihof von Mainz, mit den Sachſen, die fi ein- 
gefunden hatten, zu Rathe fitend, beftrebte fich eifrig, fie zu be 
fänftigen und mit dem König wieder audzujöhnen; aber jene 
brachten dagegen, außer den überall bekannten Unbilden, womit fie 
von ihm heftig bedrängt worden waren, wichtige Gründe vor, um 
zu beweiſen, daß er ohne großen Nacıtheil des chriftlichen Glaubens 
nicht weiter herrichen könne; er habe nämlich gegen feine vertrauteften 
Freunde, gegen feine Gemahlin, gegen feine eigene Schweiter, die 
Aebtijfin von Duidelenburc, gegen andere durch Bande der Natur 
mit ihn auf das engfte verbundene Perjonen ſolche Thaten verübt, 
daß gegen ihn, wenn man nad kirchlichen Geſetzen darüber richten 
wollte, auf völlige Entjagung der Che, des Rittergürteld und über- 
haupt alles Umgangs mit der Welt, wie viel mehr denn des 
Königthums, erkannt werden mühte. Nach langen Grörterungen 
wurde die Sache endlich zu folgendem Schluffe geführt, daß fie 
entichieben, es jollten zwölf aus ihrem Volke und zwölf von Seiten 
ded Königs ald Bürgen gegeben werben, welde ihre Treue als 
Unterpfand fegten, daß fie ficher mit den übrigen Reichsfürften zur 
Tagfahrt fommen fönnten, um die Klagen, welde fie gegen den 
König vorbrädhten, nad) deren Urtheile unterjuchen und enticheiden 
zu lafien, wobei der König, wenn es zuträglich zu jein jchiene, 
jelbft zugegen jein und die Beichuldigungen, die ihm zur Laſt ge- 
legt würden, wenn er dazu im Stande ſei, widerlegen möge. Zu 
Stellung und Annahme der Bürgen wurde ber dreizehnte September 
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1073. feftgefeßt und der Ort Hoenburg in Thüringen‘). Für die Zag- 
fahrt mit den Fürften aber wurde der zwanzigfte October, und an 
ber Grenze Thüringens und Heflens ein Dorf, Namens Gerftengun?), 
beftimmt. Auf diefe Bedingungen ging man auseinander. Doch 
ließen bie Sachjen deswegen nichtd von der Kriegörüftung und von 
der Belagerung der Schlöffer des Königs nah. Als man dem 
Könige das, wad verhandelt worden war, gemeldet hatte, jo däuchte 
ed denjenigen, welche jeine Partei unterftübten, ganz unverträglich 
mit der Töniglihen Majeftät, daß er felbft den Sachſen für fid 
Bürgen ftellen follte, und fie meinten, daß der Töniglihe Name 
durch die Schmach dieſer jchimpflichen Bedingung allzujehr herab⸗ 
gezogen werde. Deswegen gingen die Bilchöfe von Mainz und 

Ept. 18. Cöln am anberaumten Tage nach Hoenburg und erlangten, daß 
man auf die Stellung von Geifeln beiderſeits verzichtete und fie allein 
für die Befeftigung des Friedens ihr Wort einjehten, und durch 
diejed Unterpfand den Fürften, welche zur Unterredung Tommen 
wollten, alle Furcht vor Gefahr benahmen. 

Unterdefjen ſchickte der König Geſandte zu den Xuticiern, den 
Ihlimmften Feinden der Sachſen, und verbieß ihnen unenblid viel 
Geld, damit fie die Sachſen befriegen follten, indem er ihnen ver- 
fiherte, daß dieſe jet mit innern Zwiftigfeiten beichäftigt, leicht 
dur den Andrang auswärtiger Kriege bis zur Vernichtung auf 
gerieben werden könnten. Als dies die Sachſen erfuhren, ſchickten 
auch fie Gefandte an biefelben und verfpracdhen ihnen noch reich⸗ 
lichere Geldgeihente, damit fie von ihrer Befehdung zu fo un- 
gelegener Zeit ruhen möchten; thäten fie dieſes nicht, fo jollten fie 
fih nicht von eitlem Wahne täuſchen laffen; denn fie würden, wenn 
es die Noth erforderte, fich beiden Feinden durch die Zahl und die 
Tapferkeit ihrer Krieger völlig gewachlen zeigen. Bon den Barbaren 
ſchrieen einige, man müfle des Königs, andere, man müſſe ber 


1) Homburg an der Unftrut, nicht weit von Bangenfalza, ein alter KRönigshof, fpäter ein 
Benediktinerllofter. — 2) Serftungen, Mortifieden am linken Ufer der Werra, im wi 
achiſchen Amte gleihed Namens, 
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Sachſen Bündniß und Geld annehmen. Daher entftand durch die 
Zügellofigkeit der unverftändigen Menge ein Aufruhr, und fie zer- 
fleiichten einander in fo heftigem Gemetzel, daß, wie man berichtet, 
viele taufend Menichen bei diefem Zufammentreffen getöbtet worden 
find. Und fo wurden fie, da fie nun lange Zeit hindurd gegen 
ſich jelbft und gegen ihre eigenen Cingeweide mit feindlichem Schwerte 
wütbeten, dadurd gezwungen, von auswärtigen Kriegen abzuftehen. 

Auch der König der Dänen!), eingeben? des ſchon längft mit 
dem König befeftigten Vertrags, fteuerte mit feiner Flotte nad) den 
ſächſiſchen Küften, ließ die Schiffe durch weite Strecken Landes in 
einen Fluß ziehen, der ihm zur Ausführung der Sache yafiend 
däuchte, und ſchickte jih an, die Gegend mit Feuer und Schwert 
zu verheeren. Aber feine Leute weigerten fich hartnädig des Kriegs⸗ 
dienftes, indem fie einwendeten, daß ihnen, jo oft fie durd die Ein- 
fälle auswärtiger Feinde beunruhigt würden, die Sachſen ftetd als 
Vormauer gedient, und diefe fie niemals, obſchon ſich Gelegenheit 
dazu geboten, durch einige Unbilden gereizt hätten; endlich würden 
auch die Sachſen, wenn es ihnen gelänge, das Unglück, weldes fie 
gegenwärtig drüde, von fich abzuwehren, vom Dänenvolke ſchwere 
Strafe für diefen ungerechten Anfall fordern. Da fie ſolches unter 
fih und öffentlich haufig im Munde führten, jo beforgte der König, 
er möchte in diejer Gefahr von feinen Leuten verlaffen und den 
Zeinden zum Gefpötte werden, ließ die Schiffe zurüdziehen und 
entfernte fi aus Sachſen, ohne dem Lande irgend einen Nachtheil 
zugefügt zu haben. So erloſch der große Feuereifer diejer Kriegs- 
rüftung ohne Folgen. 

Die fächliihen Fürften kamen der Verabredung ‚gemäß am 


20. Detober nach Gerftengun mit 14,000 Bewaffneten, indem fie oc. 20. 


die übrige Menge zum Schuße des Landes und bei der Belagerung 

der Schlöfler zurüdließen. Bon Seiten des Könige waren an- 

weiend der Erzbiihof von Mainz, der Erzbiichof von Eöln, der 

Biſchof von Metz, der Bilhof von Babenberg, Gozelo, Herzog der 
1) Evend Eftritfon, |. oben ©. 128, Hiervon berichtet nur Lambert. 
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1078. Luteringer, Ruodolf, Herzog der Schwaben, Berhtold, Herzog der 
Sarentiner, vom Könige abgefandt, um die Anklage, die man gegen 
ihn vorbringen würde, zu unterfuchen. Er jelkft wollte nicht bin- 
fommen, jondern wartete des Ausgangs der Cache in der Stadt 
Wirceburg, um nämlich zu verhüten, daß nicht die durdh feine 
Gegenwart noch mehr erhigte Wuth des tobenden Volkes ſich viel- 
leicht gegen ihn etwas Ungebührliches erlaubte. Die fächfiichen 
Fürften alſo baten nun die Sürften, die vom Könige gelommen 
waren, fußfällig um Gottes Willen, daß fie, um ihre Sache bin- 
länglih zu prüfen, als aufmerkſame Beurtheiler und als gerechte 
Richter auftreten und nicht darauf achten möchten, welches große 
und im Reiche unerhörte Werk fie begonnen, jondern weldes Elend 
fie zu dieſem äußerſten Schritt gezwungen hätte. Dann nachdem 
ihnen verftattet war, zu reden, jehte ein jeder auseinander, welde 
Unbilden er jelbft erlitten, welche unausiprechliche Srevel der König 
gegen jeden Einzelnen, welde er auch gegen das ganze Volk ver- 
übt und mit welchen unerhörten Schandthaten er noch dazu fogar 
die Majeſtät des föniglihen Namens befleckt hätte. Die Fürſten, 
die von dem Könige gelommen waren, ftaunten, und vor der un- 
neheuren Größe der Verbrechen Elangen allen, nad dem Ausdrucke 
des Propheten!), die Ohren, und fie erflärten, daß jene nicht des⸗ 
halb, weil fie für ihre Freiheit, für ihre Sattinnen, für ihre Kinder 
zu ben Waffen gegriffen, jondern weil fie unerträgliche Beichimpfungen 
mit weibiiher Geduld jo lange ertragen hätten, Tadel verdienten. 
Nachdem fie ganze drei Tage bindurd Rath gepflogen und was zu 
thun nöthig fe, mit gemeinfamer Bemühung erforſcht hatten, io 

Det. 2. einigten ſich alle zulegt zu dem Beichluffe, diefen König zu verwerfen 
und einen andern zu wählen, welder zur Regierung des Reichs 
gejhict wäre. Doch war man der Meinung, diefes nicht unbedacht- 
ſam zu veröffentlichen, bis fie den König aus Anlaß des Friedens 
in entlegnere Theile des Reiche entfernt hätten und den übrigen 
Fürſten des Reichs dieſen Beſchluß mittheilen könnten. Deöwegen 

1) Jeremias 19, 3. 
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Iafien fie dem Volke öffentlich kund machen, die Fürften beider 1078. 
Barteien wären zu biefem Beichluffe mit einander übereingefommen, 
daß die Sachen dem Könige wegen ded gegen ihn und gegen das 
Reich begangenen Frevels eine angemefjene Genugthuung anbieten, 
der König aber ihnen Straflofigkeit des Geichehenen und fortan 
Sicherheit vor den Unbilden, wodurd er fie, wie man ihm Schuld 
gab, zum Abfalle gezwungen hatte, eidlich verfprechen jollte. Zum 
Abſchluſſe dieſer Sachen beftimmte man die Zeit auf Weihnachten, 
welches Feſt der König zu Cöln feiern wollte. Und wirklich würden 
fie den Herzog Ruodolf dafelbft ohne Verzug auf den Königsthren 
geſetzt haben, hätte nicht dieſer beharrlich widerftrebt, und geſchworen, 
er werde niemald darein willigen, wenn nicht in einer Berfammlung 
aller Fürften entſchieden würde, daß er ohne den DBorwurf bes 
Meineids und ohne Nachtheil jeines Mufes dieſes thun könne. 

Die Sachſen Eehrten in Frieden in ihre Heimath zurüd. Die 
übrigen Fürften reiften nad Wirceburg, um dem Könige zu be 
ridhten, was verhandelt worden war. Diejer trat fogleid ohne Okt. 27. 
Bedenken und, wie man zu jagen pflegt, mit beiden Süßen ihrem 
Nathichluß bei und gelobte, alle Bedingungen, die fie ihm aufgelegt 
hätten, auf das bereitwilligfte ertragen zu wollen, wenn man nur 
wegen des Friedens übereinfäme. Nachdem er hier das Felt aller Rov. 1. 
Heiligen gefeiert hatte, beichloß er, nad) Regensburg zu gehen, da 
er bemerkte, daß die rheiniichen Fürften, ſchon ein wenig angeftedt 
von dem Gifte der Wuth der Sachen, ihm von Tag zu Tag immer 
weniger ergeben und zu den gewohnten Feiftungen weniger willig 
waren. Als er auf diefem Wege etliche Tage in Nurenberg fi 
aufhielt, trat ein gewiffer Negenger, der ſchon lange auf das ver- 
teaulichite mit ihm verkehrt hatte, man weiß nicht ob auf Antrieb 
anderer, oder durch eigenen Haß gegen den König getrieben, plöß- 
lich öffentlich hervor, und brachte bei den Herzogen Ruodolf und 
Berhtold eine ſchwere Beichuldigung gegen ihn vor: „Sch und viele 
andere, fagte er, von denen der König gehofft hatte, daß fie tang- 


lihe Werkzeuge feines böjen Vorhabens fein würden, find vor 
Geſchichtſchreiber Sig. 24. Lambert v. Hersfeld. 2, Aufl. 10 
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furzem durch viele Bitten und große Verheißungen von ihm an- 
gereizt worden, ba wir auf Euch und die übrigen Fürften bes 
Reichs, wenn ihr zu Wirceburg zufammenkämet und ber geheimen 
Unterredung wegen ein wenig von der Menge Euch entfernt hättet, 
bewaffnet losftürzen und durch Ermordung der Urheber der Empörung 
ihn felbft von der Gefahr, den Staat von der Zerrüttung befreien 
möchten. Und die übrigen unterzogen ſich zwar ziemlich unverbroffen 
der Sache. Ich allein weigerte mich, ſowohl aus Rückſicht auf die 
Gerechtigkeit ald aus Scheu vor dem zufünftigen Gerichte, dieſes 
ruchlojen Werks, und jo weit die Furcht ed mir erlaubte, gegen feine 
entichiedene Abficht anzukämpfen, juchte ich ihn von feinem Vorſatze 
abzumalhnen. Deswegen entbrannte er gegen mich in fe heftigem 
Unwillen, daß er mich fofort von feinem yerjönlichen Umgange, 
deffen ich, wie Ihr recht wohl wißt, bis jeßt mit größerer Der- 
traulichfeit ald die übrigen genoß, entfernte und mich den Dolchen 
feiner Schergen überantwortet haben würde, wenn ich nicht Der 
drohenden Gefahr durch eiliges Entweichen aus ſeinen Gemächern 
entgangen wäre.“ Nach dieſen Aeußerungen bezeichnete er zum 
Beweiſe jeiner Glaubwürdigkeit den Ort, nannte die Mitwifſenden 
und erklärte ſich, wenn es der König leugne, bereit, mit ihm ſelbft, 
wofern die Geſetze es geftatteten, oder mit jedem andern Menſchen 
im Zweifampfe die Sache dem Gottesurtheile anheimzugeben. Dieje 
Worte machten einen mächtigen Cindrud auf die vorgenannten 
Herzoge, da derjenige, der dieſes anzeigte, ein Mann von nidt un- 
berühmten Namen am Hofe und bei den Seinigen von unbeicholtenem 
Rufe war. Ueberdies verichaffte diefen Worten bejonders der Um- 
ftand Glauben, daß man den König jehon längft verbächtigt hatte, 
auch einigen andern feiner Fürften auf ähnliche Weile nach dem 
Leben getrachtet und mehrere von feinen Vertrauten ſogar aus dem 
Wege geräumt zu haben. Sie fandten daher Abgeorbnete an ibn 
mit der Botjchaft, daß fie ſich jeßt durch das Band des Eides, wo- 
mit fie ihn ihrer Treue und Unterwerfung verfichert hätten, nicht 
mehr gebunden achteten, da er felbft zuerft die Treue gebrochen und, 
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während fie über fein Wohl verhandelt, auf binterliftige Nach 
ftellungen gegen fie gejonmen hätte; folglich dürfe er in Zukunft 
von ihnen, wenn er die Borwürfe nicht widerlegen könne, weder in 
rubigen Zeiten Treue, noch in unruhigen Hülfe erwarten. Den 
König erfüllte die8 mit dem größten Unwillen und er beichwerte 
fih ſogleich vor allem Volke über das ungebürliche Benehmen des 
Herzogs Ruodolf, welcher nur nad einer Gelegenheit trachte, ſich 
der Herrihaft zu bemädhtigen und deshalb, da er Fein wirkliches 
Verbrechen ihm zur Laſt legen Tönne, ihn duch falihe Ver—⸗ 
Dächtigungen und künftlich erfundene Gerüchte angreife und feine 
Unſchuld anzufchwärzen verjuche. „Aber jebt, fagte er, möge ber 
Streit mit Worten ruhen, fort mit allen ſchlauen Trugbildern von 
Beweifen. Sch will nicht mit Worten, fondern mit meiner Hand 
die Züge widerlegen; ich will einftweilen der Majeftät des Tönig- 
Iihen Namens vergefien und mit dem Herzoge Ruodolf felbit 
kämpfen, um die Schleichwege dieſer erdichteten Beichuldigung auf- 
zudeden, womit er feine Bosheit zu bemänteln jucht, auf daß, wenn 
ih das Reich verlieren follte, man erkenne, daß ich es nicht durch 
meine Schuld, fondern durch feine tückiſche Nachftellung und feinen 
Meineid verloren babe.” Da nun fuchte Oubalrih von Cosheim, 
einer von denen, weldhen man Schuld gab, zu Theilnehmern diefes 


Anſchlags und zu Gehülfen der Schandthat auserjehen gewejen zu 


fein, mit bejänftigenden Worten den Schmerz des Königs zu lindern 
und bat ihn, daß er doch nicht, von der Gewalt des Schmerzes ge- 
trieben, fih zu etwas erbieten möge, das der Töniglihen Würde 
nicht angemefjen fei; weit paffender und mit befferem Rechte werde 
er durch einen Zweilampf mit Reginger oder mit jedem andern fo- 
wohl jeine eigene als des Königs Unfhuld darthun. Und fogleich 
begab er fi zu dem Herzog Ruodolf und fagte, daß er bereit jei, 
in jeder Weiſe, die diefer ſelbſt für recht und billig erachte, Die 
Lüge Regingers zu widerlegen. Sener nahm die Genugthuung 
weder an, noch lehnte er fie mit offener Stirn ab, fondern fagte, 
er wolle über dieje Frage die Entſcheidung der übrigen Fürften ab- 
10* 
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warten. Der König begab ſich, ſeinem Vorhaben gemäß, nach 
Regensburg, allen verhaßt, allen verdächtig, er jelbft von Miß— 
trauen gegen Sedermann erfüllt, da auch diejenigen, welche er durch 
die innigite Vertraulichkeit an fich gefettet hatte, bei dem erften 
MWöltchen des hereinkrechenden Sturmes von ihm abgefallen waren. 

Unterdeffen drangen die Sachſen dur häufige Gejandtichaften 
in die Fürften vom Rhein, daß dieſe entweder fie zur Wahl eines 
neuen Königs ermädhtigen, oder jelbit, weil fie an Rang und Zahl 
fie überträfen, jeden, wen fie nur wollten, mit Beiftimmung ber 
Sachſen erwählen und auf den Thron fegen, und nicht zugeben 
jollten, daß das Reich durch die Läſſigkeit eines einzigen Menſchen 
völlig verfäumt und wüſte gelegt werde. Hierdurch angefeuert, be 
rief der Erzbifhof von Mainz, welchem vorzugsweife wegen des 
Primats des Mainzer Stuhls die Befugniß, einen König zu wählen 
und zu weihen, zuerfannt wurde, die Fürften aus dem ganzen Reiche 
gen Mainz, um nad gemeinfchaftliher Berathung ben Herzog 
Ruodolf zum Könige zu erheben. Als dies der König erfuhr, nahm 
er alle, welche er durch Geſchenke oder Verſprechungen auf jeine 
Seite zu ziehen vermochte, zu ſich und fam eilig aus Baiern zurüd, 
indem er ed für feine dringendfte Aufgabe erachtete, ein fo folgen- 
ſchweres Borhaben zu hindern. Als er in der Nähe von Worms 


. an einen Ort gefommen war, der Lovendeburg!) heißt, wurbe er 


von einer fehr fchweren Krankheit befallen und war viele Tage 
bettlägerig, jo daß feine Feinde fi ſchon ganz der Hoffnung hin⸗ 
gaben, daß eine fo hitige Aufregung ohne Blutvergießen fi würde 
bejeitigen laffen. Aber noch Taum von feiner Schwäche wieder 
völlig genejen, eilte er nad Worms, wo er mit großem Gepränge 
von den Bürgern in die Stadt aufgenommen wurde. Denn dieſe 
hatten kurz zuvor, um ihre Ergebenheit gegen ihn noch herrlicher 
an den Tag zu legen, bie Leute bes Biſchofs, welche feinen Einzug 
zu hindern verſuchten, aus der Stadt vertrieben, und würden den 
Biſchof felbft, wenn er nicht zeitig, in fchleuniger Flucht entichlüpfend, 
1) Ladenburg am Nedar. 
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die Stadt verlaffen hätte, ergriffen und ihn dem Könige ald Ge- 
fangenen ausgeliefert haben. Bei feiner Ankunft alſo kamen fie 
ihm bewaffnet und gerüftet entgegen, nicht um Gewalt zu üben, 
jondern um durch den Anblid ihrer Menge, durch ihre Wehrhaftig- 
feit, durch die Zahl ihrer fampfbereiten jungen Mannſchaft ihm be- 
merklich zu machen, wie große Hoffnung er in feinem Mißgeſchicke 
auf fie jeßen ſollte. Ihre Dienfte verfprechen fie ihm willig, ver- 
pflichten fich eiblih, erbieten fih die Koften der Kriegführung ein 
jeder aus feinem Vermögen nach jenem Antheile darzubringen, 
und betheuern ihm, daß fie Zeit ihred Lebens für feine Ehre mit 
Hingebung ftreiten würden. So gewann ber König dieſe fo feite 
Stadt und fie war für ihn von nun an der Waffenplat bes 
Krieges, die Burg bed Reiche und, wie auch die Sachen ausfallen 
möchten, der ſicherſte Zufluchtsort, weil fie fehr volfreich, durch Die 
Feſtigkeit ihrer Mauern unbezwinglich, durch die Fruchtbarkeit der 
umliegenden Gegenden fehr reich und mit allen Kriegsbebürfnifien 
bis zum Weberfluffe verjehen war. 

Bon denen nun, welche durch den Erzbifhof von Mainz zum 
Fürſtentag nah Mainz berufen waren, hielten mehrere, als fie ge 
hört, daß der König eilig herannahe, von Furcht ergriffen, es für 
rathjamer, gar nicht zu kommen; die wenigen aber, welde kamen, 
zogen getäufcht und unverrichteter Sache wieder fort, da fie über jo 
wichtige Dinge ohne den Beirath der andern Fürften feinen DBe- 
ſchluß zu faffen wagten. An diefe jchidte der König Gefandte und 
brachte fie nur mit Mühe durch viele Bitten dahin, daß fie ihm zu 
einer vertranlichen Unterredung bis Oppenheim entgegenfämen. Von 
beiden Seiten wurden, da man Gefahr bejorgte, Bürgen geitellt; 
ald darauf jene fi eingefunden hatten, fiel der König ihnen zu 
Füßen und bat flehentlidh, daß fie, eingeben? des göttlichen Gerichts, 
eingeden? des Eides, womit fie fi ihm bei Gott als Mittler ver- 
pflichtet hätten, ihm die Treue im Unglüde bewahren möchten; habe 
er früher fi etwas zu Schulden kommen laffen, jo möchten fie den 
Leidenichaften der Tugend, dem leicht verführten Lebensalter Nach⸗ 
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ſicht angedeihen laffen; in Zukunft werde er, gebeflert durch das 
Unglüd und durdy die Reife der Sahre und des Geiftes gefräftigt, 
alles entfernen, was dem Knaben angehöre, und Sinn und Streben 
nur auf bad richten, was Jugend, was Ehre, was die Töniglide 
Würde erforbere, was endlich für einen Mann ſich zieme. Hierauf 
antworteten jene: Umfonft verlange er von ihnen die Treue, die er 
jelbft weder Gott noch den Menſchen jemals bewiejen hätte, er, bei 
bem fie in Zweifel wären, ob er im Frieden ober im Kriege, ob er 
jeinen Freunden oder feinen Feinden feindſeliger und verbächtiger 
wäre, er, ber noch vor wenigen Tagen ihnen, als fie fi in Wirce 
burg aufbielten und über fein Beſtes berathichlagten, heimlich Henker 
beftellt habe, um fie zu ermorden. Wenn er aber etwas dagegen 
einzuwenden wifje oder fich durd das Anftiften Einiger mit faljchen 
Beihuldigungen angegriffen glaube, fo möge er den Oudalrich von 
Cosheim nach jeiner öffentlichen Erklärung den Zweilampf mit Re 
ginger beftehen laffen; dann würden fie, wenn er gefiegt hätte, ihm 
in Zufunft ohne allen Widerfpruch auf immer treu und unterwürfig 
bleiben. Gern ging der König auf diefen Vorſchlag ein, und ver- 
ordnete daß an einem beitimmten Tage nad der Octave der Er- 
ſcheinung Chrifti jene beiden nahe bei Mainz auf einer Rheininjel, 
welhe Marowa) beißt, im Zweilampf zujammentreffen und die 
Behauptung beider Theile Gott, dem gerechten Richter, zur Ent- 
ſcheidung anheimgeben follten. 

Zu dieſer Zeit vollbrachten diejenigen, welche auf der Hartes⸗ 
burg waren, viele und glänzende Thaten kriegeriſcher Kühnheit. Denn 
in häufigen Ausfällen holten ſie Beute aus den umliegenden Gegen⸗ 
den und richteten nicht geringes Blutvergießen an, worauf ſie, ehe 
bie Sachſen zur Abwehr der Gewalt zahlreich zufammenftrömen 
fonnten, fi in die Burg zurüdzogen. Am verberblichften aber waren 
fie wegen der Nähe den Einwohnern von Goslar. Denn viele von 
diefen brachten fie um, und ihre Habe, die fie außerhalb der Stabt 


1) Vielleigt die Darkaue, eine Rheininfel, Ingelheim gegenüber, wo Ludwig der Frorime 
am 20. Juni 840 geftorben fein Toll. 
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antrafen, verheerten fie durch häufigen Einfall; die Kaufleute frem- 
der Völker aber hielten fie durch die Furcht vor dem Tode davon 
ab, die gewöhnlichen Waaren dahin zu bringen. Als nun zu einer 
gewifien Zeit unter ihnen eine furze Waffenruhe verabredet war, 
famen einige von der Burg nad Goslar, um dort etwas für fi 
zu bejorgen, und als fie bier, mit Speiſe und Trank übennäßig 
angefüllt, durch allzu vieles Trinken erhigt waren, da begannen fie, 
wie ja die Trunkenheit die Mutter des Zankes zu fein pflegt, gegen 
die, mit denen fie zu Tiſche ſaßen, unfchidlihe und rohe Reden zu 
führen und den Sadjen Feigheit vorzuwerfen, daß fie nicht wie 
tapfere Männer, jondern wie furchtſame Schafe gegen den König 
die Waffen ergriffen hätten. Darüber entrüfteten fich die anweſen⸗ 
den Sachſen, erregten einen Auflauf, machten jene nieder und warfen 
fie hinaus. Als die, welche auf der Harteöburg waren, folches er- 
fuhren, rüfteten fie ſich mit Fleiß, ihre Genofjen zu rächen, und weil 
man es nidt für rathſam hielt, die Stadt, welde durch tapfere 
Männer, Wälle und Riegel von allen Seiten geſchützt war, anzu- 
greifen, fo gedachten fie, die Feinde mit Lift zu bintergehen. Da- 
mals war zu Goslar ein Stadtichultheiz mit Namen Bodo, ein 
Mann, der dem Könige zur Zeit des Friedens fehr werth war und 
auch jett bei dem unruhigen Zuftande des Staates ihm unverleßte 
Treue bewahrte, jedoch insgeheim aus Furcht vor den Sachſen, um 
nicht, wenn man es erführe, durch einen VBollsaufftand alle feine 
Habe zu verlieren. Diefer ließ fi von denen, die auf der Burg 
waren, anleiten und beftach die Hirten, weldhe das Vieh der Ein- 
wohner hüteten, mit Geld, daß fie die Heerde etwas weiter von ber 
Stadt auf die Weide trieben. Dom Schlofje wurden dann Reuter 
abgeſchickt, welche dieſelbe fogleih forttrieben. Die übrigen ver- 
ftedten fih bewaffnet in den Bergen und Waldungen. Als nun 
das Gerücht von der Wegnahme des Viehes nad Goslar gelangte, 
jo rufen fie einmüthig zu den Waffen, ftürzen alle mit höchfter 
Anftrengung in ben Kampf und feiner erwartete den anbern, jondern 
jeder trieb fein Roß an, foviel er Tonnte, um nur als der erfte bem 
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Feinde nachzuſetzen und ihm die Beute zu entreißen. Jene wichen 
in verſtellter Flucht ein wenig vor ihren Verfolgern, bis fie bie 
Unvorfichtigen über den Drt des Hinterhalts hinausgelodt hatten. 
Dann erhoben von allen Seiten ſowohl die, welde in der Burg 
zurüdgeblieben, ald die, weldhe auf den nahen Bergen verborgen 
waren, lautes Gejchrei, machten einen Angriff auf die Bürger und 
ftredtten die hin- und berlaufenden und fliehenden fo lange nieder, 
bis nicht etwa ein vernünftiger Beweggrund, fondern der bloße 
Abſcheu und Ueberdruß am Blutvergiehen dem Gemetzel ein Ende 
machte. 

Wegen dieſes Ereigniſſes und anderer Borfälle ähnlicher Art 
fanden es die Sachſen für gut, fi der Höhe, welde der Burg 
am nädhiten liegt, zu bemeiftern und Mannſchaft darauf zu legen, 
welche gegen die Ausfälle der Feinde ohne Unterbrechung aufmerf- 
jam und forgfältig Wacht halten jollte Aber auch jo jegten fie 
der Kühnbeit derjelben keine Grenzen, ſondern wo ſich nur Gelegen- 
beit darbot, übten jene jowohl gegen diejenigen, von denen fie 
überwacht wurden, ald auch gegen andere Bewohner bes Yandes 
viele Feindſeligkeiten aus. 

Unterbeffen, als ſchon das Weihnachtöfeft herannahte, ſchickten 
die Leute des Königs, welche in Ajenberg belagert wurden, fort- 
während Boten an den König, um Gotteswillen bittend, er möge 
ein Mittel zu ihrer Rettung ausfindig machen, weil fie aus Mangel 
an Lebensmitteln vom ärgften Hunger abgezehrt wären; und wenn 
man ihnen in diefer gefährlichen Lage nicht zu rechter Zeit beiftehe, 
jo müßten fie entweder fterben oder fi der Gewalt des Feindes 
hberliefern. Der König entbot die Erzbildhöfe von Mainz und Cöln 
zu einer Unterrebung und bat fie inftändig, fi zu den Sachſen zu 
begeben und mit ihnen zu unterhandeln, daß fie von dem Angriffe 
auf die Burgen abliegen und wenigftens auf kurze Zeit Waffenruhe 
gewährten. Obgleich jene ohne Zweifel wußten, daß diefe Bemühung 
fehlichlagen werde, fo verjprachen fie Doch, weil er ihnen feine Ruhe 
ließ, zu tun, was von ihnen verlangt wurde, und meldeten jogleich 
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den ſächſiſchen Fürften durch Gefandte, daß fie in der nächften Woche 1073. 
nah dem Feſte der Erſcheinung Chrifti in Corbei mit ihnen zur Der. 
Unterredung zujfammentreffen möchten. 

In diefem Jahre nach dem Ausbruche des fächfifchen Krieges 
fand weiter Feine Einforderung der Zehnten in Thüringen ftatt, 
und die Thüringer freuten fi, daß fie Gelegenheit gefunden, bie 
ihnen von ihren Vätern überlieferten Gerechtiame mit bewaffneter 
Hand zu beihirmen; der König aber war voll Kummers, daß er, 
den Zehnten ohne alle Mäßigung nachtrachtend, beinahe das Reich 
mit ſammt dem Leben eingebüßt hätte. 

In diefem Jahre wurde auch jener fo berüchtigte Egen, welder 
auf den Herzog Otto von Baiern die Schulb jenes todeswürbigen 
Berbrecheng zu bringen gejucht hatte, bei einem Straßenraube er- 
griffen, von den Einwohnern geblendet, und gerieth in fo große 
Dürftigkeit, daß er in der Folge von Thür zu Ihür gehend öffent- 
ih um Almoſen bettelte.e Auch der Graf Giſo!) und Adalbert?) 
mit feinen vier Söhnen, auf deren Anitiften jener verworfene 
Menſch diefe traurige Mähr erdichtet hatte, wurden von ihren 
Feinden wegen perjönliher Händel in dem Schloſſe des Gifo, 
Namens Hollenden?) getödtet, indem Gott die Unſchuld des Herzogs 
Otto rächte. 

1074 feierte der Könige das MWeihnachtöfeft zu Worms; Doch ner. 25. 
bielt er bier durchaus nicht in der Weiſe Hof, wie ed ſich für den 
Glanz der Krone geziemt hätte. Denn weder wurde ihm aus den 
Kammergütern etwas an Dienften dargebracht, noch auch leifteten 
die Bilhöfe oder Aebte oder andere Würdenträger des Staates 
ihm die gewöhnlichen Leiftungen, jondern alles, was zum täglichen 
Bedarfe erforderlih war, wurde für ihn um geringen Preis ein- 
gekauft. Doc befanden ſich einige von den Fürften bei ihm, aber 
dieſe waren weder mit der Zurüftung für den Unterhalt des Hofes,*) 


1) Ra Wend ein Graf von Budenäberg. — 2) Man Hält ibn für einen Grafen von 
Schauenburg. — 3) auch Holinden, Hohenlinden genannt, von dem noch Ruinen im Treyß⸗ 
Bader Forft, zwiſchen Biedenkopf und Wetter, vorhanden find. — 4) serritiorum apparatu. 
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noh mit fo zahlreihem Gefolge von Rittern und Dienern, wie 
fie fonft pflegten, jondern mit wenigen und faft ohne alle Zeichen 
ber fürftlichen Würde gelommen, um ibn zu begrüßen, damit 
fie nicht des offenbaren Abfall geziehen würden, wenn fie, obwohl 
berufen, an dem Hoflager zu erjcheinen fi) weigerten. Doch 
erlaubte jener ihnen auf Feine Weile, ihn wieder zu verlaffen, 
in der Grwägung, daß jie ihm freilich wenig wirkliche Hülfe 
brachten, aber doch die Feinde ſehr in Schrecken eben würben, 
wenn dieje hörten, daß jo erlaudhte Würdenträger des Reich fi 
gegen fie verfammelt hätten. 

Die Erzbifchöfe von Mainz und Coͤln Tamen am beftünmten 
Tage der Abrede gemäß nad Corbei und baten, wie ihnen ber 
König aufgetragen hatte, die ebendafelbft erjchienenen Sachſen, ihr 
Heer von ber Belagerung der Burgen wegzuführen. Aber jene 
antworteten, jie würden dies auf feine Weile thun. Außerdem 
machten fie ihnen heftige Vorwürfe, daß fie mit ihren Berathungen 
und indem fie bald Unterredungen, bald Waffenftillftand verlangten, 
die Zeit hinbrächten und dadurd dem König neuen Muth gegeben, 
ihnen aber die vortheilhafteften Gelegenheiten, ihre Freiheit zu er- 
ringen, vereitelt hätten; deshalb möchten fie nun zurückkehren und 
fie nicht ferner trügerijch mit frieblihen Worten zum Beften haben; 
fie wären biö zu dem Punkte gelangt, wo die Sache nit mehr 
mit weibiihem Geſchwätz, ſondern mit Friegeriichen Waffen ent- 
ſchieden werden müfſe. Kaum ließ fich endlich die Menge ven 
denjenigen, welche vernünftiger waren, beruhigen, und fie beſchlofſen 
einmüthig und einftimmig, in der nächſten Woche nah Mariä 
Reinigung zu Friteslar zuſammenzukommen, und bier nad ge 
meinſchaftlicher Berathung mit den übrigen Fürften des Reichs 
denjenigen zur Leitung des gefährdeten Staates zu berufen, welcher 
den Beifall aller hätte. Auch dem Könige meldeten fie, daß er, 
wenn er glaube, es jet für ihn von Nuben, am beftimmten Tage 
fi bier einfinden und fein Recht nicht durch Briefe oder durch Unter- 
händler, jondern jelbft perſönlich mit lebendiger Rede fordern möchte. 
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Nachdem fie auf diefen Beichluß fi) von einander getrennt 107. 
hatten, wurden am dritten Tage hernach diejenigen, welde in san. 
Ajenberg waren, vom Hunger bezwungen und ergaben fi den 
Ihüringern, welde fie ungeftraft entließen, das Schloß aber in 
Brand ftecdten, und jogleih mit dem Heere vor ein anderes 
Schloß rüdten, welches Spatenbere hieß. Das Schloß Bolenrot 
batten fie wenige Tage vorher zu belagern angefangen. Und weil 
die Königin während der ganzen Zeit dieſes Krieges hierher in 
Sicherheit gebracht worden war, jo begab fi auf Befehl des 
Königs der Abt von Herveld dahin, nahm fie mit Bewilligung der 
Thüringer von dort in Empfang und führte fie, die ſchwanger 
war, und fchon wegen der Nähe ihrer Entbindung von Tag zu 
Tag fi ängftigte, nah Herveld. Und da fie dort viele Tage ver- 
weilte — denn der König wußte wegen ber im Reiche herrſchendeu 
Verwirrung nicht, an weldhen andern fihern Aufenthalt er fie 
ſchicken jollte — jo gebar fie dort am 12. Februar, an einem Ber. 12. 
Mittwoh, einen Sohn. Diefer wurde, weil man glaubte, daß er 
ſchwächlich jei und bald den Geift aufgeben werde, am dritten Tage gebr. 14. 
von dem Biſchof Ezzo von Altenburg, der damals eben bei dem 
Abte zu Gafte war,!) getauft und nach dem Namen feines Urahns 
Counrad benannt. Und weil jonft niemand zugegen war, der biejes 
Geſchäft auf würbige Weile hätte verrichten können, jo hoben der 
Abt und noch mehrere andere Brüder des herveldiſchen Klofters ihn 
aus der heiligen Taufe. 

Reginger, welcher, um den König zu verunglimpfen, ſich dem 
Oudalrich von Cosheim entgegengeftellt hatte, jtarb wenige Tage vor 
dem Termin des Zweilampfes, von einem böjen Geifte in furcht⸗ 
barer Weile heimgefucht, eines grauenvollen Todes. 

Da inbefien der König ſah, daß allmählich die Fürften von 
ihm abfielen und der Trotz der Feinde durch feine Geduld immer 
ärger wurde, fo beichloß er, von Scham und Nothwendigkeit gleich 
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ftart angetrieben, den letzten Wurf des Glücksſpiels zu verſuchen 
und mit den Sachen, wo er zuerft Gelegenheit dazu fünde, zu- 
fammenzutreffen und ihnen eine Schlacht zu liefern, da er ed vorzog, 
das Leben mit Ehren als den Thron mit Schmad zu verlieren. 
Denn der Umftand hatte bejonders das Gemüt feiner Krieger ſehr 
von ihm abwendig gemacht, daß er den Geinigen, die täglich ange- 
griffen, überwunden, vertrieben wurden, nicht zu Hülfe kam, und 
während andere fich für feine Rettung im Schweiße ihres Angefichts 
ängftigten, er jelbft innerhalb der Mauern von Worms in träger 
Ruhe erſchlaffte. Um diefen Vorwurf abzuwaſchen, wünſchte er 
ſogar ſein Leben einzuſetzen. Er ſchickte alſo an alle Fürſten des 
Reichs und flehte ſie bei Gott an, ſie möchten ihm zu Hülfe kommen, 
indem er ſie an ſeine vielen Verdienſte um ſie in der Vergangen⸗ 
heit erinnerte und noch mehr für die Zukunft verhieß. Viele Biſchöfe 
kamen nun zwar ſogleich zu ihm, aber dieſe waren mehr bereit, 
ihm Rath zu ertheilen als Kriegsdienſte zu thun. Denn ſie hatten 
ihre Krieger zu Hauſe gelaſſen und waren ſelbſt mit wenigen und 
faft als Privatleute erſchienen, nämlich in der Abſicht, den Vorwurf 
des Ungehorſams von ſich abzuwenden, und doch ſeine Sache, die 
fie alle auf das heftigſte mißbilligten, nicht ſehr zu unterſtützen. 
Aber der Erzbiſchof von Mainz, der Erzbiſchof von Cöln, der Biſchof 
von Straßburg, der Biſchof von Worms, den er neulih aus feiner 
Stadt vertrieben hatte, außerdem alle Herzoge von Baiern, Schwaben, 
Futheringen, Mofelland und Kärnthen, aud die Dienftmannen der 
Aebte von Fulda und Herveld widerjprachen ihm ftandhaft: fie wollten 
nicht die Waffen tragen zur Unterbrüdung Unſchuldiger, welde, 
wenn fie auch etwas, was durch das Racheſchwert beitraft werden 
müſſe, begangen hätten, dazu durch eine ſchwere und leicht zu ent- 
Ihuldigende Nothwendigkeit getrieben wären. 

Der König verließ Worms, und fam am 27. Sanuar mit dem 
Heere nah Herveld. An diefem Tage erblidte man am Himmel 
ein wunderbares Zeichen. Denn mit Aufgang der Sonne erjchienen 
zugleich zwei Säulen von goldener Farbe und dem blendenbften 
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Glanze auf der rechten und linken Seite, welche, bis die Sonne 107. 
um einige Linien an Höhe zunahm, in dem nämlichen Lichte roͤthlich ”°" 
ichimmernd ftehen blieben. Auch in der vorhergehenden Nacht hatten 

viele einen Regenbogen um die Stunde des Hahnenjchreies bei dem 
beiterften Himmel geſehen. Es war die ftrengite Kälte und vom 
Froſte des Winters alles erftarrt, jo ſehr, daß die Flüſſe nicht nur 

auf der Oberfläche vom Eife gebunden, jondern gegen die Gewohn- 

beit ganz in Eis verwandelt zu fein jchienen. Daher litt das Heer 
empfindlichen Mangel an Brod, weil wegen der zugefrorenen Flüffe 

die Mühlen überall ftillftanden, und fie das Getreide, was fie etwa 

noch gefunden hatten, nicht vermahlen Tonnten. Am Sage vor Ian. %6. 
feiner Ankunft in Herveld ſchickte der König den Abt von Herveld 

zu den Sachſen, weldye, wie berichtet wurde, am jenfeitigen Ufer 

des Wirraftromes bei 40,000 verjammelt im Lager ftanden, um 

von ihnen zu erforfchen, ob feine Boten fiber zu ihnen gehen und 
zurüdtehren könnten. Er jelbft ging über Herveld hinaus, und 
erwartete in den nädjiten Kleinen Dörfern die Zurückkunft des Abtes, Ian. 28. 
ungefähr 2 Meilen von dem erwähnten Flufſe, und weiter wollte er 

mit jeinem Lager nicht vorrüden, bis die Reifigen zahlreicher zu- 
fammenlämen, und er jelbjt genauer erfunden könnte, ob noch irgend 

eine Hoffnung auf Herftellung des Friedend übrig ſei. Er hatte 
namlid gehört, die Sachen hätten beichlofien, ihm den Eintritt in 
Zhüringen nicht zu geftatten, jondern jogleih an dem Ufer des 
genannten Flufſes, welcher Heffen und Thüringen jcheidet, ihn bei 
jeiner Ankunft in Schlahtordnung zu empfangen. Das Eis hatte 

den Fluß für Fußgänger gangbar gemacht. Diefer Umftand ver- 
urjachte ihm größere Furcht, die Feinde möchten etwa, während er 
noch nicht in Bereitichaft und einer jo großen Menge nicht gewachien 
wäre, ungehindert durch Schwierigkeiten des Weges, unverſehens 
über ihn einbrechen; deöwegen follte er auch, wie man fagte, auf 
jeine Räthe heftig erzümt jein, weil fie zugegeben hätten, daß er 
Worms verliefe und fih freiwillig in jo große Gefahr ftürzte. 
Denn man erzählte, dab die Sachſen jo großen Weberfluß an 
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Mannſchaft befäßen, daß fie 11,000 Mann vom Volke, weil fie, 
durch plößliches Gefchrei zum Heereszug entboten, Teine Speiſe mit 
fih genommen hätten, als entbehrlich in ihre Heimath zurückgeſchickt 
hätten. Mittlerweile ftreifte das Heer des Königs, begieriger nad) 
Beute ald nach Kampf, durch die Hervelb benachbarten Dörfer weit 
und breit umher, verwüftete fie feindlich, und ließ unter dem Vor⸗ 
wanbe des nothwenbigen Unterhalts für den Feldzug ben fchuldlofen 
Bewohnern nichts als das nadte Leben. Und der König hinderte 
dieje Gewalttbätigfeit nicht, um mit ſolchem Kohn feine Leute fi 
ergebener zu machen. Durch dieſe Verheerung wurden die De 
figungen der Klöfter von Fulda und Herveld dergeftalt beichädigt 
und erihöpft, daß bei überhandnehmendem Maugel an Lebensmitteln 
die Brüder nur mit großer Schwierigkeit in den Klöftern zurüd- 
gehalten werden konnten. Der Abt von Herveld berichtete, als er 
von den Sachſen heimfehrte, daß fie gegen aller Vermuthen gelind 
und friedlich antworteten, nämlich, daß fie nicht jo unvernünftig, 
fo uneingebent des auch bei barbarifchen Nationen allbefannten 
Völkerrechtes wären, daß fie nicht wiſſen jollten, daß man ſich ber 
Beleidigungen der Gejandten auch während der erbittertften Feind- 
feligfeiten enthalten müfle; von der äußerften Noth getrieben wären 
fie in den Kampf gezogen und hätten nicht um jemanden zu ver- 
folgen, fondern um ſich felbft zu ſchützen und ihnen zugefügte Unbill 
von fich abzuwenden, die Waffen ergriffen. Würden fie diefer Noth- 
wendigfeit überhoben, fo wollten fie auch jeßt lieber Frieden, als 
Krieg, und würden die ſchon gezogenen Schwerter gern wieder ein- 
ftedlen. Ueberaus angenehm war denen, welche bei dem König fid 
befanden, diefe Antwort. 

Hierauf wurden vier von den Biſchöfen abgeordnet, um mit 
ihnen über den Frieden zu unterhandeln, und im Namen des 
Königs zu verjprechen, daß er allem, was fie vernünftiger Weije 
gefordert und was von beiden Seiten gewählte Schiedsrichter für 
billig erfennen würben, auf das bereitwilligite beiftimme, wenn 
nur auch fie dagegen ed bei gerechten Bedingungen bewenden 
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Tießen, und lieber feine Gelindigfeit als feine Triegeriihe Hand 
erproben wollten. Hierauf antworteten jene: fie verlangten nichts 
anderes, ald was fie bereitö wermittelft jo vieler Gelandtichaften 
oft verlangt hätten, nämlih, daß er die Burgen, bie er zu ihrer 
Unterdrüfung in Sachſen und Xhüringen erbaut habe, ohne Auf- 
ſchub jchleifen laffe, daß er einem jeden fein ihm durch Gewalt ober 
Hinterlift entriffenes Erbgut zurücktelle, daß er dem Herzog Otto, 
zu deſſen Unterdrüdung er die faliche Anklage und den jchlechteften 
Kunftgriff eines verworfenen Menſchen ohne Scham gemißbraucht 
habe, das Herzogthum Baiern wiedergebe; dab er dem Bilchofe von 
Mainz, dem Bilchofe von Cöln, dem Herzog Ruodolf, endlich allen, 
die bei dieſem Zwifte von ihm abgefallen wären, ober etwas, das 
ihn verlegen Tönnte, aus Neigung zu der Gegenpartei verfchuldet 
hätten, Straflofigfeit gewähre, und aud in Zukunft niemals Strafen 
für dieſe Beleidigung fordere; daß er ihrem Volle die Freiheit und 
feine von den eriten Zeiten an feftgefeßten Rechte gültig und un- 
verlegt beftehen laffe; daß er nicht fein ganzes Leben bloß in Sachſen, 
träger Ruhe pflegend, zubringe, jondern bisweilen von Goslar weg- 
ziehe und in feinem Reiche, welches durch die thätige Fürforge feiner 
Borfahren jo jehr weit ſich ausdehne, die Runde made; daß er 
Kirchen und Klöftern, Witwen und Waifen und den Webrigen, 
welche Unrecht litten, Recht jchaffe und die Töniglihe Würde, die 
er dem Namen nad trage, durch den Glanz königlicher Sitten und 
Merle verherrliche; verſpreche er dieſes auf das gewifienhaftetfte zu 
thun, und gebe er zu Befeftigung unzweifelhafter Glaubwürdigkeit 
ihnen die nämlichen Fürften des Neichd zu Bürgen, die jekt den 
Frieden für ihn vermittelten, jo wären fie bereit, die Waffen nieder- 
zulegen, den Frieden anzunehmen, und in der Folge feinem Gebote 
gehorfam zu leben; wo aber nicht, fo wären fie durch einen Eid 
gebunden, fo lange noch der letzte Funke von Lebenswärme ihnen 
übrig jei, für ihre Freiheit, für ihr Recht, für ihr Vaterland 
unermüdet zu ftreitn. Allzubart erfhien dem Könige dieſe 
Zumutbung, und er fing an, hierhin und dorthin ſchwankend, 
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ngftlich zu zögern, und die Treue feiner Fürften anzurufen, das 
fie ihn nicht zu ihrer aller Schmad unter das Joch jo fchnöder 
Bedingungen beugen laffen follten; vor allen andern aber achtete 
er dad für unerträglih, daß er genöthigt werben jollte, feine 
Burgen zu bredien, und feinen Feinden Belohnungen anftatt der 
Strafen zu geben. Da er aljo, den angebotenen Frieden ver- 
Ihmähend, beſchloß, am folgenden Tage fein Heer zu muftern und 
zum SKampfe in Schlachtordnung zu ftellen, fo ſchickte er ringe 
umber Boten zu den Wohnungen der Fürften mit dem Befehle, 
daß jeder ınit den Seinigen ausrüden folle, um fie in Reih und 
Glied zu ftellen. Alle verſprachen dem Befehle fchleunigft Folge 
zu leiften; als aber die Boten zurückkehrten, verließ Feiner das Lager, 
und alle weigerten ſich des gottlojen Werks, daß fie diejenigen, 
beren Sache fie für höchſt gerecht hielten, bekämpfen jollten. Bon 
der andern Seite wurde aud das Lager der Sachſen durd einen 
nicht geringen Aufitand bewegt; das ganze gemeine Bolt empörte 
ih gegen feine Fürften, daß diefe fie vergebens in jo große Stürme 
bed Krieges getrieben hätten. Denn, da jeßt alles den Sieg ver- 
heiße, und ihnen die günftige Gelegenheit nad ihrem Wunſche ge 
geben jei, wonach fie vom Anfange bes Krieges immer aus tiefftem 
Gemüth gefeufzet hätten, da ſtreckten fie felbft, durch plögliche Reue 
umgeftimmt, ihre Hände flehend aus, bäten um Frieden und gäben 
fid) dem, von welchem fie jo oft getäufcht worben, zu neuer Täuſchung 
mit weibiſcher Sorglofigfeit und kindiſchem Leichtjinn hin. Auch be- 
ftürmten fie heftig den Herzog Otto, daß er die Königsherrichaft über 
fie übernehmen und ihr Führer zum Beginn der Schlacht fein möge, 
und da Gott alles Glück verheiße, möchte er doch feine Hand und 
Hülfe nicht verfagen. 

Da traten zum König diejenigen, mit benen er alles im Ber- 
trauen zu berathen pflegte, und da fie jahen, daß er um nur ben 
porgeichlagenen Bedingungen zu entgehen, alle göttliche nnd menid- 
liche Hülfe in Anſpruch nahm, ſprachen fie zu ihm: „DO! König, 
wir haben feinen Ausweg mehr; entweder mußt Du die Bedingungen, 
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bie fie Dir auflegen, geduldig annehmen, ober mit großer Gefahr, 
jogar des Lebens, das Reid) verloren geben. Du willft eine Schlacht 
liefern, und bie Gefahr mit den Waffen abwenden; aber mit welcher 
Tapferkeit, glaubft Du, werden bie Krieger im Kampfe auf ben 
Feind treffen, die eben erft, da fie nur zur Heerſchau emtboten 
wurden, nicht einmal aus dem Lager rüden wollten? Sm fehr 
kleiner Entfernung von und liegt das unzählbare Heer der Feinde; 
aber mehr als alle Feinde haft Du diejenigen zu fürchten, welche 
Dir vertrauli zur Seite ftehen, welche einftweilen mit erheuchelter 
Treue Dir Schmeichelworte jagen, fo lange fie nicht gezwungen 
werben, diejenigen, denen fie ſich eidlih verbunden haben, feindlich 
anzugreifen. Wenn aber die Kriegätrommete erichallt, und Fuß an 
Fuß gedrängt fie in beengter Stellung gezwungen werben, ben 
tödtlihen Streih zu empfangen oder zu geben, wahrlich, jo werden 
fie entweder jchneller, als das Wort geiprochen wird, zeritäuben, 
oder jie werben Dich verlaffen nnd auf die Seite der Feinde über- 
treten. Daher wäre ed befier gewejen, Worms nicht zu verlaffen, 
ald der äußerften Gefahr entgegenzugehen und zu fo ungünftiger 
Zeit die Treue der Fürften auf die Probe zu ftellen. Doch bleibt 
ein einziger Weg zur Rettung ans der hoffnungslojen Lage und 
unbeilvollen Berwidelung offen, wenn Du nämlid, verjprichft, unge 
faumt alles zu thun, was man von Dir fordert. So wirft Du der 
MWildheit der jugendlich frohlockenden Feinde entgehen, der Gefahr, 
die Dir jeßt an den Hald geht, entrinnen, und in Zukunft, da num 
alle Streitigkeiten für immer geftillt find, das Reich behaupten 
fönnen.” 

Da gab endlidy der König, nicht ſowohl vernünftigen Gründen, 
ale der Nothwendigkeit nach, nochdem er zunor alle Ausflüchte ver- 
geblih verjucht hatte, beſchied die Fürften zur Berfammlung und 
erlaubte ihnen, nad) ihren Gutdünken jo große Unruhen beizulegen, 
indem er verſprach, mit unzweifelhafter Treue allem beizuftinmen, 
was fie zur Ausgleichung diefer wichtigen Angelegenheiten für ange- 
meflen hielten. Aber jene erwiderten, durchaus fein anderer Weg 
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1074. ftehe mehr offen, um der Schladht, womit man ihm fchon mit ge 
zücktem Echwerte in der Nähe drobe, zu entgehen, als zu thum, was 
die Sachſen gefordert hätten. Da er nun dieſes unter Anrufung 
des Namens Chrifti gelobt hatte, fo begaben fich zu ihnen 15 Bilchöfe 
und alle im Lager anwefenden Fürften, um ihnen den Willen des 
Königs zu verfündigen. Hier wurden viele Meinungen geäußert, 
viele Gründe aufgefucht, da wegen des gefährlichen Uebermuthes des 
Könige und kei den häufigen Erfahrungen von feiner Treue den 
Sachſen feine Mafregeln ficher genug ſchienen. Nach langwieriger 
Berathung kamen fie zulegt überein, unter der Bedingung Frieden 
zu fchließen, daß, wenn der König jemals, der empfangenen Be- 
leidigung eingedent, fein Wort widerrufen, oder etwas von bem, 
was er jeßt, durch die höchſte Noth getrieben, feftgeiegt habe, wieder 
als ungültig zurüdzunehmen juchen follte, alle durch denjelben Eid, 
durch welchen fie jeßt gebunden wären, verpflichtet, die Waffen wieder 
ergreifen, dem Unrecht entgegengehn, und ihn ald des offenbaren 
Meineides jchuldig mit dem Beiftand aller Fürften des Reichs der 
Herrichaft entjegen jollten. Auf diefe Verabredung zogen alle, wie 

Gebr. 2 fie waren, in gedrängtem Haufen heran, um das Angefidht des 
Königs zu jehen, gerade am Tage der Reinigung der beiligen Marta, 
unter Vortritt der Bilchöfe und anderen Fürsten, welche Vermittler 
zue Miederherftellung des Friedens geweien waren. Der König 
empfing fie ehrenvoll bei ihrer Ankunft, gewährte ihnen den Kuß 
des Friedens und bekräftigte durdy das Gewicht der eigenen Stimme 
die ſchon durch die Bevollmächtigten bezeichneten Bedingungen. 

Nachdem dergeftalt alles nah Wunfche geordnet war, ertheilte 
er denen, welche fich feiner Sache eifriger angenommen hatten, Ge⸗ 
jchenfe mit fönigliher Pracht und Freigebigfeit, und entließ fie alle 
in ihre Heimat; er jelbft aber zog mit den Sachſen vereint nad 
Goslar. Auch entfandte er Boten nach allen Seiten, und befahl 
daß man das Heer von der Belagerung der Burgen wegführen jolle; 
denjenigen aber, welche auf den Burgen waren, gebot er weiter 
keine Seindfeligfeiten gegen die Einwohner des Landes vorzunehmen, 
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fondern, jobald fie die Lebensmittel, die zu längerer Führung des 101. 
Krieges im Neberfluffe zufammengehäuft waren, aufgezehrt hätten, 
die Burgen jelbit dem Yandvolfe zu überantworten, um fie bis in 
den Grund zu zerftören. Diefer Aufihub kümmerte die Sachien 
nicht jehr, ob fie ihm gleih ganz und gar nicht für unverdächtig 
hielten, da fie wußten, daß fie den König in ihre Gewalt gebracht 
hatten, und er dem gemeinichaftlichen Beſchluſſe nicht widerftreben 
könne. Als er nun aljo in Goslar angelangt war, mißbilligte bie 
ftreitbare junge Mannfchaft, welche auf der Hartesburg gewejen war, 
und denen er wegen ihrer tapferen Thaten große Bewunderung zollte, 
den eingegangenen Frieden aufs höchfte, und weil, nad) dem Aus- 
drucke des Propheten,!) der Betrug in ihren Händen gerathen war, 
jo verhießen fie ihm über ihr Maß hinaus viel Herrliches von ihren 
Kräften, wenn er nur den Kampf nicht aufgegeben hätte. Gie 
zeigten ihm auch, als Probe ihrer Tapferkeit, die Denkfteine der 
erihlagenen Goslarer, die auf der ganzen Strecke, welche ſich von 
Goslar bis nad Hartesburg faft zwei Meilen Weges hinzieht, auf- 
geftellt waren. Als er dieſes hörte, da wurde fein an das Böſe 
gewöhnted und der Art jeined jugendlichen Alter? gemäß nad 
Kriegsruhm dürftendes Gemüth allmählich wieder zu feiner eigent- 
lihen Sinnesart und vorigen Härte umgewandelt, und er bereute 
jetzt ſchon das Gefchehene nicht wenig. Und da er nun von den Sachſen 
an feine Verſprechungen gemahnt wurde, fing er an, wieder durch 
Iiftige Antworten Ausflüchte zu fuchen, und zu verlangen, daß bie 
ganze Sache bis auf eine Zufammentunft der Fürſten des Reiche 
und allgemeines Gehör verihoben werben jollte, damit nad ihrem 
Urtheil über jeden einzelnen Punkt ein Beichluß gefaßt würde, 
welcher der Ehre und dem Beiten des Reichs zuträglid wäre. 
Als fie einwilligten, befahl er, dah am zehnten März die Fürſten 
aus dem ganzen Reiche in Goslar zujammentreffen follten. 
Am beftimmten Tage kam von den übrigen Fürſten Teiner mar 10. 
dahin. Die Sachſen und Thüringer aber, mit Berufung auf ihre 
1) Dante, 8, 25. 
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eivlihe Berpflichtung aufgeboten, erfchienen mit einer unzähligen 
Menge aus ganz Sachſen und Thüringen, fchlugen ein Lager nicht 
weit von Goslar auf, und ſchickten Gefandte an den König, um 
mit ihm über die Bedingungen zu unterhandeln, auf welche zwifchen 
ihnen und ihm ber Friebe geichloffen worden wäre. Ganze drei 
Tage hindurch drängten nun diefe ihn lebhaft bald mit Bitten, balb 
mit Androhung Triegeriihen Schredens, und jener dagegen ſuchte 
ihr beharrliches Bemühen durch jchlüpfrige Antworten zu vereiteln, 
fchügte bald die Abweſenheit der Yürften vor, vor deren Richter- 
ſtuhl diefe Sache vor allen gehöre, bald bat er inftändig, daß, 
während alles Mebrige bei der Verabredung bliebe, einzig und allein 
die Burgen, welche er mit jo großen Koften zum Schuß des Reiches 
erbaut habe, ihm nachgelaſſen werden möchten. Denn wenn er 
biefe nur retten Eönnte, jo bielt er den Berluft der andern Dinge 
für leicht, deswegen weil er hoffte, in denfelben, die Sachen möchten 
auch ausfallen wie fie wollten, immer eine Zuflucht zu haben, und 
die Sachſen für die Schmad, die fie ihm jeßt zugefügt hätten, 
fortwährend zur Strafe ziehen zu Tönnen. Mit Verachtung der 
dringenden Bitten der Gejandten und Berwerfung ded Rathes jeiner 
Bertrauten, beharrte er jet feft und hartnäckig bei feinem Bor- 
haben, als ihm plößlich gemeldet wurde, daß die Sachſen mit Ueber- 
gehung der Vermittler, durch welche die Sache vorher verhambelt 
worden war, bewaffnet und gerüftet gegen jeine Pfalz zögen, nicht 
mehr um das Berjprochene aufs neue zu fordern, jondern um ihm 
den Abjchied zu geben, und einen König einzujeßen, an bem fie 
von nun an einen Heerführer im Kriege hätten. Außerdem um- 
ringten ihn der Erzbiſchof von Premen, der Bilchof von Zeiz, der 
Biihof von Oſenbrüggen und die Uebrigen, welche wegen ihrer 
lebhaften Bemühungen für feine Sache aus Sachſen verjagt, ihrer 
Befigungen beraubt, durch mande Beſchimpfungen verunglimpft 
worden waren, und baten ihn einmüthig, beichworen ihn bet Gott, 
daß er, wenn nicht feines eigenen, fo doch ihres Unglüds fi) er- 
barmen möchte, da fie aus ihren eigenen Wohnfigen wegen des 
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Hafles gegen feinen Namen vertrieben, nun ſchon beinahe ein ganzes 
Fahr in allem möglichen Elende ihr Leben hingebracht; fie hätten 
ihm im Unglüde ihre Treue unbefledt bewahrt und alles, was ſich 
unerwünjchtes begeben, die Arbeit mit ihm theilend getragen; jet 
weil Gott fo gewaltige Stürme der Ereigniffe durch gütigen Wechſel 
zur Ruhe gebracht,!) möge er fich feines Looſes freuen, und nun, 
da er in fiherem Hafen geborgen ſei, fih hüten, daß in Zukunft 
nicht wieder ein folder Schiffbruch ihn ereile. Wollte er Dagegen 
die berubigten, und durch die gnädige Gottheit jet zu feiner Ehre 
nah Wunſch gejchlichteten Verhältniffe wieder ftören und verwirren, 
fo möge er jelbft fehen, welde Folgen dies für ihn haben werde; 
fie wären durch die früheren Leiden ſchon bis zur Außerften Er- 
müdung abgemattet; hinfort würden fie in Ort und Zeit ſich fügen 
müfjen, und fich zu ihrem Volke halten, um nicht wieder aus dem 
Baterlande vertrieben zu werden. Ald während biefer Worte ber 
König ſah, daß die Sachſen fchon mit bewaffneten Schaaren ben 
Vorhof feiner Pfalz erfüllt hatten, und bereit, Gewalt zu brauchen, 
in wilden Aufftande tobten, jo willigte er endlich durch Die Dringenbe 
Gefahr bewogen ein, dem Herzog Otto, welcher dad Herzogtbum 
Baiern zurücdforderte, in Sahresfrift nad dem Richterfpruche der 
Zürften Gemugthuung zu leiften; alle feine Burgen ohne Verzug 
abbrechen zu laſſen, doch unter der Bedingung, daß auch die Sachſen 
und Thüringer ihre Burgen, welche zur Zeit feiner Regierung er- 
baut wären, gleihermaßen zerftörten; und endlich auch alles Uebrige, 
was er zu Gerftungen zugefagt hatte, mit unverleßter Treue zu 
erfüllen. Zur Bollbringung ded Verſprochenen gewährte die Unge- 
duld der Sachjen ihm nicht den geringften Aufihub. Daher fchidkte 
er fogleich überall Boten hin, und ließ Vokenrot und Spatenberg 
und die übrigen Burgen, welche öffentlich in Frage gekommen waren, 
anzünden und völlig zerftören. Im Harteöburg wurden blos die 
Mauern abgebroden, joviel zu Schwächung der Befeitigung und 


1) Lambert bat bier die Worte and Horaz Epoden XII, 2, gleich nachher aus XIV, 
15 entlehnt. 
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dom. um dem Orte die Schwierigkeit des freien Zuganges zu benehmen, 
hinreichend war. Die übrigen Gebäude blieben in unverfehrtem 
Zuftande, deöwegen, weil dafelbft eine Kirche erbaut, und der Platz 
zu Einrichtung eines Chorherrenftiftes angewiejen worden war. 
Nachdem jo die Sachſen befriedigt waren, verließ der König Goslar, 
ging nah Worms und brachte hier die ganze Faftenzeit zu, nun 
von allen Kriegsrüftungen feternd. 

Das gemeine Bolt in Sachſen aber, beſonders diejenigen, 
welche die nächſten Dörfer bei der Hartesburg bewohnten, nahmen 
großen Anftoß daran, daß von der Hartesburg noch irgend melde 
Refte erhalten worden waren, und fie glaubten, dat durch fo große 
Anftrengungen nichts ausgerichtet worden fei, fo lange jenes Schloß 
noch unverjehrt ftehe, welches das Haupt und der Anfang aller 
Unfälle, die fie erlitten, geweien wäre, und weldyes die einft jo 
reichen Dörfer der umliegenden Gegend jett in eine ſchauerliche und 
wüfte Einöde verwandelt hätte Der König babe diejes nicht aus 
Rüdjiht auf den Gottesdienſt gethan, fondern er habe unter dem 
Vorwande der Religion Schu für feine Grauſamkeit geſucht, um 
nämlich in kurzem den Krieg wieder zu erneuern, und, nachdem 
biefer Zorn der Sachſen ausgetobt habe, einen Drt zu befiken, von 
wo er aufs neue feine Krieger zur Verwüſtung Sachſens ſicher aus- 
jenden und wo er fie wieder ficher aufnehmen könne, und dann um 
io feindfeliger die Befiegten bebrüden, je aufgebrachter über die 
glüdlichen Erfolge der Sachſen er jetzt von ihnen wegziehe. 

Diefe Reden gegenfeitig mit unbändigem Geſchrei ausſtreuend, 
entflammten fie fich zu großer Wildheit. So verfammelten fte fi 
denn am dritten Tage nach dem Abzuge des Königs ohne Wiſſen 
und Genehmigung der Fürften zu einem großen Haufen, über- 
fielen die Hartesburg, braden alles was noch von den Mauern 
übrig war, ven Grund aus nieder, und ftreuten die Steine weit 
und breit umher. Mit den übrigen Gebäuden, welde die Nad- 
ficht der Fürften unverlegt erhalten hatte, verfahren fie auf dieſelbe 
Weiſe, verbrennen. die Kirche, welche, um den Bau zu befchleunigen, 
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einftweilen von Holz auf das geihmadvollfte gezimmert worden 
war, plündern bie Kleinodien,. zertrümmern die Altäre. Zulept, 
damit dem Könige feine DVeranlafjung mehr liebe, dad Schloß 
wieberherzuftellen, graben fie auch die Gebeine feines Sohnes und 
feines Bruders aus, welche jener, um den Ort bei dem Volke be- 
liebt zu machen, dajelbft hatte beftatten laffen, und thuen alles, was 
fie nur Eönnen, damit der geebnete Berg zur Führung des Krieges 
in ber Folge Feine günftige Gelegenheit mehr gewähren könne. 
Die Meberrefte der Heiligen, welche nad Erbrechung der Altäre 
herausgewühlt worden waren, und die auögegrabenen Leichname der 
BVerftorbenen entriß der Abt aus dem benachbarten Klofter!), welcher 
zu rechter Zeit dazu kam, dem wüthenden Volke, und führte fie mit 
Ehren in jein Klofter. 

Als das Gerücht von der Vollbringung diefer Frevelthat den 
Fürften Sachſens hinterbracht wurde, fo ergriff fie gewaltige 
Furcht, daß der König, durch eine fo jchwere Beleidigung erbittert, 
vorwenden möchte, der Vertrag fei von ihnen jelbft gebroden, 
und daß er nun, indem er dadurch einen gerechten Anlaß zur 
Erneuerung des Krieges erlangte, alle Kräfte des Reiche wider 
fie in Bewegung jegen würde. Um bdiefem mit Klugheit zuvor- 
zulommen, legen fie denjenigen, welde eine ſolche Webelthat be- 
gangen hatten, ſchwere Strafe auf. Dann ſchicken fie Gejandte zu 
dem König, demüthig bei Gott Eittend, daß er fie für entjchuldigt 
halte; fie wären weder Mitwiffende noch Anftifter diefer Greuelthat 
gewejen, und empfänden über die Vollbringung derjelben nicht 
geringeres Mißfallen und Bedauern, ald der König felbft; wenn er 
dieſen Worten nicht genug Glauben ſchenke, jo wären fie erbötig, 
ihrer Ausfage durch jede Art von Genugthuung Glauben zu ver 
Ihaffen, und den Verdacht bes Friedensbruches von fi) abzuwenden. 
Sener aber, heftig entrüftet, daß fie die alte noch ſchmerzende 
Wunde, bevor fie auch nur vernarbt war, durch neue Gewaltthaten 
wieder aufgeriffen hätten, ſprach: „Weil denn weder die weltlichen 

1) vermuthlich Ilſenburg. 
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1074. Geſetze gegen die Wildheit der Sachſen etwas auszurichten vermögen, 
noch auch ich, von meinem Heere verlaffen, im Stande bin, die mir 
zugefügten Beleidigungen mit dem Schwerte zu rächen, fo will id 
jeßt notbgebrungen zu den kirchlichen Gefegen meine Zuflucht 
nehmen, und wo menſchliche Hülfe ausbleibt, den göttlichen Bei- 
ftand anflehen.” Unverzüglich ſchickte er Abgeordnete nah Rom, 
um den apoftolifhen Stuhl gegen diejenigen anzurufen, welche bie 
Kirche verbrannt, die Altäre zertrümmert, die Gräber entweiht und 
aus Haß gegen den Lebenden mit roher Grauſamkeit gegen die 
Aprit 20. Aſche der Begrabenen gewüthet hätten. Dftern feierte er zu Baben- 
berg, und bei ihm befanden fih hier der Erzbilhof von Mainz, 
Bertold, Herzog der Sarentiner, und noch viele andere von denen, 
welche im fächliihen Kriege von ihm abgefallen waren. “Denn ba 
er den Sachſen die Schuld der Empörung erlaffen hatte, fand er 
feinen Grund, auf andere Fürften des Reiche, welche Theilnehmer 

der Verjhwörung gewejen waren, mit Recht zu zürnen. 

Zu derjelben Zeit begab fih in Eöln ein Ereigniß, welches 
der Trauer und der Thränen aller Redhtichaffenen werth ift; man 
weiß nicht, ob durch den Leichtfinn des gemeinen Boll, oder durch 
das Anftiften derer, welche das Schickſal des Königs an dem Cry 
bilchofe zu rächen wünſchten. MWahrfcheinlicher ift die Vermuthung, 
dat die Gölner dem Vorgange der Bürger von Worms folgten, 
deren Name bei Allen gefeiert war, deswegen, weil fie dem Könige 
im Unglüde die Treue bewahrt und den Bifchof, welcher fih auf- 
zulehnen verfucdhte, aus der Stabt vertrieben hatten, und daß fie 
diefem fo böjen Beifpiel nacdheifernd, dem Könige auch von ihrer 
Ergebenbeit durch irgend eine ausgezeichnete That einen erfreulichen 
Beweis darbringen wollten. Zur Ausführung diefes ruchlofen Vor⸗ 
habens gab der Zufall eine pafjende Gelegenheit. Der Erzbiſchof 
beging das Ofterfeft zu Cöln, und bei ihm war ber Bilchof von 
Mimigarbefurd, den er zur Theilnahme an den Freuden einer jo 
großen Feierlichkeit aus Rückſicht auf ihre vertraute Sreundichaft 
geladen hatte. Als diefer, nachdem bie erften Fefttage vorüber 








Dad Jahr 1074. 169 


waren, fich zur Heimkehr anſchickte, erhielten diejenigen, welche das lo, 
Hausweſen des Erzbifchofs beforgten, den Auftrag, für ein Schif 
zu forgen, welches zu feiner Abfahrt geeignet wäre. Nachdem fie 
alle gemuftert und genau befichtigt hatten, nahmen fie ein Schiff 
eines gewiflen jehr reichen Kaufmanns in Beſchlag, weil es ihnen 
zu diefem Gebrauche paflend erſchien; fie befehlen, die darauf be- 
findliden Waaren auszuladen, und das Schiff unverzüglich zum 
Dienfte des Biſchofs in Bereitichaft zu ſetzen. Da die Diener, 
welchen die Bewachung des Schiffes anvertraut war, fi) weigern, 
droben fie ihnen mit Gewalt, wenn fie nicht ohne Zaubern ihre 
Befehle ausrichten. Sene eilen darauf in jchnellem Laufe, fo raſch 
fie nur können, zu dem Herrn bed Schiffes, melden ihm die Sache 
und fragen an, was zu thun fei. Diefer hatte einen erwachſenen 
Sohn, nicht weniger durch Kühnbeit, als durch körperliche Stärke 
ausgezeichnet, der fowohl durch Verfhwägerung feiner Familie als 
durch feine Verdienfte den Vornehmften der Stadt vor allen lieh 
und befreundet war. Diefer nahm fein Gefinde und andere junge 
Leute aus der Stabt, foviel er bei folder plößlihen Gefahr zu jeiner 
Hülfe ſich verichaffen konnte, zu fih; er begiebt fih mit ihnen in 
fliegender Eile zu den Schiffe und jagt die Diener des Erzbiichofg, 
welche heftig darauf dringen, dad Schiff auszuräumen, ſchmählich 
von dannen. Als hierauf der Stadtvoigt die Sache auf fih nimmt, 
und bei feiner Ankunft den Lärmen erneuert, jo treibt er aud 
diejen mit gleicher Feftigkeit zurüd, und ſchlägt ihn in die Flucht. 
Schon eilen beiden Theilen ihre Freunde bewaffnet zu Hülfe, und 
es ſchien, ald wenn die Sache auf große Gefahr und einen be- 
denklichen Kampf binauslaufen wollte Als man dem Erzbilchofe 
die Nachricht brachte, daß die Stadt dur einen jehr heftigen Auf- 
lauf beunruhigt werde, fo ſchickte er fchnell feine Boten aus, um 
die Volksbewegung zu ftillen, und drohte voller Zorn, in der 
nächſten Gerichtöfigung die aufrührerifhen jungen Leute dur ge- 
bührende Strafe zu züchtigen. Denn er war zwar ein Mann, den 
jeglihe Gattung der Tugenden ſchmückte, und von oft erprobter 
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—— Rechtſchaffenheit in allen Angelegenheiten des Staates ſowohl wie 
der Kirche Gottes; aber bei ſo vielen Tugenden erſchien an ihm 
ein einziger Fehler, wie ein kleines Mal auf dem ſchoͤnſten Körper !), 
daß er nämlich, wenn jein Zorn entbrannte, die Zunge nicht genug 
beherrſchen konnte, fondern gegen Alle ohne Anjehen der Perſon 
zänfiihe Neben und bie beißendſten Scheltworte ausſtieß. Dieſes 
tadelte er auch an ſich jelbft heftig, jobald er den Zom ein wenig 
gebändigt hatte. Kaum gelang es, dem Streite auf kurze Zeit Ein- 
halt zu thun. Aber jener Süngling, der troßigen Sinnes und 
durch den erften Erfolg aufgeblafen war, hörte nicht auf, alles zu 
verwirren, und die Stadt durchlaufend, ftreute er unter das Voll 
mancherlei Reden aus über das hochmüthige und barte Benehmen 
des Erzbiſchofs, welcher jo oft Ungebührliches gebiete, jo oft Un- 
Ihuldigen das Ihrige nehme, fo oft die achtbarften Bürger mit den 
anzüglichiten Worten angreife. Und es war nicht jchwer, dieſe 
Gattung von Menſchen zu allem, was man wollte, wie ein Blatt, 
welches vom Winde fortgeweht wird, umzuftimmen, da fie, von 
Jugend auf in ftädtifcher Ueppigfeit erzogen, feine Erfahrung von 

‚ Kriegshändeln hatten, und gewohnt, nad Verkauf ihrer Waaren 
bei Weingelagen und Saftereien von Kriegsthaten zu reden, alles, 
was ihnen in den Sinn kam, ebenfo leicht ausführen, als davon 
reden zu können glaubten, weil fie ed nicht verftanden, bie Folgen 
der Dinge zu ermeſſen. Ueberdies erinnerten fie fich der gefeierten 
und herrliden That der Einwohner von Worms, daß fie ihren 
Biſchof, welcher anfing, allzu anmaßend zu handeln, aus der Stadt 
vertrieben hatten, und da fie ja ftärfer an Volkszahl, und mit Gelb 
und Waffen noch beffer verfehen waren, fo hielten fie es für un- 
würdig, daß man glaubte, fie ftänden an Kühnheit unter jenen, für 
unwürdig, den Erzbilchof, der über fie mit tyranniihem Stolze ge 
biete, jo lange weibifh zu dulden. Die Angejeheneren in der Stadt 
berathen gemeinichaftlih thörichte Pläne, der unbefonnene Poͤbel 
raft aus Sucht nad Neuerungen und ruft die ganze Stadt, ven 

1) nad Horaz, Sat. I, 6, 66. 
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teufliſchem Geifte hingeriffen, zu den Waffen; ſchon verſchwören fie BR 


fich, den Erzbifchof nicht aus der Stadt zu vertreiben, wie die Ein- 
wohner von Worms, jondern ihn durd alle Martern zu tödten, 
wenn fie feiner habhaft würden. Es war der Gebächtnißtag des 
heiligen Georg des Märtyrerd, der in diefem Jahre auf den Mitt 
wod in der Oſterwoche fiel, und der Erzbiſchof hatte, nachdem er 
bei dem heiligen Georg!) die Mefle gefeiert, während er zum Volke 
redete, mit einer gewiflen Ahnung der Zukunft, ohne das bevor- 
ftehende Unheil felbft zu kennen, vor feinen Zuhörern betheuert, daß 
die Stadt in die Gewalt des Teufels gegeben ſei und eheftend 
untergehen werde, wenn fie fich nicht beeilten, den jchon über fie 
bereinbrechenden Zorn Gotted durch Buße abzuwenden. Ald nun 
Nachmittags, da ſich der Tag ſchon zum Abend neigte, jo wie Del 
zum euer, zum Zorne Trunkenheit fi gefellte, da ftürzen fie aus 
allen heilen der Stadt zum erzbifchöflichen Hofe, und an einem 
öffentlihen Orte, wo er mit dem Bilchof von Mimigardefurd fpeifte, 
greifen fie ihn an, fchleudern Geſchoſſe, werfen Steine, tödten einige 
von der Umgebung, und treiben bie übrigen, von Schlägen und 
Wunden erjhöpft, in die Flucht. Bei diefem Auflauf jahen fehr 
viele den Anftifter folder Wuth, den Teufel jelber, vor dem un- 
finnigen Volke vorauslaufen, behelmt und gepanzert, mit einem 


feurigen Schwerte furchtbar bligend, und niemandem als fidh felbft 


zu vergleihen. Und während er mit einer SKriegätrompete die 
Zaudernden anfeuerte, ihm in den Kampf zu folgen, verſchwand er 
mitten im Getümmel, als er mit lauten Geſchrei auf die Pforten 
zuftürzte, um die Riegel derfelben zu jprengen, plötzlich aus den 
Augen der ihm folgenden. Den Erzbiſchof retten die Seinigen unter 
den dicht gedrängten Haufen der Feinde und der Wolke von Wurf- 
gejchoffen mit genauer Noth, ziehen ihn fort in den Tempel des 
heiligen Petrus?) und verrammeln die Eingänge nicht blos durch 
Schlöſſer und Riegel, fondern aud mit großen Blöden, die fie 
davor wählen. Außerhalb rafen und brüllen, wie ausgetretene 
1) In der von ihn geweihten Kirche des 5. Georg. — 2) die alte Domlirdhe. 
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1014, Fluten, jene Gefäße des Teufels, voll vom Weine des Zornes 
TGottes!), durdlaufen alle Gemächer des biſchöflichen Palaftes, er- 
brechen die Thüren, plündern die Schäbe, zerhauen die Weinfäfler, 
und indem fie die für langen Gebrauch mit größtem Fleiße zu- 
fammengebradhten Weine allzu haftig ausgießen, hätte der damit 
plöglich angefüllte Keller, was auch bei der Erzählung zum Laden 
reizt, die durch die unvermuthete Flut gefährdeten beinahe ertränft. 
Andere dringen in die Kapelle des Erzbiſchofs ein, berauben den 
Altar, betaften die heiligen Gefäße mit befledten Händen, zerreißen 
bie priefterlichen Gewänder, und da fie alle zum ©ottesdienft be 
ftimmten Geräthichaften mit forgfamem oder vielmehr rafendem?) 
Eifer herumreißen, finden fie hier jemanden, der ſich aus Furcht in 
einem Winkel verftectt hatte, und, in der Meinung, daß es ber 
Erzbiſchof ſei, tödten fie ihn, nicht ohne frohlodende Schmährede, daft 
fie endlih einmal der jo zügellofen Zunge ein Ziel geſetzt hätten. 
Doch als fie erfuhren, daß fie durch die Aehnlichkeit getäufcht wären, 
und der Erzbifchof innerhalb des Tempels des heiligen Petrus jo- 
wohl durd die Heiligkeit des Ortes als die Feftigkeit der Mauern 
fich ſchützte, fo ſchaaren fie fih von allen Orten her zufammen, um- 
Ingern die Kirche, ftrengen ſich an, mit Fleiß die Mauern zu durch⸗ 
brechen, und drohen zuleßt, wenn ihnen der Erzbiſchof nicht fofert 
ausgeliefert würde, auch Feuer anlegen zu wollen. Als nun die, 
welde innerhalb waren, erfannten, daß der Sinn bed Volle feft 
auf feinen Tod gerichtet war, und daß dieſe Menjchen nicht bloß 
dur die Trunkenheit, welche mit der Zeit zu verichwinden pflegt, 
jondern auch durch hartnädigen Haß und eine gewifle tolle Wuth 
getrieben würden, jo rathen fie ibm zu ben Verſuch, mit ver 
änderter Kleidung aus der Kirche zu entfliehen und die ihn be 
lagernden zu täufchen, um durch biefe That das heilige Gebäude 
von der Feuerögefahr, und ſich von dem drohenden Tode zu befreien. 
Die günftige Zeit verhieß Schuß für die Flucht. Da der Aufftand 
1) Vergl. Jeremias 25, 15. — 2) curiosa immo furiosa diligentia, ein faum ju äber- 
ſetzendes Wortipiel 








Das Fahr 1074. 173 


fih bis um Mitternacht hingezogen hatte, jo herrichte überall 1074 
ſchauerliche Finfternig und Dunkelheit, daß ed für niemanden leicht 
war, das Geficht der ihm begegnendeu zu unterfcheiden. Ein enger 
Eingang führte aus der Kirche in das Schlafhaus, und wieder aus 
dem Schlafhaufe in den Hof und das Haus eines Domberrn, 
welches an die Ringmauer der Stadt angebaut war. Dieſer hatte 
nad Gottes gnädiger Fürjehung zur Rettung des Erzbiſchofs wenige 
Tage vor Entftehung des Aufruhrs von dem Erzbilchofe die Er- 
laubniß erlangt, die Stadtmauer durchbrechen, und fich eine Kleine 
Hinterthür anlegen zu dürfen. Dort hinaus führte man den Er 
bifchof, und nachdem zu feiner und jeiner Begleiter Fortbringung 
ſchleunig vier Pferde herbeigefchafft waren, entfernte er fich, durch 
die Sinfterniß der dunkeln Nacht auf das trefflichite geſchützt, daß 
ihn die begegnenden nicht erfannten. Kurz nachher traf er auch april 24. 
den Biihof von Mimigardefurd wieder, und gelangte, nun ſchon 
in Betracht des damaligen Mißgeſchicks mit ftattlihem Geleit, an 
einen Ort, welcher Nouffen!) genannt wird. Unterdeflen er- 
jhütterten die, welche die Kirche umzingelten, die Mauern durch 
heftige Stöße der Sturmböde, und es erſcholl ein verwirrtes Ge⸗ 
Ihhrei der tobenden, welche bei dem allmächtigen Gotte betheuerten, 
daß er ihren Händen nicht entrinnen, dab er die Wachſamkeit der 
Belagerer nicht täufchen follte, jelbft wenn er ſich in das kleinſte 
Gewürm der Erde verwandelte. Dagegen vereitelten diejenigen, 
welche eingeſchloſſen waren, bald mit Bitten, bald mit Berfprechungen, 
daß fie ihm auf das jorgfältigfte nachſpüren, und ihn, wenn fie ihn 
fänden, jelbft ausliefern wollten, in ſchlauer Weife die Bemühungen 
derer, die fie bedrängten, jo lange bis fie glaubten, daß ber Erz 
bifchof ſchon weit genug entwidhen und an fichere Drte gelangt fei. 
Dann erft Öffnen fie die Thüren, laſſen jene felbft eindringen, 
um nad ihrem Belieben zu juchen, und feßen hinzu, man ſuche 
ihn vergebens innerhalb des Umfangs der Kirche, da fie mit Ger 
wißheit erfahren hätten, daß er bei dem erften Anftürmen der auf- 
1) Neuß, 
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„1074 geregten Menge noch am hellen Tage die Stadt verlaffen habe, und 
ſchon in entfernte Gegenden habe gelangen fünnen; es fei eher zu 
vermuthen, daß er von allen Orten bei nächtlicher Weile Truppen 
zufammenziehen und am frühen Morgen anrüden werde, um fid 
der Stadt mit den Waffen zu bemächtigen. Jene drangen aljo 
hinein, und nachdem fie alle innerften Räume bed Tempels forg- 
fältig durchforſcht und durchwühlt hatten, überzeugten fie ſich end- 
lich nur mit Mühe, daß fie hätten getäufcht werben können; darauf 
aber richten fie nun von dem Eifer im Nachſuchen ihr Augenmerf 
auf die Verwahrung der Stadt, und vertheilen die bewaffnete 
Menge rings umber auf die Schußwehren. Unterbeffen ergreifen 
fie einen aus dem Haufen und Inüpfen ihn zur Schmad des Ery 
biſchofs über dem Stadtthore auf, mehr um ihre Wuth, von 
welcher fie unaufhaltfam Hingeriffen wurden, zu befriedigen, als 
weil fie dem Unglüdlihen irgend ein todeswürdiged Verbrechen 
hätten vorwerfen können. Auch ein Weib ftürzen fie von der Höhe 
der Mauer berab, daß es den Hals brach und todt blieb, ihm fchuld 
gebend, daß es verrufen geweſen, Menſchen oftmals dur Zauber: 
fünfte um den Berftand zu bringen. Aber diefed Verbrechen hätten 
fie zu angemefjener Zeit und mit ruhigerem Gemüthe ahnen follen. 
Sie hatten aud den Borat gefaßt, wenn Gott nicht, für feine 
Knechte forgend, die Tage ihres Wahnſinns verfürzt hättet), Die 
Mönche im Klofter des heiligen Bantaleon insgefammt zu ermorden, 
deöwegen weil fie, nachdem der Erzbiſchof die alten Mönde ver 
trieben, dort eine neue und ungewöhnliche Art des Gottedbienftes 
eingerichtet hätten. Außerdem befahlen fie rüftigen jungen Männern, 
in möglichſt bejchleunigter Reife fih zu dem König zu begeben, ihm 
das, was vorgegangen war, zu melden, und ihn aufzufordern je 
eher je lieber zu fommen, um die durch Berjagung des Erzbiſchofs 
ledige Stadt zu bejeßen; darauf beruhe das Heil der Stadt und 
jein eigener größter Vortheil, daß er dem Erzbiſchof, der mit 
großen Dingen umgehe um feine Schmach zu räden, zuver 
1) vergl. daB Evangelium Matthäi 24, 22, 
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zukommen ſuche. Bon folder Rajerei wurden fie drei ganze Tage 107. 
. April. 
lang umbergetrieben. 

Als man nun im Lande hörte, und es ſich durch das allgemeine 
Gerücht verbreitete, da die Cölner ihrem Erzbiſchofe Schimpf und 
Schande angetban und ihn aus der Stadt getrieben hätten, ent- 
ſetzte fih alles Volt über die Neuheit, der That, über das Un- 
geheuere des Verbrechens, das Scaufpiel der menſchlichen Dinge, 
dag ein Mann von fo großen Tugenden in Chriſto, nor Gottes 
Augen jo unwürdiged habe erdulden Fönnen. Seine große Frei- 
gebigfeit gegen Dürftige, feine hingebende Andacht in göttlichen 
Dingen, feine große Mäßigung in menſchlichen Gejchäften, jein un- 
ermübdeter Eifer zu Verbeſſerung der Geſetze, feine rückſichtsloſe 
Strenge in Züchtigung der llebelthäter, wurden von aller Mund 
gepriefen, und die Erinnerung daran erwarb ihm nicht wenig 
Gunſt bei den Einwohnern des Landes. Alle rufen laut, mehr 
ihnen jelbft zur Schmach gereiche die Verlegung der Majeftät des 
priefterlihen Namens, und ed wäre beſſer für fie zu fterben, als zu 
dulden daß ein jo großes Verbrechen zu ihren Zeiten ungeahndet 
bleibe. Sie rufen daher vier oder fünf Meilen in der Runde um- 
ber zu den Waffen, viele taufend Menjchen ſtrömen gejchwinder als 
man es nur jagen kann, berzu, und Feiner, der feines Alters wegen 
die Waffen tragen kann, weigert fich eined jo frommen Kriegs- 
dienftes; zufammengeichaart bitten fie den Erzbiſchof, und treiben 
den zaudernden mit Gewalt an, zur Wiedereroberung der Stadt 
auf das ſchleunigſte berbeizuziehen; fie wollten für ihn ftreiten, und 
wenn die Noth es erhetiche, wie Schafe für ihren Hirten und Kinder 
für ihren Vater gern den Tod erleiden; heeilten ſich die Gölner 
nit, ihn aufzunehmen, wenn er fomme, und nad) feinem eigenen 
Gutdünken dem beleidigten Genüge zu thun, jo würden fie ent- 
weder Feuer hinein werfen und dad Volt mit ſammt der Stadt 
vernichten, oder die Mauer zertrümmern und ihn über die Leichen 
der Erſchlagenen auf den erzbiichöflihen Stuhl zurüdführen. So April 26. 
303 denn der Erzbiſchof am vierten Tage nad) jeiner Flucht, um- 
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on ringt von einer großen Schaar, gegen die Stabt. Als bie Gölner 
diejed erfuhren, und inne wurben daß fie den Andrang einer fo 
großen und fo erbitterten Menge weder durch ihre Mauer noch durch 
eine Feldſchlacht aufhalten Könnten, da zuerft begann ihre Wuth fich 
abzufühlen und die Trunkenheit zu jchwinden; und von gewaltigem 
Schrecken ergriffen, jchieten fie ihm Boten wegen des Friedens ent- 
gegen, indem fie fi als ſchuldig bekannten, und bereit erflärten 
jede Strafe zu leiden, die ihnen auferlegt würde, wenn ihnen nur 
das Leben bliebe. Der Erzbiſchof antwortete, er werde den wahr- 
haft reuigen Vergebung nicht verfagen. Hierauf feierte er das Hoch⸗ 
amt bei dem heiligen Georg, und lud diejenigen, welche ben Biſchof 
aus feinem eigenen Sitze vertrieben, welche die Kirdye mit Mord 
befleckt, welche den Tempel des heiligen Petrus feindlich angegriffen, 
welche alles Recht der Kirche mit roher Frechheit entweiht hätten, 
dur den biſchöflichen Bann zur Genugthuung. Aldbald zogen 
alle barfüßig, mit wollenen Gewändern auf dem bloßen Leibe heran, 
nachdem fie nur mit Mühe von der Menge, die um den Erzbiſchof 
wer, die Zufage erlangt hatten, daß fie diejes ungefährbet thun 
fönnten. Denn jene zümten ihm heftig, daß er, um der Leute 
Gunſt zu gewinnen, ohne Maß feine Milde zur Schau trage und 
dadurd die nichtswürdigen Menjchen, wenn diejer Frevel unbeftraft 
bleibe, ermuthige, noch jchlimmeres zu wagen. Der Erzbiſchof be- 
fahl ihnen des folgenden Tages beim heiligen Petrus fi einzu- 
ftellen, um die Buße für eine fo ungeheuere Schandthat nach den 
kanoniſchen Vorfchriften auf fih zu nehmen. Er felbft z0g weiter 
bis zur Kirche des heiligen Gereon, und beſchloß bier außerhalb der 
Stadt zu übernachten; und aus Beſorgniß, daß nach Mebergabe ber 
Stadt die Gewaltfamfeit der aufgeregten Menge nicht im Zaum ge- 
halten werden Tönne, jondern daß fie theils aus Erbitterung über 
das an ihm begangene Unrecht, theild von Begierde nad) Beute ent- 
flammt, allzu graufam gegen dad Voll wüthen möchten, bittet er 
bas bei ihm befindliche Landvolk, daß ein jeder in Frieden beim- 
ziehen möge; er babe fih ihrer Hülfe genug bedient, und einen 
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augenjcheinlichen Beweis davon erhalten, welche Gefinnung die Schafe Ba 
gegen den Hirten, die Söhne gegen den Vater hegten; der jchwie- 
rigfte Theil des Geſchäfts ſei mit Hülfe ihrer großen Tapferkeit 
vellbracht; das andere, was noch übrig fei, werde nun leicht důrch 
feine eigenen Haustruppen beendigt werden können; daher möchten 
fie jegt mit gutem Glück wieder nach Haufe ziehen und die Hoff. 
nung mit zurücdnnehmen, daß die Dankbarkeit für diefe Wohlthat 
bei ihm, ob er nun lebe oder fterbe, beftändig fortdauern werde. 
Nachdem er dieſes mit Mühe erlangt hatte, befahl er feinen Leuten, 
jo vielen als er zur Dämpfung der ftäbttichen Unruhen, wenn fie 
etwa durch den Leichtfinn des Volkes fich wieder erneuerten, genügend 
glaubte, in die Stadt einzuziehen; er jelbft würde ihnen am nädhften 
Tage folgen, fobald dur die Wachſamkeit derer, die er vorausge⸗ 
fandt, Sorge getragen wäre zu verhüten, daß nicht etwa heimliche 
Nachitellungen in der Stadt verborgen wären. In diefer Nacht 
entwichen aus der Stadt 600 oder noch mehr der reichiten Kauf 
leute, und begaben fich zu dem Könige, um bie Hülfe feiner Ver⸗ 
mittelung gegen dad MWüthen des Erzbiichofs anzuflehen. Die übrigen 
ftellten fich, nachdem der Erzbiſchof in die Stadt gezogen war, und Wr. 
ganze drei Tage lang, der Mebereintunft gemäß, fie erwartete, auf 
feine Weije ihm vor, um irgend eine Art der Genugthuung anzu- 
bieten. Dieſes unwürdige Benehmen erichien den Mannen bed 
Biſchofs unerträglih, und, wie die Meiften behaupten, ohne Vor- 
willen des Erzbiſchofs und ohne ihn zu fragen, greifen fie zu den 
Waffen, dringen in die Häufer, plündern die Habe, ftreden von 
denen, die ihnen begegnen, einige zu Boden, andere nehmen fie ge- 
fangen und werfen fie in Feſſeln; kurz fie üben, um es, wenn auch 
wider Willen, zur Steuer der Wahrheit zu befennen, dad Werk der 
gerechten Rache weit graufamer, als es dem Rufe eines jo hoben 
Kirchenfürften anftand. Aber die fchwerere Krankheit bedurfte eines 
ſchärferen Gegenmittels. Der Sohn des oben erwähnten Kauf: 
manns, welcher zuerft dad Volk zum Aufruhr entflammt hatte, und 
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geihlagen und ihre Haar geſchoren; alle büßten mit dem empfind- 
lichften Berlufte an ihrem Vermögen, und wurben gezwungen einen 
Eid abzulegen, daß fie hinfort für den Erzbiſchof die Stadt wiber 
bie Gewaltthätigkeit aller und jeder behaupten wollten, jo viel fie 
durch Rath und That vermöcdten, und diejenigen, welche aus der 
Stadt geflüchtet waren, ftets als ihre ärgften Feinde betrachten, bis 
fie dem Erzbiſchofe gebührende Genugthuung geleiftet haben würden. 
So wurde die Stadt, welche kurz vorher fo volfreih und nächft 
Mainz das Haupt und die Krone der galliihen Städte geweien 
war, plößlich beinahe zur Einöde gemacht; und fie, deren Straßen 
kaum bie dichten Schwärme der Fußgänger faßten, läßt jegt nur 
jelten einen Menjchen blidlen, während alle vormaligen Drte des 
jehnlichen Berlangend und der Luftbarkeiten von Schweigen und 
Schauer beherricht werden. Unbezweifelte Borzeichen hatten dieſes 
voraus verfündet. Ein Pilger war zur Feier ded Balmjonntages 
in demjelben Jahre dahin gefommen. Diefer jah im Traume einen 
Raben von furdtbarer Größe durch ganz Göln flattern, und mit 
ſchrecklichem Gekrächze dad Volk, weldhes über ſolchen Anblid entjett 
war, hierhin und dorthin ſcheuchen; darauf ſah er einen Mann er- 
fcheinen, herrlich an Kleidung und Geftalt, welcher ven Naben, der 
alles mit entjeglichen Tönen erfüllte, aus der Stadt vertrieb und 
das Volk, welches voll Beftürzung ſchon das Schlimmite befürchtete, 
von der nichtigen Furcht erlöfte.e Als nun dieſer voll Schreckens 
bie Umftehenden um die Erklärung des Traumes befragte, da ver- 
nahm er, daß die Stadt wegen ber Sünden des Volkes in bie 
Gewalt des Teufels gegeben gewejen, aber durch die Fürbitte bes 
Märtyrerd Georg befreit, dem Verhängniß ihres nahen und ſchon 
von Gott vorherbeftimmten Unterganges entronnen fei. 

Der König beging zu Babenberg das Ofterfeft, und reifte von 
da nach Nourenberg den Gejandten des apoftoliihen Stuhls ent- 
gegen. Es waren dieſes aber folgende: feine Mutter die Katjerin, 
der Biſchof von Oftia, der Biſchof von Pränefte, der Biſchof ven 
Gur, der Bilhof von Cumä, abgeordnet vom römilhen Papfte, 
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um wo möglih den ſchon feit langer Zeit wankenden Zufland 
Galliens wieder zu ordnen. Sie ließen fi) jedoch, jo oft man fie 
auch darum bat, nicht bewegen mit dem Könige Unterredung zu 
pflegen, bevor er nach den kirchlichen Geſetzen Buße gethan hätte, 
und durch ihr Urtheil vom Banne losgeſprochen wäre, deshalb, weil 
er wegen ded Verkaufs geiftliher Würden der Keberei der Simonie 
bei dem apoftoliichen Stuhle angeklagt worden jei. Sie baten alſo 
im Namen des römiſchen Papftes, daß ihnen mit Bewilligung der 
Biihöfe geftattet werben möchte, innerhalb Galliens eine Synode 
zu halten. Heftig weigerten fi) deß alle Biſchöfe, als einer unge- 
wöhnlichen und ihren Verhältniſſen gar nicht angemeflenen Sache, 
und fie verficherten, daß fie dad Vorrecht dieſer Vollmacht, mit Aus- 
nahme des römijchen Papftes jelbft, feinem andern jemals überlaffen 
würden. Es beabfichtigte nämlid der Papſt, alle Biſchöfe und 
Aebte, welche die heiligen Aemter mit Geld erkauft hätten, nad 
angeftellter Unterfuhung zu entjegen; und ſchon hatte er aus biefem 
Grunde dem Biſchof von Babenberg und einigen anderen jede nottes- 
dienftlihe Verrichtung einftweilen unterjagt, bis fie fi vor ihm 
ftellen, und von dem Brandmale dieſes Verbrechens der Kekerei 
durch geziemende Genugthuung ſich reinigen würden. Und ber 
König zwar wünjchte diefes eifrig aus Haß gegen den Bifchof von 
Worms und einige andere, bie ihn im ſächſiſchen Kriege beleidigt 
hatten und von denen er mit der zuverfichtlichften Hoffnung vor- 
ausſetzte, daß fie in diefe Anklage verwidelt werden und Berluft 
ihrer Würde erleiden follten. Aber weil man die Hoffnung auf 
gab, eine jo wichtige Sache durch Geſandte ausrichten zu Können, 
fo wurde fie nad) gehaltener Berathung auf das Verhör des römiſchen 
Biſchofs felbft verſchoben. 

Der König entließ die Geſandten und ſchickte ſich an, nicht 
eine auf übliche Weiſe aufgebotene Heerfahrt, ſondern eine ploͤtz⸗ 
lich und übereilt zuſammengebrachte Schaar nach Ungern zu führen, 
da er erfahren hatte, daß Salomo, König der Ungern, von dem 
Joas, dem Sohne des Bel, mit Krieg überzogen und ſchon in 
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drei Treffen befiegt, nah Einbuße feines Heeres mit Mühe aus 
dem Reiche entlommen ſei. Daß er ihm in feiner Noth beiftand, 
that er theils wegen der Schwägerihaft, weil er ihm feine 
Schwefter zur Ehe gegeben hatte, theild um feines eigenen Vor⸗ 
theild willen, weil jener ihm einen großen Theil ſeines Reichs 
verſprochen hatte, wenn er durch feine Hülfe nah Yeberwindung 
der Feinde wieder auf den Thron gejegt würde. Als er aber nach 
Regensburg gelommen war, erreichte ihn eine Botſchaft feiner 
Vertrauten, welche meldeten, dat Willehelm, mit dem Zunamen 
Boftar,!) König von England, von dem Bilhof zu Cöln durd 
eitele8 Verſprechen verlodt, mit einem großen Heere berannabe, 
willens fich des Stuhles des Meiches zu Aachen zu bemächtigen. 
Der König, über eine jo ſchreckliche Nachricht beftürzt, und erachtend 
daß die Sorge für die inneren Angelegenheiten den auswärtigen 
Händeln vorgehe, unterließ die Heerfahrt nach Ungern und ging 
Ihnell an den Rhein zurüd. Pfingften feierte er zu Mainz, we 
er glänzend und feitlih von dem Erzbifchofe von Mainz empfangen 
und bewirthet wurde. Don bier beabfichtigte er nach Cöln zu gehen, 
voll Zornes und Drohungen gegen den Erzbifhof von Coͤln; diefer 
aber jandte ihm Abgeordnete entgegen und ließ ihın melden, es jet 
eine durchaus falfche und den Dichtungen der Schaubühnen ähnliche 
Mähr, weldhe jeine Neider gegen ihn erjonnen hätten, diejenigen 
nämlich, die ihn kurz vorher aus der Stadt vertrieben hätten, und 
jett, um ihn zu verderben, weil fie mit den Waffen nichts ver⸗ 
möchten, mit Lügen wider ihn zu Felde zögen; er ſei nicht jo unver- 
nünftig oder jo unbefümmert um das gemeine Wohl, daß er aus 
Rache wegen einer perjönlichen Beleidigung fein Vaterland an Aus 
länder verrathen wollte; noch habe er von Kindesbeinen an einen 
fo leichtfinnigen Wandel geführt, daß irgend ein verftändiger Menſch 
jo ungereimtes von ihm vermuthen könne. Nachdem er dann dur 
Bermittlung jeiner Gefandten Erlaubniß erhalten batte, perſoͤnlich 
zu erfcheinen, kam er dem König gen Andernady entgegen. Und 
1) d. i Baſtard. 
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als der König über das, was er erfahren hatte, die ftrengfte Unter- 
fuhung öffentlich anftellte, jo reinigte fich jener dur einen Eid 
von dem ihm vorgeworfenen Verbrechen bed Landesverrathes. Das 
Uebrige aber, was gegen ihn angebracht worden war, jagte ber 
König, wolle er der alten Sreundichaft und dem priefterlichen Namen 
zu gute halten, und nicht vermöge feined Rechtes ihn weiter zur 
Rede ftellen. So zog er mit nicht verlöfchtem, fondern nur einft- 
weilen verhaltenem Grimme weiter nah Cöln. Hier jaß er am 
folgenden Tage dem Volke zu Gericht, in der Hoffnung, daß ihm 
Durch die Anklage derjenigen, welche der Erzbiſchof wegen der er- 
littenen Unbill mit Strafen belegt hatte, Gelegenheit werden Jollte, 
um gegen diejen einen Aufitand zu erregen und ihn von neuem 
aus der Stadt zu vertreiben, oder doch ihn wegen der Unterdrüdung 
Unſchuldiger duch falſche Anklagen des Verbrechens der beleidigten 


Majeftät zeiben zu können. Sener aber zerriß alle trügerifcheu . 


Wendungen der Anklagen durch die Wahrhaftigkeit feiner Antwort 
und dad Gewicht feiner Ausjagen glei Spinnegeweben. Nachdem 
der König nun ſich überzeugt hatte, daß der Erzbiſchof von allen 
Seiten durch jeine Unſchuld, durch die Unbefcholtenheit feines Wandels 
und dur jeine Klugheit beſchirmt war, und daß einer Anklage 
gegen ihn nirgends Raum gelafien jei, jo wendete er fi) zu einer 
anderen Art von Unbilden. Er forderte nämlich von ihm, nidt 
wie ed fich gebührte, durch Bitten, jondern mit einem berrifchen 
Machtgebot, daß er den Gölnern Berzeihung des gegen ihn ver- 
jchuldeten Frevels angedeihen laffen und die in den Bann 
Gethanen wieder mit der Kirche ausſöhnen follte, und überdies ver- 
langte er zur Bürgfchaft für feine unverbrüdlide Treue gegen den 
König ſechs von feinen Lehnsleuten als Geifeln. Beides verweigerte 
jener mit großer Feftigfeit, und zwar die Geileln, weil Feiner ber 
vorigen Könige jo etwas von einem feiner Borgänger verlangt habe, 
die Losiprehung der Gebannten aber, weil die Geſetze der Kirche 
nicht geftatteten, Gebannte ohne eine angemefjene Buße und Ge- 
nugthuung wieder in die Gemeinihaft der Kirche aufzunehmen. 
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Jener drang heftig in ihn, und drohte er werde ihm alles Ungemach 
zufügen und alles, was ſein wäre, mit Feuer und Schwert verheeren. 
Der Erzbiſchof aber beſtand unerſchütterlich auf ſeinem Vorſatze und 
fagte, er ſei zwar bereit zu ſterben, wenn der König ſich mit den 
GSölnern verfhworen hätte, ihn umzubringen, aber nie werde er, 
um fein Leben zu erhalten, vom Rechte zum Unrechte abweichen. 
Lange war der Streit umentichteden, und die Mannen beider 
ängftigte große Beſorgniß in Erwartung eines fo traurigen Schau- 
fpield. Zulegt gab ber König dem Rathe derjenigen nad, auf 
deren Stimme er ben meilten Werth legte, ließ von jeiner For⸗ 
derung ab, und fagte er wolle mit ihm lieber in Wohlthaten als 
in Webelthaten wetteifern, und wenn er ihn als treu und ergeben 
in den Reichsgeſchäften erprokte, jo werde er ihn von nım an 
wie den erften unter feinen Freunden halten. Auf dieſe Weile 
mit bem Grzbilchofe ausgeföhnt, nahm er den Weg nah Aachen 
und verwahrte diefen Theil des Meiches, fo viel er Eonnte, wider 
dasjenige, was das Gericht von einem Einbruche der Fremblinge 
verbreitet hatte. 

Ruothard, Abt des Herveldiichen Klofters, verfchieb am neunten 
Zunius, ein Mann der in den heiligen Schriften vorzüglid unter- 
richtet war, und ein fo fertiger Redner, daß zu jener Zeit niemand 
das Mort Gottes mit größerer Fülle, niemand mit größerem Scharf- 
finne, niemand mit mehr Geſchmack auslegte. Sonft war er in 
Beobachtung der heiligen Regel ein wenig läfliger, al Sitten und 
Zeiten es erheifchten. Nah dem wunderbaren Gerichte Gottes, 
welcher züchtigt die er lieb hat, und ftäupet einen jeglihen Schn 
den er aufnimmt,!) verlor er vor dem Tage feines Todes die Ber 
finnung, und wurde ganze zwei Jahre und ſechs Monate bindurd 
vom Wahnſinn und zugleich von der fallenden Sucht auf das fchwerfte 
heimgefuht. Er ftarb aber nad Berlauf von einem ganzen Sahre 
und ſechs Monaten, ſeitdem er der Abtei entfagt hatte. Jedoch ke 
weinte er dieſen Schritt jo reuig, jo oft er von der Blödigfeit und 

1) Sehr. 12, 6. 
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Stumpfheit bes Geiftes ein wenig wieder zu fich kam, daß es zweifel- 
haft war, ob Krankheit oder Kummer ihn heftiger und fchmerzlicher 
verzehrte. 

Sn der Mitte des Zulius Tehrte der König aus Lutheringen 
nad Worms zurüd, und bier kamen abermals Gefandte bes Königs 
der Ungern zu ihm, welde ihn flehentlid baten, daß er, eingedenk 
ihrer Verwandtſchaft, eingeben? ihrer von Kindheit an gemeinfam 
verlebten Tugend,!) eilen möge, ihm dem vertriebenen Hülfe zu 
bringen. Und weil diefe Bitten weniger Cindrud auf den König 
madten, deflen Gedanken auf jene eigenen Angelegenheiten gerichtet 
waren, fo gaben fie ihm durch Stellung von 12 Geiſeln Bürgſchaft, 
daß ber König von Ungern, wenn er burc feine Hülfe wieber in 
das Reich eingefegt wäre, hinfort ihm zinspflichtig und jeinen Be- 
fehlen gehorjam fein, und ihm ſechs der fefteften Städte von Ungern 
übergeben würde zum Pfande jeiner unverbrüdlichen Treue. Um 
dieſen Preis erfauft, fanbte ber König jogleich überall Boten umber, 
und berief durch ein feierliche Aufgebot die Fürften zur Heerfahrt. 
Einige aber jchüßten die Kürze der Zeit vor, andere Mangel an 
Mitteln, die meiften die übergroge Erihöpfung ihrer Kräfte durch 
den ſächſiſchen Krieg, andere hatten eine andere Art der Entſchuldigung, 
insgefammt aber weigerten fie fi) gleichmäßig des Kriegsdienſtes. 
Er jelbit jedoch wollte einen fo großen Vortheil für das Reich, der 
fh ihm durch Zufall darbot, nicht durch feine Unthätigkeit ver- 
fcherzen, nahm bloß gemeines Kriegsvolk und feine eigenen Leute zu 
fih, und drang feindlih in Ungern ein, wo er einige Zandftriche 
verheerte. Joas aber, der fi) Ungerns bemächtigt hatte, ſorgte auf 
die Nachricht von feiner Ankunft mit ber größten Thätigkeit dafür, 
daß an den Orten, wo man ben Einbruch der Feinde fürdhtete, die 
Menſchen Feine Nahrung und die Thiere Fein Futter finden; und 
fo begab er fich jelbit mit allem Volt auf eine, wegen der Schwierig- 
feit der Rage den Feinden ganz unzugängliche Inſel. Das Heer 
des Königs, welcher keinerlei Mittel zur Führung eines jo großen 

1) Mit Worten von Horaz 1. 36, 7. 


1074. 


FR 


.1074. 


184 Lambert? Jahrbücher. 


Krieges vorbereitet hatte, litt jogleich den drüdenditen Mangel, jo 
daß Seuchen und Hunger in kurzem die Mehrzahl der Menjchen 
und beinahe alles Vieh hinwegrafften. Durch dieſe Noth gezwungen, 
verließ der König Ungern, ohne irgend eine ausgezeichnete That 


- vollbracht zu haben, Tehrte nach dem Fefte des heiligen Michael gen 


Worms zurüd, und nachdem er hier die Geſchäfte des Reichs nach 
Zeit und Möglichkeit geordnet hatte, langte er wieder in Regens- 
burg an, denn feine Abfiht war, die noch übrige Zeit bis zu Meih- 
nachten mit Bereifen der Städte Baiernd und Alemamniend zu- 
zubringen. 

Der Payft Hildebrand hatte ſchon vielfah auf Kirchenver- 
ſammlungen mit den Biſchöfen Staliens beichlofien, daß nach den 
Beitimmungen der alten Sirchengejeße die Geiftlichen keine Ehe⸗ 
frauen haben, und die fie hätten, fie entweder entlafjen oder ihrer 
Gtellen entjeßt werden follten, und daß überhaupt niemand zum 
Prieftertfume zuzulaffen fei, der fich nicht zu beftändiger Enthalt- 
ſamkeit und ehelojem Leben befenne. Nach Berfündigung Diejer 
Derordnung in ganz Stalien, ſchickte er häufige Sendſchreiben an 
die Bifchöfe von Gallien, worin e befahl, daß aud fie in ihren 
Kirchen gleiches thun, und alle Frauen ohne Ausnahme durch einen 
ewigen Bannfluh von deu Zujammenleben mit Prieftern fcheiden 
jollten. Gegen dieſes Gebot erhob ſich jofort der gefammte Priefter- 
ftand mit beftigem Unwillen; fie riefen laut, der Mann fei ein 
völliger Keber und feine Lehre unfinnig, da er, vergeſſend der 
Rede deö Herrn, wenn er fagt!): „Das Wort faffet nicht jeber- 
mann; wer ed fallen mag, der falle es”, und der Worte bes 
Apoftels?): „Sp fie aber ſich nicht enthalten, jo laß fie freien; es 
ift beifer freien denn Brunft leiden”, die Menjchen mit gewalt- 
jamer $orberung zwingen wolle, nad) Art der Engel zu leben, und, 
indem er der Natur ihren gewohnten Lauf verweigere, der Hurerei 
und Unreinigkeit die Zügel Iodere; fahre er fort, diefen Ausſpruch 
aufrecht zu halten, jo wollten fie lieber das Priefterthbum, als die 

1) Mattp. 19, 11. 12, — 2) Paulus im Briefe an die Korinther I, 7, 9. 
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Ehe aufgeben, und dann folle er, dem die Menfchen zu ſchlecht 1074 
wären, zujehen, woher er Engel nehmen wollte, um ben Gemeinden 
in ber Kirde Gottes vorzuftehen. Demungeachtet fhärfte jener das 
Gebot ein, beihuldigte durch unabläjfige Botſchaften alle Biſchoͤfe 
der Sorglofigkeit und Trägheit, und drohte ihnen, wenn fie nicht 
fchleunig das ihnen aufgetragene Geſchäft vollführten, jo werbe er 
mit apoftoliicher Richtergewalt gegen fie einfchreiten. Der Ey- 
biſchof von Mainz, wohl wiffend, daß nicht mit geringer Mühe 
diefe Aufgabe auszuführen fei, eine dur fo lange Zeit feft« 
gewurzelte Gewohnheit auszurotten, und die ſchon alternde Welt 
zu den Anfängen der neugeborenen Kirche zurückzuführen, verfuhr 
gemäßigter mit ihnen, und gab ihnen zuerft auf ein halbes Sahr 
Aufihub und Gelegenheit fi zu bedenken, indem er fie ermahnte, 
das was zu thun unvermeidlich fei, freiwillig zu thun, und fowohl 
ihm als dem römijhen Papfte die Nothwendigkeit zu erjparen, 
etwas fchlimmes gegen fie zu verfügen. Zuleßt verjammelte er 
eine Synode zu Erphesfurt im Monat Oftober, wo er ſchon jchärfer Ottober. 
in fie drang, alle weiteren Ausflüchte bei Seite zu jeßen und auf 
der Stelle entweder die Ehe abzufchwören, oder dem heiligen Dienft 
des Altars zu entfagen. Iene brachten viele Gründe dagegen vor, 
wodurd fie der Ungebuld des fie bedrohenden und ihnen heftig zu- 
redenden Mannes auszuweichen, und den Ausſpruch zu nichte zu machen 
bemüht waren. Und weil gegen das Gebot des apoftoliihen Stuhls, 
wodurch jener, wie er behauptete, zu diefer Forderung wider feinen 
eigenen Willen genöthigt war, weder Gründe noch Bitten und 
leben etwas fruchteten, fo treten fie, wie zur Berathung, hinaus 
und faffen den Beichluß, zu der Synode nicht zurüdzufehren, fondern 
ungeheißen alle nad) Haufe fih zu begeben. Einige fehrien auch 
durcheinander, e8 dünke ihnen beffer, in die Synode zurüdzufehren, 
und den Biſchof felbft, ehe er den abjcheulihen Spruch gegen fie 
verfünde, von dem bijchöflichen Stuhle herunterzureißen, ihn mit 
bem verdienten Tode zu beftrafen, und ber Nachwelt ein warnendes 
Beilpiel zu hinterlaffen, dat in Zukunft feiner von feinen Nach⸗ 
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« folgern fich erfühne, dem priefierlihen Namen ſolche Nachftellungen 


zu bereiten. Als dem Biſchof hinterbradht worden war, daß fie 
damit umgingen, ſchickte er, von den Seinigen erinnert, daß er dem 
fich erhebenden Aufruhr durch zeitige Mäßigung zuvorkommen mödhte, 
Boten hinaus zu ihnen und bat, fie möchten mit berubigtem Herzen 
in die Synode zurüdkehren; er jelbft wolle, fobald eine günftige 
Gelegenheit fich zeige, nah Rom fenden, und ben apoftoliidyen 
Herrn, wenn er ed auf irgend eine Weile vermöchte, von biefem 
harten Beichluffe abbringen. Am folgenden Tage aber, nachdem 
in die Berfammlung mit einander Weltlihe und Geiftliche zu- 
gelafjen waren, wiederholt er jene alte Klage wegen Entrichtung der 
Zehnten, und als fei nichts durch den ſächſiſchen Krieg, nichts durch 
die Bedingungen, unter welchen kurz vorher der Friede in Gerftingun 
gefchloffen worden war, geichehen, ftrebt er aufs neue, alle Thüringer 
in Anjehung ungeredhter Verweigerung bed Zehnten für ſchuldig zu 
erklären, ohne zu überlegen, daß Diefe Sache der Urjprung und bie 
Saat alles Unglüdes gewejen jei, wodurd jchon jeit mehreren 
Sahren dad gemeine Weſen auf das nachtheiligfte heimgejucht wurde. 
Die Thüringer ertrugen dies mit großem Unwillen, da fie wegen 
bed neulichen Erfolges im Kriege noch hochfahrenden Sinnes waren, 
und fih in eitler Hoffnung eingebildet hatten, daß nach dem Siege 
über den König, nachdem fie eine Probe von ihrer Kühnheit ge 
geben hätten, in Zukunft fein Biſchof fih herausnehmen werke, 
ihnen über diefe Sache irgend eine Beſchwerde zu erregen. Anfangs 
jebod führten fie ihm in gemäßigten Antworten zu Gemüthe, daß 
fie unter feiner anderen Bedingung zu Gerftingun in die Wieder 
herftellung des Friedens gewilligt hätten, ald daß ihre von der 
älteften Zeit ber feftgeftellten Gerechtiame für immer gültig und 
unangetaftet bleiben follten. Als fie aber mit diefer Vorftellung, 
fo oft fie ed auch wiederholten, nur tauben Ohren predigten, du 
ftürzen fie plößlih in wilder Aufregung hinaus, rufen zu den 
Waffen und breden mit einer im Augenblide zufammengeicharten 
großen Menge in die Synode ein; und wenn nicht des Bifchofe 
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Ritter bei Zeiten bazwifchen getreten wären und mehr durch be 10% 
gütigende und entfchulbigende Worte als durch Wibderftand, wozu fie 
zu ſchwach waren, den Andrang des tobenden Haufens zurüdgehalten 
hätten, jo würden fie den Biſchof auf feinem eigenen bifhöflihen 
Stuhle umgebradt haben. So löfte fi die Synobe auf, ba fo- 
wohl der Biſchof als alle darin figenden Geiftlichen, von Außerfter 
Furcht betäubt, fi) bier und dort in allen Winkeln der Kirche zu 
verbergen juchten. Sogleich verließ der Biſchof Erphesfurt, und 
brachte den übrigen Theil des Sahres bis zum Fefte der Erjcheinung 
Chriſti in Heiligenftat zu, wo er an allen Feſttagen während des 
heiligen Mebopferd die Etörer ber heiligen Synode unter An- 
drohung des bijchöflihen Bares zur Buße rief. 

1075 feierte der König das Meihnadhtöfeft zu Stradburg. De. 25. 
Und da ſich jehr viele von den Fürften, welche er mit allem Fleiße 
aus dem ganzen Reiche zu dem Fefttage geladen hatte, hier ein- 
fanden, fo hielt er mit ihnen eine geheime Berathung, und ſuchte 
fie auf alle Weile zur Emeuerung des Krieges mit den Sachen 
zu bewegen. Vieles jpendete er ihnen gleich jeßt, mehr noch ver- 
hieß er für die Zufunft; niemanden, auch den geringiten nicht, ber 
nur immer zur Ausführung fo großer Dinge für braudbar gelten 
konnte, überging er ohne ihm durch gegenjeitig geleifteten und 
empfangenen Schwur fi) treu und verbindlich zu machen; vorzüglid 
aber beftimmte er alle zur Einwilligung dur das Verſprechen, daß 
er mit eibliher Betheuerung jedem einzeln zufagte, wenn er mit 
ihrer Hülfe Sachſen und Thüringen wieder gewonnen hätte, fo 
würde er ihnen beide Rande übergeben, um fie nah ihrem Gut- 
dünfen unter fich zu theilen und ſtets zu erblichem Rechte zu be. 
fiten. So glühend von Zorn wollte er nichts lieber, als das Blut 
derjenigen, bie ihn beleidigt hatten. Doch hatte er diefes nun ſchon 
ein ganzes Jahr fo viel ald möglich verheimlicht, jo fehr, daß er 
die Fürften von Sachſen, fo oft fie zu ihm gekommen waren, 
prachtvoll empfing, und an die abwejenden häufig friedliche und 
ehrenvolle Botfchaften richtete. 
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Wenige Tage hierauf fam er nah Mainz, wo fi der König 
der Ruzenen!), mit Namen Demetrius, bei ihm einftellte, und ibm 
unfhägbare Reichthümer an goldenen und filbernen Gefäßen um 
jehr köſtlichen Stoffen darbrachte, mit der Bitte ihm gegen feinen 
Bruder beizuftehen, der ihn gewaltfam aus bein Reiche vertrieben 
und fi des Throns mit tyrannifcher Grauſamkeit bemächtigt hätte. 
Unverzüglid) wurde vom Könige Burchard?), Propft der Kirche von 
Trier, abgefondt, um mit jenem wegen der Uinbilden, die er feinem 
Bruder zugefügt hatte, zu unterhandeln, und ihn aufzuforbdern, von 
der Regierung, welde er unrechtmäßig an fidh geriffen hätte, frei- 
willig zurückzutreten; ſonſt werde er die Macht und die Waffen des 
deutichen Reiches eheftend kennen lernen. Diefer ſchien deswegen zu 
einer ſolchen Geſandtſchaft geeignet, weil der, an weldyen er geſchickt 
wurde, mit feiner Schwefter vermählt war, und er ſelbſt aus diejer 
Urfadhe bei dem Könige mit den angelegentlichiten Bitten erlangt 
hatte, daß einftweilen gegen jenen fein härterer Beihluß gefaht 
wurde. Der König der Ruzenen wurde dem Markgrafen Debi von 
Sachſen, unter deſſen Geleite er dahin gelommen war, von dem 
König anvertraut, um ihn bei fih zu behalten, his die Gefandten 
zurückkehren würden. 

In diefen Tagen begab es fich, daß die Babenbergiſche Kirche 
durch ein jchwered Aergerniß erfchüttert wurde. Der Biſchof Hen- 
mann hatte eine Kirche zu Ehren des heil Jakob zu Babenberg 
außerhalb der NRingmauern auf eigene Koften erbaut, und bier 
25 durch Wiſſenſchaft, Sittenreinheit und die Uebungen des kanoni⸗ 
Ihen Wandels ausgezeichnete Geiftliche verfammelt, und ihnen alles, 
beifen fie zur Nahrung und Kleidung bedurften, reichlich angewielen. 
Als nun derjenige, welden er der Sammung vorgejeßt hatte, ven 
einer Krankheit ergriffen feinen legten Tag beſchloß, jo benußte er 
die günftige ©elegenheit, vertrieb die Weltgeiftlichen, und übergab 
den Ort mit allem Zubehör dem Abte von Sanct Michael, Egbert, 
um dort den Möndsftand einzuführen, nicht durch irgend ein Ber 

1) Rufien. — 2) Bruder der Oda, welche mit Demetrius Bruder Swentoſlaw vermäßlt wer. 
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gehen der Seiftlichen beleidigt, da fie, wie gefagt, ihr Leben auf 1075. 
das ehrbarfte nad) ben Firchlichen Geſetzen einrichteten; jondern weil 
er an der Reinheit bes Wandels der Mönche Wohlgefallen fand, 
fo wünſchte er in feinem ganzen Bisthume wo möglid nur dieſe 
Yebensweije zu haben; zwar aus Eifer um Gott, aber nicht nad 
der Weisheit!), jo ehr für die Schönheit der Rahel eingenommen, 
daß er die Fruchtbarkeit der Lea in bad Gemach des himmlijchen 
Bräutigams nicht zulaffen zu dürfen glaubte. Die ausgewiefenen 
Geiftlihen waren fehr ungehalten darüber, daß fie ohne Urſache 
ihrer geiftliden Pfründe, welche fie nährte, beraubt worden waren. 
Auch die Geiftlihen der Domkirche zu Babenberg fehmerzte nicht 
nur das Loos jener Männer, fondern auch ihr eigenes, daß näm- 
lich nicht ohne großes Unrecht gegen ihren Stand der Biſchof den 
Möndsftand jo jehr begünftigte. Deshalb gingen fie ihn mit ver- 
einigten Bitten an, ihn bei Gott beſchwörend, daß er doch Männern, 
welchen er jelbft fein Vergehen vorwerfe, nicht ohne gejegliche Unter- 
fuhung und Gehör ihre auf canoniſche Weije erhaltenen Pfründen, 
welche ihnen ihren Lebensunterhalt gewährten, entziehen, und nicht 
zugeben möchte, daß fie nach Verluſt des Soldes der geiftlichen 
Ritterfchaft, da fie außerdem weiter fein Dermögen hätten, den Raten 
zum Schimpf und Schaujpiel würden; das Bisthum von Baben- 
berg babe wenige Sammungen von Geiſtlichen, und deswegen be- 
dürften fie nicht ſowohl Mönde als Weltpriefter, deren Hülfe fie 
an Fefttagen bei den Umgängen und bei der gaftlihen Aufnahme 
Fremder fich bedienen Tönnten; außerdem fei die Kirche, die er neu- 
lich ſelbft erbaut hätte, an einem vielbefuhhten Drt mitten in dem 
Strome der hieher und dorthin eilenden Bollshaufen gelegen, und 
nicht weiter als breifig Schritte von der Babenbergifchen Haupt- 
fire entfernt, viel pafjender für Cleriker als für Möndye, denn 
diefe müßten ja, weil ihnen befohlen werde, der Aegypter Greuel 
bem Herm, ihrem Gotte, zu opfern, von der Menge fi) fondern 
und, wie gejchrieben fteht, drei Tagereifen in die Wüſte gehen?), 
1) vergleiche den Brief an bie Römer 10, 2. — 2) 2 Mofe 8, 26, 27, 
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damit nicht, wenn fie das, was bie Laien ehren und für das Höcifte 
achten, vor den Augen derjelben opfern, diefe Aergernig nehmen 
das heilige und apoftoliidhe Leben mit den Steinen ihres Spottes 
überfhütteten und verunglimpften; wenn die Möndye, als ein ehren- 
vollerer und höherer Theil des Leibes Chriſti, Gott inniger anhingen, 
jo müßten deswegen die Weltgeiftlihen doch nicht als faulende 
Glieder gänzlih von der Kirche abgefchnitten werden; denn wenn 
auch Sterne von Sternen im Glanze verjchieden wären, fo ſchmückten 
fie doch ein und daſſelbe Angeficht des Himmels auf das jchönfte 
durh ihre Mannigfaltigkeit, und wenn aud die Glieder ungleich 
wären und jedes bejondere Dienfte verrichtete, fo erfüllten fie doch 
mit einträchtiger wenngleich verſchiedener Dienftkarfeit das Be 
dürfniß eines und deſſelben Leibes. Der Biſchof aber lieh fid 
weder durch Gründe noch durd Bitten bewegen, und behauptete 
dab die Ehre, welde er den Mönchen erwies, in nichts die Cleriker 
beeinträchtige; die Güter aber, weldhe er zum Beften ber Armen 
durch eigene Bemühung zufammengebracht habe, gehörten ihm von 
Rechts wegen und ed hänge von jeinem Gutdünken ab, ob er fie 
den Glerifern oder den Mönchen verleihen wollte. Die Gleriker, 
fowohl durh den Mangel an Unterhalt als durch die unwürdige 
Behandlung ſehr erbittert, behelligten die Ohren des Königs und 
aller Fürften des Reichs mit täglihen Borftellungen wegen be 
ihnen wibderfahrenen Unrechts. Und da nirgends Hülfe, nirgends 
Hoffnung war, jo wendeten fie fidh zu jenem Fräftigften Mittel, das 
in ber heiligen Kirche immer die einzige Schugwehr in ber äußerften 
Noth zu fein pflegt, fie wandern nad) Rom, tragen dem römijchen 
Papft nach der Reihe die Geſchichte ihres Unglücks vor und bitten 
flehentli um ben Schuß des apoftolifchen Stuhls gegen die Ge 
waltthätigteit eines jo mächtigen Widerfachere. Zugleich mit ihnen 
eriheint eine Gejandtichaft der ganzen Geiftlichleit von Babenberg; 
fie wiederholen ihre Klage und beichweren ſich heftig über die Geduld 
des römiſchen Papftes, warum er doch zugebe, daß die Kirche Gottes 
fo lange durch die Gemeinſchaft eines ketzeriſchen Menſchen befledt 








Das Jahr 1075. 191 


werde, der nicht wie der Hirt durch die Thür, ſondern wie ein 
Dieb und Räuber dur die Keberei der Simonie und Ber- 
Tchwendung ungeheurer Geldfjummen in den Schafftall ſich ein- 
geſchlichen; der, als er bei jeinem Vorfahren, dem Papfte Nicolaus !), 
eines jo großen Verbrechens bezüchtigt worden, das Feuer mit dem 
Schwerte, wie man im Sprüchwort jagt, das ift die Ketzerei mit 
falſchem Eide gereinigt?); der fi) des biihöflihen Stuhles und des 
Dienftes der Verkündigung des göttlichen Wortes, obgleich der 
Schrift ganz unkundig, gegen die heiligen Gebote der Kirche un- 
verfhämt bemächtigt babe; der vor Antritt des Bistums durch alle 
Tchweren Verbrechen und jede Art von Schändlidhleit in der Stadt 
Mainz, wo er erzogen jei, fi bekannt und bemerkbar gemacht; der 
die Geld- und Wucherkunft, worin er feit feinem Knabenalter unter- 
wiejen worden, jet nachdem er zum Verwalter der himmlischen 
Pfunde beftellt fei, noch weit emfiger ausübe, jo daß er die Abteien 
und Kirchen feines Sprengels, die er in jchmählicher Weile erkauft, 
nun weit fchmählicher verkaufe, und die Angehörigen der Baben- 
bergifchen Kirche, welche kurz vorher eine der reichften und an allen 
Gütern blühendften geweien, zur größten Armuth herabgebracht 
babe; der nun, neben allen feinen anderen Webelthaten, um in 
Schafskleidern defto freier die Wildheit des Wolfes üben, und bie 
Unſchuld leichter betrügen zu können, ald ein Engel des Satans, 
der fih zum Engel des Lichts verftellet?), die Weltpriefter ohne 
irgend eine Unterfuhung aus ihren Kirchen vertreibe, und an allen 
Drten, wo er könne, das Möndhöleben einführe, nicht fowohl als 
ein Liebhaber des gottjeligen Wandels, fondern als ein argliftiger 
Gleißner. Zulegt befchwören fie ihn bei dem allmädhtigen Gott, 
es möge endlih einmal Simon Petrus erwachen und den Stab 
des geiftlichen Eifers erheben gegen den Wolf, der die Schafe Gottes 
ruchlos erhafche und zerftreuet), er möge den Zauberer Simon, ber 
aufs neue in der Kirche Gottes die Tiſche und das Geld ber 


1) vielmehr Wlegander II; |, oben ©. 87. — 2) vergl oben ©. 57. — 8) II. Korinther 11, 14. 
— 4) Evang. Johannes 10, 12. 


1075, 


1075. 


Juli 20. 


192 | Lambert Sahrbücher. 


Wechsler ausftelle, fammt feinem Geld ins Verderben ſchicken.i) 
Der römische Papft hatte ihm fchon längft den Dienft bes heiligen 
Altard bis auf weiteres zeitweilig unterfagt. Durch den gegen- 
wärtigen Bericht aber entrüftet, that er ihn ohne Verzug in ben 
Bann und zwar aus dem runde, weil er, ſchon vor langer 
Zeit der fchwerften Verbrechen angeklagt, und um feine Sadıe 
zu vertheidigen, zwei Sahre hindurch haufig nach Rom gefordert, 
es verihmäht babe zu kommen. Auch befahl er, daß den 
Clerikern, die fi über widerrechtliche Austreibung heichwerten, 
ihre Kirche zurüdgegeben werden follte, und an die Babenbergiiche 
Geiftlichkeit fandte er ein Schreiben, worin er ihr gebot, fih der 
Gemeinſchaft mit jenem zu enthalten, indem er zugleih auf Das 
heiligfte betheuerte, daß jener vielleicht einmal die Gemeinſchaft 
der Kirche, das Bisthum aber, deflen er fich wider die kirchlichen 
Geſetze bemädhtigt hätte, jo lange er lebe niemals wiederbekommen 
würde. Als dieſes der Babenbergifchen Slerijei ihre Abgeordneten 
hinterbrachten, und das Vertrauen auf fo große Verheißung ihrem 
Zorne Waffen gab, da ſchicken fie, die Botichaft des apoftolifchen 
Stuhls einftweilen verheimlichend, an den Biſchof, der damals zu 
Babenberg fi) aufbielt, und laffen ihm fagen, er möge auf der 
Stelle aus der Stadt fi entfernen, er könne nicht weiter ihr 
Biſchof fein, weil er das Bisthum durch die Kekerei der Simonie 
gegen die Verordnung der Kirche erfauft habe, und dafſelbe als 
ein ganz Ungelehrter nicht verwalten könne. Zu diejer an fih ſchon 
trogigen Botjchaft fügten fie noch eine fchwere Beihimpfung hinzu. 
Ein Süngling aus der Zahl der Glerifer, Te von Sinnesart wie 
durch fein jugendliches Alter, legte ihm nämlich einen furzen Ders 
aus dem -Pfalter vor und ſprach dazu: „Wenn du mir dieſen 
Satz nit etwa nad feinem myſtiſchen Sinn, nicht nach jeiner 
bildlihen Bedeutung, jondern nur von Wort zu Wort als treuer 
Erklärer richtig auslegen wirft, fo will ich dich von jeder Unter⸗ 
ſuchung frei, aller Beſchuldigungen, womit wir dich angreifen, ledig, 
1) vergl. Apoſtelgeſchichte 8, 9. X. Evang. Matthäi 21, 12. Johannes 2, 15. 
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für den des Bisthums würdigften öffentlich erklären.” Crftaunt 
über den ungewöhnlihen Vorfall, fragt der Biſchof voll heftiger 
Aufregung, was dieſes bedeute, woher diejer neue und unerhörte 
Trotz der bisher jo janften Cleriker rühre; auf die harten Reben giebt 
er noch härtere Antworten: da treten plöglic die Geſandten des 
apoftolifchen Stuhls vor und verfündigen ihm, außer dem Schreiben, 
das fie in ihren Händen tragen, auch mündlih im Namen des 
römiſchen Bifchofs, daß er von nun an fein Recht und keine Ge- 
walt des bijchöflihen Amtes mehr befigen, daß er wiſſen folle, er 
fei durch das Schwert des apoftolifhen Banned von dem Leibe 
ber allgemeinen Kirche abgeichnitten, deshalb, weil er, jo oft er 
auh durch apoftoliihe Schreiben nah Rom gefordert fei, es 
dennoch unterlaffen habe, ſich wegen des ihm vorgeworfenen Ber- 
gehend der Simonie zu rechtfertigen. Sie gebieten auch der Pfaff- 
beit zu Babenberg, daß fie ihm hinfort feine Ehre und Hochachtung 
als ihrem Biſchof erwetien, jondern feiner Gemeinſchaft ſich durch— 
gängig enthalten follten, um nicht, ald Webertreter der Firchlichen 
Berordnung erfunden, mit ihm die gleiche Strafe des Banned zu 
erhalten. Da erft bemerkte der Biichof, daß er durch die Lift feiner 
Dfaffheit umgarnt ſei. Als diefe nun mit Heftigfeit darauf be- 
ftanden, daß er, da er auf Feine Weiſe fich rechtfertigen könne, 
unverzüglih dem Bisthum entfagen und fih entfernen jolle, ba fie 
unter Anrufung ded göttlihen Namend betheuerten, fie würden 
feine gotteöbienftlihe Handlung mehr in der Kirche verrichten, fo 
lange er darin verbleibe, da fandte er, unfidher in feinem Sinn 
und außer Fafſung gebracht, zu dem Bilchofe von Mainz, feinem 
treueften Freunde, den er durch viele Wohlthaten oft, fowohl per- 
ſoͤnlich ale öffentlich, ſich verpflichtet habe, dem Mitwifler und 
Zheilnehmer an allem, was er bei Grwerbung und Verwaltung 
des Bisthums gethan habe, und bat ibn, daß er auf das eiligfte 
fommen und die durch innern Zwielpalt aufgeregte Cleriſei auf 
irgend eine Weife bezähmen follte. Diefer kam auch unverzüglid 
herbei und unterhandelte, wie der Biſchof ihn bat, mit den Geift- 
Geſchichtſchreiber, Lig. 24. Lambert dv. Herkield. 2. Aufl, 13 
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lichen: fie möchten doch nicht, aller Scham und Mäßigung ver- 
geſſend, gegen ihren Biſchof, den fie nah Gottes Willen ftatt 
eines Vaters hätten verehren follen, ohne Urfache in Zorn ent- 
brennen, da er fie weder durch ein Wort noch dur eine Xhat, 
worüber fie mit Recht Klage erheben könnten, willentlich dazu ge- 
reizt hätte, ober, wenn er vielleicht etwas, was fie beleidigte, ohne 
jein Wiffen gethan, erbötig fei, nad) feiner, des Erzbiſchofs, Unter- 
juhung und jchiedsrichterlicher Entſcheidung auf jede Art die Be— 
leidigten zufrieden zu ftellen; fie möchten, wenn nicht jeiner Unſchuld, 
doch ihrer eigenen Ehre und ihres Rufes fchonen, damit nicht Die 
übrigen Geiftlichen in der ganzen Welt durch diejes Beilpiel zur 
Verachtung ihrer Bifchöfe ermuthigt würden, und diefe Seuche bes 
Aufruhrs und der Widerjpenftigfeit von Babenberg aus den ganzen 
Leib der Heerde des Herrn verpeſte. Jene aber verſtanden fih zu 
feiner Sühne und Feiner Nachſicht, fondern erwiberten ihm mit den 
beftigften Schmähungen, daß mit vollem Rechte auch gegen ihn der 
Flud des apoftolifchen Bannes hätte ausgehen müffen, da er diejen 
durh alle Schandthaten berüchtigten Mann, ber an löblicdem 
Wandel jo wenig wie an Wiſſenſchaft etwas bes Prieſterthums 
würbiged aufzuweifen im Stande ſei, durch die Keßerei der Simonie 
zum Biſchof geweiht habe; und er koͤnne zu feiner Entichuldigung 
auch nicht vorſchützen, daß ihm jene Vergehungen unbelannt ge 
wejen wären, da ihm die Handlungen und die ganze Xebensart 
jenes Mannes, der ja in feinem eigenen Haufe lange Zeit ınit ihm 
auf das vertrautefte verkehrt habe, ganz genau bekannt geweien 
wären, und er felbit bei allen Verhandlungen zur Erkaufung des 
Bisthums als völlig eingeweihter Freund den Vermittler abge- 
geben habe. 

Als nun ber Erzbiſchof ſah, daß die Babenberger Geiftlichkeit 
in diefem Streite mit ihrem Biſchof zu hartnädig war, um fid 
auf irgend eine Weiſe befänftigen zu laflen, da beſchloß er, um 
für feinen Freund nichts unberührt und unverſucht zu laſſen, mit 
ihm nah Rom zu gehen, in der Hoffnung, der römische Papft 
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werbe entweder durch Geld oder durch Bitten zu erweichen fein, 
daß er ihn von der Schuld und von dem Bannfluche entbände. 
Auf dem Wege aber bedacdhte er, daß es nicht ganz ficher wäre, 
ihn nah Rom zu führen, obne vorher die Gefinnung des römi- 
Then Papftes zu erforfhen, und rieth ihm deshalb, in den aus- 
wärtigen Befitungen ber Babenbergifchen Kirche feine Rückkehr zu 
erwarten; er jelbft aber begab fih, wie er beichloffen hatte, mit 
wenigen Begleitern eilig nah Rom. Dort angelangt erreichte er 
nur mit Mühe, daß ihn der römische Papft zu feiner Gemeinſchaft 
zuließ, und er, der fi) zum Schußrebner für fremde Vergehungen 
hatte aufwerfen wollen, Tief nun ſelbſt faft Gefahr, fein Amt zu ver- 
lieren, da man ihm vorwarf, den Biſchof von Babenberg wiflent- 
lich mit Verſchuldung der Keberei der Simonie geweiht zu haben. 
Zulegt wurde er mit dem Befehle abgefertigt, fi der Gemein- 
ſchaft mit jenem durdaus zu enthalten, das gegen ihn ausge- 
ſprochene Urtheil des apoftoliihen Banned allen Fürften des deut- 
ſchen Reichs bekannt zu machen, und fobald ſich eine günftige Ge- 
legenheit dazu darbiete, ftatt feiner einen andern Biſchof für die 
Babenberger zu verordnen. Als dieſes dem Babenbergijchen 
Biihofe befannt wurde, fo glaubte er, daß ihm in Zukunft feine 
andere Hoffnung übrig bleiben werde, als auf die Gnade des 
römiihen Papftes, und deshalb miethete er ſich Leute, die feine 
Sade bei dem apoftoliihen Stuhle durch Rednerkünſte vertheidigen 
jollten, und reifte mit ihnen nah Rom. Aber an der Standhaftig- 
Teit des römiſchen Papftes und feinem aller Habjucht unzugäng- 
lichen Sinne fcheiterten alle Künfte menfhlihen Truges. Durch 
viele Xhränen, viele Bitten, viele mit redneriſcher Kunft abgefaßte 
Schutzſchriften erreichte der Biihof kaum dieſes Einzige, daß er 
vom Banne unter der Bedingung losgeſprochen wurde, daß er 
gleih nad feiner Rückkehr in dad Vaterland in ein Klofter ginge 
und dajelbft in Zukunft, für immer von allen weltlichen Geſchäften 
feiernd, das durch feinen Ehrgeiz der Kirche gegebene Aergerniß 
mit angemefjener Buße beweinte. So kehrte er in die Heimath 
13* 
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zurüd, und als er num hier die Befehle des römiſchen Papftes feinen 
Lehnsleuten mittheilte, bei denen er ſich durch reichlihe Geſchenke 
jehr beliebt und angenehm gemadt hatte, da widerſetzten fich dieje 
heftig und fagten, ed würde ſchmachvoll fein, und habe ſich ſeit 
ben Zeiten ihrer Voreltern niemals in ber Kirche Galliens ereignet, 
daß ohne öffentliches Verhör und kanoniſche Unterfuhung, mas 
doch felbft bei den unterften Stufen nicht gejchehen dürfe, ein 
Biſchof entfeßt werben könnte; dies ſei Teine Ungerechtigkeit, vie 
ihn allein treffe, fondern fie bringe vielmehr Schande auf alle, 
weldhe für die Erhaltung der Würbe der Babenbergiſchen Kirche 
zum Dienfte verpflichtet wären und dem Biſchof derfelben eibliche 
Treue gelobt hätten; darum wollten fie lieber alles Aeußerfte ver- 
ſnchen, ehe fie zugäben, daß die bis auf ihre Zeiten bewahrte Ehre 
jener Kirche durch ein jo abſcheuliches Beiſpiel befledt würbe. 
Durch diefe Zufagen ermuthigt, kehrte jener, ohne auf den Befehl 
des römischen Papftes zu achten, nach Babenberg zurüd, verweilte 
bier vier bid fünf Wochen und gab, den Dienft des Altard audge- 
nommen, in allen übrigen Dingen, welche nämlich zur äußern Ber- 
waltung des Bisthums gehörten, durchaus nichts von feinem Rechte 
auf, indem er den Bann’ für nichtig hielt, weil derjelbe, wie er 
Ipigfindiger Weiſe behauptete, nicht nach kanoniſcher Vorſchrift 
gegen ihn verkündet worden ſei. In dieſen Tagen wurde in der 
Stadt Babenberg keine gottesdienſtliche Handlung öffentlich verrichtet, 
weil die Geiſtlichen die Gemeinſchaft mit ihm flohen und ganzlich 
verabicheuten. Den übrigen Xheil bes Jahres verlebte er in den 
auswärtigen Befigungen ber Babenbergiſchen Kirche, auf den Shut 
feiner Lehnsleute ſich ftügend. Allein weder der König, nody ein 
Bilchof, noch irgend ein anderer, der gefunden Sinned war, wollte 
mit ihm Gemeinſchaft haben. 

Der König feierte Oftern zu Worms. ALS hierhin einige von 
den ſächfiſchen Fürften zu reifen ſich aufmachten, um ihn zu be 
grüßen, begegneten ihnen Boten des Könige mit der Weifung, 
daß fie unverzüglich heimkehren follten; fonft würden fie nicht mit 
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Sicherheit das Angefiht des Königs ſehen, deſſen Gnade fie nad 
fo jchweren Beleidigungen noch nicht durch gebührende Genugthuung 
wiedergewonnen hätten. Da erit gewahrten fie das Uebel, welches 
über ihrem Nacken fehwebte. Der König hatte ſchon alles, was zur 
Führung de Kriegs nothwendig war, reichlich vorgefehen und gerüftet, 
und kündigte allen, die in feinem Reihe waren, durch feierliches 
Gebot einen Feldzug gegen Sachſen an, beftimmte auch Tag und 
Ort zur Bereinigung des Heeres, nämlich den achten” Sunius, in 
einer Befigung ded Klofterd Herveld, an einem Orte der Bredingin!) 
genannt wird. Auch ſchickte er Geſandte an die Sachjen, welche 
damals, um Rathes zu pflegen, zahlreih nach Goslar gekommen 
waren, und ließ ihnen jagen, er bewahre das Gedächtniß der ſchweren 
Beleidigungen, der Berlegung der königlichen Majeſtät umd der 
ihimpflihen Flucht, wodurd er in der äußerften Gefahr fein Leben 
zu retten gezwungen worden fei; nicht allen Sachſen meſſe er dieſe 
Schuld bei, wenige Fürften ſeien es geweſen, weldhe die unerfahrene 
und aus natürlihem Leichtiinn immer nad Neuerungen begierige 
Menge zu diejer Raferei entflammt hätten; an dieſen wolle er wegen 
des erregten Aufruhrs und der Verwirrung des Staated mit be 
waffneter Hand Strafe üben, weil er ed durch gejetliches Verfahren 
nicht habe thun können; deshalb bitte er die Uebrigen und befehle 
ihnen, unter Androhung des Verluftes feiner Gnade, den Feinden 
des Staates nicht mit Waffen oder jonftigem Vorſchub beizuftehen; 
wenn fie gehorchten, jo gewähre er ihnen Verzeihung der alten 
Schuld, dat fie früher Genoffen und Theilnehmer eines fo außer- 
ordentlichen Verbrechens gewejen wären; widrigen Balls aber würden 
fie in der Folge Feine Entihuldigung für das Vergehen haben, 
welches fie wiffentli und vorher gewarnt begangen hätten. Hier- 
auf erwiderten die Sachſen: „Sehr willlommen war und dieſe 
Botihaft, und wenn unjere Fürften nicht geloben, wegen alles 
deffen, was ihnen vorgeworfen wird, der Töniglihen Würde gemäß 
ihm Genugthuung zu leiften, fo wollen wir fie ohne Verzug ent- 
1) f. oben 6. 135. 
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weder gefangen nehmen und in Feſſeln für ſeine richterliche Unter⸗ 
ſuchung aufbewahren, oder alles, was ihnen gehoͤrt, in Aſche legen 
und fie weit hinweg aus Sachſen verjagen. Sind fie aber bereit, 
auf gerechte und bed Töniglihen Namens würdige Bedingungen 
fih entweder von den Vorwürfen zu reinigen oder das, worin fie 
gefehlt haben, zu fühnen, dann bitten und flehen wir um Gottes 
willen, daß er mehr auf feine Ehre als auf feinen Zom bedadıt 
jet, und nidt vor dem öffentlihen Verhör in Gegenwart der 
übrigen Fürften und gejegmäßiger Verhandlung etwas gegen fie 
beſchließe, was fich nicht für ihn ziemt; er möge vielmehr einen 
Tag anberaumen, einen Ort bezeichnen und fichered Geleit geben, 
ungefährdet vor ihm zu erjcheinen und ungefährbet fi zu ver- 
antworten, um dann, wenn nach den Gejeßen der Pfalz rechtes 
Gericht gehalten ift, fie entweder als überwiefene zu ftrafen, oder 
ale unfchuldig erfundene freizujprechen. Läßt aber des Königs 
übermäßiger Zorn feine Sühne zu, und kann er durch fein anderes 
Mittel als das Blut unſerer Fürften gelöfht werden, was hilft 
ed dann, uniere Meinung in zweideutige Antworten zu büllen? Bir 
find der Anfiht, daß ed die äußerſte VBerworfenheit fein würde, 
wenn wir unfere Fürſten verlaffen und fie als Schladhtopfer für 
und preisgeben wollten, da wir unzweifelhaft wiffen, daß fie nicht 
aus perfönlihem Haß oder Gunft, jondern einzig zu Beſchirmung 
unferer Wohlfahrt und zur Rettung unferer Freiheit gegen den 
König die Waffen ergriffen baben. Daher bitten wir inftanbig, 
daß ihnen wie und gemeinfchaftliche Verzeihung der verſchuldeten 
Dermefjenheit bewilligt, oder, wenn durch Fein Opfer flehentlicher 
Bitten gefühnt werden Tann, was wir gethan haben, mit gleicher 
Strafe gegen und und jene verfahren werde.” Hierauf erflärten 
Bucco, Bifhof von Halberftat, Wezel, Erzbiihof von Magada- 
burg, Magnus, Herzog von Sachſen, Otto, ehedem Herzog von 
Baiern, und die übrigen Fürften, welde der König insbeſondere 
mit jo harter Drohung angriff, daß fie fich keineswegs bewußt 
wären, ben &rieden, der im vorigen Sahre zu Gerftingun ge 
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fchlofjen worden, durch irgend eine That oder Rebe verlegt zu haben. 
Denn wenn der König argwöhne, es fei auf ihren Antrieb und 
Rath geichehen, daß die Kirhe in Hartesburg verbrannt, die 
Schäte geplündert, die Leichname aus den Gräbern geworfen 
worden, ober daß man fonft etwas gegen die Beitimmung jenes 
Vertrages begangen habe, jo wären fie bereit, auf jede Bedingung, 
welde nur die übrigen Fürften für billig erfennen würden, bie 
Beihuldigung zu widerlegen und ihre Unjchuld darzuthun; auch 
nod überdies die Kirche felbft auf eigene Koften prächtiger als fie 
gewejen wiederherzuftellen, mit herrlicheren Zierden auszujchmüden, 
und alles, was das bethörte Volt, vom böfen ©eifte getrieben, in 
frevelhaftem Unterfangen zertrümmert, geraubt und entweiht habe, 
vielfältig zu erfegen; zu allem biefen würden fie auch an Gold 
und Silber und von ihren Gütern bereitwillig jo viel geben, als 


er ohne Verlegung feiner Ehre und der Majeftät des Reiches an- 


nehmen wollte, wenn er ihnen nur feine Huld wiederſchenkte und 
dad Schwert, welches er gegen ihr Haupt und zur Vertilgung von 
ganz Sachſen in feinem Grimme gezücdt habe, bejänftigt wiederum 
in die Scheide ftedlen wollte. Wofern er aber ein gegen alles Bitten 
und Flehen veritodtes Gemüth in fi trage, jo wollten fie hinfort 
gegen ihn weder die Waffen ergreifen, no fih in Schlachtordnung 
aufftellen, jondern barfuß dem kommenden entgegenziehen und jeden 
Sprud, den er aud im Zorn über fie fällen würde, mit gebeugtem 
Naden hinnehmen. Mit diefen Worten entließen fie die Gejandten 
bes Königs und fertigten jogleich auch jelbft ihre eigenen Boten an 
ihn ab, um ihm die nämliche Antwort zu bringen. Als der König 
aber die Ankunft derfelben erfuhr, befahl er, daß fie auf Feine 
Weile ver fein Antli gelaffen werden jollten, und ließ ihnen unter 
der Hand zu verftehen geben, bat fie fich auf das jchleunigfte 
entfernen und nicht jo unbejonnener Weile demjenigen vor Augen 
treten möchten, dem fie ſolche Schmach angethan hätten; jonft 
werde er mit Töniglicher Strafgewalt gegen fie einfchreiten müſſen 
als gegen Feinde des Staates und die da hinterliftig feiner Krone 
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nachftellten, da fie unter dem Vorwande einer Gefandtichaft ihre 
Lügen im Volle ausftreueten, um die Gemütber der Fürften auf 
zureizen und feinen Heereözug zu hindern. So kehrten die Ge- 
fandten ohne Erfolg zurüd. Wiederum ſchickten fie Boten über 
Boten, aber alle fanden mit gleicher Härte jowohl die Thüren als 
die Ohren des Königs gegen fich verichloffen. Als einmal einer 
von den Geſandten, die Gelegenheit des Ortes und der Zeit 
wahrnehmend, unverſehens yplößlich vor das Antlig des Königs 
trat und vorzubriigen begann, was ihm aufgetragen war, ba 
wurde ihm gleich bei dem erften Anfange jeiner Rede Stillichweigen 
auferlegt und er jogleih mit ſchwerer Entrüftung zurüdgemwieien ; 
und nachdem er vom Oudalrich, einem gewiffen Trabanten des 
Königs, zur Bewachung bis auf den folgenden Tag weggeführt 
oder vielmehr fortgeriffen worden war, gelang es ihm kaum am 
nächſten Morgen, die Wächter täujchend, fein Leben durch die Flucht 
zu retten. 

Hierauf wenden fie fih mit häufigen Botjchaften an den 
Herzog Ruodolf, den Herzog Berbtold, Herzog Gozelo und die 
übrigen Fürſten, welde im vorigen Kriege an ihrer Eidgenoffen- 
haft Theil gehabt hatten, mahnen fie an ihr verpfändetes Wort, 
erinnern fie an das mit ihnen gefchloffene Bündnig und beichwören 
fie bei Gott, auf deſſen Namen fie fih zu einem und dem näm- 
lihen Unternehmen eidlich verpflichtet hätten, daß fie ihnen hei 
dieſer Gefahr beiftehen, und wie früher bei Führung des Strieges 
ihre Gunft, fo jjeßt zur Wiederherftellung des Friedens, weil der 
Krieg fie ja reue, ihre Hülfe und ihren Rath nicht entziehen möchten. 
Aber die Klugheit des Könige, welche diefer über jein Alter in 
wunderbarer Weije beſaß, hatte alles umftellt, alle Wege und alle 
Zugänge veriyerrt. Cr hatte nämlich von allen Fürften das eidliche 
Verſprechen empfangen, daß fie feine Gejandtichaften der Sachſen, 
ohne ihn vorher zu befragen, annehmen, fie weder öffentlich mit 
den Waffen, noch heimlich durch ihren Rath unterftügen, noch auch 
für fie jemals Bitten und VBorftellungen bei ihm anbringen wollten, 
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bis er jelbft als Richter und Zeuge befenne, daß er den Fleden 
der von ihnen empfangenen Schmach durch gebührende Ahndung 
abgewafchen habe. Daher, wohin fie fih auch wendeten, welchen 
Weg fie auch einfchlugen, fie fanden alles verriegelt, verftridt und 
verbaut. 

Nun halten fie häufige Zufammenkünfte in Sachen und Thü—⸗ 


1075. 


ringen, berathen, was zu thun nöthig fei, und nah Grwägung ” 


und Crörterung alles defien, was irgend ein Gegenmittel für fo 
großes Uebel zu verjprechen ſchien, da nirgends einige Hoffnung auf 
menſchliche Hülfe ihnen leuchtete, beichließen fie einmüthig, daß fie 
in Zukunft nur bei Gott Schuß zu fuchen hätten, der allein die jo 
verhärtete Wilbheit des Königs erweichen und die verwidelte Sache 
wieder entwirren koͤnne. Sie befehlen daher, daß man durch ganz 
Sachſen und Thüringen alle feinere Kleidung ablegen, fih in Sad 
und Wolle Heiden, der Speile und bes Trankes an beitummten 
Tagen enthalten, den Armen, ein jeder nach feinem Vermögen, 
Almofen geben, und die Kirchen barfuß durchwallend, Gott in 
gemeinichaftliher Wehklage anflehen folle, jeine Hand, welche jetzt, 
da alle menſchliche Hülfe ausbleibe, allein noch helfen könne, den 
von allen Seiten eingeengten zu ihrer Rettung auszuftreden. 
Außerdem beliebt ihnen, an dem Tage, an welchem das Heer des 
Königs nach dem öffentlichen Aufgebote in Bredingen ſich verjam- 
meln jollte, an dem Orte, welcher Rupezen!) heißt, ſechs Meilen 
von ihnen getrennt, ebenfalls ein Lager aufzufchlagen, und aufs 
neue mit immer wiederholten Bitten feine und der Fürften Ohren 
zu beftürmen, und dann, wenn fie ihren Zwed erreichten, Gott 
Dank zu fagen; wo aber nicht, feine Ankunft an demſelben Orte 
erwartend, eine Schlacht zu ‚liefern und Gott dem gerechteften Richter 
die Sache anheim zu ftellen. 

Auch kamen zu ihnen von hier Botichaften der Luticier, von 
dort der Polen, welche beide ihre Hülfe und Handreihung und 
gleiche Geſinnung zu allen, was durch die Künfte des Krieges 

1) Broßfupniz zwiſchen Eiſenach und Langenjalza. 
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vollbracht werden müßte, verſprachen; und daß ſie bereit wären, 
an dem Tage, welchen die Sachſen bezeichnen würden, die größten 
Schaaren von Bewaffneten nach Sachſen zu ſchicken, oder, wenn 
ihnen das lieber ſei, gegen die Dänen und andere Völker, welche, 
wie verlautete, zum Einbruche in Sachſen von dem Könige ange⸗ 
reizt worden wären, feſte Lager zu beziehen und unausgeſetzt 
Wache zu halten, um fie, wenn fie anderöwo beichäftigt wären, 
auf diefer Seite aller Bejorgniß zu entledigen. Durch diefe Bot- 
fchaft wird der Muth der Sachſen ein wenig geftärkt; fie geben 
aus einander und verleben die noch übrige Zeit bis zu dem Tage 
der Bereinigung des Heeres in Faften und Nachtwachen, firömen 
unabläffig zu den Kirchen, wälzen fih in Sad nnd Aſche, bringen 
Zag und Naht im Gebet zu, furz fie unterlaffen feine Art frommer 
Uebungen, welche zur Sühnung Gottes nad firchlicher Lieberliefe- 
rung fich eignet. Aber der Zorn Gottes, der fi) gegen fie ent- 
zündet hatte, war zu groß, als daß er mit Thränen ausgelöfcht 
und mit Opfern und Weihegeichenfen hätte bejänftigt werben können. 

Der König feierte Pfingften mit wenigen zu Worms, während 
die Fürften mit Vorbereitungen zum Kriege, ein jeder mit be 
jonderer Sorge, befhäftigt waren. Des anberaumten Tages kam 
er gen Bredingen mit einer zahllofen Menge, unb wie alle ein- 
ftimmig bezeugten, war niemals jeit Menichengedenten ein jo 
großes, ein jo tapferes, jo Friegögerüftetes Heer im beutjchen Reiche 
von irgend einem Könige znfammengebradht worden. Was in dem 
Reiche von Bifchöfen, was von Herzogen, was von Grafen, was 
von geiftlihen und weltlihen MWürdenträgern vorhanden war, alle 
waren gefommen und hatten mit der höchſten Kraft und mit ber 
höchften Anftrengung fih für diefen Krieg gerüftet. Niemand von 
allen fehlte, wen nicht etwa eine ganz dringende und völlig unab⸗ 
weisbare Nothwendigkeit entichuldigte.e Der Biſchof von Coͤln hatte 
vorgeſchützt, es werde gottlos fein, wenn er ald Zufchauer zugegen 
wäre bei dem Unglücke, das über feinen Bruder, den Biſchof von 
Magadaburg, und feinen Better, den Bilhof von Halberftat, 
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hereinbrechen folle, und er hatte deshalb Urlaub erlangt, indem ber 
König dieſes ohne Schwierigkeit gewährte, deöwegen, weil er ihn 
feit dem erften Abfalle ftets gehaßt und für verdächtig gehalten 
hatte. Der Biſchof von Lüttih, ein Mann der außer feiner Alter- 
ſchwäche auch noch durch lange Kränflichkeit erichöpft war, hatte die 
Königin unterdefien zur Verwahrung erhalten, und aus dieſem 
Grunde war auch er vom Kriegsdienfte entbunden. Beide jchicten 
jedoch ihre Krieger in fehr großer Anzahl. Auch der Herzog von 
Böhmen war erichienen, von einem jo großen Heeredzuge umgeben, 
daß er, dur eitle Hoffnung getäufcht, wähnte, ganz allein den 
ſächfiſchen Krieg ausmaden zu können. Der Abt Widerad von 
Fulda war außerdem, daß er von Kindheit an mit einem Fuße 
ſtark gehinft hatte, jchon zwei Sahre lang fo gelähmt, daß er nur 
mit Hülfe eined Stabes oder auf die Schultern jeiner Diener ge- 
ftügt zu gehen vermochte. Doc Tonnte ihn ſelbſt dieſe befchwerliche 


Krankheit nicht vom Kriegädienfte entbinden, da der König haupt⸗ 


fächlih darauf bedacht war, feine Heerfahrt duch die Namen und 
Ehrenzeichen aller feiner Fürſten jo glänzend wie möglid zu machen. 
Als aber der Abt in der glühendften Sommerhite auf einem Wagen 
nad dem Orte ber Bereinigung des Heered reifte, da benahm ihm 
das Getöfe der ihn umgebenden Menge und die Gewalt des erregten 
Staubes den Athem und er hätte faft den Geift aufgegeben. In 
das Klofter zurüdgebracht, erholte er ſich zwar nach einiger Zeit von 
der Betäubung, doch Tonnte er weiter Fein Wort vorbringen, und 
nachdem er hierauf noch ſechs Wochen lang von ben heftigften 
Körperleiden verzehrt war, wurde er am 16. Julius der irbifchen 
Welt entnommen: ein Mann voll feurigen Glaubens an Gott, 
doch allen den Seinigen ſehr verhaßt, deswegen weil in feinen 
Tagen der Name von Fulda durch viele Unglüdefälle ſehr berunter- 
gekommen und beinahe ganz aus dem Gebächtnifje verlöjcht worden 
war. Aber wir wollen zu dem Gegenftande zurüdkehren, von dem 
wir ausgegangen find. 

Die zur Befihtigung des Heeres der Sachſen von dem König 
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Das Zeichen zum Gefecht wird gegeben, ſchnell find alle kei der 
Hand, fie bejegen weit und breit die Ebenen, und ein jeder Heer- 
führer ordnet kejonders feine Schaaren. Und weil weder die Lage 
des Ortes noch die Menge zuließ, daß zu einer und berjelben Zeit 
alle zugleich zum Angriff geführt werden fonnten, fo wurde Dem 
Herzog Ruodolf der Auftrag gegeben, mit den Seinigen in den erften 
Reihen zu fedhten, nach einem bejonderen Vorrechte der Schwaben, 
welchen fchon feit alter Zeit durch ein Geſetz übertragen worden ift, 
bei jedem Feldzuge eines deutſchen Könige dem Heere voranzuziehen 
und das Gefecht zu eröffnen. Die übrigen erhielten Beſehl, in der 
Nähe zu halten und den Streitenden, wie es die Umftände erforber- 
ten, jchnell zu Hülfe zu fommen. Der König befand fih in dem 
fünften Heerhaufen, den er aus ben erlefenften Sünglingen von be 
wöährtefter Treue gegen ihn dicht geichloffen und auf das ftattlichfte 
gebildet hatte!). So rüden fie allmählich in wohlgeordneten Reiben 
gegen das Lager der Sachſen. 

Die Sachſen, welche ſich höchft thöricht eingekildet hatten, daß 
jener Raum, dur) den fie von dem König gejchieden waren, Taum 
von einem leichten Reiter, geichweige von einem durdy Gepäd und 
Kriegsgeräthe gehinderten Heere in einem Tage zurüdgelegt werben 


koͤnnte, vermutheten nichts weniger, als daß der König fie an dieſem 


Tage ſchon erreihen würde; daher hatten fie in eitler Sicherheit er- 
ichlafft, allen ihren Sleit von den Waffen zur Pflege des Körpers 
gewendet, als fie plöglich wahrnehmen, wie der Himmel fih ven 
Staub verfinftert und ein Heer, unzählbarer ald der Sand am 
Meere, die ganze Breite des vor ihnen liegenden Gefildes gleich 
Heuſchrecken erfüllt hat, wie ed den Zwifchenraum ſchon faft durdh- 
meflen bat und jet mit rajcherem Schritte vorbringt, um fogar 
das Lager wenn fie nicht fchleunig auszögen, zu bezwingen. Weber 
diefe unerwartete Erſcheinung beſtürzt und fich wedhleljeitig der Fahr⸗ 
läſſigkeit anflagend, daß fie den Feind nicht eher geſehen hätten, er- 


1) Gang ähnlich ſchildert Winufind (©. 102 der Ueberfegung) die Aufflelung Otto’ 
deb Großen in der Ungernſchlacht. 
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beben fie fofort ein Feldgefchrei zum Himmel, greifen zu den Waffen 
und bredden aus den Thoren hervor. Wenige nur verwahren ihre 
Körper durch Panzer, die übrigen eilen jo ungeduldig fort, daß fie 
nicht einmal daran denken, ihre Kleider wieder anzulegen, die fie 
kurz vorher, allzu großer Behaglichkeit jich hingebend, abgelegt hatten. 
Keiner wartet auf den andern, der noch zögert, fondern jeder läuft 
einzeln bier und dort herzu, fo wie er früher oder fpäter die Waffen 
zur Hand hatte. Sehr viele, die jenjeit des Fluſſes Unftrut in 
weiterer Entfernung lagerten, empfingen eher die Nachricht von dem 
unglüdlichen Ausgange, ald die Mahnung zum Gefechte. Die Kürze 
der Zeit geftattete nicht, die Schaaren gehörig zu ordnen, noch die 
Krieger zu ermahnen, noch das Lager durch die gewöhnlichen Wachen 
zu beſchirmen, noch fonft irgend etwas von dem zu thun, was die 
üblihen Borichriften der Kriegskunft erforderten. Die plößliche An- 
funft des Königs hatte alles vereitelt. Als fie endlich von jener 
Beftürzung wieder Muth gefaßt und fih in den dichteften Haufen 
in ungeordneter Aufftellung zufammengedrängt hatten, erwarteten 
fie nicht dad Zeichen zum Angriffe, wie es Brauch hei denen ift, 
welche fechten follen, fondern fie geben ihren Roffen die Sporen 
und rennen mit höchiter Anftrengung eilends gegen bie Feinde, 
nicht weit von Hohenkurg!). Und die Schwaben hätten den un- 
geftümen Andrang nicht eine Stunde lang aushalten Tönnen, wäre 
nit, da fie ſchon aus ihrer Stellung vertrieben waren und ſich 
zurücdzogen, Herzog Welf mit dem baierifchen Heere zu ihnen ge- 
flogen. Der erfte Sturm des Kampfes nahm die Spieke und 
Gleven weg, den übrigen Theil machen fie mit dem Schwerte aus, 
in welcher Fechtart ſich ber fächftiche Krieger am meiften hervorthut, 
jeder mit zwei oder brei Schwertern umgürtet, und fie wüthen mit 
jo großer Kraft, jo großem Ungeftüm und wiffen mit folder Kunft 
zu treffen, daß fie jelbft ihren Feinden nicht weniger Bewunderung 
als Schreden einflößen. Hier wurde Ernoſt, der Markgraf ber 
Baiern, ſchwer verwundet, ein Mann von großem Anjehen im 
1) Homburg an der Unftrut, nöordlich von Langenfalza. 
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Reiche und durch viele Siege gegen die Ungern hochberühmt; halk- 
todt in das Lager zurüdgetragen, ftarb er am folgenden Tage. Hier 
fiel der Graf Engilbert, hier zwei Söhne des Grafen Eberhard von 
Ellenkurg, bier zahlreiche Edle von den Schwaben, zahlreihe von 
den Batern; jehr wenige fchieden ohne Wunden aus dem Treffen. 
Der Herzog Ruodolf wurde oft von mehreren Schwerten ange- 
griffen; jein überaus fefter Panzer vereitelte zwar alle Hiebe, Doch 
erlitt er durch die fortwährende Quetfchung der Glieder vieles Un- 
gemach!). In dem fähfifchen Heere ftrahlte auf das berrlichfte die 
Tapferkeit Otto's, des vormaligen Herzogs von Baiern. Diefer, 
umringt von den tapferften Tünglingen, war bald in ben erften 
Reihen, um dad Gefecht zu beleben, ftürzte fidh ins dichtefte Hant- 
gemenge, wo nur die Gewalt der Feinde heftiger andrang, traf mit 
feinem Schwerte das Antlig der Anftürmenden, bahnte fi durch 
die dichten Haufen ber Feinde überall hin den Weg mit den Waffen, 
bald trieb er im lebten Treffen die Säumigen an, erinnerte fie an 
die Sade, um bderentwillen fie die Waffen ergriffen hatten, bat 
flehentlid alle insgefammt bei Gott, daß fie jeßt, was fie jo oft 
auf das heiligfte gejchworen hätten, ihre Freiheit mit dem Schwerte 
behaupten mödten. Nüftig in der That erfüllte er zugleih Die 
Pflichten eines trefflihen Kriegers und des heiten Feldherrn?). Vom 
Mittag bis zur neunten Stunde?) hatte der Kampf gedauert und 
ihon war ed dahin gelommen, daß zwei Heere zweier Reiche, 
Schwahens und Baiernd, den Rüden wandten: und dem König 
meldeten häufige Boten, daß die Seinigen in ber höchſten Bebräng- 
niß jeien, als plößlid) von der einen Seite Heriman, Graf ven 
Glizberg, von der andern die babenbergiihe Mannſchaft zum An- 
griff vorrüden. Jetzt läßt aud der Herzog von Böhmen, jegt auch 
ber Herzog Gozelo von Ruteringen feine Truppen mit verhängtem 
Zügel angreifen, nachdem fie fih durch viele Botſchaften und Bitten 
der im Kampfe gefährdeten lange vergeblich hatten beftünnen lafjen. 


1) Vergl. den Sachſenkrieg von Bruno, ©. 49 der Lieberfegung. — 2) Worte Salluſt'n. 
Cat. 60. — 8) 8 Uhr nad kirchlicher Rechnung. 
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Nicht länger konnten die Sachſen dem gewaltigen Andrang ber 1075 . 
Menge widerftehen und wechen allınählich zurück; lange noch ſuchte 
mit höchfter Anftrengung der Herzog Otto dur Bitten, Schelten, 
durch Schmähungen ob ihrer Feigheit und Läffigkeit die fchon zur 
Flucht fich neigenden Reihen wieder zum Stehen zu bringen; zuleht 
aber wandten endlich alle ihre Roffe und flohen nach verfchiedenen 
Richtungen. Da num, wie ja immer, wenn die Feinde fliehen, ben 
Seigften und den Tapferften gleiche Kühnheit erfüllt und fie gleichen 
Ruhm erwerben, machen ſich in dem Heere des Königs alle Schaaren 
mit aufgelöften Reihen, auch alles gemeine Volk und die Bauern, 
welde für die Bebürfniffe des Lagers Tnechtifchen Dienft leifteten, 
eilig zur Verfolgung der fliehenden auf, fie ſpornen ihre Pferde bis 
zur Erihöpfung, durchfliegen blitichnell die weiteften Gefilde, zer- 
treten alles was ihnen in den Weg kommt, und da die fliehenden 
fih in das Lager, bier auf einen fihern Zufluchtsort hoffend, zurüd- 
gezogen hatten, nehmen fie auch diejes ein, plündern es und treiben 
jene binaus, befleden alle Orte, durch welche die Flüchtlinge ent- 
weichen, zwei oder drei Meilen in der Runde, mit blutigem Mord, 
füllen fie mit Haufen von Leichen, und weil der von den Hufen ber 
Roffe aufgewirbelte Staub den Augen die Ausfiht und den Gegen- 
ftänden die Unterſcheidung entzogen hatte, daß fie mit getrübten 
Blide nicht leicht Freunde von Feinden zu fonbern vermochten, tödten 
fie viele von ihren Waffenbrübern, indem fie diefelben für Feinde 
anſehen. Die Fürften und Edlen Sachſens entlommen alle lebend 
und unverfehrt bis auf zwei von mittlerem Range!), da ihnen bie 
Kenntnig der Gegend, die Dunkelheit der verfinfterten Luft und bie 
Schnelligkeit ihrer Roffe trefflich zu Statten kam. Gegen dad ge- 
meine Zußvolf aber, das während des Zufammentreffens der Reiter 
noch im Lager zurücgeblieben war, rafte die Wildheit der Feinde 
jo jehr über alles Maß und alle Schranken, daß fie, aller chrift- 
lichen Schonung vergeffend, morbeten als ob fie Vieh nicht Menjchen 
vor ſich hätten. Eine fehr große Zahl verſchlang auch der Fluß Un⸗ 
1) Bruno, S. 50, nennt fie, außerdem aber amd noch den Grafen don Querfurt. 
Geſchichtſchreiber, ofg. 24. Lambert v. Herhfeld. 2. Aufl. 14 
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1078. ftrut, indem fie ſich aus Furcht vor dem drohenden Schwerte allzu 
rafch hineinftürzten. Dem Morden machte die Nacht ein Ende und 
der Umftand, daß man es nicht für ficher hielt, die fliehenden über 
ben Fluß zu verfolgen. Das Kriegsvolk wandte fich nun zur 
Plünderung und fand im Lager der Feinde einen fo großen Ueber- 
fluß an Speifen, eine jo große Menge Goldes und Silberd und 
toftbarer Gewänder, daß es ſchien, ald wären die Sachſen dem 
Heere des Königs entgegengezogen, nicht um ihm eine Schlacht zu 
liefern, fondern um ihm ein Gaftmahl auszurichten und die Pracht 
ihrer Reichthümer zur Schau zu ftellen. 

Der König kehrte kurz nad Sonnenuntergang unter glüd- 
wünfchendem Zuruf feiner Krieger, wie es gebräuchlich tft, in dus 
Lager zurüd, fröhlich und froblodend, daß er feine verhaßteften 
Feinde durch diefen Sieg überwunden hätte, um jo mehr ba ſeine 
Krieger fi) allenthalben damit brüfteten, diefen und jenen von ben 
vornehmften jächfischen Kürften mit eigener Hand erlegt zu haben 
Als fie aber wieder auf die Wahlftatt hinausgingen, und nun ber 
eine jeinen Herm, der andere feinen Vater, feinen Bruder, Better 
oder jemanden, der durch irgend ein näheres Band mit ihm ver- 
knüpft war, unter den Leichen der Gefallenen fand, da wurde alle 
Freude in Trauer und der Reigen in Wehllagen verfehret!); und 
von Sammer und Schmerzensrufen erjchallte das ganze Lager. Den 

Yun 10. folgenden Tag verweilte das Heer in dem nämlichen Lager und be 
erdigte die Tobten; die Vornehmeren und Reicheren unter ihnen 
fchiden fie in die Heimath, woher ein jeder ftanımte, zum Begräb- 
niß; den Verwundeten wibmen fie Sorge, und diejenigen, welde 
ihre Wunden für die Zukunft zum Kriegsdienſte untauglich gemadt 
hatten, fenden fie zur Pflege ihren Angehörigen nach Haufe. Un | 

nicht leicht vermodte man zu ſchätzen, wie viel Taufende in biejem, 

wie viel in jenem Heere geblieben wären, doch fo viel war offen 
kundig, daß hier mehr von den Edlen, dort mehr von dem gemeinen 

Volke gefallen wären, und daß wegen des Verluftes der ausge 


1) AMAagelieder Ieremiä 5, 15, 
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netften Männer die Sieger größeren Nachtheil erlitten hatten, als 
die Befiegten. Als num jchon alle von Kummer und Trauer be 
fangen waren, kam noch ein heftigerer Schmerz und Reue über das 
Geſchehene hinzu, da man erfuhr, daß die fächfiichen Fürſten, von 
denen man Tags vorher mit leerem Gefchwäß verbreitet hatte, daß 
fie alle bis auf den legten Mann gefallen wären, noch alle in un⸗ 
verminderter Zahl lebten und voll Muthes wieber frifhe Truppen 
zur Erneuerung bed Treffens zufammenzögen. Es fiel ihnen der 
Gedanke ſchwer und fie ließen es unter fich mit nicht undeutlichem 
Murren vernehmen, daß fie mit fchwerer Verſchuldung ihrerfeite 
und ohne den geringften Nuten für den Staat ihre Hände mit 
dem Blute des unjchuldigen Volkes befleckt hätten. 

Der König felbft befürchtete jehr, daß feine Krieger, das jo 
vergeblich vergofjene viele Blut bereuend, unter dem Vorwande 
religiöjer Bedenklichkeit in Zukunft fi bes Krieges weigern möchten, 
den fie ohne Sünde und fchwere Beleidigung Gottes nicht führen 
könnten. Für diefe jo ſchlechte Sache fand der Erzbifchof von Mainz 


ein eben fo fchlechtes Auskunftsmittel. Nachdem er mit wenigen. 


Bertrauten des Königs Rath gepflogen hatte, erichien er plötzlich 
vor dem Volle und belegte die Fürften Thüringens, welche doch 
weder kanoniſch vor dad Sendgericht geladen, noch in dem Send 
verhört und nach den Geſetzen der Kirche zur Unterfuhung gezogen 
waren, durch übereilten Spruch mit dem Banne, und zwar aus 
dem Grunde, weil fie ihn im vergangenen Sabre zu Erphesfurt, 
als er zur Eintreibung ber Zehnten Situng hielt, mit gezogenen 
Schwertern in ber Kirche angefallen hätten. Und damit es ihm 
nicht etwa jemand zum Vorwurf machen möchte, baß er, den 
kamoniſchen Satzungen zuwider, unglüdliche, in fo verwidelten und 
anauflösbaren Bebrängnifien gegenwärtig befangene Menſchen zu jo 
ungünjtiger Zeit angefochten hätte, da fie, von allen Seiten durch 
fo große Kriegsftürme bin und her geworfen, keine Muße hatten, 
an die Vertheivigung ihrer Sache zu denken, fonbern genöthigt 
waren, ihr Leben durch die Flucht oder mit den Waffen zu ſchützen: 
14* 
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ſagte er, es jet ihm dieſes von dem römischen Papfte erlaubt worden, 
daß er fie ohne gefeßliche Frift und ohne gefegliche Unterfuhung an 
dem Tage, an weldhem es ihm gelegen Täme, durch einen redht- 
mäßigen Bannfluh von der Gemeinſchaft der Kirche ſchiede. Doch 
konnte es keinem Einfichtövollen verborgen bleiben, worauf dieſes 
Berfahren vorzüglich gerichtet war, nämlich darauf daß bas Heer 
bes Königs in der Folge mit mehr Bereitwilligkeit und Zuverficht 
gegen biejenigen Krieg führte, durch deren Tödtung, wenn fie nad 
dem Bannfpruche erjchlagen wären, es weber der Sünde noch den 
Strafen, welche die kirchlichen Geſetze den Todtſchlägern beftimmen, 
zu verfallen glaubte. 

Hierauf JFrückte das Heer von der Wahlftatt, zog durch Thürin⸗ 
gen nah Sachſen, alles rings umher mit Feuer und Schwert ver- 
wüftend, und fand in den einzelnen Ortichaften jo große Neid» 
thümer, denn das Land war fehr fruchtbar und noch von feinem 
Kriege berührt, daß dem fo gierigen Troffe, der allein aus Hoffnung 
auf Beute dem Heere folgte, eine foldhe Fülle Ueberfättigung ver- 
urſachte. Doch ſchickte der König ununterbrochen Geſandſchaften an 
die ſächſiſchen Fürften, fowohl in feinem eigenen, ald im Namen 
feiner $ürften, mit der Aufforderung fich zu ergeben und vielmehr 
auf feine Gnade, ald auf ihre Waffen, die fie einmal mit ſchlechtem 
Erfolg verſucht hätten, in Zukunft ihre Hoffnung zu fegen. Aber 
jene hatten durch fichere Anzeigen erfahren, welchen glühenden Haß 
er gegen fie im Herzen trug, und hielten es für die Außerfte Thor- 
heit, ohne Ueberlegung demjenigen Recht und Gewalt über ihr Blut 
einzuräumen, deſſen Zorn fie vor dem Feldzuge durch jo flehentliche 
Bitten nicht zu befänftigen im Stande gewejen wären. Doc ent- 
boten fie ihm in demüthigen Worten, fie hätten ftets lieber Frieden 
als Krieg, und feine Gnade lieber als feinen Unwillen gewünfdt; 
und hätten fie diefe nur um einen andern Preis als ihr eigenes 
Blut erfaufen können, jo würden fie niemals fo weit gegangen fein, 
dieſes Aeußerſte zu wagen und zu verfuchen; hätte wenigftens jet 
nach ihrer Niederlage Gott fein Herz gerührt, daß er fi) des Elen⸗ 
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des derjenigen erbarmte, die er faft bis zur Bertilgung zu Boden 
geftredtt, jo nahmen fie diefes mit Freuden an; fie wollten aus ihrem 
Herzen dad Gedächtniß aller der Uebel, wodurd er gegen fie feinen 
Zom und Haß befriedigt hätte, verlöihen und ihm in Zukunft treu 
und bold fein; Tönnte aber diefes nicht anders als durch ihre Unter- 
werfung gefchehen, fo jei es für fie rathſamer, mit Erhaltung ihres 
guten Rufes und im vollen Genuſſe ihrer $reiheit, im offenen 
Kampfe unterzugehen, als, ſich ergebend, wie das Vieh abgeichlachtet 
zu werden, oder in langwieriger Haft gehalten, überdied von Hunger 
und Durft und anderen Martern gepeinigt, ein Leben zu führen, 
dad trauriger wäre als jeder Tod. Zulett reiften auf Befehl bes 
Königs der Erzbifhof von Mainz und einige andere Fürften ab 
und verbandelten eben dieſes mündlih mit ihnen, fie bei Gott 
bittend, daß fie doch jet, nachdem fie zu fo unglüdlicher Stunbe 
ihre Sache dem Kampfe vertraut und eine Niederlage erlitten hätten, 
deren Folgen noch nach vielen Sahrhunderten nicht erlöfchen würben, 
dur ihr Mißgefchiet gezwungen, von ihrer Thorheit zurückkommen 
und fih und ihr Bolt nicht in hartnädiger Verzweiflung völlig zu 
Grunde richten mödten; fie fegten vor ben Augen des allfehenden 
Gottes ihre Treue zum Unterpfande, daß die Sachſen, wenn fie fi 
freiwillig ergeben würden, noch an dem nämlichen Tage oder doch 
in der fürzeften Zeit hernach von der Webergabe freigeiprochen wer- 
den und im ungelränkten Befite ihrer Würden, Lehen und Güter 
und übrigen Habe bleiben follten. Jene erwiberten, daß fie ſowohl 
die Treue der Fürften als ded Königs wilden und unverjöhnlichen 
Sinn binlänglich durch die That Tennen gelernt und erprobt hätten, 
da er nad jenen Friedensbedingungen, die im vorigen Jahre ber 
König in Serftingun mit Zuftimmung der Fürften auf das heiligfte 
befräftigt, jo graufam an ihnen wegen der Schuld, die er damals 
vergeben, Rache geübt und auch das Wort der Fürften ihnen in 
ihrer Noth Feine Hülfe und feinen Schuß gewährt hätte; daher 
forderten fie vergebens, daß man jet ihre Treue gleichjam als etwas 


unbefanntes prüfen folle, da ſich Diefelbe ihnen zu ihrem großen. 
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Schaden in den Gefilden Thüringens heller als das Tageslicht ger 
zeigt babe. So beharrten ‚fie feft auf ihrer Meinung und hielten 
fih nicht weit von Magadaburg in fehr wohlverwahrten Plätzen, 
weil fie, ungeachtet der großen Menge Volles, die ihnen zu Ge 
bote fand, doch beſchloſſen hatten, fi in ber Folge ber offenen 
Gefechte zu enthalten, wenn nicht unvermeibliche Nothwendigkeit fie 
dazu triebe. Doch willigten der Markgraf Uodo, ber Biſchof von 
Merjeburg und wenige andere Edele Sachſens in bie Uebergabe. 
Unter ihnen wurde ber Markgraf Uodo, nachdem er feinen Sohn 
für fi als Geifel gegeben, ſogleich von der Webergabe entledigt, 
der Biſchof in das Klofter Lorefian!) geſchickt, andere verichiedenen 
Fürften anbefohlen, um fie eine Zeit lang zu verwahren. 

Der König kam mit dem Heere bis Halberftat und fuhr fort, 
alles rings umher mit Feuer und Schwert zu verwüften. Auch nad 
Goslar z0g er, doch nur mit wenigem Gefolge, um bed ſehr reichen 
und ihm immer jehr lieben Ortes zu ſchonen, damit berjelbe nicht, 
wenn bas Kriegsvolt in Menge zugelafien würde, durch Plünderung 
Schaden erleiden möchte. Weil aber das Heer von Tag zu Tag 
mehr durch Hunger und Durft zu Grunde ging, da das alte Ge- 
treide theild vom Feuer, theild durch den Bedarf einer jo großen 
Menge aufgezehrt, das neue aber noch nicht gereift war, und weil 
fih Teine Hoffnung zeigte, daß ohne längere Yrift und größere 
Rüſtungen diefer Krieg ſich beenbigen laſſe, jo verließ der König 
Sachſen, den Bitten der Fürften nachgebend, überfchritt die Grenzen 
Thüringens, und ald er nad Eſchenewege gelangt war, entließ er 
fett Heer, nachdem er fi von den Fürften bas fefte Geloͤbniß hatte 
geben laflen, daß fie zur Erneuerung bes Felbzuges auf den 22. DI- 
tober noch zahlreicher und glänzender ausgerüftete Truppen ihm in 
Gerftingun zuführen wollten. 

Um dieſe Zeit wurde ber König benachrichtigt, daß Dietwin, 
Biſchof von Lüttich, ein mit vielen Tugenden gefchmüdter Mann, 
der ſchon lange Jahre das priefterlihe Amt verwaltet hatte?), von 

1) Vorſch. — 2) von 1048 biß 1075; er flach ben 28. Juni. 
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dem Lichte diefer Welt gefchieden fei. Sofort beftellte der König, 
auf Berwendung bes Herzogs Gozelo, wegen des ausgezeichneten 
Verdienſtes, welches fich diefer im Kriege erworben hatte, zu feinem 
Nachfolger einen gewiffen Heinrich, Canonikus zu Verdun, der dem 
Herzoge durch Blutsverwandtſchaft fehr nahe ftand!). Durch dieſe 
Begünftigung dem König verpflichtet, verjprach jener für den künf⸗ 
tigen Feldzug alle ihm nur mögliche Unterftügung. 

Nah Beurlaubung des Heeres kam der König eilends gen 
Worms. Bald hierauf kehrte auch Burchard, Propft der Kirche zu 
Zrier, welcher ald Töniglicher Botichafter an den König der Ruzenen 
gefandt war?), zurüd und brachte dem König fo viel an Gold und 
Silber und Löftlihen Gewändern, daß man verfihert, zu feiner 
früheren Zeit feit Menjchengedenten fei fo viel auf einmal in das 
deutſche Reich gebracht worden. Um dieſen Preis wollte der König 
der Ruzenen den König bloß dazu erfaufen, daß er feinem Bruber, 
den er aus dem Reiche vertrieben hatte, Teine Hülfe gegen ihn ge- 
währen möchte. Aber diefes hätte er fiher auch umfonft erlangen 
koͤnnen, da der König, mit inneren und einheimischen Kriegen be 
ſchäftigt, zu auswärtigen und gegen fo entfernte Völker zu führen- 
den Kriegen durchaus Feine Muße hatte. Dem an fich großen Ge 
ſchenke verlieh die gelegene Zeit noch größeren Werth. Denn durch 
bie auferorbentlichen Ausgaben des jüngften Krieges war der koͤnig⸗ 
Iihe Schatz ganz erfchöpft,” und das Heer verlangte heftig und mit 
Ungeftüm den Kohn des neulich beendigten Feldzuges; und hätte ber 
König demfelben nicht nach Wunſche mit Töniglicher Freigebigkeit 
Genüge gethan, fo ließ fi mit Sicherheit annehmen, daß er für ben 
übrigen Theil der Sache, welcher noch weit bedeutender zu werben 
drohte, auf die Ergebenheit des Heereö weniger würbe bauen koönnen. 

Der Erzbifhof von Mainz, ergrimmt über den Biſchof von 
Halberftat, deswegen weil es vorzüglich bei ihm geftanden zu haben 
ſchien, dab die Sachſen nicht in die Hebergabe willigten, nimmt fi 
vor, den mit geiftlihen Waffen zu befriegen, den er mit Krieg 

1) Er war ein Sohn des Grafen Friedrich von Toul. — 2) f. oben €. 188, 
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mannjchaft nicht zu bezwingen vermocht hatte. Er ſchickt ihm einen 
Abgeordneten und ladet ihn vor den Send, ihn ded Verbrechens tes 
Meineides anjchuldigend, weil er gegen das Reich und den König, 
bem er eidlid Treue gelobt, ein gewaffnetes Heer felbft ald Kriege- 
führer aufgeftellt babe, und mit diefem Vorwand trachtet er, ihn 
von dem bifhöflichen Stuhle zu vertreiben, wenn ber Exfolg feine 
Wünſche begleite, ohne gehörig zu bedenken, dat an ihm felber die 
gleihe Schuld hafte, weil auch er und alle Fürften des Reiche, bie 
nun auf Seiten des Königs waren, fih anfänglich zu dem näm- 
Iihen Kriege gegen den König verſchworen hatten. Aber der Bote 
wurde durch Furt vor den Feinden, durch deren Land er gehen 
mußte, anfgehalten, jo daß er nicht im gejeßlicher Frift, wie es ber 
Brauch ift, ihm einen Tag anberaumen Tonnte; und jo wurde 
dieſer thörichte Plan eben jo leichtfertig aufgegeben, wie er begonnen 
war. Doch verjammelte der Erzbiſchof in dem nämlichen Sahre im 


. Monat Oktober eine Synode zu Mainz, wo unter andern, welche 


dort zufammengefommen waren, auch der Bilhof von Eur erfchien, 
mit Schreiben und Aufträgen des apoftoliihen Stuhls, wodurd 
dem Erzbiſchof unter Androhung des DVerluftes feines Amtes und 
Ranges geboten wurde, jo wie ihm auch fchon vorher durch zahl⸗ 
reihe Botichaften befohlen war, alle Priefter, die innerhalb feines 
Sprengeld wären, dahinzubringen, daß fie entweder. jofort ihren 


" Ehefrauen entfagten, oder fi) für immer des Dienftes des heiligen 


Altard begäben. Ald er nun dieſes thun wollte, erhoben fich von 
allen Seiten die anweſenden Geiftlihen und fetten ihm fo heftig 
mit Worten zu, tobten dermaßen mit den Händen und mit drohen⸗ 


der Haltung des ganzen Leibes gegen ihn, daß er ſchon daran ver- 


zweifelte, mit dem Leben aus der Synode davonzuflommen. So 
ließ er fi) denn endlich durch die Schwierigkeit der Sache abſchrecken 
und beichloß, in Zufunft diefe Frage ganz ruhen zu lafien und bem 
römiſchen Papfte anheimzuftellen, daß diefer eine Sache, die er fo 
oft ohne Erfolg in Vorſchlag gebracht, in eigener Perjon, wann 
und wie er wolle, vollführen möge. 
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Heinrich, der Biſchof von Speier, wurde durch einen plößlichen 1075. 
Tod hinweggenommen, nachdem er fchon faft alle Schäße der ſpeierſchen Febr. 26. 
Kirche mit kindiſchem Leichtſinn verjchleubert und die Güter derjelben 
feinen Dienftmannen zu Lehen gegeben hatte, in foldem Maße, daß 
ihm der nöthige Aufwand aus den Einkünften der Kirche kaum noch 
für ein halbes Jahr gereicht werden fonnte. Bor dem Tode biefes 
Mannes jah ein gewiſſer Geiftlicher, der ihm fogleih in dem Bis— 
thum nachfolgte, mit Namen Huzmann, ein merfwürbiges Geſicht. 
Ihm bünkte, er ftehe im Chore zu Speier mit dem Biſchof und 
den übrigen Stiftäherren, und fiehe, da traten drei Männer in den 
Chor, der eine ein ergrauter, ehrwürdiger Greis, die beiden andern 
Sünglinge, wie zum Dienfte ded älteren beftimmt. Da fie nun in 
ber Witte des Chores eine Zeit lang fchweigend geftanden hatten, 
ſprach der ältere zu den bei ihm befindlihen Sünglingen: „Was 
zögert ihr, das, was euch geheißen ift, zu erfüllen?” Aber jene erwiber- 
ten: „Es ift deine Sache, o Vater, zuerft gegen ihn das Urtheil zu 
fällen, und wir werden dann ungejäumt alles, wad du verorbnet 
haft, vollziehen." Jener jprach hierauf: „Wegen der vielen Webel- 
thaten, die er gegen diefen Ort und die heilige Mutter Gottes ver- 
übt bat, ift von Gott der Richterfpruch ergangert, daß er hingerichtet 
werden ſoll.“ Auf dieſes Wort ergriffen fie den Biſchof, enthaup- 
teten ihn und hingen den Rumpf an dad Holz des Kreuzes, Das 
in derſelben Kirche hoch aufgerichtet ftand. AL am andern Morgen 
der Geiſtliche, vom größten Entſetzen erfchüttert, dem Biſchof feinen 
Traum erzählt hatte, jo kam es biefem vor, als rede er irre, und 
wegen jeines törperlihen Wohlbefindens und der vollkommen frifchen 
Kraft, die noch alle feine Glieder belebte, Tieß er feinen Gedanken 
an das ſchon jo nahe bevorftehende Ende auflommen. Und fiehe, 
am fiebenten Tage hernach, ald er zum Abendgottesdienft mit den 
Brüdern im Chore ftand, fühlte er plötzlich, daß ihm eine Kleine 
Blatter wie ein Punkt am Halje erwuchs, welde dann allmählich 
übermäßig anſchwoll und woran er vor Mitternacht verjchieb. 

Nach dem Abzug des königlichen Heeres aus Sachſen hielten 
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. die Sachſen und Thüringer wiederum häufige Zufammentünfte, in 
R. welchen das gemeine Boll gegen die Fürften und die Fürften gegen 


das gemeine Volk in heftigfter Zwietradht tobten. Das Volk zürnte 
feinen Fürften, weil fie e8 durch ungeftümes Zureben zu Crgreifung 
der Waffen gegen den König angetrieben, und nun, ba es zum 
Streite gekommen, fih jelbft durch die Flucht gerettet und das Voll 
den Feinden preiögegeben hätten, um es nieberzirichlagen, zu zer 
treten und wie umvernünftiges Schlachtvieh zu morben. Die Fürften 
zürnten dem Volle, weil, während fie felbft in den Kampf gezogen 
und nad ihrer Zahl ihn tapfer genug beftanden, das Volk innerhalb 
des Lagers in träger Ruhe gejeffen und ihnen in der Gefahr jehr 
viele vergebliche Hoffnung erregt, aber obwohl lange erwartet, nichts 
von Hülfe und Schub gebracht hätte. Dann aber feindeten alle 
Sachſen insgemein alle Thüringer mit größter Erbitterung an und 


. fagten, daß fie mit mehr Recht gegen biefe ald gegen "den König 


Krieg führen würden, weil nad) der Niederlage des ſächfiſchen Heeres 
bie Thüringer auf allen Straßen und Wegen ſich den Flüchtlingen 
entgegengeftellt, fie angefallen, beraubt, gemißhanbelt und in ſchimpf 
licher Blöße aus ihrem Gebiete verjagt hätten. Schon war e8 auf 
den Punkt, daß der Streit in Gewaltthätigkeit und großes Unheil 
auszuarten fchien. Aber der Biſchof von Halberftat und Otto, vor 
mals Herzog von Baiern, nach deren Rath der ſächſiſche Krieg vor- 
nehmlich geleitet wurbe, beruhigten die Gemüther der aufgeregten 
Menge durch heilfame Mäßigung, fie bei Gott bittend, daß fie doch 
bie Waffen, die fie zur Behauptung ihrer Freiheit einträchtig er- 
griffen hätten, nicht jet, von teufliicher Muth fortgerifien, gegen 
ihre eigenen Eingeweibde kehren, und nicht bei ihren Feinden, welche 
über fie einen trauervollen Sieg bavongetragen, durch biefe innere 
Zwietracht neuen Muth und neue Kühnheit erwecken möchten. Weil 
fie überdies fahen, daß das Volk von dem erften Mißgeſchick nieber- 
geichlagen, den Krieg eben fo jehr bereue, als es beffen überbrüifig 
wäre, und auch bejorgten, daß, wie der Sinn bes Volles immer 
veränderlih und unbeftändig ift, fie die Fürſten felbft gefangen 
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nehmen, dem König überliefern und mit dem Blute derfelben ihre 
eigene Rettumg erkaufen möchten, fo trugen fie bei ihnen auf Wieder⸗ 
berftellung bes Friedens am und riethen, daß jegt, weil doch die ein- 
mal erlittene Niederlage ihnen Abſcheu und Entjeßen vor dem 
Kriege beigebracht hätte, fie alle Mühe auf die Befänftigung des 
Unwillend des Könige gegen fie wenden follten. Mit größter 
Hreude wurde dies von dem ganzen Volle vernommen und gebilligt. 
Und ſogleich ſchickten fie den Bilchof von Premen und den Marl. 
grafen Uodo nach gemeinjchaftlich gepflogener Beratbung zu dem 
König, um Gotteswillen zu bitten, daß er doch jeßt wenigftens, von 
ihrem Blute gejättigt, feinem Zorn ein Ziel jegen und nicht ben 
kleinen Reſt des jächfifchen Volkes, weldher nach jenem ſchrecklichen 
Blutbade noch übrig geblieben jei, vollends vertilgen, ſondern viel- 
mehr einen Tag und Ort beftimmen möchte, wo fie mit Sicherheit 
ericheinen und ungefährdet ihre Sache vertheibigen dürften; fie wären 
bereit, dem richterlihen Erfenntniß aller Fürften des Reichs gemäß, 
wegen alles Unrechtes, wodurch er verlegt zu fein behauptete, ihm 
nah Wunſche Genugthuung zu leiften, Turz jede Genugthuung ihm 
anzubieten; alles, wenn ihnen nur das Xeben und die Freiheit bliebe, 
woßten fie gern dulden, wenn er nur den Heereözug, wozu er, wie 
fie erfahren, gegen fie alle Fürften des Reichs aufgeboten hätte, noch 
eine Zeitlang einftellen wollte. Hierauf erwiberte der König, er 
werbe weder ihnen noch irgend einem, ber gerechte Genugthuung für 
ein Bergeben biete, feine Gnade verweigern; allein über eine jo 
große und jo fehredliche That jo ſchnell einen endlichen Beſcheid zu 
geben, fei er weder geſonnen noch berechtigt, bevor die Fürften des 
Reichs zuſammenkämen, zu deren gemeinſchaftlicher Befchimpfung 
das Verbrechen der Beleidigung ber Töniglihen Majeftät gereiche, 
und deren Beirath nicht minder zur Herftellung des Friedens, als 
ihre Tapferkeit zur Führung bed Krieges nothwendig fei, zumal ba 


die Sachſen ihn ſchon öfters durch gute und friedfertige Verheißungen 


getäufcht Hätten; er habe feinen Fürften ald Tag der Bereinigung 
bes Heeres zum Beldzuge den 22. Oftober in Gerftingun anberaumt; 
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wenn fie die vollbrachte That wirklich bereuten, jo möchten fie dahin 
fommen, um bort für die verjchuldete Verwegenheit das Urtheil zu 
empfangen, welches die Fürften des Reiches für billig erachten würden. 
Als diefed den Sachjen gemeldet worden war, jo befiel fie große 
Furt, und fie ftrengen wetteifernd alle Sträfte des Geiftes an, Den 
Zorn des Königs, auf welche Weije fie nur Tönnen, zu bejänftigen, 
indem ihnen vor allen Dingen am Herzen liegt, die Heerfahrt ab- 
zuwenden, die mit jo blutiger Abficht angeordnet ift; denn fie ge 
denken daran, wie viel Unheil fie im vorigen Feldzuge betroffen, 
und wiſſen unzweifelhaft, daß ber nach ihrer Flucht erneuete Krieg 
ihnen jetzt noch feindjeligere Gegner wieder bringen wird. “Daher 
ſchicken fie die obenerwähnten Botichafter und mit diefen den Biſchof 
von Hildinesheim, und heißen fie nicht nur den König, fondern auch 
ale Fürften um Wiedererlangung des Friedens inftandig anfleben; 
fie verfprechen jede Genugthuung für das hegangene Vergehen, felbft 
wenn fie über ihre Geſetze und die Rechte ihres Standes gebe. 
Und damit man ihren Worten nicht mißtraue, übergeben fie den 
Geſandten jelbft jo viele Geijeln, ald fie nur annehmen wollen, um 
fih durch diefe zu verpflichten, nie, durch keinen Leichtfinn, durch 
Teine Noth, durch feinen Wechjel veränderter Umftände von der Gr- 
füllung ihrer Verheißungen fi) abbringen zu laffen. Als aber ver 
König durch geheime Kundſchaft erfahren hatte, daß fie dieſes beab⸗ 
fichtigten, jo forgte er auf alle Weije dafür, daß nunmehr vor Aus- 
rüftung der Heerfahrt die Geſandten der Sachſen durdaus Feine 
Gelegenheit mehr zur Unterredung mit ihm befämen, weil er 
nämlich dadurch zu verhüten fuchte, daß nicht etwa die Fürften des 
Reichs von den flehentlichen Bitten derjelben ımd der Demuth ihrer 
Bußfertigkeit überwunden, eine mildere Stimmung gegen fie an- 
nähmen. Er hielt es vielmehr jowohl für feine Ehre, ald für feinen 
Zorn für räthlicher, daß wo möglich durch neue Veranlafjungen die 
alten Feindſchaften erneuert und die Munde, deren allzu fchnelle 
Vernarbung er bejorgte, durch friſche Streiche wieder aufgeriffen 
würde. Um dieſes zu bewirken, bedient er fich eined neuen und 
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ausgeſuchten Kunftgriffes. Er giebt nämlich vor, von Salomo, dem 
Gemahl feiner Schwefter, König der Ungern, nad Ungern berufen 
zu fein, um die Streitigkeiten zwifchen ihm und Sons, der ihn aus 
dem Neiche vertrieben hatte, durch eine mit beiden gehaltene freund- 
fchaftliche Unterredung beizulegen. 

Unter dem Vorwande diefer Reife täufcht er alle Fürften bes 
Reichs und begiebt fih nah Böhmen, ohne einen von den Fürften 
mit fih zu nehmen, außer Heriman, Grafen von Gligberg, dagegen 
aber faft fünfhundert leichte und zu diefem Geichäft forgfältig ge- 
wählte Reiter, welche fi mit Hinterlafjung des Gepädts und alles 
übrigen bejchwerenden Kriegsgeräthes, bloß zur Reife und zum 
Kampfe fertig gemacht hatten. In Böhmen nimmt er den Herzog 
und das Heer ber Böhmen zu fi und dringt auf verborgenen und 
fehr ſchwierigen Nebenpfaden nach Sachſen vor, in der Hoffnung, 
fie, wie man zu fagen pflegt, noch gähnend anzutreffen!) und burd) 
unvermutheten Veberfall mit Leichtigkeit überwältigen zu koͤnnen, 
oder, wenn fie Widerftand zu leiften verfuchten, hinfort eine gerechte 
Urſache zum Kriege gegen fie und zur Verweigerung der angebotenen 
Genugthuung zu haben. So gelangt er bis zu der Stadt Mifene, 
welche auf der Grenze von Böhmen und Sachſen liegt. Hier 
nahmen ihn die Bürger frieblid in die Stadt auf; den Biſchof 
aber ließ er ergreifen und alles, was ihm gehörte, plündern, indem 
er ihn aus dem einzigen Grunde für des Majeftätsverbrechens ſchuldig 
erflärte, weil er während der ganzen Zeit des Sächſiſchen Krieges 
feine Boten noch Briefe zum Zeichen ber dem Staat bewahrten 
Treue an ihn gerichtet hätte. Uebrigens war jener ein Mann von 
echt Eirchlicher Armuth, der nichts ober wenig von kriegeriſchem Prunk 
befaß und vielleicht Gelübde gegen den Staat thun, aber Feine 
Waffen tragen Tonnte, und weber biefer noch jener Partei als 
Freund oder Feind großes Gewicht verliehen hätte. Etwas weiter 
pordringenb, ſteckte er einige Dörfer in Brand und nöthigte die 
meiften Sreigeborenen der Gegend zur Unterwerfung, als plötzlich 

1) Unfptelung anf die Undria des Terenz I, 2, 10. 
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die vorausgeſchickten Späher meldeten, daß das Gerücht von diefem 
Anſchlag ſchon längſt vorher zu den Sachen gelangt je, und daß 
fie mehr als 15,000 Bewaffnete zufammengezogen und in der Nähe 
ein Lager geichlagen hätten, entichlofjen, am folgenden Tage, wenn 
er ihre Genugthuung und Friedensbedingungen nicht freiwillig an- 
nähme, in offener Feldſchlacht ihn zu befämpfen; es fei um fein und 
aller der Seinigen Leben gefchehen, wenn er weiter vorrüden ober 
auch nur in bemjelben Lager den folgenden Zag erwarten wollte, 
zumal ba fie von allen Seiten eingeengt wären und ihnen zur Ylucht 
fein Ausweg offen ftehe, die Zahl der Feinde aber zu groß fei, um 
die Gefahr mit den Waffen abzuwehren. Da ergriff große Furcht 
alle, die bei bem König waren, und fie fchalten ihn heftig wegen 
feiner Thorheit, daß er allzufehr feinem Glüde nachjage und, feinen 
Aufihub duldend, in maßlofem Webermuthe Kriege, welche viele 
Sabre erforderten, mit einem einzigen Schlage zu beenbigen eile, 
wodurch er fih und bie Seinen mit kindiſcher Leichtfertigleit den 
Feinden verrathen hätte. Shrem Zureden willfahrend, zog er fich 
fo ſchnell als möglich wieder nach Böhmen zurüd, von wo er nad 
Sachſen eingebrochen war. Bet feinem Abzug jebten ihm von den 
Sachſen einige leichte Reuter ohne Vorwiflen der Fürften nad, und 
fie hätten ihn, ehe er das Land verließ, überwältigt, wenn nicht der 
Graf Boto, der von dem Könige zu den Sachſen als Unterhändler 
fih begeben hatte, um fie zur Mebergabe aufzuforbern, oder was 
richtiger ift, fie mit leerem Verſprechen ber Verzeihung zu umgarnen, 
damit fie ihn nicht auf feinem Rückzuge verfolgten, fie durch dieſen 
Kunftgriff bintergangen hätte. Als er nämlih, das Lager ber 
Sachſen verlaffend, wahrnahm, daß fie allmählich feiner Spur folg« 
ten, vollendete er eine einzige Tagereife, in welcher er zu dem König 
zurückkommen fonnte, durch weite Krümmungen unb lange Umwege, 
bie er aufjuchte, kaum in drei Tagen, um durch diefen Verzug bem 
Könige Zeit zu geben, die Feinde zu täufchen und fi in Sicherheit 
zu begeben. So wurde ber König von ber Gefahr befreit und 
führte feine Reifigen, die durch Anftrengung und Nachtwachen, am 
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meiften aber durch Hunger und Durft beinahe Bis zu gänzlicher 
Grihöpfung abgemattet waren, in wenigen Tagen gen Regensburg 
zurüd, da der Tag, an welchem das Heer ſich zum Feldzug ver- 
fammeln follte, jchon nahe benorftand; und bier traf er Geſandte 
der Sachſen an, welche jchon geraume Zeit feine Rückkehr erwar- 
teten. Diele bielt er durch Aufihub der Antwort lange in Unge- 
wißheit bin, jo daß fie nur im Augenblide des beginnenden Heeres- 
zuges felbft, und als das feindliche Schwert faft jchon über ihrem 
Naden hing, zu den Ihrigen zurüdfehren konnten. Und als unge- 
fähr um diejelbe Zeit der Markgraf Debi, von langwieriger Krank⸗ 
beit verzehrt, mit Tode abging, jo gab der König die Markgrafſchaft 
deffelben dem Herzog von Böhmen zum Lohn für den geleifteten 
Kriegsdienft, obgleih die Gemahlin des Markgrafen, Adala, ihren 
Sohn, dem durch Erbfolge die Mark gebührte, ihm kurz vorher für 
fih als Geifel geihicdt, und der Markgraf felbft, nachdem er in 
Gerftingun mit dem Könige Frieden gefchloffen, diefemgund dem 
Reiche die Treue ſtets unverfehrt bewahrt hatte. 

Indeſſen ſchwankten die Sachſen und Thüringer zwiſchen Hoff- 
nung und Furcht, zwiſchen Srieden und Krieg, zwiichen Drohungen 
und Bitten, in abwechſelnder Flucht von ängftlichen Beiorgniffen 
und Tonnten, jo häufige Zuſammenkünfte fie auch hielten, zu keinem 
Entſchluſſe kommen, was fie thun, wohin fie fih wenden, auf welche 
Weiſe fie bie verwidelte Lage der Dinge entwirren follten. Einige 
meinten, weil der König feinen Sinn unerbittlih auf die Ber- 
nichtung des ganzen jächfiichen Volles gefegt hätte, fo follten fie 
alles, was dad feindliche Heer von Sachſen und Thüringen übrig 
gelafien, felbft mit Feuer verwüften und fo mit allen den Ihrigen 
über bie Elbe auswandern; andere riethen, man follte die Ruticier, 
bie erbittertfien Feinde von allem, was ben Chriftennamen trägt, 
aus ihren Grenzen berausrufen und gegen einen barbartichen und 
unverſoͤhnlichen Feind ſich barbarifcher Krieger bedienen; noch andere 
wollten die Burgen, welche der König in Thüringen und Sachſen 
zu zerftören befohlen Hatte, wiederherftellen, und weil man zum 


1075. 


1075, 


224 Lamberts Jahrbücher. 


Kampfe zu ſchwach ſei, an unzugänglichen Orten Schutz fuchen, Eis 
der Unwille des Herrſchers ausgetobt haben würde. Aber das ge 
meine Volk hatte alle ſeine Hoffnung von den Waffen zum Bitten 
gewendet, und wenn ſie damit nichts ausrichteten, hatten ſie ſich 
ſchon feſt vorgenommen, alles, ſei es auch ſchmachvoll und grauſam, 
lieber zu erdulden, als ſich dem Kampfe Preis zu geben und von 
neuem das gefahrvolle Spiel des Glücks zu wagen, welches fie ſchon 
einmal mit jo unfeligem Erfolge verfucht hätten. Die Fürften ba- 
gegen, auf deren Anftiften jene Kriegswuth zuerft fi) entzündet 
hatte, beftanden ernftlih darauf und baten inftändig, fie follten doch, 
ber alten Tapferkeit eingebenf, ihrem Ruhme feine Schande anthun 
und was ſchon fo gut angefangen wäre, nicht fo ſchmaählich auf- 
geben; daß die Sache in dem erften Treffen jo übel ausgefallen 
wäre, daran fei Schuld, dab fie weder einen König noch einen 
Fürften gehabt hätten, dem fie durch die Heiligkeit des Kriegsge⸗ 
lübdes verpflichtet gewejen wären, unter feiner Leitung und feinem 
Oberbefehl den Krieg zu führen, nach feiner Anordnung das Lager 
aufzufchlagen, zur Schlacht auszurüden, mit dem Feinde handgemein 
zu werden und die übrigen Pflichten der Kriegszucht zu beobachten; 
wenn biefer Anftoß weggeräumt wäre, dann würde Fein König, kein 
Heer in Zulunft für die Tapferkeit der Sachſen unüberwindlidh fein; 
daher fei für ihre fchlimme Lage und noch fchlechtere Ausficht das 
einzige Heilmittel und gegen den Webermuth ber Yeinde eine 
mächtige Waffe, wenn fie fi einen König wählten und ihm ben 
Eid leifteten, daß fie für Vaterland, für Weib und Kind, für ihre 
Freiheit bis in den Tod kämpfen wollten. Nachdem fie bei diefen 
und Ähnlidhen Berathungen oft 7, oft 14 Tage mit fortwährender 
Veberlegung zugebracht hatten, Tehrten fie immer unfchlüffiger als 
fie gefommen waren nad Haufe znrüd. So fehr ſchien ihnen, 
nachdem fie, mit einander zu Rathe gehend, alles verjucht, alles 
bin und ber erwogen hatten, doch wegen des friſchen Andentens ber 
empfangenen Nieberlage nichts für ihre Lage genügende Sicherheit 
oder hinreihenden Schuß zu verjprechen. 
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Der König fam am 22. Oktober, dem Ausjchreiben gemäß, Pa 
nah Gerftingun. Hier erichienen alle Biihöfe und Grafen des 
deutichen Reiche; ed war zugegen Zioderih, Herzog ded Mioiel- 
landes, zugegen Gozelo, Herzog von Yuteringen, mit jo vielen und 
jo trefflih gerüfteten Truppen, die er aus dem ganzen ihm unter- 
gebenen Lande in folder Weile durch die ftrengfte Aushebung er- 
leien hatte, daß fie allein das übrige Heer des Könige an Zahl 
und Glanz der kriegerischen Ausftattung zu übertreffen und binter 
fih zu laffen jchienen. Andere Herzoge, nämlich Rudolf, Herzog 
der Schwaben, Welf, Herzog der Baiern, Berbtold, Herzog der 
Garentiner, hatten ihren Beiftand dem Könige troß feiner Bitte 
verweigert, weil, wie fie fagten, fie das viele Blut reue, das in dem 
vorigen Feldzuge unnüß vergoffen worden jei; und weil jie auch 
Anftog nahmen an dem harten und unverföhnlichen Sinne des 
Königs, deffen Zornesglut weder die Ihränen der Sachſen nodh die 
Ihüringend Gefilde überjchwemmenden Blutbäche hätten löſchen 
fünnen. Doch hatten die übrigen Fürſten, welche ſehr zahlreich 
herbeigefommen waren, ein hinlänglid großes und ſtarkes Heer ge 
bildet, das jedoch demjenigen, welches jener erfte Feldzug zuſammen⸗ 
geführt Hatte, bei weitem nachſtand. Die Sadjen und Thüringer, 
jegt durdy die äußerſte Noth aufgeſcheucht, kamen in jehr anjehn- 
licher Zahl zujammen, jchlugen ihr Lager unfern des Königshofes 
Northufun, und ſchickten den Erzbiihof von Premen,. den Biſchof 
von Hiltinisheim, den Markgrafen Uodo dem König nach Oerftingun 
entgegen, inftändigft bittend, daß er aus feiner Umgebung Fürften, 
welche er wolle, an fie abordnen möchte; fie jeien bereit, nachdem 
fie mit diefen Berathung gepflogen, jeber billigen Bedingung auf 
das jchleunigite ihre Zuftimmung zu geben. Der König jchlng 
diejed ab: feine Fürften wären aus jo entfernten Theilen des Reiche 
nit um Urtheile zu jprechen zujammengeftrömt, fondern um mit 
kewehrter Hand von den Feinden wegen der alle gemeinjam be- 
treffenden Unbilden gegen das Reich Rechenfchaft zu fordern. Als 


aber nun mit größter Mühe die flehentliche Bitte der Geſandten 
Geſchichtſchreiber, Lg. 24. Lambert v. Hersfeld. 2. Aufl. 15 
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diefes von ihm erpreßt hatte, war feiner unter den Fürften, welcher 
einwilligen wollte, jenes Amt zu übernehmen, weil ein jeder fürdtete, 
wenn er allzu gelind gegen die Sachſen verführe, bei dem Könige 
der Untreue verdächtigt, oder bei den Sachſen durch die Beichuldigung 
ber Lüge verunehrt zu werden, wenn er ihnen Verzeihung ihres Ver- 
gehend zufichere, weldhe, wie jeder ohne weiteres Bedenken wußte, 
ſie durchaus nicht von dem Könige würden erlangen können. Drei 
Tage brachte man mit diefer Zögerung zu, während bie Boten 
ununterbroden hin und her gingen und mit den nämlidhen Worten 
die Ohren des Königs und aller Fürften beftürmten. Der König 
aber jchob deswegen den Feldzug nicht auf, jondern rüdte mit ge 
ordnetem Heere und unter VBortragung der Feldzeihen täglich lang⸗ 
jamen Schrittes verheerend weiter vor in das Land. Endlich ae 
fiel es ihm, an fie den Erzbifchof von Mainz, den Erzbiſchof ven 
Salzburg, den Bilhof von Augsburg, den Biſchof von Wirciburg 
und mit ihnen den Herzog Gozelo zu ſchicken, deſſen Anjeben bei 
diefem Feldzuge am meiften galt und um ben alles, was zu thun 
war, fi) wie um das Haupt und die Angel drehte, deswegen, weil 
er, obwohl unanjehnlih von Perſon und durh einen Höder ent- 
ftellt, do durch den Glanz feiner Macht und die Menge ber aus 
erleieniten Krieger, ferner durch die Reife der Klugheit und feine 
Rebnergabe über alle andern Fürften weit herporragte. Dieje fünf 
hatten fih ‚die Sachſen zur Unterhandlung mit ihnen namentlic 
erbeten, weil fie diejelben in der ftandhafteften Treue und Wahr- 
haftigkeit bewährt gefunden, und glaubten daß alles, was dieſe zu- 
gejagt hätten, ohne Zweifel Beftand haben werde. Nach ihrer An- 
funft im Lager der Sachſen fielen die ſächſiſchen Fürften ihnen zu 
Füßen und beichworen jie bei Gott, fich ihrer Trübjal zu erbarmen, 
da der harte Sinn des Königs fie nicht nur anfangs gezwungen 
babe, diefe Ichredliche That zu wagen, jondern auch jegt die beſiegten 
und faft bis zu völliger Vernichtung aufgeriebenen noch mit uner- 
jättlihem Hafje einem qualvollen Untergange überliefern welle. 
Erlaube man ihnen, nad gejeglihem Verfahren, vor offenem Ge 
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richt nad Sitte der Vorfahren ihre Unjchuld darzutbun, fo würden 1075. 
fie die Beichuldigung leicht widerlegen, und beweijen daß fie die n 
Gerftingun angenommenen FSriedensbedingungen in der Folge durch 
fein unbeſonnenes Wagniß verlegt hätten, oder wenn fie dies nicht 
beweifen fönnten, jo wollten fie fih nicht weigern, die Strafen zu 
erbulden, welche Geſetze und Beſchlüſſe der Väter für diejenigen, 
welche ſolche Verbrechen verſchuldet, verordnet hätten. Seht aber 
werde durch eine neue Art von Grauſamkeit den Unjchuldigen feine 
Möglichkeit gegeben, die Beihuldigung zu widerlegen, ihre Sühne 
werbe nicht angenommen, Genugthuung nicht geftattet, fondern das 
‚Gift des einmal gefaßten Unwillens fet in die innerjten Adern jo 
tief eingedrungen, daß ed durch Feine andere Arznei ald durch die 
Bertilgung des ganzen ſächſiſchen Volks geftillt werden könne. Sie 
möchten daher fich felbit vorjehen, eingedenk der menſchlichen Scid- 
jale, dag nicht etwa die Anſteckung dieſes peftartigen Beiſpiels, von 
den Sadjen ausgehend, aud die übrigen Fürften des Reichs irgend 
einmal ergreife, und nunmehr die unglüdlichen Begegniffe der Sachſen 
jo lenken, und diejen Kelch voll Galle und Wermuth) jo miſchen 
und den Sachſen zutrinfen, daß auch fie nicht vergäßen, daß fie in 
kurzem denfelben gleichfalls würden leeren müfjen. Sie hätten jeßt 
nach Dereitelung ihrer Hoffnung, mit Hintanjegung aller künftigen 
Sorge für ihr eigened Wohl, feit in ihrem Gemüthe beichlofien, 
alles, was jene vorihlagen, rathen, befehlen möchten, ungeläumt zu 
thun, und nicht zugugeben, daß durch ihre Parteiung der Beftand 
des ganzen Staated weiter gefährdet werde. Hierauf antworteten 
jene, fie mißbilligten nicht ganz die Urſache, aus der fie anfangs 
gegen den König zu den Waffen gegriffen hätten; auch gefalle ihnen 
nicht der auf ihr Verderben gerichtete hartnädige Sinn und be- 
harrlihe Hat des Königs; jedoch hätten alle Fürften des Reichs fich 
darüber geeinigt, daß für dieſen in dem Staate ausgeübten neuen 
und jeit vielen Sahrhunderten unerhörten Frevel nicht anders dem 
König oder dem Reiche Genugthuung geleiftet werben könne, als 

1) Alagelieder Yeremiä 8, 19. 
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daß fie fi) ihm ohne irgend einen Vorbehalt unterwürfen; fie aber, 
auf deren Rath fie dieſes thäten, wollten Sorge tragen, daß fie 
durch dieſe Unterwerfung nichts erlitten, was ihrem Leben, ihrer 
Ehre und ihrem Vermögen ſchaden könne. Gegen dieſe Rebe 
murrte das gemeine Volk der Sachſen heftig, und es däuchte allen 
hart und unerträglih, demjenigen dad Recht und die Macht über 
ihr Blut einzuräumen, von deſſen Grauſamkeit fie jo deutliche Proben 
erhalten hätten, der nah Verwüftung Thüringens und Sadjens, 
nah Niedermetelung jo vieler taufend Menichen, noch Drohungen 
und Mord ſchnaubend alle Reiche der Welt gegen fie aufgewiegelt, 
deſſen Zorne bei glüdlihem Erfolge nicht Frömmigkeit, nicht Er— 
karmen, nit Rückſicht auf Gott nod auf Menſchen jemald Map 
und Ziel gefett hätten; ed werde beſſer für fie fein, im gleichen 
Kampfe zufammenzutreffen und nad) Art tapferer Männer im Kriege 


zu fterben, als in Verbannung und Kerker abgejchlachtet wie das Vieh, 


ihren Feinden ein lächerliches Schaufpiel zu geben. Dagegen drangen 
jene mit inftänbigen Bitten fleißig darauf, fie möchten auf ihre 
heilſamen Crmahnungen eingehen und nicht den geringen Reſt des 
fähfifchen Namens, der von dem Blutbad und der Verheerung noch 
übrig fei, durch thörichte Verzweiflung zu Grunde richten; fie felbft 
hegten ſehr große Sorge, wenn nicht für das Leben jener, jo doch 
für ihren eigenen Ruf, da fie ih unftreitig einen Flecken und eine 
Schmach zuziehen würden, weldhe in Zukunft von feiner Zeit und 
feiner Tapferkeit verlöjcht werden Tönne, wenn diejenigen, die fich 
ihrem treuen Schutze anvertraut, auch nur ber leife Hauch irgend 
eines Mißgeſchickes treffe; fie würden daher zu. dem Könige gehen 
und zu erfahren fuchen, ob fie ficher ihr Wort geben, fiber Ber- 
zeihung verjprechen fünnten, und was fie in Erfahrung gebradt, 
am folgenden Tage berihten. Der König genehmigte jehr gern bie 
friebliche Uebereintunft, und verſprach, ja, wie das zu mehreren ver- 


. breitete Gerücht lautete, leiftete er fogar einen Eid, daß er gegen 


fie, wenn fie fi} unterworfen hätten, wider den Willen und den 
Spruch derjenigen, dur) deren Bemühung und gute Dienfte ibm 
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dieſer unblutige Sieg zu Theil geworden fei, nichts vornehmen wolle. 
So ging man oft hin und zurüd. Oft hatten die Sadjen, ben 
Vorſchlag der Unterwerfung zurückweiſend, einmüthig gerufen, man 
folle zu den Waffen greifen und die Banner zum Gefechte erheben, 
da ihnen alles jicherer däuchte ald die Treue des Könige. Aber 
der Herzog Gozelo und die hei ihm waren, erwielen fi) ganz un⸗ 
verdroffen in dem Geſchäfte und hielten den Aufruhr der tobenden 
Menge bald mit Drohungen, bald mit Schmeichelworten nieder, 
indem fie verfpradhen und, weil Worte wenig Glauben fanden, 
fogar eidlich befräftigten, fie würden weber am Leben, noch an ihrer 
Freiheit, ihren Gütern, Lehen oder ihrer übrigen Habe irgend einen 
Berluft erleiden, jondern, nachdem fie das Antlitz des Königs und 
die Majeftät ded Reichs durch augenblickliche Genugthuung ver- 
herrliht hätten, jogleih von der Unterwerfung losgejprocdhen und 
dem Paterlande und der Freiheit wiedergegeben werden, ohne die 
mindefte Beeinträchtigung ihres jetzigen Zuftandes. Nicht Worte, 
nicht Eidſchwüre, noch irgend welche Verheißungen hatten ben 
ſächſiſchen Fürften die Furcht benommen; aber weil fie weber mit 
Ausfiht auf glüdlihen Erfolg fi mit den Feinden zu meflen ver- 
modten, da fie an Zahl und Kraft geringer waren, noch der Krieg 
fih mehr in die Länge ziehen ließ, weil das Bolt ſchon längit 
deffelben überdrüjfig und ſehr begierig nach Frieden war, jo willigten 
fie endlih nad langen Berathungen, nad vielfachen Ausflüchten, 
weinend und tief aus dem Innerſten aufjeufzend, in die Unter- 
werfung, und beichloffen, die Treue der Fürften und die Gnade 
des Könige auf Gefahr ihres eigenen Lebens zu erproben. Als 
dieſe Nachricht fi durch den allgemeinen Ruf fjogleih in dem 
Heere des Königs verbreitet hatte, war die Freude groß, der 
Jubel unausiprehlih, und man hielt diejed für einen Sieg, ber 
herrlicher wäre als jeder Triumph und Pöftlicher ald alle Beute, 
weil ihnen die Nothwendigkeit benommen fei, mit denjenigen noch 
einmal zu fchlagen, welche bet dem erften Zufammentreffen faft 
alle hellen Lichter von Schwaben und Baiern ausgelöiht und 
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als Beſiegte den Siegern eine traurige Niederlage beigebracht 
hätten. 

Des andern Tages nahm der König feinen Sit mitten auf 
der Ebene eined weit ausgedehnten freien Feldes, an einem Dre, 
welder Spiraha!) genannt wird, nachdem er das ganze Heer zu 
diefem Schaujpiele feierlich entboten hatte; ein jehr weiter Raum 
wurde zwiſchen den dichtgedrängten Schaaren leer gelaffen, wo jene, 
wenn fie herankämen, vom ganzen Heere gejehen werden könnten. 
Nun werden der Ordnung nad hereingeführt zuerft die Fürften 
Sachſens und Thüringens, Wezil, Erzbifhof von Magadaburg, 
Bucco, Biihof von Halberftat, Dtto, vormaliger Herzog von Baiern, 
Magnus, Herzog von Sadjien, der Graf Heriman, jein Oheim, der 
Pfalzgraf Friderih, der Graf Diederih von Cadalenburg, Adalbert, 
Graf von Thüringen?) Ruodeger,?) Sizzo,) Berenger,’) Bern, 
Grafen, und hierauf alle Freigeborenen, welde durch Glanz des 
Geſchlechts oder Reichthums einigermaßen im Volle hernorragten, 
und fie unterwarfen fih, ber Webereinfunft gemäß, ohne irgend 
einen Vorbehalt dem Könige. Der König übergab fie einzeln jeinen 
Fürften zur Verwahrung, bis über fie durch gemeinjchaftliche Be- 
rathung entſchieden würde; und bald hierauf brach er den Bunt, 
achtete nicht alle Bande des Eides, wodurch er ſich verpflichtet Hatte, 
und ließ fie in Gallien, Schwahen, Baiern, in Italien und Burgund 
hierhin und dorthin an verichiedene Orte bringen. Ihre Leben ver- 
theilte er ebenfalls unter feine Ritter, deren Hülfe er ſich vornehm⸗ 
lich im ſächſiſchen Kriege bedient hatte. Cr verweilte noch einige 
Tage in Thüringen, ftellte das Schloß auf dem Ajenberg wieder 
ber und legte Beſatzung hinein, um zu verhüten daß nicht nad 
feinem Abzuge durch den Wankelmuth der unbeftändigen Menge 
Unruben erregt werben möchten. Außerdem ſetzte er allen Frei⸗ 
geborenen, welche entweder zufällig abweſend waren, oder aus Furcht 


1) Ober» und Nieder-Epier im Sonderzhauſiſchen, am ſüblichen Abhang der Hainleite 
Bruno nennt das nahe babei liegende Ebra. — 2) f. oben S. 127. — 9 |. oben ©. 92 — 
4) wahrieinlih von Kevernburg. — 5) von Gangerhaufen, zweiter Sohn des Grafen Ludwig 
den Bärtigen, des Ahnherrn der Landgrafen von Thüringen. 
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fih zurücdgezogen hatten, einen Tag, vor dem fie zur Unterwerfung 1015. 
fih zu ftellen hätten, oder als Reichsfeinde von allen, denen das 
öffentlihe Wohl am Herzen liege, mit Feuer und Schwert verfolgt 
werben follten. Und fo fehrte er nad) Beurlaubung feines Heeres 
als Sieger zurüd und feierte das Feft des heiligen Martin zuRov. 10. 
Worms. 

Unterdeffen drang der römifche Papft mit häufigen Botichaften, 
und die Babenberger Geiftlichkeit mit fortwährenden Bitten heftig 
in den König, daß er für die ſchon lange erledigte Kirche zu Baben- 
berg einen neuen Vorſteher beftellen möchte. Denn wiewohl der 
vorige Biſchof der auswärtigen Befigungen ber Kirche, geftügt auf 
den Schuß feiner Lehnsleute, wie ſchon erwähnt ift, ſich wider das 
Verbot anmafte, jo übte er doch, abgeſchreckt durch die Scheu vor 
dem apoftoliihen Bann, Teine Verwaltung des biſchöflichen Amtes. 
Und obgleich er im Frieden wie im Kriege, bei ruhigem wie bei 
beunruhigtem Zuftande des Staates, fi zu dem Könige ftets auf 
das fügfamfte gehalten, und jelbft ald die übrigen Fürften des Reichs 
an ihm Aergerniß nahmen, er allein fi niemals an ihm geärgert, 
fondern bei allen Widerwärtigfeiten, die ihm begegneten, des Tages 
Laft und Hike mit ihm in unerfchütterlicher Treue getragen hatte,!) 
fo widerftand doch der König niemald auch nur mit einem leiſen 
Worte jeinen Widerjadhern; ja es ſchien vielmehr, ald wenn er nicht 
ungern gegen ihn die Anklage annähme, deshalb nämlich, wie es 
die meiften deuteten, weil er barauf zielte, daß durch den Sturz 
diefed Mannes ihm der Weg gebahnt würde zu dem Biſchofe von 
Worms und einigen anderen, welden er aus Race wegen ihres 
früheren Abfall Schon längft mit größtem Eifer, wie man bemerfte, 
heimlih nachſtellte. Er begab fi) daher nach Babenberg und ließ 
bier den Propft von Goslar, Ruopert, am Tage des heiligen Apoſtels Rov. 30. 
Andreas an jeiner Statt zum Bifchof weihen, einen Mann vom 
ſchlechteſften Rufe bei dem Volle, deswegen weil er dem König auf 
das innigfte vertraut und in alle Geheimniffe deſſelben immer voll. 

1) nad dem Evangelium Matthäi 20, 12, 
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kommen eingeweiht geweſen war, und man ihn für den Hauptan- 
ftifter von allem hielt, wad der König Unrechtes und ungeziemend 
der königlichen Herrlichkeit im Reiche getban hatte. Die Lehneleute 
des Bisthums mißkilligten nun zwar dieſes Verfahren auf dus 
ſchärfſte, weil nämlich noch bei dem Leben des vorigen Biſchofs, der 
weder nad den Satzungen der Kirche vor eine Synode geladen, 
noch nach denjelben Satungen gerichtet war, ein anderer neben ihm 
zum Biſchof ernannt worden wäre, um die Keufchheit der baben⸗ 
bergiihen Kirche ehebrecheriich zu verleßen. Die Geiftlichen aber, 
ob fie glei jehr großen Anftoß an der Perſon des Neuernannten 
nahmen, der in der That bei denen, welche auswärts waren, fein 
gutes Zeugniß hatte, wollten doch Lieber einen jeden anderen haben, 
als den wieder aufnehmen, gegen welden fie den apoftoliihen Stuhl 
angerufen und von deſſen Leben und Wandel fie ein thränenvollee 
Irauerjpiel verbreitet hatten, um es auf der ganzen Bühne bieler 
Melt abzufingen.!) 

Des folgenden Tages, als der König zur Wahl eines Abtes 
von Fulda mit den Fürften Sitzung hielt, erhob fi ein großer 
Mettftreit zwilchen den Aebten und Mönchen, welde aus veridie- 
denen Orten zahlreich zufammengefommen waren. Gleihjam wie 
in einem feierlich angejagten Kampfipiel lief ein jeder nah Kräften 
um die Wette; der eine verjprach goldene Berge, ein anderer groß- 
artige Vergabungen von Lehen aus dem Gebiet von Fulda, noch 
ein anderer reichlichere Dienfte ald gewöhnlich für den Staat, und 
fie beobachteten bei ihren Verheiungen gar fein Map oder Ziel. 
Und o der Sitten! o der Zeiten! o des Greueld der Verwüſtung, 
der da fteht an dem Drte, wo er nicht joll,) und des Mammon, 
der zu unfern Zeiten öffentlich in dem Tempel Gottes ſitzt und fi 
überhebet über alles, was Gott oder Gottesdienft heißt!“) Aebte 
und Mönde wurden jo jählingd von dem Geifte der Ehrſucht fort: 

1) Den Bergleih der Geſchichtſchreibung mit einem Iraueripiele haben wir Ion oben 
S. 104 gehabt; ausführlich durdgeführt hat ihn befonders Otto von Freiſing; eine Un. 


fpielung auf Bühnenfpiele |. auch ©. 180, 247. — 2) Markus 13, 14 nah Dantel 9, 27, — 
3) 2 Theſſalonicher 2, 4. 
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geriffen, daß fie von ihrer Begehrlichkeit weder die Scheu vor dem 10, 
Hriftlihen Namen, noch das Kleid ihres ftrengeren Gelübdes, noch 
endlich jelbft das frijche Beiſpiel des Biſchofs von Babenberg ab- 
jchredkte, den fie Tags zuvor aus feiner andern Urjache fowohl des 
Bisthums als der Kirchengemeinfchaft beraubt gejehen, als weil er 
zu dem heiligen Amte fi) durch unerlaubte Spenden den Meg ge- 
kahnt hatte. Die Unverjhämtheit jener verabjcheute der König aufs 
beftigfte, wie fie es verdiente, und da er von hier und dort durch 
die Bitten derjenigen, welde ihn ungeſtüm behelligten, gedrängt 
wurde, fo ruft er plötlih, wie man glaubt, vom göttlichen Geifte 
getrieben, einen Hemeldiihen Moͤnch mit Namen Ruozelin, welcher 
wegen einer Angelegenheit jeines Kloſters auf Befehl feines Abtes 
an den Hof gekommen war, in die Mitte der Verſammlung, und 
indem er ihn, der nichts weniger vermuthet, und dur das Wunder 
des jo unerwarteten Begegnifjes faft außer fich geräth, den Hirten- 
ftab darreicht, giebt er zuerft ihm jeine Stimme und bittet dann 
auch die Uebrigen, jowohl Mönche als Lehnsleute, auf das dringendite, 
in jeine Wahl zu willigen. Und wie nun alle, die zugegen waren, 
durch den freudigften Zuruf Beifall geben, jo wird ihm befohlen, 
die Abtei zu übernehmen, und ob er gleich lange, bald jeine Uner- 
fahrenbeit, bald feine ſchlechte Gejundheit, bald die Abweſenheit 
jeines Abtes vorwendend, Widerſtand leiftete, fo ließ er fich doch 
endlih, wiewohl mit Mühe, beſchworen durch das Zureden der 
gegenwärtigen Bijchöfe, dazu bewegen, das Amt zu übernehmen. 
Aehnliches geſchah, ald nach dem kurz zuvor erfolgten Tode Oudalrichs, Rov. 24. 
des Abted von Lorefan, Mönche und Ritter zur Wahl des Propites 
einmüthig verbündet, an den Hof gelommen waren, und man bie 
Zuftimmung des Königs fiher erwartete, wegen der vielen Dienfte, 
wodurch jener als Propft des Klofterd feine Gnade und Zuneigung mit 
überaus bienftfertiger Befliffenheit erkauft hatte; da zieht der König 
einen andern Mönch defjelben Klofters, Namens Adalbert, welder 
mit den übrigen Brüdern, nichts der Art vermuthend, gelommen 
war, plöglich mit der Hand hervor und übergiebt ihm, dem bie 
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Neuheit der Sache faft die Befinnung raubt, zum Erſtaunen aller, 
den Hirtenftab. 

Als Heriman, Bifhof von Babenberg, erfahren hatte, Daß ein 
anderer an feiner Stelle zum Biſchof erwählt fei, und ihm nun alle 
Hoffnung genommen war, jeine Würde in der Folge wiederzuerlangen, 
als ihm Fein Ausweg weiter offen fand, den Spruch des römifchen 
Papftes zu vereiteln, da zog er ſich in das Klofter Suarza!) zurüd 
und legte hier unter dem Abte Egbert die Kleidung des heiligen 
Wandels an. Und unverzüglich reifte er mit diefem feinem Akt 
nah Rom, wo er wegen feines Ungehorſams bei dem apoftolitchen 
Stuhl demüthig Buße that, und hierauf, vom Banne befreit, ie 
Erlaubniß zur Ausübung des priefterlihen Amtes wieder erhielt, 
mit Ausnahme der biichöflichen Würde. 

Dieſes Jahr, welches ſich durd viele Unglücksfälle auszeichnete, 
machte vor allem trauervoll das Hinſcheiden Anno's, Erzbiſchofs von 
Cõoln, welcher nach langem Siechthum, wodurch der Herr fein aus⸗ 
erwähltes Rüſtzeug im Feuerofen vorübergehender Trübſal lauterer 
als Gold und reiner als das feinſte Gold ausgekocht hatte, am 
vierten December ein ſeliges Ende fand, und von den Menſchen 
zu den Engeln, aus der Sterblichkeit zum unſterblichen Leben hin—⸗ 
überwandelte. Dies befunden Zeichen und Wunder, die der Her 
täglih an jeinem Grabe zu zeigen würdigt, um die Unverfchämtbeit 
derjenigen zu widerlegen, welche kurz zuvor fein jo heilige und ven 
jedem Flecken diejer Welt, jo weit es einem Menſchen möglich iſt, 
ganz reines Leben mit neidiihem Zahne benanten, und den Glanz 
diejer köſtlichen Perle, die ſchon längft für die Krone des himm⸗ 
lifchen Königs auserjehen war, durch falfche Gerüchte zu verbunteln 
ſuchten. Diefer war in der Kirche zu Babenberg in der Schule ſo⸗ 
wohl göttlicher ald menſchlicher Wiffenihaft auferzogen, und als er 
heranwuchs, durch feine Empfehlung feiner Ahnen, denn er war nur 
von mittlerem Stande?), jondern bloß durch den Vorzug jeiner 


1) Shwarzad in Franken. — 2) Er war aus dem ſchwäbiſchen Geſchlechte von Steuß 
fingen, Erzbiihof Werner von Magdeburg war fein Bruder, Burchard von Halberftadt- 
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Weisheit und Tugend dem Kaiſer Heinrich bekannt geworden. Von 
dieſem in die Pfalz aufgenommen, erlangte er in kurzem bei ihm 
vor allen Geiſtlichen, die am Hoflager ihres Dienftes warteten, die 
erſte Stufe der Gnade und Vertraulichkeit, vornehmlich dadurch bei 
allen Guten beliebt, daß er überaus feſt an Recht und Gerechtigkeit 
hielt, und bei allen Rechtsſachen, ſoweit ſeine damalige Stellung 
ed ihm erlaubte, nicht jchmeichelte, wie die Webrigen, fondern mit 
vieler Sreimüthigfeit darein prechend, das Recht vertrat. Er war 
aber, außer den Borzügen des Geiftes und dem Ruhme guter 
Eitten, auch mit Gaben des Körpers fehr geihmüdt, von hoher 
ſchlanker Geſtalt, würdevollem Angeficht, fertig zur Rebe, in Nacht- 
wachen und Faften jehr ausharrend, kurz zu jeder Uebung guter 
Werke durch feine natürliche Begabung reichlich ausgerüfte. Nach- 
dem er am Hofe nicht viele Jahre verlebt hatte, erlangte er unter 
großer Erwartung des Kaifers und aller, die ihn Tannten, das Göl- 
nijche Erzbisthum, und fo zeigte er fih von nun an in allen Ge— 
ſchäften jowohl der Kirche als des Reiche, der erhaltenen Würde 
vollfommen gewacjen, und wie durch Die Zierden feines höheren 
Ranges, fo ragte er auch durch jegliche Art der Tugenden unter den 
übrigen Fürften des Reiches hervor. Sehr forgfältig gab er dem 
Kaifer, was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes ift, weil er die 
Majeftät des Cölniſchen Namens und weltliche Pracht faft mehr als 
irgend einer von feinen Vorfahren vor dem Volke zur Schau trug, 
und doch deswegen feinen unter fo großen Stürmen der Geſchäfte 
nie erliegenden Geift vom Erforfchen göttlicher Dinge niemals ruhen 
ließ. Durch häufiges Faften tödtete er feinen Leib ab und machte 
ih ihn unterthan. Oft durchwachte er bie Nächte im Gebet und 
beſuchte barfüßig, mit der Begleitung eines Knaben fi begnügend, 
eine Kirche nach der andern; und fo widmete er den Tag der An- 
ordnung eigener oder öffentlicher Gefchäfte, die ganze Nacht aber 


Cuno don Pfullingen, erwählter Erzbifhof von Trier, und Bilhof Werner von Münfter 
feine Neffen. Obgleich anjehnli und von vollfreier Herkunft, gehörte dieſes Geſchlecht doch 
nit gu den Yürftenhäufern. 
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dem Dienfte Gottes. Groß war jeine Milde gegen Arme, gegen 
Pilger, gegen Geiftlihe und Mönde, bewundernswerth feine Frei- 
gebigfeit. Keine Sammung war in feinem Sprengel, die er nit 
bei feinem Abſcheiden aus dem Leben an Gütern, Gebäuden, Ein- 
fünften, dur feine kejonderen Schenkungen bereichert binterlaffen 
hätte. Und ganz unzweifelhaft galt es bei allen für ausgemakht, 
dag feit der Gründung Cölns niemald durd das Streben eines 
einzigen Bifchof8 die Macht und der Ruhm der Cölniihen Kirche 
jo fehr gewachien jeien. Bei gerichtlichen Entjcheidungen der Händel 
feiner Unterthanen ließ er fi weder durch Haß no durch Gunſt 
gegen jemanden von der Wahrheit abwendig machen, fondern er 
folgte immer in allen Dingen unabweichlich der vorgeftedtten Richt⸗ 
ichnur der Gerechtigkeit; er zog nicht ver die Perſon des Armen, 
noch ehrte er das Antlik des Mächtigen, dat; er unrecht gehandelt 
hätte am Geriht!). Dann aber trug er das Wort Gottes jo licht- 
voll und jo herrlich vor, daß jeine Rede jogar fteinernen Herzen 
Thränen entloden zu können ſchien, unb dat immer bei feinen Er- 
mahnungen die ganze Kirche von dem Wehllagen und Jammern 
der zerfnirichten Menge widerhallte.e Zwei Sammungen von Gle 
rifern gründete er in Cöln völlig aus eigenen Mitteln, die eine an 
dem Plate, welcher zur Stiegen heißt, zu Ehren der heiligen Maria, 
die andere, außerhalb der Ringmauer, zu Ehren des heiligen Mär- 
tyrerd Georg. Auch drei Klöfter für Mönde baute er an ver 
ſchiedenen Orten aus jeinem DBermögen, eines auf dem Berge, ber 
nad) dem vorüberftrömenden Flufſe Sigeberg genannt wird, das 
andere in dem Lande der Sclaven, an dem Orte, welcher Salefelt 
heißt, das dritte in der Landichaft Weftfaal, an dem Orte Grafcaf; 
alle diefe ſchmückte er mit den prachtwollften Gebäuden, verherrlichte 
fie mit den ausgejuchteften Kirchenzierden und ftattete fie mit den 
ausgedehnteften Befigungen aus, welche für das Bedürfniß vieler 
Brüder hinreichend waren. Und da er jah, daß in allen Klöftern 
des deutſchen Reichs jener alte Eifer Flöfterliher Zucht ſehr erkaltet 
1) 8. Moſe 19, 15. 
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war, und dat die Mönche alle ihre Sorge und all ihr Trachten 
vom gemeinjamen Leben auf eigenes Hab und Gut gerichtet hatten, 
fo wurde fein Herz von jchwerem Kummer geängftigt, weil man 
glaubte, er werde dur jo großen Aufwand nichts zu Stande 
bringen, das Gott würdig fei. 

Unterdeffen trug es fih zu, daß er in einer Reichsangelegenheit 
nah Rom gehen mußte. Und ald er einige Landichaften Staliens 
durchreifte, um die Großen dieſes Reichs durch feine Ermahnungen 
zu beſtärken, daß fie nicht von dem König abfielen, kehrte er der 
Andacht halber in einem Klofter ein, mit Namen Fructuaria. Hier 
bewunderte er den fo ftrengen und der Ordensregel entiprechenden 
Wandel der Mönde und nahm bei feiner Rückkehr einige von ihnen, 
welche im Dienfte Gottes fi) am meiften bewährt hatten, mit fich, die 
er nach Sigeberg ſetzte, um den galliihen Reichen ein Vorbild der 
nämlihen Zucht zu überliefern; die vorigen Mönche aber, welche er 
aus Sanct Marimin berbeigeholt hatte, jandte er, weil fie ſich in 
die Sinrihtungen jener nicht hatten fügen wollen, ehrenvoll an 
Ihren Wohnort zurüd. Diefes von ihm gegebene Beifpiel ahmten 
die übrigen Biſchöfe Galliend nah. Einige riefen aus Gorzia, 
andere aus Cloniaca, andere aus Sigeberg, noch andere aus anderen 
Klöftern Mönde herbei und errichteten eine neue Schule des gött- 
lichen Dienftes, jeder in jeinem Klofter; und jo erftarkte in kurzem 
die Nacheiferung dieſes glücklichen Vorganges, daß wir innerhalb 
Gallien: nur wenige Klöfter erblicten, welche fich nicht bereits unter 
das Joch diefer neuen Einrichtung gebeugt und diejelbe angenommen 
hätten. Er jelbft aber, da er nun ſah, daß feine Mönche, fo wie 
er es in Fructuaria kennen gelernt hatte, in ftrengfter Zucht lebten, 
und daß durd den weit und breit bekannt gewordenen Ruf ihres 
erbaulichen Lebens viele zu Beratung der Welt entflammt wurden 
und ſich ihrer Unterweifung übergaben, um auf den Weg des Herrn 
geleitet zu werben, da brachte er Gott große Dankfagung dar, daß 
er ihn in jeiner Hoffnung nicht hatte zu Schanden werden laffen. 
Auch verwendete er alle Sorgfalt darauf,. daß fie an denjenigen 
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Dingen, wodurdh man der Schwäche des Körpers zu Hülfe fommen 
muß, feinen Mangel erlitten; er achtete und verehrte fie wie jeine 
Herren, und nicht bloß dem Abte, jondern auch den Dekanen des 
Klofterd war er fo unterwirfig und aufs Wort gehorſam, daß er 
auf ihren erften Befehl, wenn er auch in noch jo wichtige öffentlide 
oder eigene Geſchäfte verwidelt und dadurch gebunden war, jefert 
fie aus der Hand legte und aufftand, um alles, was fie befablen, 
gleich einem niedrigen Knechte zu vollbringen. Er trug ihnen, je 
oft er dort fein fonnte, mit der größten Sorgfalt zubereitete Spei- 
ſen täglich felbft auf den Tiſch, legte ihnen ſelbſt vor, mijchte felkit 
ihr Getränf, und ftand bei der Mahlzeit jelbft zu jedem Dienite 
pünktlicher und bereitwilliger ald irgend ein Aufwärter zur Han. 
Auch das Stillfehweigen und die übrigen Gewohnheiten des Klofters 
beobachtete er, während er unter ihnen weilte, jo achtiam und genau, 
ald wenn auch er wegen feiner Webertretungen täglich in ihrem 
Kapitel fi zu verantworten und jein Urtheil zu empfangen bätte. 
Died war fein Streben, died feine Lebensweiſe in Sigeberg, in 
Salefelt, in Graſcaf. 

Mit dem Könige war er oft durch die heftigſte Feindſchaft ent⸗ 
zweit und machte ihm die bitterſten Vorwürfe wegen vieler Dinge, 
welche wider Recht und Billigkeit auf fein Geheiß vder mit ſeiner 
Erlaubniß täglich im Reiche begangen wurden. Darüber aufgebradt, 
drohte der König oftmals, alles, was fein jei, mit Feuer und Schwert 
zu verheeren, oftmald aber bat er ihn flehentlich, fuchte den zürmen- 
den mit den anjehnlichiten Berjprechungen liebkoſend zu bejänftigen 
und verhieß ihm jowohl über fich, als über das ganze Reich, Recht 
und Gewalt zu ertheilen, wenn er fi) nur treu gegen ihn erweiſen 
und nit allen feinen Wünſchen gar fo ſehr widerftreben wolle. 
Hierauf erwibderte jener: in allem, was der König mit Recht und 
der Eöniglihen Würde entjprechend vornehme, folle ihm fein Ber 
ftand niemals fehlen; wenn er aber etwas Ungebührliche® und das 
gegen die Geſetze und Satzungen ber Vorfahren wäre, verführt durch 
die Einflüfterungen ſchlechter Menjchen, unternehmen wolle, jo koͤnne 
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er ih um feinen Preis erfaufen, durch feine Schrednijfe dahin 
bringen laffen, dazu feine Beiftimmung und jein Gutheißen zu 
leihen. Und bald wurde er von dem König zur höchſten Bertrau- 
lichkeit und faft zur Gemeinjchaft der Regierung aufgenommen, bald 
aber, weil.er das, was im Reiche ordnungewidrig gefchah, laut ver- 
abicheute und auf das ſchärfſte angriff, mit Schimpf vom Hofe ver- 
wiejen und die ganze Macht des Reiches in Bewegung gejeßt, um 
feinen Namen ganz zu vertilgen. In foldhen Abwechielungen zog 
fich jein Kampf mit dem König mehrere Jahre hin. Denn der 
Zügellofigkeit des Königs fette weder die Vernunft, noch die Zu- 
nahme an Alter oder der Tadel irgend eines Freundes ein Ziel, 
fondern er wurde täglich fchlechter, als er ſchon war, und alle 
Schranken menjchlider, geſchweige denn chriftlicher Scheu und Scham- 
haftigkeit durchbrechend, ftürzte er immer unaufbaltfamer zu jeder 
Vebeltbat fort, die jein Sinn ihm eingegeben; und nachdem ſchon 
die Fürften durch Schreden gefeflelt waren, gab es feinen mehr, 
der den fehlenden und alles Göttliche und Menſchliche ohne Unter- 
Ichted verwirrenden auch nur mit einem leifen Worte zurechtzuweiſen 
wagte. Als zulegt der Erzbifchof erkannte, dad das Mai jeiner 
Bosheit voll fei und daß jein im Böſen verhärteted Gemüth jett 
weder durch die Zeit noch durch Vernunft gebeffert werden könne, 
da bat er etwa ein Jahr vor Anbeginn des ſächſiſchen Krieges, daß 
ihm für die Solge Befreiung von den äußeren Geichäften ded Staats 
bewilligt werden möchte, und nachdem er jo jeinen Abſchied erlangt 
hatte, zog er jih in das Klofter Sigeberg zurüd und bradte bier 
in Nachtwachen und Faften, in Gebet und Almoſenſpenden den Reit 
jeines Lebens zu, niemals hinfort den Ort verlaffend, wenn nicht 
etwa eine jehr große und unvermeidlihe Nothwendigkeit ihn abrief. 
Wünſcht aber jemand vollftändiger zu wiffen, was er im Vebrigen 
in Anfehung der Verwaltung des Staates entweder gethan oder ge- 
litten hat, fo mag er den vorhergehenden Theil dieſes Buches auf- 
ihlagen, und er wird da alles Einzelne in der Ordnung und Zeit, 
wie es geichehen ift, ausführlich bejchrieben finden. Aber der fromme 
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Gott, der die, welche er liebt, ſtraft und züchtigt, ließ zu, daß auch 


dieſe von ihm ſo geliebte Seele vor dem Tage ihrer Berufung durch 


vielerlei Leiden verſucht wurde, damit nämlich der Feuerofen vor- 
übergehender Trübſal ihn von allen Schlacken irdiſchen Wandels 
läuterte. Zuerſt, nach dem Ausbruch des ſächſiſchen Krieges, ergriff 
feinen Bruder Wecel, den Erzbiſchof von Magadaburg, und ſeinen 
Vetter, den Biſchof Bucco von Halberftat, der Sturm der ſchwerſten 
Verfolgung. As er nun gegen diefe dem Könige, welder nad 
Vertilgung des ganzen ſächſiſchen Volkes lechzte, nicht thätig genug 
Hülfe leiftete, in Wahrheit gehindert dur die Gejege der Natur 
und durch die Bande des Blutes, da wird er dieſem verhaßt und 
verdächtig, wird des Meineibs und ber Treuloſigkeit bejchuldigt; Die 
Bürger von Cöln, denen er kurz zuvor über alles theuer und lieb 
gewefen war, werden mit Geſchenken und Verſprechungen zu feiner 
Ermordung angereist. Nachdem dieſes Unheil, jo gut ed die Um- 
ſtände zulaffen, bejchwichtigt ift, trachten zwei feiner Diener, Die in 
ieinem Haufe, des größten Vertrauens genießend, ein- und aus— 
gingen, ihm nad dem Leben, und wenn nit Gottes Barmherzig- 
feit diejed Uebel abgewendet hätte, jo würden fie ihn, der nichts 
dergleichen vermuthete, ermordet haben. Einem andern, den er durch 
Wohlthaten ſich bejonders treu und zugethan gemacht hatte, gab er 
einen vertrauten Brief, den er zu befferer Sicherung des Geheim⸗ 
nifjes eigenhändig auf Machstafeln geichrieben hatte, um ihn dem 
Biſchof von Halberftat zu überbringen, um diefen jeinen Nteffen,!) der 
von fo heftigen Stürmen der Widerwärtigfeiten von allen Seiten 
bedrängt und dem Schiffbruche nahe gebracht worden war, bierburd 
zu tröjten und zu unterweijen. Aber jener, der aus diejer jo müh- 
jamen Bergung des Geheimnifjes abnahın, daß in dem Briefe etwas 
wider den König und das Reich enthalten ſei, überbrachte ihn dem 
Könige. Diejer hielt ihn von nun an dem Erzbiihof zum Bewerte 
des Treubruchs vor und jann auf feinen Tod und die äußerſte Der- 


1) Die Begeihnungen „Wetter“ und „Neffe“ werben im älteren deutſchen Sprachgebrauch 
unbeftimmt und wechſelnd angewandt und dem entſprechend auch die lateiniſchen Wusbrüde. 
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nichtung alles deffen, was ihm gehörte, wenn fi Gelegenheit dazu 


fande. Auch war ein anderer von feinen Dienftleuten, den er ber 
Kirche zu Cöln dur eigene Bemühung erworben und deswegen 
immer mit der nachſichtigſten Zuneigung gehegt, den er mit allen 
Gütern, fogar über feine Herkunft bereichert hatte!); dieſer erhob 
plöglich jein Haupt mit knechtiſchem Stolze, begann das Joch der 
kirchlichen Dienftbarkeit abzufchütteln, und gewann mit einem gewalt- 
jamen weltlihen Rechtöverfahren zu großer Schmach des Erzbiſchofs 
jeine Freiheit. Ferner aber wurde der Erzbiſchof durch häufige 
Todesfälle jeiner Lieben jo mit Bitterkeit erfüllt und von Wunde 
auf Wunde getroffen, daß auch ein fteinerne® Herz und ein auf 
Felfen gegründeter Bau dur einen fo heftigen Sturm der Ber- 
fuhung hätte erjehüttert werden können. Zulebt, ald dem Satan 
auch über fein Fleifh Gewalt gegeben war, wurde er an beiden 
Fügen mit einem jehr bijen Geihwüre geichlagen, jo dab das 
faulende Fleiſch allmählich herakfiel, und da hier und dort die Haut 
fih ablöfte, nach Verzehrung des Fleiſches die Knochen zum widrigen 
Anblicke entblößt wurden. Diefe Krankheit zerfraß zuerft die Füße, 
dann die Schenkel und Hüften auf jämmerliche Weile, und jo drang 
fie nach langer Dual bi8 an den Sit des Lebens und entjandte die, 
mehr als durch Feuer geprüftes Silber, fiebenmal bewährte und ge» 
läuterte Seele?) aus diefer Hütte des Staubes hinüber in die nicht 
mit Händen gemachte ewige Wohnung im Himmel?). Daven hatte 
ihm eine deutliche Offenbarung faft ein halbes Sahr, ehe er Die 
Welt verlieg, Gewißheit gegeben. Denn ed kam ihm vor, als träte 
er in ein Haus, welches von außen und innen in jedem Schmucke 
erglänzte. Und fiehe, auf Nichterftühlen, wie zur Kirchenverfamm- 
lung feierlich geladen, ſaßen Heribert, Exrzbiihof von Göln, Bardo, 
Erzbifhof von Mainz, Boppo und Everhard, Erzbiſchöfe von Trier, 
Arnolf, Biihof von Worms, und viele andere Biſchöfe Galliens, 


1) & Hatte ihm, nad der Erzählung von Auno’s Biographben, eine eigene Burg gebaut, 
welche fpäter wegen der Ermordung eines GEölnifhen Ritter von dem ſtädtiſchen Aufgebot 
yerört wurde. — 2) vergl. Palm 12, 7. — 3) 2. Korinther 5, 1. 

Geſchichtichreiber, Lfg. 24. Lambert v. Hersfeld. 2. Aufl 16 
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deren einige er jelbft im Leben gefannt, andere bloß durd Gerücht 
oder aus Büchern kennen gelernt hatte, alle angetban mit der 
priefterlihen Stola und mit Gewändern weil; wie der Schnee be 
kleidet. Und auch er jelbit, jo ſchien es, trug jehr weiße und köft- 
liche Gewänder; aber einen Theil des hellichimmernden Kleides, näm- 
lich denjenigen, welcher die Bruft bedeckte, hatte ein unjaukerer und 
widriger Flecken überzogen, der durch feine Häfzlichkeit jehr den Glanz 
jeines übrigen Schmuckes minderte, doc ſuchte er, von brennender 
Schamröthe übergoffen, ihn mit vorgehaltener Hand zu bebeden 
und zu verbergen, damit er nicht die Blicke derer, die ihn anjähen, 
beleidigte. Außerdem jah er, daß audy ihm unter jenen ein Sik 
von wunderbarer Herrlichkeit bereitet war. Als er aber, von Freude 
und Frohlocken erfüllt, eilte, diejen einzunehmen, erhob ſich der Biſchof 
Arnolf von Worms und binderte ihn daran, indem er mit bejicheidener 
Rede zu ihm jagte, daß die ehrwürdigen Väter, welche hier fäßen, ibn 
nicht in ihre Mitte zulaffen wollten, weil fein Gewand diejer ſchimpf⸗ 
liche Flecken entftelle.e Und wie er nun, da ihm geboten war, den 
Pla zu verlaffen, weinend und mit gänzlich niedergejchlagenem 
Gemüth hinausging, da folgte ihm der nämliche Biſchof und jagte: 
„Sei gutes Muthes, Vater! laß nur diefen Flecken, welder dein 
Kleid beſchmutzt hat, zeitig akwafchen, weil du nach nicht vielen 
Tagen die Gemeinſchaft diejer jeligen Wohnung und den Sig unter 
den heiligen Vätern, die du erblidt haft, deines Wunjches gewährt, 
erlangen wirft.“ Am andern Morgen, als er einem Bertrauten 
jenes Geſicht erzählt hatte, fagte diejer, die Sache mit Weisheit 
beutend: „Sener auf dein Kleid gebrachte Flecken, o Vater, ift, wie 
mich dünft, nichts anderes, ala das Andenken an das Unrecht deiner 
Bürger, die dich im vorigen Fahre aus Cöln vertrieben haben, und 
welden du aus Rückſicht der göttlichen Erbarmung ſchon lange Ber- 
zeihung diefes Vergehens hättejt gewähren müſſen. Dieſes, mit 
deiner Erlaubniß jei e8 gejagt, hat fich deinem Herzen feſter als recht 
und billig ift eingeprägt, und verzehrt dein Gemüth mit dem bitterſten 
Kummer, wie es nicht fein follte, jo daß ed auf Die übrige leuchtende 
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Klarheit deines jo heiligen Wandels einen auffallenden und dunkeln 
Schatten wirft." Der Erzbiſchof, von dem Zeugniffe jeines Ge- 
wiffens überführt, jo daß er nicht leugnen konnte, was er hörte, er- 
fannte demuthsvoll feine Schuld und ſchickte jogleih Boten nad 
allen Seiten, lud alle Bürger Cölns, die er zur Ahndung des ihm 
zugefügten Unrechts mit dem Banne belegt und aus der Stadt ver- 
trieben hatte, zu fi, und gab ihnen am nächſten Dfterfefte, denn 
während der Faſten hatte er das Geſicht erblict, nicht nur die 
Kirchengemeinfchaft, fondern auch alle ihre Güter, die ihnen entrifjen 
worden waren, auf dad gütigfte zurüd. So fam jener jchwere 
Sturm, welder von teufliihem Geifte erregt, ganz Coͤln erjchüttert 
hatte, zur Ruhe; der Vater erkannte wieder jeine Söhne und die 
Söhne den Bater; der Erzbiihof wurde von der Bitterfeit der 
Seele, dad Volk von der Furcht und Angft, die Stadt von der Ver- 
ödung befreit. 

Der Erzbiſchof hatte ſchon gleih anfangs ſich ein Begräbniß 
zu Cöln in der Kirche der heiligen Maria, die zur Stiegen genannt 
wird, auserjehen. Später, beleidigt durch den Uebermuth der Cölner, 
womit fie gegen ihn in unerhörter Raferei gewüthet hatten, beichloß 
er, nicht nur feine Herzensneigung, jondern auch feinen Körper von 
Eöln nad Sigeberg zu übertragen und beitimmte unabänderlich, 
daß er dort begraben fein wollte. Als er nun, da ſchon der Tag 
jeiner Berufung nahe herbeigelommen war, zu Eöln frank lag und, 
ſchon in den letzten Zügen liegend, bemerkte, daß das Volk von Cöln 
ed jehr ungern fähe, daß es um einen fo begehrenswerthen Schaf 
gebracht werden jollte, da nahm er noch einmal feine Kraft zu« 
ſammen, ſetzte ſich im Bett aufrecht, ließ fich die priefterlihde Stola 
anlegen, um nämlich feinen Worten dadurch mehr Nachdruck zu ver- 
leihen, und beichwor feine VBertrauten unter Anrufung des göttlichen 
Namens, daß fie ihn nirgends anderd ald in Sigeberg beijegen 
lafſen jollten. Es geihah aljo, wie er befohlen hatte. Denn ald 
er bald darauf verſchieden war, wurbe er mit unermeßlichem Ge- 
pränge, unter großem Eifer der Geiftlichkeit und des Volkes und 
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1075. lautem Wehklagen der Frauen von Coͤln nach Sigeberg gebracht 
und mitten in der Kirche beſtattet, wo täglich durch ſeine Fürbitte 
denen, die mit rechtem Glauben ihn anrufen, viele Wohlthaten der 

. ‚göttlichen Hülfe erwieſen werben. 

Der. 25. 1076 feierte der König die Geburt des Heren zu Goslar. Ob⸗ 
gleih er nun dahin ſämmtliche Fürften des Reiches beſchieden Batte, 
damit über die Fürften Sachſens, weldhe zur Uebergabe gekommen 
waren, dur gemeinjame Berathung ein Beichluß gefaßt würde, 
fanden fi) doch außer dem Herzoge von Böhmen nur jehr wenige 
ein. Bon denen aber, welche erſchienen waren, forderte und erhielt 
er einen Eid, daß fie nad ihm feinen andern als feinen Sohn, 
noch ein ganz zartes Kind, fi) zum Könige wählen wollten. Hier 
wurde Otto, vormald Herzog von Baiern, nachdem er feine zwei 
Söhne für fi) als Geifeln gegeben hatte, der Mebergabe entlebigt, 
und von dem König nicht nur wieder zu Gnaden, fondern auch zu 
ſo großer Vertraulichkeit angenommen, daß diejer hinfort alle Be- 
rathungen, ſowohl über feine befonderen als über öffentliche An- 
gelegenheiten, mit ihm weit vertraulicher ald mit feinen anderen 
Räthen theilte.e Der übrigen, die fi) unterworfen hatten, geſchah 
nicht einmal Erwähnung. 

Auch die Geiftlichkeit und das Voll von Cöln waren zahlreid 
zufammengefommen, um fi einen neuen Vorſteher zu wählen. 
Shnen trug der König einen gewiffen Hildolf, Canonicus von Go% 
lar, an und beftand mit Fleiß darauf, daß fie ihn wählen möchten. 
Sene aber ftrebten aus allen Kräften dagegen, indem fie einwende 
ten, daß er ein Menſch von kleinem Wuchs, widerwärtig von An- 
geficht, von unbefannter Herkunft fei, und weder an Vorzügen be 
GSeiftes noch des Körpers etwas aufzumeilen habe, das eines jo 
großen Priefterthums würdig fe. Daher wurde durch diefes un- 
gebührliche Verfahren gegen ihn fo großer Haß bei allen, welde 
am Töniglichen Hofe waren, erregt, daß, wenn er irgendwo oͤffent⸗ 
lich fich jehen ließ, ihn alle, gleich einem Ungeheuer des Alterthums, 
mit wildem Gejchrei und Spottliedern verfolgten und Steine, 
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Schmutz oder wad nur jonft den Wüthenden zufällig in die Hand 
kam, auf ihn warfen. Doc der König, eingeben? der Stanbhaftig- 
feit und der unbezwinglichen Feftigfeit, welche der Erzbiſchof Anno 
gegen alle jeine frevelhaften Entwürfe bewieſen hatte, bot mit Vor⸗ 
bedacht alles auf, um ihm einen ſolchen Nachfolger weihen zu laffen, 
deffen Willfährigkeit er zu allem, was er wünjchte, nad feinem Be⸗ 
lieben mißbrauchen koͤnnte. Da er aber nad langen und vielfachen 
Verſuchen ed auf keine Weije hatte dahin bringen können, daß man 
ihn wählte, jo ſchickte er die Cölner unverrichteter Sache in ihre 
Heimath zurüd,sund befahl ihnen zu Mittfaften!), wo möglich beffer 
berathen, ſich wieder einzufinden, indem er ihnen heilig betheuerte, daß 
fie, jo lange er lebe, entweder feinen oder dieſen Biſchof haben follten. 

Außerdem waren Gelandte des Papftes Hildebrand zugegen, 
welche dem König anlündigten, daß er am zweiten Tage der zweiten 
Woche in der Faften?) zu der Synode in Rom fidh einfinden möge, 
um wegen ber Vergehungen, die ihm vorgeworfen würden, ſich zu 
verantworten, wibrigenfalld er zu gewärtigen habe, daß er ohne 
allen Aufichub noch deflelben Tages durch den apoftoliihen Bann 
von dem Leibe der heiligen Kirche abgetrennt werben würde. Diele 
Botſchaft brachte den König in gewaltige Aufregung; er wies die 
Geſandten ſogleich mit ſchwerer Beihimpfung zurüd und befahl 
allen Biichöfen und Aebten, die in feinem Reiche wären, zu Worms 
auf den Sonntag Septuagefimä?) zufammenzufommen, willens, mit 
ihnen zu beiprechen, ob zur Abſetzung des römischen Papftes etwa 
irgend ein Weg, irgend ein Mittel fi) darbiete; denn er war der 
Anficht, daß fein ganzes Heil und die Feftigkeit feined Thrones 
darauf berube, daß jener nicht mehr Biſchof wäre. 

Eben zu diefer Zeit trug es ſich zu, daß ber Papft auf An- 
ftiften des Satans von einer fehr fchweren Widerwärtigkeit heim- 
geſucht wurde. Ein gewiffer Burggraf der Stadt Rom, mit Namen 
Quintiust), der durch den Adel feines Geſchlechts und den Glanz 
leines Reichthums in ganz Stalien mächtig und angefehen war, be- 

1) den 6. Mär). — 2) den 22 Februar. — 3) den 24 Jannar. — 4) eigentlich Gentius; 
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ging in den Befigungen der römijchen Kirche viel Geſetzwidriges. 
Als die Klage darüber an den Papft kam, wies diefer ihn mehrmals 
mit Mäßigung zurecht; als aber ſolche geheime Zurehtweijung 
fruchtlos blieb, da that er ihm endlich in den Bann, in der Hoff- 
nung, daß doch wenigftend auf diefe Weiſe feine Gottlofigfeit zu 
zähmen jein werde. Darüber nun in noch vermehrter Wuth tobend, 
brad jener gerade in der Nacht des Meihnachtsfeftes unvermuthet 
mit Bewaffneten in die Kirche ein, in welcher der Papft, mit den 
priefterlihen Gewändern bekleidet, an dem heiligen Altar ftand, das 
Hochamt zu begehen, ergriff ihn, was auch nur zu fagen ein Greuel 
ift, bei den Haaren und jchleppte ihn nach vielfacher Beſchimpfung 
aus der Kirche. Und ehe ſich das Gerücht in der Stadt verbreitete 
und das Volk zahlreich zu Hülfe eilte, riß er ihn mit fich fort in 
ein ſehr ftarf befeftigtes Haus. Die Kunde von diejer jo jchredlichen 
That erfüllte fogleich die ganze Stadt. Bon allen Seiten ruft man 
zu den Waffen. Reiche und Arme, Edle und Unedle, alle eilen 
gleichen Sinnes herbei; jhen in der Dämmerung des anbrechenden 
Tages beginnen fie mit aller Macht das Haus des Duintius zu be 
ftürmen; und wenn diejer nicht das Unheil, das ihn bedrohte, ver- 
herfehend, den Bapft jchleunigft entlaffen hätte, jo würden fie alle, 
die im Haufe waren, niedergemacht und das Haus felbft von Grund 
aus zerftört haben. Nur mit Mühe wurde durdy die Fürbitte des 
Papftes der Wuth der aufgeregten Menge inhalt gethan. Die 
Römer, ſchwer erzümt und aufgebracht über das, was geichehen 
war, verwüfteten alles, was dem Quintius gehörte, jowohl innerhalb 
ald außerhalb der Mauern, mit Seuer und Schwert. Nicht minter 
aber verrichtete auch jener dagegen Thaten Friegeriicher Kühnbeit, 
indem er von den Befigungen der römijchen Kirche alles, was er 
nur Tonnte, mit Brennen und Sengen verheerte. So zog ſich dieſe 
Zwietracht nicht ohne großen Verluft fowohl auf diefer ald auf jener 
Seite viele Tage lang hin. 


der WBurgaraf (praefectus urbis) hieß auch fo, war aber von dem andern verſchieden und 
fein Feind. Lambert hat beide verwechſelt. 
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Der König kam am beitimmten Tage gen Wormd und aud „10, 
die Biihöfe und Aebte fanden fi in fehr anjehnlicher Zahl dajelbit 
ein. Gerade recht für die Ausführung fo wichtiger Dinge kam auch 
dazu einer von den römischen Gardinälen, Hugo, genannt der Weiße, 
den wenige Tage zuvor wegen feiner Untauglichkeit und unordent- 
lihen Aufführung der Papft feiner Stelle entjeßt hatte, und brachte 
mit fih eine entjeglihe Mähr, ganz nad Art der Dichtungen für 
die Schaubühne!), von dem Leben und der Art des Papftes, näm- 
lich woher er ftamme, welchen Wandel er jeit frühefter Jugend ge 
führt, durch welde unrechte Mittel er ſich des ayoftoliihen Stuhls 
bemächtigt, welde auch nur zu jagen unglaubliche Srevelthaten er 
nad) Erlangung der biſchöflichen Würde begangen habe. Das Zeng- 
niß dieſes Mannes nahmen fie, als fei es ihnen von Gott geſandt, 
voller Freuden an, folgten ihm auf das bereitwilligfte und verfün- 
digten das Urtheil, daß derjenige, weldyer fein Leben mit jo großen 
Schandthaten und Verbrechen befleckt habe, nicht Papſt fein könne, 
nod irgend eine Gewalt, nad) dem Vorrechte des römiſchen Stuhles 
zu Binden oder zu löjen, habe oder jemals gehabt hate. Während 
nun alle übrigen ohne Bedenken fein Berdammungsurtheil unter- 
ichrieben, jo widerjegten fich der Biſchof Adalbero von Wirciburg 
und der Bilhof Heriman von Met eine Weile, indem fie ein- 
wandten, es fei ganz unftatthaft und den canoniſchen Satzungen 
zuwider, daß ein Bifchof abwejend ohne allgemeine Kirhenverjamm- 
lung, ohne gejegmäßige und gültige Anfläger und Zeugen, und ehe 
die ihm vorgeworfenen Vergehungen erwiejen wären, verurtheilt 
werden folle, gejchweige denn der römiſche Hohepriefter, gegen welchen 
man feine Anklage, weder von einem Biſchof, noch von einem Erz- 
biſchof geftatten dürfe. Aber der Biſchof Willihelm von Utredt, 
welcher der Sache des Königs fi) mit hefonderer Hartnädigfeit an- 
nahm, drang beftig in fie, entweder mit den übrigen die Verdbammung 
des Papfted zu unterzeichnen, oder fih von dem Könige, dem fie 
eiblihe Treue gelobt hätten, jofort Ioszufagen. Diejer war damals 

1) vergl, oben ©. 282, 
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1076. dem König vor allen lieb und werth, und der König hatte ihm die 
Anordnung alles deffen, was in jeinen eigenen und in öffentlichen 
Geſchäften zu thun war, als feinem nädften Stellvertreter über- 
wiejen; ein Mann, der in weltlicher Wiſſenſchaft jehr unterrichtet 
war, der aber, von allzugroßem Stolze aufgeblajen, kaum fidh ſelbft 
ertrug. So wird denn aljo im Namen aller Biſchöfe und Aebte, 
die dort zufammengefommen waren, ein Schreiben voller Chmähun- 
gen nad Rom entjandt!), um dem römischen Papfte anzufimbigen, 
er jolle das Papftthum, deſſen er fich gegen die kirchlichen Gejete 
angemaßt habe, niederlegen, und wiſſen, daß alles, was er nad 
diefem Tage thue, befehle, entjcheide, für ungültig geachtet werbe. 

Die Gejandten, welde, wie ihnen befohlen war, ihre Reiſe 
Fehr. 21. auf das höchfte befchleunigten, treffen Tags vorher, ehe die angeiagte 
Synode eröffnet werben follte, zu Rom ein und übergeben das 
Schreiben. Hierauf richten fie ihre übrige Botichaft, jo wie es 
ihnen aufgetragen war, mündlih in einer Weiſe aus, die wicht 
minder beleidigend war, als jenes Schreiben. Der Bapft, uner- 
Gebr. 22. ſchüttert durch die troßige Botſchaft, ließ am folgenden Tage, als 
bie Geiftlichkeit und das Volk zahlreich zu der Synode herbeigeftrömt 
waren, vor den Ohren aller das Schreiben ablefen, und that hierauf 
nad dem einmüthigen Spruch aller verfammelten Biſchöfe den König 
in den Bann, und mit ihm den Erzbiſchof Sigefrid von Mainz, 
ben Biſchof Willihelm von Utrecht, den Biſchof Ruotbert von Baben- 
berg; den übrigen, welde als Theilnehmer diefer Verſchwörung auf- 
getreten waren, beraumte er einen Tag, an welchem fie ji) zu Rom 
perfünlich einftellen, und wegen diejer neuen und unerhörten Em- 
pörung wider den apoftolifhen Stuhl verantworten, oder denjelben 
Bannſpruch wie die übrigen gewärtigen follten. Den Biſchof Otte 
von Regensburg aber, den Biſchof Otto von Conſtanz, den Biſchof 
Burchard von Loſanna, den Grafen Eberhard, den Oudalrid, und 
einige andere, deren fich der König vorzüglich zu Rathgebern be- 
diente, hatte er ſchon längft in den Bann gethan. 
1) & iſt zu leſen in der Weberfegung des Bruns ©, 68, 
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Gozilo, Herzog der Lutheringer, wurde, da er ſich auf der 
Grenze zwiichen Lotharingen und Flandern, in der Stadt, welde 
Antwerpha heißt, befand, durch binterliftige Nachftellung umge- 
bracht, wie man glaubte, auf Anitiften des Grafen NRuotbert von 
Flandern. Als er nämlih in einer Naht, da alle rubeten, zur 
Befriedigung eined natürliden Bedürfniffes bei Seite gegangen 
war, jo durchbohrte ihm ein außerhalb des Hauſes aufgeftellter 
Meuchelmörder von hinten ben Unterleib, ließ das Eiſen in der 
Wunde und ergriff jchnell die Flucht. Kaum fieben Tage überlebte 
der Herzog die empfangene Wunde, dann verſchied er am 26. Fe⸗ 
bruar und wurde zu Verdun neben jeinem Vater begraben; ein 
Mann, der eine große und ſtarke Stüße des deutichen Reiches war, 
weil er, wie jchon oft erwähnt, ob er gleich wegen Stleinheit der 
Geitalt und wegen eined Höckers verächtlich erichien, doch durch ben 
Glanz jeiner Reichthümer und die Menge ber tapferften Sirieger, 
durch Reife der Klugheit, endlich durd die weile Mäßigung feines 
ganzen Lebens weit über alle andern Fürften hervorragte. 

Der König Tehrte nah dem Schluß der Verſammlung zu 
Wormd eilig gen Goslar zurüd, und fättigte bier jeinen ſchon lange 
gegen die Sachſen leidenfchaftlihd aufwallenden Zom mit aller 
Grauſamkeit. Die Fürften Sachſens, welche fi) unterworfen hatten, 
perwied er in die entfernteiten Theile des Reiche; ihre Güter gab 
er jeinen Günftlingen preis, um fie nach Belieben zu plünbern; 
diefenigen, welche fi nod nicht unterworfen hatten, drängte er 
taglih mit den ſchärfſten Befehlen zur Webergabe und drohte, wenn 
fie fih nicht auf das fchleunigfte ergäben, fie mit Feuer und Schwert 
feindlih anzufallen und weit aus ihrem Geburtölande zu verjagen. 
Dann ließ er alle die Veſten, die er im vorigen Sahre!) zu zerftören 
befohlen hatte, mit der größten Anftrengung und der größten Drang⸗ 
jal und Bekümmerniß der Eingeborenen wiederherftellen. Auch er- 
baute er neue auf allen Bergen und Hügeln Sachſens, die nur 
irgend eine günftige Lage zur Abwehr von Gewalt zu haben ſchienen; 

1) fon im Jahre 1074; f. oben S. 165. 
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auch in Diejenigen, welche durch die Unterwerfung der Sachſen in 
jeine Hände gelommen waren, legte er Bejatung, und es ward 
viel Sammer allenthalben,!) Unheil und Verödung durch ganz Sachſen 
und Thüringen, wie es unerhört war jeit Menichengebenfen. 

Im Begriff, Goslar zu verlaffen, gab der König am fechiten 
März das Cölniihe Bisthum, wie er von Anfang an hartnädiy 
N vorgenommen, dem Hildolf. Bon den Gölniichen Geiftlichen 
waren nur drei, von der Stiftsmannichaft nur fehr wenige zugegen; 
die übrigen hatte der Unwille abgehalten, zur Abſtimmung zu er- 
idheinen, und ſelbſt die, welde dazu gekommen waren, befragte er 
faum in verächtliher Weile und, wie man zu jagen pflegt, mü 
faum geöffneten Lippen?) über die Wahl, und fie würden ganz 
zum Gelächter und Gejpötte geworben fein, wenn fie nicht fofert 
mit lautem Zurufe beigeftimmt hätten. Und bamit nicht etwa 
wegen Aufichubs der Weihe Unruhen gegen ihn durch einen Auf- 
ftand erregt werden möchten, begab der König fich jogleih nad Cöln, 
und ließ ihn von dem Biſchof Willihelm von Utrecht weihen, deſſen 
Bruberjohn er das Bisthum von Poderbrunnen verſprach, damit 
nicht durch ihn eine Verzögerung der Einjegung ftattfände. 

Oſtern feierte er zu Utrecht und verlieh bier das Herzogthum 
Lotharingen feinem Sohne Countad, die Markgrafichaft aber, welde 
Antwerpha genannt wird, dem Gotefrid, einem Blutsverwandten 
des Herzogs Gozelo, Sohn des Grafen Euſtachius,“) einem that. 
fräftigen und zum Ritterdienfte fehr eifrigen Jünglinge. 

Um die nämlihe Zeit kamen Ruodolf, Herzog von Schwahen, 
Welf, Herzog von Baiern, Berhtold, Herzog der Carentiner, 
Adalbero, Bilhof von Wirciburg, Heriman, Biſchof von Met, 
und mehrere andere Fürften zufammen und beriethen ſich mit ein- 
ander, was bei ben großen Webelftänden, woburd der Staat be 
unruhigt wurde, zu thun ſei; der König bleibe nad) dem jächfiichen 


1) 1. Maftabäer 1, 10. — 2) Seneca braudt diefen Außbrud im zehnten Briefe. — 


‚3) und der Ida, Gozelo's Schweſter. 
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Kriege derjelbe, der er gewejen; er habe nichts von jeinen Leicht: 
finn, feiner Graufamfeit, von dem Umgange und der Vertraulid)- 
feit mit den ſchlechteſten Menſchen geändert; nur dazu habe fein fo 
alänzender Sieg wider die Sachſen gedient, daß er über ihrer aller 
Blut Recht und Gewalt erlangt habe, und zum Verderben aller 
Nechtichaffenen, zur Ausführung jeder Schandthat, auf die fein Sinn 
verfalle, mit ungeftrafter Srechheit wüthe; ihnen bleibe von nun an 
feine Hoffnung, fein Schuß übrig, wenn fie etwa, wie es ja ben 
Menſchen leicht begegne, ihn beleidigen jollten, da er gegen die, 
welche ſich ihm unterworfen, wider feinen Eid und das Wort der 


Fürften jo Abfcheuliches und Grauſames verübt habe. Denn dieje 


Sache hatte nicht nur jene, jondern auch alle übrigen Fürften des 
Reich heftig erregt, und am meilten diejenigen, auf deren Rath 
die ſächſiſchen Fürften fih in die Gefahr begeben hatten. Daher 
bildete fich eine nicht unbedeutende Verſchwörung, die von Tag zu 
Tag mehr und mehr anwuchs, da beſonders der Umftand allen 
Kühnheit und Zuverficht verlieh, dab häufige Boten aus Stalien 
täglich binterbrachten, der König fei von dem römischen Papfte in 
den Bann gethan. Dadurd) ermuthigt, erlaubten der Bifchof von 
Met und mehrere andere einigen der ſächſiſchen Fürften, welche fie 
von dem König zur Verwahrung übernommen hatten, ohne Willen 
ded Königs frei in ihre Heimath zurüdzufehren. 

Der Biſchof von Utrecht, Willihelm, nahm fi der Sache des 
Königs, wie ſchon oben erwähnt, wider Redt und Billigkeit hart- 
nädig an, und in jeinem Eifer für den König ftieß er faft an allen 
Feiertagen während des Hochamts viele Schmähungen gegen den 
römiſchen Papft mit wüthenden Munde aus, ihn einen Meineidigen, 
einen Ehebrecher und falſchen Apoftel nennend, und verfündigend, 
daß jener fowohl von ihm, ald von den übrigen Biſchöfen oftmals 
in den Bann gethan worden fei. Dieſer wurde, bald nachdem der 
König nad) Beendigung der Ofterfetertage Utrecht verlaffen hatte, 
plöglih von einer jehr ſchweren Krankheit befallen. Und da er von 
den heftigften Qualen des Geiftes und Körpers bedrängt wurde, 
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rief er laut und mit Häglichem Geheul vor allen, die zugegen waren, 
aus, daß er nach dem gerechten Gerichte Gottes fowohl das gegen- 
wärtige als das ewige Xeben verloren, weil er dem Könige zu allem, 
was diejer Unrechtmäßiges begonnen, feinen Beiftand mit Anftrengung 
aller Kräfte gewährt, und in der Hoffnung auf jeine Gnade dem 
römiichen Papfte, dem beiligften Manne voll apoftolifcher Tugenden, 
obgleich ihm die Unjchuld deifelben wohlbelannt geweien, wifjentlih 
und vorjäßlich ſchwere Beichimpfung zugefügt habe. Unter Dielen 
Worten, wie man behauptet, gab er ohne Abendmahl, ohne irgent 
eine Buße den Geiſt auf. Im Bisthum folgte ibm Counrad, 


- Kämmerer des Erzbiſchofs von Mainz. Das Bisthum von Poder— 


brunn aber erhielt Boppo, Propft von Babenberg, auf deffen eifrigen 
Betrieb vorzüglich der Biſchof Heriman von Babenberg jeines Bi 
thums entjeßt worden war. 

Ruopert, einſt Abt zu Augia, hatte von dem Biſchof von 
Babenberg ein Klofter in der Gegend des Elſaß, Gengebach mit 
Namen, erhalten, um demfelben vorzuftehen. Als’er nun hier nad 
feiner Gewohnheit übermäßig irdiihem Gewinne nachjagte, beftrekt, 
die Armuth des Ortes durch feine Betriebfamkeit zu überwinden, 
wurde er nebit einem andern jungen Mönd von nicht hoffnung“ 
Iofen Anlagen, der ihm aus dem Klofter zu Babenberg gefolgt war, 
von den Dienftleuten des vorbergenannten Klofters erichlagen, ale 
er gegen fie die Befigungen des Stiftes und jein Recht vertheidigen 
wollte und zur Abwehr der Gewaltthätigfeit ſelbſt vorgetreten war. 

Die Sadjien verzehrten fi, nachdem ihre Fürſten in die Ber- 
bannung gebracht worden waren, in Kummer und Betrübniß, und 
ihrem Leiden zu entfliehen, öffnete fich ihnen nirgends ein Ausweg. 
Die Freunde des Könige, auf den Bergen und Hügeln zerftreut, 
bedrohten ihren Naden und ließen nicht zu, daß fie, wie vorber, 
Berjammlungen halten, des Rathes pflegen, oder irgend ein Mittel 
zu ihrer Rettung verjuchen konnten. Außerdem holten fie fich tüg- 
lih Beute aus Feldern und Höfen, legten dem Lande die ſchwerften 
Steuern auf, befeftigten ihre Burgen durch angeftrengte Arbeit des 
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Landvolks und auf deſſen Unkoſten, und forderten drückende und 
ganz unerſchwingliche Bußen für den früheren Aufſtand. Es waren 
nun da zwei Söhne eines gewiffen Grafen Gero,!) zwar von ziem- 
lich hoher Geburt, aber wegen Mangeld an Vermögen unter den 
Fürften Sachſens ohne Namen und Gewicht. Diefe hatten fich zur 
Zeit der Ergebung jenfeit des Elbfluſſes geflüchtet und erwarteten 
bier den Ausgang der Sache, da es ihnen leicht gelang, wegen der 
Unbedeutenbheit ihres Namens vom König überfehen zu werden 
oder doch unbeachtet zu bleiben. Als diefe die Uebel ſahen, welche 
geichahen, daß nämlich durch Die Uebergabe der Fürften nichts anderes 
bewirkt worden, als daß die Freiheit des Vaterlandes völlig ver- 
rathen und das ganze Boll der Sadjen, was der König immer 
bezweckt hatte, in Knechtſchaft und unter das Joch gebracht jei, da 
vergaßen fie, daß fie aus den Grenzen der Heimath, vertrieben, ihrer 
feften Site verluftig, nach Einbuße ihres Erbtheils an allem Mangel 
leidend zurücgeblieben waren, und freuten fi) dennod, ſehr, daß 
fie nicht mit den übrigen fächlifchen Fürften in jenen ſtürmiſchen 
Schiffbruch der Unterwerfung gerathen waren. Weil aber der Mangel 
fie drüdte, jo brachten fie aus der Zahl derer, weldhe in ähnlicher 
Lage waren, einige Mannſchaft zufammen und fingen an, fidh durch 
Raub ihren Unterhalt zu verichaffen. Häufig verfuchten fie aud, 
wo ſich günftige Gelegenheit darbot, den Einnehmen des Königs 
fih zu widerfegen und ihre Unbilden mit Gewalt abzuwehren. Und 
als erft ein und das andere Mal ihnen die Sache glüdlich gelungen 
war, ftrömten die Lehnsleute der verwiefenen Fürſten, auch alle 
Freie, welche ſich noch nicht unterworfen hatten, und die lieber alles 
Aeußerſte ald die Treue des Königs länger erproben wollten, ihnen 
haufenweis zu, und innerhalb weniger Tage wurde ihre Menge jo 
groß, daß fie fich ſchon nicht mehr allein zu Hinterhalten und heim- 
Iihen Streifzügen nad Art der Wegelagerer, fondern zu offener 
Gewalt und zur Feldſchlacht den Feinden gewachſen glaubten. Dazu 


1) Dietrig und Wilhelm, Göhne deß Grafen Gero von ſtamburg, eines Bruders des 
Mortgrafen Dedi von der Lauſitz 
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verſprach das Landvolk, dem hier in der äußerſten Finſterniß der 
Verzweiflung ein Lichtſtrahl der Rettung und des Troſtes vom 
Himmel leuchtete, insgeſammt mit größter Bereitwilligkeit ſeine 
thätige Hülfe und Theilnahme bei dem, was das ganze Land an— 
gehe; denn fie hielten es für befjer, für Vaterland, für Weib und 
Kind eines ehrenvollen Todes zu fterben, als unter jo großen Truf- 
jalen ein Leben zu führen, das trauriger wäre, als jeder Tod. 

Während diefer Borfälle kehrten Heriman, des Herzogs Magnus 
Oheim, und mehrere andere von den bei der Unterwerfung te 
theiligten Fürften, weldye, wie vorhin erwähnt ift, durch die Nad- 
fiht derjenigen, von welden fie in Haft gehalten wurden, ohne den 
König zu befragen auf freien Fuß gejeßt waren, in die Heimatb 
zurüd, wodurd fie allen eine unerwartete Freude bereiteten und 
jede Bebenklichkeit benahmen, die etwa noch in ihren Gemütbern 
zurüdgeblieben war, denn ein jo großed und unverhofftes Glüd 
galt allen für einen augenjcheinlichen Beweis, daß die Barmherzig⸗ 
feit Gottes fi) ihnen zuwende. Nun durchzogen jie mit der be 
waffneten Tugend Sachſen und braditen in kurzer Zeit alle bie 
Burgen, in welde der König Bejatung gelegt Hatte, theils durd 
Vertrag, zum Theil mit ſtürmender Hand wieder in ihre Gewalt; 
diejenigen, welche darin waren, entliegen fie, nachdem fie ihnen vie 
Beute abgenommen, unverlegt und forderten von ihnen nur die 
eiblihe DVerficherung, daß fie künftig nicht wieder ald Feinde nad 
Sachſen kommen würden. Die Freunde des Königs und außerdem 
alle, welche den gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ihre Beihülfe 
nicht verjprechen wollten, vertrieben fie nach Verwüſtung aller ibrer 
Habe weit aus Sachſen; und in ihren Händen wurde Heil gewirkt!) 
zu Wiedererlangung der alten Freiheit. 

Noch allein Otto, der vormalige Herzog von Baiern, ſaß auf 
dem Sclofje Hartesburg. Diefem hatte der König durch gan; 
Sachſen feine Stellvertretung und die Verwaltung der öffentlichen 
Geſchäfte anbefohlen und ihm noch dabei den Auftrag gegeben, das 

1) Maflabäer 3, 6. 
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Schloß Hartesburg und ein andered auf dem jogenannten GStein- 
berge, der zunächſt über Goslar fih erhebt, mit dem größten Fleiße 
aufzuführen. An diejen richten fie eine Botjchaft mit der Aufforde- 
rung, daß er von dem Werke, welches er zum Verderben jeiner 
Landsleute, uneingedent der Freiheit, zu erbauen begonnen babe, 
ablaffen und vielmehr auf ein Mittel zur Entledigung der Fürften 
denken möge, denen er ja jelbft am eifrigften gerathen habe, fich zu 
unterwerfen; fhon längft babe fi in den Herzen vieler die um- 
zweifelhafte Meinung feitgefett, daß er deswegen den Uebrigen jo 
fehr zu der Unterwerfung zugeredet habe, um durd ihr Blut den 
Zorn des Königs gegen ſich zu bejänftigen und durch das gemein- 
jame Berderben des Volkes feine eigene Rettung zu erfaufen. Dieſes 
leuchte jegt aus deutlichen Merkmalen hervor, da er, während jene 
in die entfernteften Theile der Erbe gebracht worden, jelbit ala 
Lohn feines Verraths von dem König die Herrichaft über ganz 
Sadjen empfangen habe, und der Henker des Königs und für alles, 
was der König in jeiner Grauſamkeit erlinne, der noch graujamere 
Bollftreder fei; er werde aljo für feinen eigenen guten Ruf und 
jeine Ehre jorgen, wenn er den Fleden fo großer Schande durd) 
irgend ein glänzendes Verdienſt um fein Vaterland zu tilgen ſuche, 
und feinem Volke, welches das Baterland und die Freiheit mit den 
Waffen wiederzuerringen begehrte, zu Hülfe eile; wenn er aber ihren 
Mahnungen nicht aus freien Stüden willfahren wolle, jo würden 
fie jonder Zweifel Gewalt gebrauchen und den Verräther des Vater- 
landes, den Weberläufer aus dem gemeinjchaftlichen Lager, wie er 
es verdiene, nad Zeritörung alles deifen, was jein jei, weit aus 
Sachſen verjagen. Hierauf beſchwor fie jener inftändig bei Gott, 
dat fie milder und frieblicher handeln möchten; dasjenige, was fie 
zur Förderung ded gemeinen Nutzens beabſichtigten, werde befler 
mit Beionnenheit ald durch blinden Eifer von Statten gehen; er 
wolle fofort zum Könige jenden und ihm auf alle Wetje anrathen, 
die Fürſten der Unterwerfung zu entledigen, die Burgen, welche er 
aus Furcht wegen des früheren Aufftandes errichtet habe, abzubrechen, 
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dem Volke der Sachſen die Freiheit, die Gejeke und Rechte ihrer 
Vorfahren wieder zu geben, die fie jhon jo oft, nachdem fie ihnen 
mit Gewalt entriffen worden, mit den Waffen zurüdgefordert hätten: 
würde der König feinem Rathe folgen, jo fei Sadjen von der Noth- 
wendigkeit eines fchweren und gefahrvollen Kriegs chne Blutver- 
gießen befreit; wo aber nicht, fo werde ihn weder die Liebe zu der 
ihm zugeitandenen Chrenftelle, noch die Furcht vor dem Tode oder 
die Heiligkeit des Eides hindern können, die gemeinfchaftliche Sade 
feines Baterlandes und feiner Angehörigen bis zum lebten Atbem- 
zuge mit aller Tapferkeit, deren er fähig jei, zu vertheidigen, zu 
unterftügen, zu beſchirmen. Mit folden Worten entließ er die Ge- 
fanbten der Sachſen und fertigte jogleich die feinigen, wie er ver- 
iprochen, an den König ab, führte auch die Mannſchaft von beiden 
Bergen, die er bejett hielt, binweg, und lebte von nun an gemein- 
ſam und brüberlih mit den Sachſen. 

As nun der König die ſchwere Botjchaft von dem, was fid 
in Sachſen begeben hatte, empfing und aud) erfuhr, daß die übrigen 
Fürften in häufigen Zufammenkünften Beratbung bielten und auf 
Abfall dächten, da wurde er auf der einen Seite von Zorn, auf 
der andern von Beſorgniß zu verjchiedenen Gedanken fortgerifien 
und war ängftlih und unenticdhloffen, welche Krankheit er zuerft heilen 
jollte. Mehr jedoch fi dahin neigend, wohin ihn der Zorn trieb, 
dachte er darauf, fein Heer zur Belagerung der Stadt Metz anrüden 
zu laffen, um von dem Bilchof des Ortes Rache zu fordern, weil 
er die feiner Obhut anvertrauten Fürften, ohne ihn vorher zu be 
fragen, entlaffen hätte. Dagegen aber bedenkend, daß es kei Dieter 
Verwirrung im Staate, bei ber zweifelhaften Treue der Fürften und 
der Erihöpfung des Heeres durch die vorigen Kriege, die größte 
Thorheit jei, etwas Schwieriges übereilt anzugreifen, zügelte er den 
Ungeftüm jeines Gemüths und wandte fi) von dem unbejonnenen 
Vorhaben zu frieblicheren Gedanken zurüd. Er jchidte daher über- 
allhin Boten aus und befahl allen Fürften des Reichs, auf Pfingften 
nah Worms fih bei ihm einzuftellen, um, wie er vorgab, in gemein- 
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ſchaftlicher Berathung zu erwägen, was zu thun erforderlich jei. An 1076. 
dem beftimmten Tage erjchienen die übrigen zwar in ziemlich großer Mai 15. 
Zahl, aber feiner der oben genannten Herzoge, von denen Gefahr 
für das Reich befürchtet wurde und durch deren gewichtvollen Rath 
bei rubigem Zuftande des Reichs die vornehmften öffentlichen An- 
gelegenheiten vorzüglich hätten geordnet werden müſſen. So wurde 
die Abſicht des Königs vereitelt und jener Fürftentag blieb erfolglos. 
Wiederum befahl er nun, dat fie auf den Tag des heiligen Apoftels 
Petrus zu Mainz fi) einfinden jollten, und fügte nun fon dem 
Befehl eine dringende Bitte bei. Aber aud) jet achtete feiner von Juni 29, 
ihnen weder auf feine Bitte noch auf jeinen Befehl, da alle bereits 
zur Empörung feſt entichloffen waren. Selbft die, welche zuſammen— 
gefommen waren, haderten unter einander mit anſtößigem Gezänfe ; 
denn der Satan, aus jeinem Kerker befreit, focht nicht mehr allein 
mit förperlicher, jondern aud mit geiftlicher Rüftung den Frieden 
der Kirche an, und deren Leiber er umbrachte, derjelben Seelen be 
mühte er fich auch zu verderben, daß ſie nicht das ewige Leben hätten. 
Der Biſchof Moto von Trier, welcher fürzlidh von Rom zurück— 
gekommen war, weigerte ſich der Gemeinſchaft mit dem Biſchofe von 
Mainz, dem Biſchofe von Eöln und jehr vielen anderen, die gerade 
am meiften fortwährend um den König waren und nad deren Rath 
der König alles vornahm, indem er behauptete, daß fie und der 
König jelbft vom römiſchen Papfte mit dem Banne belegt wären; 
ihm jedoch, was er aber durch die dringendften Bitten faum habe 
erringen können, jet die Erlaubniß zugeftanden, mit dem Könige fi) 
nur zu unterreden, außerdem aber feine Gemeinichaft in Speije, in 
Trank, im Gebet und in allen übrigen Dingen mit ihm geftattet. 
Durch das Anjehen diejes Mannes ermuthigt, entfernten ſich nad 
und nad aud andere, deren Glauben an Gott reiner war und 
denen die Würde des Reichs mehr am Herzen lag, aus dem Pa- 
lafte, um nit durch die Gemeinfchaft der vorher genannten befleckt 
zu werden; und fo oft aud bes Königs Befehl fie dazu mahnte, 


wollten fie doch nicht zu ihm zurückkehren, indem fie es ‚für befler 
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anjahen, dem Könige als Gott zu mißfallen und Schaden am Leibe 
ald an der Seele zu leiden. Sene dagegen tobten voll Zomes, 
rafeten, fchleuderten Drohungen und Schmähreden gegen alle ohne 
Unterjchied; der Ausſpruch des römischen Papftes jei ungerecht und 
deswegen für nichts zu achten, da er fie ohne kanoniſche Ladung 
vor die Synode, ohne kanoniſche Unterfuhung, und ohne daß ne 
nah den kanoniſchen Satzungen des vorgeworfenen Verbrechens über- 
führt oder deſſen geftändig wären, mehr mit voreiliger Wuth als 


. aus vernünftigen Gründen in den Bann gethan habe; der Bilder 


von Trier und die übrigen, die ſich ſchon längft mit ihm zur Um⸗ 
wälzung der Reiheverfaffung verjchworen hätten, zielten auf etwas 
anderes, als fie mit dem Munde rebeten, und fie juchten nicht ie 
wohl das Anfehen des apoftoliichen Stuhles geltend zu machen, als 
vielmehr eine Gelegenheit, die königliche Würde zu untergraben, und 
ihren alten Haß gegen den König mit einem neuen Vorwand ber 
Gottesfurcht zu bemänteln; der König wahre mit Recht jeine Ehre, 
wenn er gegen feine Feinde dad Schwert, das er nad) den Worten 
des Apofteld!) zur Strafe über den, der Böſes thut, empfangen, 
bei Zeiten züde, und die Schlupfwinkel thörichter Ausflüchte ver- 
achtend, offenbare Widerjacher des Reichs mit der verdienten Strafe 
züchtige. 

Es war auch nicht jchwer, das an ſich heftige und unverjöhn- 
liche Gemüth des Königs zum Zome zu reizen. Allein ald er ſah, 
daß die Fürften unter dem Vorwande der Religion von ihm af- 
fielen und daß, da das Reich ſchon aller Hülfsmittel entbehrte, eine 
Drohung, weldhe den bedrohten feine Gewalt anthun Tönne, ver- 
geblich fei, da hielt er ed, wie die Umftände erforderten, für ange 
meljen, mehr an den Nuten ald an feinen Zom zu denten, und 
verjuchte zu wiederholten Malen, die feindjeligen Gemüther der 
Fürften mit ſchmeichelnden Botichaften zu begütigen. Und dennech 
fonnte er, was wunderbar zu jagen jein möchte, jelbft durch Diele 
jo große Widerwärtigkeit der Umſtände, durd die fo große Laft der 

1) Paulus im Mömerbriefe 13, 4. 
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bhereinbrechenden Gefahren nicht dazu vermocdht werben, daß er, von 
wo doch diefe Flamme des Neides und Haſſes am meiften wider 
ihn entbrannt war, die Fürften Sachſens ihrer Haft entließ. Ja 
vielmehr erſchreckt durch das neuerliche Beijpiel derjenigen, welche 
jehr viele von ihnen ohne fein Vorwiſſen entlaffen hatten, befahl 
er, auf die übrig gebliebenen, welche noch in Haft gehalten wurben, 
mit aller Sorgfalt zu achten, daß fie nicht entrinnen könnten. Da- 
her forderte er diejenigen, denen er fie zur Bewachung anvertraut 
hatte, durch häufige Botihaften auf, daß fie, eingeben? feiner Wohl- 
tbaten, eingeben? des Eides wodurd fie ihn ihrer Treue verfichert 
hätten, die ihrer Obhut übergebenen mit unverlekter Treue ver- 
wahren möchten, bis fie zurückverlangt würden, unbeirrt durd das 
verabjcheuungswürdige Beijpiel der anderen Fürften, welche durch 
Freigebung derer, die fich dem König ergeben hatten, ohne fein Geheiß, 
indem fie ihre perjönlichen Beleidigungen an dem Könige rächen 
wollten, dem Reiche das größte Verderben und eine in vielen Zahr- 
hunderten nicht zu tilgende Schmach zugefügt hätten. 

Und gegen alle zwar war er aufgebracht, nach aller Blut, wie 
es ſchien, dürftete ihn, vorzüglich aber doch nad dein des Biſchofs 
von Halberftat, welchen er als das Haupt der ganzen jächfifchen 
Empörung und gleihiam ald den Zunder und den Anftifter alles 
defien, was widriges geſchehen war, mit unerbittlihem Haffe ver- 
folgte; und hätte ihm nicht die Ehrfurcht vor dem priefterlichen 
Namen und das bei der Unterwerfung verpfändete Wort der Fürften 
im Wege geitanden, jo würde er ihm das Leben unter den größten 
Martern entrifjen haben. Diefen hatte er dem Bilhof von Baben- 
berg, Ruopert, zur Bewahrung anvertraut, ald einem Manne, ber 
. nody mehr als feine übrigen VBertrauten wilden und muhen Sinnes 
war, und feine Treue gegen den König auch im Unglüd oft erprobt 
Batte; allein nachdem die Fürften fih zum Abfall neigten und er 
wahrnahm, daß neue Stürme dad Reich erfchütterten, da beſorgte 
er, ob er gleich der Sorgfalt des Wächterd nicht mißtraute, doch, 
ed möchte etwa bei längerem Verzuge eine Nachläſſigkeit ſich ein- 
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ichleihen und davon der Feinde Gewalt oder Lift Vortheil ziehen. 
Deshalb berief er ihn an den Hof und ließ ihn bier bald unter 
jeinen Kämmerern, bald unter den Köchen und im Schmutze ber 
Küchen an einem jeiner ganz unwürdigen Plate fi aufhalten und 
mit aller Vorſicht bewachen, bis er einen Verbannungsort für ihn 
ausgeſucht hätte, der diefem jo unveriöhnlichen Hafle genügte. Es 
war zu diejer Zeit aber bei dem Könige deffen Schwefter, die Ge- 
mahlin des Salomo, Königs von Ungern, weldye ihr aus jeinem 
Reiche vertriebener Gemahl, während er unter den Waffen und im 
Felde ftand, nirgends ficherer als bei dem Bruder aufgehoben ge- 
glaubt hatte, bis es ihm geftattet jein würde, wenn es ihm gelänge, 
jein Reich wieder zu erlangen, die Sreuden der Che ungeftört zu 
genießen. Al fie nun nad) langer Zeit zu ihrem an den Grenzen 
Ungerns weilenden Gemahl zurüczufehren im Begriff war, fo bielt 
der König fie für geeignet, diejed Amt der Grauſamkeit zu über— 
nehmen und erjuchte fie, den Biſchof von Halberftat mit fih zu 
führen und an einen Drt bringen zu laflen, wo er niemals in Zu 
funft eine Möglichkeit finden könnte, in das deutiche Reich zurüd- 
zufehren. Jene willigte in das Geſuch, jekte ibn auf ein Schif 
und ſchickte ihn mit ihren Leuten voraus, um nad) wenigen Jagen, 
wenn fie alles für ihre Reife nöthige angeordnet hätte, dem veran- 
jehenden zu folgen. Der Bifchof aber hatte einen Lehnsmann mit 
Namen Oudalrich, der jehr reich an Befitungen in Baier und auch 
bei dem Könige bejonders geihägt und gern gejehen war. Als 
diefer das harte Loos erfuhr, welches man dem Biſchofe bereitete, 
io erbarmte er ſich über ihn und es ergriff ihn auch die Betrad- 
tung des wandelbaren Geſchickes der Menſchen, dab ein jo großer 


und fo ausgezeichneter Mann, der eine ftarfe Säule und Stüße des - 


Staates gewejen wäre, wenn nicht die Thorheit des Königs alles 
göttliche und menſchliche Recht verlegt hätte, daß dieſer jetzt zu ſo 
ſchlechtem Beiſpiel dem Verderben geweiht werden follte; er näherte 
fi) deshalb dem Bilchof kurz zunor ehe er zu Schiffe ging, und 
jehte ihm nad) der Reihe auseinander, was der König wider ihn 
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teihloffen hätte; es fei um ihn geichehen, wenn nicht die gütige 1076. 
Gottheit, die es jetzt allein vermöge, ihm in diefer Gefahr zu Hülfe 
käme. Außerdem benachrichtigt er ihn, daß jeine Befitungen mit 
einem fehr feften Schloſſe nicht fern von den Ufern des Fluſſes 
Donau liegen, und rät) ihm, wenn er auf feiner Fahrt an jenen 
Drt gelangt ei, jeine Begleiter häufiger zu bitten, daß fie doch an- 
landen und ihm erlauben möchten, ein wenig an’d Land zu fteigen, 
unter dem Borwand, ſei ed der Erfriſchung oder irgend eines anderen 
Bebürfnifjes, welches nur immer einen paflenden Anlaß zu ſolchem 
Kunftgriffe abgeben könnte; er werde, eingeben? der Treue, womit 
er ihm verpflichtet Sei, alles was in jeinen Kräften ftehe, thun und 
jeten Weg zu feiner Rettung verjuchen, den ihm Gott zeigen werde. 
Sener that, wie er belehrt worden war, und ald er in die Nähe 
des vorgenannten Orted gefommen war, übte er ein Uebelbefinden 
ver, welches jeinen der fortwährenden Schiffahrt ungewohnten Körper 
befallen babe, und, wenn man nicht zeitig helfe, dem ermatteten 
das äußerſte Verderben zuziehen werde. Leicht brachte er es bei den 
Shiffern, welche aus Rückſicht für den biichöflihen Namen ihm 
große Menjchenfreundlichkeit erwielen, dahin, daß fie, jo oft er es 
wünſchte, anlandeten und ihm Erlaubniß gaben, auszufteigen und 
am Lande, wie ed ihm beliebte, feinen Körper zu erquiden. Die 
weit entfernte Gegend, die Menge der Wächter, die Schwäche bes 
Kranken hatten alle Furcht und allen Verdacht von Flucht oder 
Hinterlift benommen. Oft ftieg er aus und ftieg wieder ein, nad) 
allen Seiten umherſchauend und alles mit jorgjam fpähendem Blicke 
durchforſchend; doch nirgends leuchtete ein Zeichen der verheißenen 
Rettung, nirgends eine Hoffnung. Es traf fih nun gerade, daß 
damals das Feſt des heiligen Johannes ded Täufers eintrat, und Juni 2. 
da er des Morgens im Borüberfahren am Ufer eine Kirche erblickte, 
bat er, daß fie mit dem Schiffe hier anlegen und an diejem heiligen 
Tage zur Feier der Mefle fih in die Kirche begeben möchten. Als 
jene einwilligten, trat er in die Kirche und fing an das heiljame 
Dpfer Gott darzubringen, angetban, wie ed Sitte ift, mit der 
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u priefterlihen Inful. Während nun alle auf dieje Handlung ihr 
*Augenmerk richteten, umgab plötzlich der vorgenannte Oudalrich, 
nachdem er durch die Sorgfalt ſeiner Kundſchafter die gümftige Ge 
legenheit des Drtes richtig wahrgenommen hatte, mit einer gewafl- 
neten Schaar die Kirche, ging jelber ohne Auffehen zu erregen hin- 
ein und wartete einjtweilen, die Abficht, in der er gekommen war, 
verheimlichend, die Beendigung des Gottesdienftes ftill und ruhig 
ab. Nah Vollendung deffelben kefiehlt er den einigen, jo jchnell 
ald möglich zu dem Schiffe zu eilen und alles, was dem Biſchof 
gehöre, herauszufchaffen. Er felbft, von einem Haufen der tapferften 
Jünglinge umringt, begrüßt den aus der Kirdye jchreitenden Biſchof, 
bietet ihm einen Kuß und heißt ihn, das trefflihe Rob, welches er 
zu feiner Entführung in Bereitſchaft gejeßt hatte, raſch Lefteigen. 
Als Diejenigen, welche den Biſchof weggeführt hatten, ftaunend ſich 
verwundern, was dieſes zu bedeuten habe, und nach vergeblichem 
Hin- und Herreden zu den Waffen eilen, da kefiehlt er ihnen, wenn 
ihnen anders ihr Leben lieb jet, ruhig zu bleiben, die Waffen nieber- 
zulegen und in Frieden zu den Schiffen zurüdzugeben; fie müchten 
ih glücklich ſchätzen, daß fie wegen des an einem jo hohen Priefter 
begangenen Frevels nicht zur Strafe gezogen würden; führen fie 
fort, mit eitlen Morten oder auch nur mit unruhigen Bewegungen 
ihn zu reizen, fo würde das Schwert leicht ihrer Keckheit ein Ziel 
jegen; der Biſchof werde die Geſchäfte des biichöflihen Amtes an- 
gemefjener für die Kirche von Halberftat, weldher er zum Bilder 
verordnet fei, verrichten, als für fie. Sene, an Zahl und Muth 
ſchwächer, hielten es für thöricht, e8 auf ein Gefecht ankommen zu 
laffen, und kehrten traurig und niedergefchlagen zu den Schiffen 
zurüd. Der Biſchof begab fi in die nicht weit entfernte Burg. 
Hier blieb er wenige Tage, bis die Neuheit der Sache fich verlieren 
und der Eifer aller derer, welche ihm etwa bei feiner Rückreiſe nadı- 
ftellten, fi beruhigen würde. Dann legte er weltliche Kleidung an, 
um die begegnenden zu täuichen, reifte nad Sachſen, und wurde 
ten ſchon an feiner Rückkehr verzweifelnden Sachſen plößlid 
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wiedergeſchenkt, gleich ald ob er lebend aus der linterwelt zurüd- 
kehrte. 

Als der König die Nachricht von dieſem Ereigniſſe erhielt, er⸗ 
füllte ihn heftiger Verdruß und Unwillen, daß dieſe großen An- 
ftalten zunichte gemacht, daß ihm die Rache für jo große Be- 
fhimpfungen entzogen und daß den Feinden der Mann, auf dem 
das Hauptgewiht und der Schwerpunkt des ſächſiſchen Krieges be- 
ruhe, ungeftraft wiedergegeben je. Und er konnte nicht daran 
zweifeln, daß die ſchon ein wenig gedämpften Flammen der fächfifchen 
Wuth durch das Anſchüren dieſes Mannes fogleich wieder erweckt 
und eheftens in's Unermeßliche auflodern würdern, und daß jener 
dieſes um fo feindjeliger thun werde, je mehr er fich erinnerte, daß 
er nach feiner Unterwerfung bei dem Könige Feine Schonung, Teine 
Menichlichkeit gefunden habe. Ueberdies befürchtete er auch, die 
übrigen Unterworfenen würden ebenfalls auf ähnlihe Weiſe ent- 
fommen und ihm die Frucht eines fo berrlihen Sieges, einer jo 
mühjam errungenen Unterwerfung verloren gehen, wenn fie wider 
feinen Willen die Freiheit erlangten. Bei alljeitiger Erwägung ge- 
fiel ihm endlih, nun einen anderen Weg einzujhlagen; und er 
nimmt fi) vor, die Sachfen, welche von Fremden, jo vieler Angriffe 
ungeachtet, nicht befiegt waren, jet mit ihren eigenen Waffen und 
ihren eigenen Kräften zu überwältigen, gewiß mit flugem Rath- 
ichluß, weil es ja feft fteht, daß feine Macht und Teine Niederlage 
irgend ein Reich ſchneller erſchüttern und in's Verderben bringen 
kann, ald häusliche und innere Uneinigkeit. Er befiehlt aljo, ben 
Biſchof von Magadaburg, den Biſchof von Merjeburg, den Biſchof 
von Mifene, den Herzog Magnus, den Pfalzgrafen Friderich und 
alle übrigen Fürften Sachſens und Thüringens, welche noch in Haft 
gehalten wurden, aus der Verbannung zurüdzurufen, läßt fie gütig 
vor fi kommen und |pricht zu ihnen: Ob er gleich nad) den Ge- 
jegen der Pfalz gegen fie die Todesſtrafe verhängen könne und dieſes 
mit Recht thun würde, da er von ihnen oft durch jchwere DBe- 
Ihimpfungen gereizt worden fei, fo wolle er doch, eingedenk ihrer 
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Herkunft, eingedenk ihrer Tapferkeit, welche dem Reiche zur Ehre 
und zum Schutze dienen könnte, ihnen Verzeihung für eine jo ruch⸗ 
Iofe That gewähren, und was noch mehr jet, für ihre Befreiung 
feinen andern Preis von ihnen verlangen, ald daß fie ihm in Zu 
kunft in zweifelhaften Lagen treu und unterthänig blieben und ihm 
Hülfe leifteten, um den Zuftand des Reich zu ordnen und linrube 
ftifter im Zaume zu halten, bejonders diejenigen, welche das arglofe, 
mit fünftlihen Ränken unbekannte ſächſiſche Volk täglich durd innere 
Mißhelligkeiten beunruhigten; thäten fie dieſes und wechielten fie 
hinfort nicht mehr wie früher in Leichtfertigkeit ihre Treue, fo wolle 
er fie für bie erften unter feinen Freunden achten, und jobald fi 
günftige Gelegenheit zeige, fie mit Chrengefchenfen belohnen, wie es 
fich für die königliche Milde zieme. Sene, ob fie gleich wußten, dab 
dieſe Rede nicht aufrichtig jei und daß er mehr aus Noth als aus 
Barmherzigkeit die angeborene Härte feines Gemüthes erweicht habe, 
nehmen doch aus Begierde nad der Straflojigfeit gern das dar 
gebotene an, verjprechen, was er nur immer ihnen zumutbet, be 
fräftigen ihre Verſprechen mit oft wiederholtem Eide, und nad er 
haltenem Urlaub kehrt ein jeder in feine Heimath mit Freuden 
zurüd. 

Der König, der, wie vorhin gejagt ift, von Otto, dem vor- 
maligen Herzog von Baiern, ermahnt war, für den heunrubigten 
Zuftand in Sachſen zeitig Sorge zu tragen, hatte diefem geboten, 
ih an einem gewilfen Tage in Salefelt bei ihm einzufinden, um 
in gemeinjam gepflogener Berathung zu erörtern, was zu tbun jet. 
Später aber baute er darauf, daß er mit Hülfe derjenigen, welde 
er ihrer Haft entledigt hatte, an den Sachſen, die ihn beleidigt, 
jeinen Zorn bequem werde auslaffen können, änderte feinen Plan 
und ſchickte zum beſtimmten Tage an jeiner Statt Boten nad 
Salefelt zu dem Herzog Otto, weldhe ihm gebieten jollten, mit jc 
vielen Iruppen, als er zufammenziehen Tönne, in der meißniſchen 
Mark zu ibm zu ftoßen; er jelbft werde fein Heer durch Böhmen 
führen, und den Söhnen des Grafen Gero, weldye die unerfabrene 
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Menge in ungünftiger Stunde zur Waffenerhebung gereizt hätten, 
wenn Gott feinen Wünfchen Glück verleihe, den verdienten Lohn 
geben. Auch den Fürften Sachſens und Thüringens, weldhe er neu- 
lich in das Vaterland zurüdgefendet hatte, entbietet er das Nämliche, 
fie inftändig bittend, fich für die ihnen bewieſene Nachſicht dankbar 
zu erzeigen, und alle, die fie vermöchten, von der Gemeinfchaft mit 
jenen verworfenen Menſchen abzumahnen, jelbft aber, um dem Reiche 
Hülfe zu bringen, am bezeichneten Tage und Orte bewaffnet und 
gerüftet jich einzuftellen. Er ſelbſt nahm, wie er ſich vorgejeßt 
hatte, nur ſehr wenige Ritter des deutſchen Heeres zu fih und begab 
fih, während die übrigen durchaus nicht wußten, was er beabfichtige, 
nah Böhmen; bier vereinigte er fih mit dem Herzoge und dem 
Heere Böhmens und ergoß fich fchnell, ich weiß nicht, ob mit mehr 
Gelbfivertrauen oder mehr Unbedachtſamkeit, ald einem fo großen 
Vorhaben frommte, in die meigniihe Mark, von der eitlen Hoffnung 
bethört, dat die Bemühung des Herzogd Otto und der übrigen, die 
er durch jeine Wohlthaten für ſich gewonnen zu haben fi rühmte, 
diefe Unternehmung jedes Verzugs, die Vollbringung des Gelchäfts 
jedes Hinderniffes entledigen würde. Aber der Herzog Dtto, wohl 
wiffend, daß das Volk der Sachſen gerechte Urfache zum Aufftande 
habe, hatte ſchon lange bei dem König durd häufige Botjchaften zu 
bewirken geſucht, daß er die Ausſaat des Krieges und die Urfachen 
des Zorned entfernen, den Sachſen ihre Geſetze und Rechte unver- 
letzt laſſen und vielmehr durch Mäßigung als durch die Waffen den 
Aufruhr zügeln, daß er jo große Anftrengungen, jo vieles in der 
Schlacht zu vergießende Blut erjparend, ohne Schwierigkeit für 
immer der Dienfte jenes to wohlhabenden Volkes genießen möchte; 
das jet der Unterjchied zwiichen einem Könige und einem Tyrannen, 
daß diejer durch Gewalt und Grauſamkeit fih Gehorſam von den 
widerftrebenden erzwinge, jener nad Gejeten und Sitte der Väter 
die Unterthanen regiere und ihnen vorfchreibe, was fie thun follten. 
Aber jener Mann, als Herricher geboren und auferzogen, trug, wie 
e3 fo hoher Abfunft, jo großen Würden und Ehren feines Stammes 
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ziemte, bei allen Mißgeſchicken ſtets einen koͤniglichen Sinn md 
wollte lieber fterben als unterliegen. Er bielt es für einen Fleden 
unausloͤſchlicher Schmach, ungeftraft eine Beleidigung binzunehmen, 
und dagegen für den höchiten und jelbft um den Preis jeines 
Lebens nicht zu theuer erfauften Ruhm, nichts ungerächt zu laflen, 
was ihm wibriges begegnete. Zudem hatte er fi Menichen zuge 
fellt, die zu ſolchen Dingen geſchickt waren, zwar nicht von hober 
Abkunft, aber zu Rath und That bereit, weldhe nad) dem Aut 
ſpruche des Propheten ihm nad Gefallen redeten und Täuſchungen 
weiffagten!), die feinen kranken umd von Natur fon zu Sähzern 
und Unbejonnenheit geneigten Geift durch ihre Schmeicheleien gleich 
wie mit Feuerbränden zu allem, was ihm gelüftete, entzündeten, 
und deöwegen, damit ihre Dienfte ihm defto unentbehrlicher ſein 
möchten, mit allen Kräften dahin ftrebten, daß das Reich von un- 
aufhörliden Stürmen beunruhigt würde. Diejer ſchlechteften Rath 
geber fich bedienend, war er den Fürften des Reiche, welche zum 
Rechten riethen, gänzlich abgeneigt und ließ fie nicht zu feinen Be 
rathungen zu, wenn nicht etwa eine unausweichliche Notbwendigfeit 
eintrat; er wünfchte vielmehr, daß ihr Anjehen womöglid unter: 
drückt und völlig ausgelöfcht werden möchte, damit ihm, während er 
auf alles, was ihm fein Herz eingab, mit zügellojer Ungebundenheit 
ih ftürzte, niemand widerftehen, niemand widerfprechen jollte. Der 
Herzog Dtto alfo, heftig aufgebracht darüber, daß der König einem 
Rathe zuwider Sachſen aufs neue mit Krieg überziehen wollte, 
fagte dem Biſchof Eppo von Zeiz, welcher mit ihm, wie erwähnt, 
in Salefelt ald Sendbote des Könige zufammengetroffen war, er 
habe dem König geraten, was jeiner Ehre und dem Wohle bes 
Staates fromme; weil aber bei jenem thörichte Schmeichler mehr 
Glauben fänden als er, und weil man mehr Hoffnung und Zu- 
verficht auf böhmijches Kriegsvolf jege als auf die Kraft bes deutſchen 
Heered, jo fei ed num auch des Königs eigene Sache, welchen Aus. 
gang fein Vorhaben nehmen würde; ibm, dem Herzog, werde weder 
1) Jeſaja 30, 10, 





Das Zahr 1076. 267 


bei glüdlihem Erfolge Ruhm, nod, wenn es anders ausfallen 
jollte, Schande zu Theil werden; außerdem jei er jet nicht mehr 
durch die Heiligkeit des Eides, womit er ihm Treue gelobt, an ihn 
gebunden, da er, Rechtes und Nützliches rathend, nicht gehört werbe, 
da man ihm überdies befehle, gegen Gottes Gekote, gegen die Ehre 
des Reiche, gegen das Heil feiner Eeele, zu Vergießung unſchuldigen 
Blutes, nach Art der Heiden die Waffen zu ergreifen; daher werde 
er, alled Meineides entledigt, von nun an mit voller Freiheit die Sache 
feines Volkes, die eine gerechte jei, fo viel er mit Waffen und allen 
Hülfsmitteln vermöge, verfechten. Das nämliche erflärten auch die 
übrigen Fürften, ſowohl Sachſens als Thüringens: fie könnten ihm, 
wenn fie es auch auf das ſehnlichſte wünfchten, doch die erbetene 
Hülfe nicht leiften, da alle ihre Mannen ſich einftimmig des un- 
jeligen Kriegsdienftes gegen ihr Vaterland und ihre Blutsverwandten 
weigerten. Denn jet hatten fie, nicht mit unfidyerer Treue, nicht 
in ſchwankender Gelinnung wie früher, als fie noch zwiſchen Hoff- 
nung und Furcht getheilt waren, jondern mit einmüthigem Sinne 
und feftem Entichluffe zum Aufftande fi) verſchworen; und nicht 
war, wie früher, eine Volksmaſſe aufgereizt durch fchlaue Ermah- 
nungen ber Fürften zu den Waffen geeilt, jondern alle Einwohner 
bes Landes zugleich hatten, nicht unter der Leitung und dem Befehl 
ihrer Fürften, jondern aus eigenem Antriebe, auf eigene Koften, den 
Krieg zu führen ſich entichloffen, bereit, für ſich ſelbſt zu kämpfen, 
für fi, wenn Gott es verleihe, zu fiegen; und fie erwarteten von 
niemandem einen anderen Eold ihres Kriegsdienftes, ald die Rettung 
ihrer Frauen und Kinder, und dad fie von ihrem Naden das Soc 
der härteften Knechtichaft abfchüttelten. Sie bedrohten jogar ihre 
Fürften jelber, wenn fie ihnen hemmend entgegenzutreten, wenn fie 
auch nur mit einem Wort zu widerjprechen verjuchten, mit der 
Plünderung und Verheerung aller ihrer Habe, und der Vertreibung 
aus der Heimath ihrer Väter. Kurz, fie hatten die Sache mit dem 
teften Entidhluffe unternommen, auszubarren bis zum Ciege oder 
zum Tode. So fehr hatte die äußerfte DBerzweiflung ihren Eifer 
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1076, insgeſammt um Gotteswillen, jede Entichuldigung zu verbannen, 
alle ängſtliche Sorge für ihre eigenen Angelegenheiten hintan zu 
ſetzen, und dem gemeinen Beften dieſen letzten Dienſt zu widmen. 
Während in dieſer Erwartung nun alle geſpannt und voll Staunens 
waren, fielen der Bilhof von Mainz und mehrere andere, welde 
bis dahin die Sache des Königs lebhaft vertheidigt hatten, von ihm 
ab, und mit dem obengenannten Fürften verbunden, entkrannten 
fie vom glühendften Eifer den Zuftand ded Reiches zu verbefiern. 
Durch wunderbare und unverhoffte Fügung, auf daß ihre Vorhaben 
durch feine Hinderniffe mehr aufgehalten werde, wurden auch die 
Geiſeln, durch welche einige von den Fürften im vorigen Sahre den 
König ihrer Treue verjichert hatten, plötzlich denjenigen, welde te 
geftellt, zurückgegeben. Bon zwei Söhnen des Herzogs Otto fandte 
den einen der König jelbft, den andern derjenige, welcher ibn von 
dem Könige in VBerwahrung genommen hatte, ohne Vorwiſſen 
defielben dem Vater unvermuthet zurüd. 

Der Sohn des Markgrafen Uoto und der Sohn der Adela, 
der hinterlaffenen Wittwe des Markgrafen Dedi, beide Kleine Knaben 
von zartem Alter und noch weit unter den Jahren der Mannbar- 
feit, die in der Burg eined gewiflen Everhard, Dienftmannes ve 
Königs, bewacht wurden, erwiefen ſich durdy eine herrliche und des 
Andenkens der Nachwelt würdige That als echte Sprofien ihrer 
hoben Ahnen. Der König hatte dieſem Everhard befohlen, entweder 
wegen des Glanzes ihres fo hohen Geſchlechtes oder aus Mitleid 
mit ihrem zarten Alter, fie auf das liebreichite zu pflegen, und 
damit fie nicht entweder in träger Ruhe oder aus Ueberdruß der 
fteten Haft binwelkten, ihnen zu geftatten, daß ſie bisweilen mit 
ihren Alterögenofjen in Kinderipielen fih übten. Darum baten ibn 
auch dringend die Eltern, weldye den Wächtern häufig Heine Ge— 
ſchenke überſchickten. Jener that, warım man ihn bat, und erlaubte, 
daß fie bald innerhalb, bald außerhalb der Veſte, unter Aufficht 
der Wächter, wie ed ihnen beliebte, pielen durften, ohne bei ihrem 
einfältigen und arglofen Alter einer Gefahr fich zu verjehen. Bis- 
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weilen auch, wenn er in den an die Veſte ftogenden Wald auf die 
Jagd zog, ließ er die Knaben zu Pferde fteigen und ihn begleiten, 
was faum noch ihr Alter erlaubte, damit fie ihr von Kummer und 
Sehnſucht gebeugted Gemüth durch dieſe Erholung erquicten. Da 
er dieſes nun öfters that, erzeugte die Gewohnheit Vertrauen und 
das Vertrauen Sicherheit bei den Wächtern, daß fie ihnen täglich 
nachgiebiger die Zügel der jorgfältigen Obhut nachliegen, und nad 
Bejeitigung jedes Verdachtes ihnen alles, was fie wollten, aud ohne 
Zeugen zu thun vergönnten. Sie fingen alſo an, wo fie nur pafjende 
Zeit und einen geheimeren Drt gefunden hatten, Geſpräche anzu- 
knüpfen, des Baterlandes und der Eltern zu gedenken, die Be- 
jhwerden der Verbannung zu beklagen, und fi durch gegenfeitiges 
Zureden anzureizen, fir ihre Rettung etwas unter göttlicher Zeitung 
zu wagen. Als nun eines Tages der vorher genannte Cverhard, 
feiner Gewohnheit gemäß, fie mit fich auf die Jagd hinausgenommen 
batte, und zu Verfolgung eines zufällig ihnen begegnenden Wildes 
alle, wie zu gejchehen pflegt, mit unordentlihem Geſchrei und mit 
dem brennendften Eifer fi hierher und dorthin zerftreueten, und 
die Knaben fih ganz allein und ohne Wächter jahen, als fie be- 
merkten, daß Diejenigen, welche mit ihnen auf die Jagd geritten 
waren, an andere Dinge nicht denkend, bloß auf die Srlegung des 
Wildes ihre ganze Aufmerkſamkeit gewandt hatten, da geben fie 
ihren Pferden mit aller Kraft die Sporen, und fliegen durch das 
Dickicht der Wälder, über die Abhänge der Berge, durch die Tiefen 
der Xhäler, die Gefahr nicht ahnend oder nicht achtend, jchneller 
als das Wort, und richten den Lauf, der Gegend unkundig, nicht 
nah einem beftinnmten Ziele, jondern ftürzen blindlinge mit ver- 
bängtem Zügel unaufbaltfam dahin, wohin der Ungeftüm ihrer 
Pferde fie trägt. In jchnellem Laufe gelangen fie durch den Wald 
und kommen an den Main, finden bier einen Fiſcher, der in einem 
Kahne dem Fiſchfang obliegt, erjuchen ihn, fie nah Mainz zu fahren, 
und bieten ihm die Oberfleider, die fie anhatten, weil ſonſt nichts 
anderes ihnen zur Hand war, als Fährlohn an. Jener, entweder 
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durdy den Preis gelockt, oder von Mitleiden mit den Gefährbeten 
ergriffen, denn daß fie in Gefahr jchwehten, Tonnte er leicht aus 
ihrer Aengftlichkeit und der übrigen Haltung ihres Körpers erratben, 
nahm jie freundlih in den Nachen auf, bedeckte fie mit dem Ge 
räthe, was in dem Schiffe fih befand, damit fie nämlich von den 
Derfolgern nicht erkannt werden möchten, und führte fie, wie fie 
gebeten hatten, nad Mainz. Ihre Pferde jchwammen durd den 
Fluß und liefen am andern Ufer neben dem Kahne Bin, in wunder- 
barer Weiſe ihre Schritte demjelben anpaſſend, fo dag fie, wenn 
der Nahen abwärts fuhr, mitliefen, uud, wenn diejer anhielt, eben- 
falls ftillftanden. Man hätte glauben follen, daß in den unver 
nünftigen Thieren menjchliche Seelen wohnten. In Mainz ange 
fommen, nehmen fie ihre Pferde wieder an fich, jchlüpfen heimlich 
in ein am Ufer liegendes Haus, und beſchwören den Herm de 
Haujed um Gotteswillen, fie an niemanden zu verratben; fie jeten 
dem Erzbifhof von Mainz dur ihre Abftammungjehr eng ver- 
bunden, und wenn er ſie diefem getreulih und wohlbehalten über: 
gebe, jo werde er jowohl von ihm, als ihren übrigen Verwandten, 
weldhe unter den Fürften des Reichs durch befondern Borzug der 
Macht und der Würde hervorragten, jeinen Berdienften angemefjene 
Belohnungen erhalten. Nicht lange hernach erſchien auch Everhard, 
tobend und mit den Zähnen Tnirfchend nor unerträglihem Schmer;, 
und als er durch fichere Kundichaft erfahren hatte, wohin die Knaben 
eingefehrt waren, ſchickte er fih an, mit der größten Gewalt und 
der größten Anftrengung das Haus zu beftürmen und die Ihüren 
zu erbrechen, und drohte, wenn die Geifeln des Königs nicht ſchleunig 
ausgeliefert würden, Feuer auf das Dach zu werfen. Die Stadt 
läuft zu diefem Schaufpiele zufammen, und es erhebt ſich bei der 
eifrigen Parteinahme für den einen oder den andern Theil, ein ver- 
worrened und mißtönendes Gejchrei der bald diejes, bald jenes 
rufenden Haufen. Als der Bischof von Mainz Nachricht von der 
Unruhe in der Stadt empfing, ſchickte er Togleich mit Bewaffneten 
den Grafen Conrad von der Veſte, welche Liuzelenburg heißt, ber 
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damals eben bei dem Biſchofe anwejend war. Dieler trieb bei 1076. 
jeiner Ankunft den übermäßig tobenden und gegen alle, die ihn 
wehren wollten, bald mit Gewalt, bald mit Drohung wüthenden 
Everhard von der Beftürmung des Hauſes mit Schmach zurüd, 
nahm die Knaben in Empfang und überantwortete fie dem Bilchofe. 
Dieſer pries ſich jehr glüdlich, daß er die Sache der Fürften, welche 
für das gemeine Befte die Waffen zu ergreifen vorhatten, auch von 
diefer Feſſel entledigt hatte, und fchicte jeden feinen Eltern mit 
aller Vorſicht zurück, um fie nämlich vor Nachitellungen auf ihrem 
Wege zu bewahren. 

Am angefeßten Tage kamen, dem Ausjchreiben gemäß, die Ott 16. 
Fürften von Schwaben und Sadjjen in größter Zahl bei Tribur 
zufammen, mit dem feiten Vorſatze, den König Heinrich von den 
Geſchäften des Reiches zu entfernen und einen andern, für den fich 
alle in gemeinjchaftlider Wahl vereinigen würden, zu wählen. Es 
waren auch zugegen die Selandten des apoftoliihen Stuhls, Sige- 
hard, Patriarch von Aquileja, und Altman, Biſchof von Paflau, 
ein Mann von apoftoliihem Wandel und großen Tugenden in 
Chrifto, weldhem der Papft feine Stellvertretung in Anordnung 
firchlicher Gejchäfte übertragen hatte, und einige Laien, die großen 
Reichthümern entjagend, um Gotteswillen freiwillig ein niedriges 
und dürftiges Leben erwählt hatten, von dem römiſchen Bilchofe 
gefendet, um öffentlich allen in Gallien zu bezeugen, daß ber König 
Heinrih aus gerechten Urſachen in den Bann gethan jet, und um 
zur Wahl eines andern den Beiſtand der apoftolifchen Genehmigung 
und Bekräftigung zu verjprechen. Diefe wollten weder mit einem 
Fürften, noch mit irgend einem anderen, ber mit dem Könige Heinrid) 
in Rede oder That feit dem gegen ihn verfündeten Bannſpruch auf 
irgend eine Weiſe in Verbindung geftanden, einige Gemeinjchaft 
halten, bis er öffentlich Buße gethan hätte, und dur Altman, den 
Stellvertreter des römischen Papftes, vom Banne losgeſprochen wäre. 
Mit gleicher Vorſicht vermieden fie auch den Umgang derer, die 
mit verheiratheten Priefterg oder mit foldhen, welche die firchlichen 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 4. Lambert v. Hersfeld. 2. Aufl. ‚18 
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Weihen um Geld erkauft hatten, im Gebet vereinigt geweſen waren. 
Sieben Tage nach einander alſo gingen ſie zu Rathe und unter⸗ 
ſuchten, was zu thun ſei, durch welche Maßregeln man dem ge— 
fährdeten und augenblicklich Schiffbruch drohenden Staate auf⸗ 
helfen ſolle. Sie durchmuſterten die ganze Lebensweiſe des Königs 
von zartefter Tugend an, durch welde Schandthaten und Lafter er 
feinen Ruf und die Ehre des Throns in kaum noch reifem Alter 
befleckt, welches Unrecht er den Einzelnen, welches er allen insge⸗ 
jammt, jobald er die Sahre der Mannbarkeit erreichte, angethan; 
wie er bie Fürften von jeiner Vertraulichkeit ausgeſchloſſen, die 
niedrigften und von feinen Ahnen berftammenden!) Menjchen da⸗ 
gegen zu den größten Chrenftellen erhoben hätte, und mit ibmen 
jo Nächte als Zage in Berathungen zubringend, darauf fine, den 
Adel des Reichs wo möglich ganz zu vertilgen; wie er, ausländiſchen 
Nationen Ruhe gönnend, gegen die ihm felber untergebenen Völker 
mit Vorbedacht das Schwert gezogen habe, mit feinblicher Graufam- 
feit in ihrem Blute wüthe; dad Reich ferner, dad er von jeinen 
Boreltern in vollem Frieden und an allen Gütern blühend empfangen, 
wie er das entftellt habe, wie heruntergebradht, wie mit Blut und 
Feindſchaft durch inneren Krieg erfüllt; Kirchen und Klöfter jeien 
zerftört, der Iinterhalt der Diener Gotted zum Sold der Krieger 
verwandt; aller Eifer für den Gottesdienſt und kirchliche Tinge jei 
umgewandelt in die Sorge für Friegeriihe Bewaffnung und GEr- 
bauung von Deften, nit um die Gewalt und den Angriff aus- 
wärtiger Feinde abzuwehren, ſondern um dem Baterlande die Rube 
zu rauben und dem Naden eines freien Volles das Joch der härteften 
Knechtſchaft aufzulegen; nirgends jei ein Troſt für Witwen und 
Waiſen, nirgends eine Zuflucht für Unterdrücdte und Verfolgte; den 
Geſetzen gehe die Ehrfurdt, den Sitten die Zucht verloren, die Kirche 
behalte nicht mehr ihr Anjehen, noch der Staat feine Würde; je 
fei durch die Unbejonnenheit eines einzigen Menjchen Heiliges und 

1) nullis majoribus ortos, mit den Worten de Horaz Sat. I, 6, 10, wo er freilich 
gerade hervorhebt, daß dieſe häufig fi) am beiten bewährt haben. 
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Ungeweibtes, Göttlihe und Menichlichee, Recht und Unrecht ver- 
miſcht und verwint; folglich bleibe für fo großes Unheil nur das 
einzige und außerordentliche Mittel übrig, dab fo ichleunig als mög- 
li er entjeßt umd ein anderer König gewählt werde, welcher ber 
ion fo lange über ihre Grenzen jchweifenden Frechheit Zügel an- 
lege!) und den Einfturz der wankenden Welt mit jeinen Schultern 
aufbalte. 

Der König Heinrich zog die Anhänger feiner Partei zujanmen 
und bielt fi in einem Weiler Namens Oppenheim auf, jo daß der 
Mheinftrom beide Lager von einander ſchied; von bier ſandte er 
täglich häufige Botichafter an jene, und gelobte für die Zukunft 
Beflerung alles desjenigen, was ihnen anftößig geweien war; er 
wolle das Andenken der alten Beleidigungen durch nachfolgende 
Wohlthaten, wenn er amı Leben bliebe, verlöichen, und hinfort nichts 
in der Verwaltung der Staatögeichäfte ohne gemeinſchaftliche Be⸗ 
rathung vornehmen; ja er wolle freiwillig jeine Rechte aufgeben 
und ihnen Fug und Gewalt einräumen, nach ihrem Gutdünken das 
ganze Reich zu regieren und einzurichten, wenn fie nur mit Gleich 
muth ertragen wollten, daß ihm allein die Zeichen des koͤniglichen 
Namens und der Töniglichen Ehre ungefährdet blieben, da er dieſe 
einmal rechtmäßig empfangen habe, und ohne ihrer aller größte 
Beihimpfung nicht einbüßen könne, und fie jollten doch nicht zu- 
geben, daß der in allen früheren Sahrhunderten unangetaftete und 
unbefledte Glanz des deutſchen Reiches zu feiner Zeit durch den 
Flecken eines jo ſchändlichen Borganges befubelt werde; wenn fie 
aber etwa, fo oft ſchon durch herrliche Verſprechungen getäuscht, 
Bedenken trügen, jeine Worte anzunehmen, jo jei er bereit, durch 
alle Eide, durch alle Geijeln, die fie nur wollten, ihnen Bürgichaft 
zu leiften, daß feine Länge der Zeit, kein Wechſel der Dinge oder 
Begebenheiten dies jein Wohlwollen gegen fie jemals verändern jolle. 
Hierauf erwiderten jene: „Keine Bürgichaften find jet mehr übrig, 
wodurd feine fo oft erkannte und geprüfte Treue weiter bewährt 

1) Worte deb Hora, IV, 15, 9. 
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1016. oder gefichert werben kann, da er fo oft die Befferung feines Wandels 

vor den Augen des alljehenden Gottes auf das heiligfte angelobt, 
und dennoch alle Bande, womit er fi) verpflichtet hatte, jobalb die 
eben drängende Noth vorüber war, gleich Spinnengeweben zerriffen, 
und immer jchlechter als er geweien, die Laufbahn der böfen That, 
wie ein grimmiger Hengft, der in den Streit geht,!) mit zügellcier 
Ungebundenheit von neuem betreten bat. Auch find wir nicht mit 
übereilter Unbejonnenheit zu diefen äußerften Maßregeln fortge- 
jtürmt. Alle Wege, alle Mittel haben wir vorher verfucht, ob viel- 
leicht auf irgend eine Weiſe das ftarre und im Böſen verftodte 
Gemüth diejes heillofen Menſchen ſich erweichen laffee Aber die 
veraltete und ſchon in den innerften Eingeweiden feftlitende Kranf- 
heit läßt Teine Hoffnung, kein Gegenmittel mehr zu, fie fpottet aller 
Kunft und aller Sorgfalt der Aerzte; ja, während wir in jeine 
Leichtfertigkeit allzu nachgiebig uns zu fügen beftrebt find, und allem 
was er Verkehrtes beginnt, unter dem Deckmantel der Gottesfurdt 
weibiihe Duldfamkeit gewähren, ift die Ordnung des Staates zer- 
rüttet, die Ruhe der Kirchen geftört, die Majeftät des Reiches hin⸗ 
weggenommen, dad Anfehen der Fürften entkräftet, die Sitten zum 
Bien verkehrt, die Geſetze vernichtet, und nad dem Spruche des 
Propheten?) hat Gottesläftern, Lügen, Morden, Stehlen und Che 
brechen überhand genommen, und kommt eine Blutſchuld nad) der 
andern; kurz alle Zucht der Gerechtigkeit und Frömmigkeit, der 
Gottesfurcht und Ehrbarkeit ift durch Vernadläffigung und Mangel 
an Pflege außer Gebraud; gelommen. Diefes num zwar haben wir, 
fo lange und allein der Schaden an unjerm irdifchen Leben, allein 
die Befleckung unſeres Rufs und unferer Ehre bedrohte, obgleich 
es für Männer unerträgli war, dennod ertragen, damit ed nicht 
fhien, als träten wir dem ide, dur den wir uns verpflichtet 
hatten, vorjchnell und ohne Scheu entgegen, und damit wir nicht, 
während wir für den Glanz unjere® Namens zu jorgen firebten, 


1) Yeremias 8, 6. — 2) Hoſea 4, 2; eben vorher find die Worte mores inversi aub 
Horaz II, 5, 7 entnommen. 
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Schiffbruch an unferer Seele litten. Jet aber, da er von dem 
Leibe der Kirche wegen feiner Uekelthaten dur das Schwert des 
apoftolifchen Fluches abgetrennt ift, da wir mit ihm ohne Schaden 


der kirchlichen Gemeinſchaft und ohne Verluſt des Glaubens keine 


Gemeinſchaft halten können, da ber römiſche Biſchof unſere Treue, 
womit wir an ihn durch viele Eide geknüpft waren, kraft feiner 
apoſtoliſchen Vollmacht gelöft hat, da wäre ed wahrlich die größte 
Thorbeit, die von Gott und dargebotene Gelegenheit zur Rettung 
nicht mit beiden Händen, wie man zu jagen pflegt, zu ergreifen, 
und das, an deſſen Ausführung ſchon jo lange gedacht wurde, jebt 
zu jo günftiger Zeit nicht auszuführen, da menjchliche und Firchliche 
Geſetze ed zulafien, da Ort und Zeit uns einladen, da endlich alles, 
was zum Frieden oder Kriege dienlich zu fein pflegt, jeine Gunft 
zu Vollendung diejed großen Werkes verheißt. Deswegen verachten 
wir alle Schleihwege leerer Vorwände, durch welche er auf's neue 
für jein Schwert einen Weg zu unjeren Naden und Kehlen jucht, 
und halten unwandelbar feft an dem Beſchluß, und ohne irgend 
einen Verzug einen Mann zu erwählen, der und vorangehe und 
des Herm Kriege führe,!) um zu bezwingen und zu verftören alle 
Höhe eines jeden Menichen, wer es auch fei, die fich auflehnt und 
erhebet wider die Gerechtigkeit und Wahrheit Gottes?) und das 
Anſehen der heiligen römiſchen Kirche." Mit diefen Worten ent- 
liegen fie die Gejandten des Könige. 

Wiederum ſchickte er eine Botjchaft über die andere, und ver- 
fäumte feine Art der Bitte, welche er für zuträglich bielt, um 
dieſes große Greigni zu verhindern. Aber jene blieben beharrlich 
und ftandhaft bei ihrem Vorſatz. Schon ſchien auf beiden Seiten 
die Sache ſich zu einer blutigen Entſcheidung zu neigen. Sene 
rüfteten fich, fogleid) einen andern König einzufegen, über den Rhein- 
ftrom zu gehen, denn der Biſchof von Mainz hatte alle Fahrzeuge 
an ihrem Ufer zufammengebradt, und am nädften Morgen ben 
König Heinrich fetndlic anzugreifen; dieſer aber, der feine Hoffnung, 

1) 1. Könige (Samuel) 18, 17. — 2) 2. Korintber 10, 5. 


1076, 
Ott. 





1076. 
on nächſten Dörfern zerftreut waren, ſich zu vereinigen und zum Streit 


278 Lamberts Jahrbücher. 
Frift zu erlangen, vereitelt ſah, befahl den Eeinigen, welde in ben 


zu rüften, um den Gegnern, wenn fie über den Strom kämen, ohne 
Verzug mit den Waffen entgegenzutreten. Während nun alle auf 
den Ausgang fo großer Dinge in forgenvoller Erwartung geſpannt 
waren, fiehe, da ſchickten bei der erften Morgendämmerung bes 
folgenden Tages, von weldhem man fürdtete, daß er dem Staate 
das fchwerfte Unheil bringen würde, die Schwaben und Sachſen 
Gejandte zu dem König, um ibm zu fagen: Wiewohl weder im 
Kriege, noch im Frieden jemals Gerechtigkeit oder Geſetz ſeine Sorge 
gewefen, jo wollten fie dennoch demungeadhtet nach der Vorfchrift 
ber Geſetze mit ihm verfahren, und obgleich die Beichuldigungen, 
welche man gegen ihn erhebe, allen heller als das Sonnenlicht ein- 
leuchteten, wollten fie doch die Sache ohne Entſcheidung dem Er- 
kenntniß des römiſchen Papftes anheimftellen; fie würben bei diejem 
darauf antragen, daß er am Feſte der Reinigung der heiligen Maria 
nah Augsburg komme, und bier in zahlreichfter Verſammlung aller 
Fürften des ganzen Reiches, nah Unterfuhung der Beweisgründe 
beider Parteien, in eigener Perfon durch fein Urtheil ‚den Ange 
klagten entweder für jchuldig oder für unfchuldig erklläre. Wenn er 
nun vor dem Sahrestage feines Banned, zumal durch feine eigene 
Schuld, von dem Bannfludhe nicht entbunden würde, dann babe 
er ohne Widerrede feine Sache für immer verloren, und könne feinen 
rechtmäßigen Anſpruch weiter auf das Reich machen, da er ed nad 
gemeinem Rechte als einer, der jährigen Kirchenbann erlitten, nicht 
weiter zu regieren im Stande fei; nehme er dagegen bie vorge 
ſchlagenen Bedingungen bereitwillig an und verjpredhe er, dem 
römiſchem Papfte in allem unterwürfig und gehorſam zu fein, fo 
würden fie folgende Stüde als eine Probe feiner Aufrichtigfeit an- 
ſehen: Er jolle alle diejenigen, welde jener mit dem Bann belegt, 
jogleih von jeinem Umgange und Gefolge entfernen; er jelbft jolle 
fein Heer entlafien und in die Stadt Speier ſich zurüdziehen, und 
bier, allein mit dem Biſchof von Berdun und wenigen Dienern, 
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ſolchen jedoch, welche der Sprud der Fürften rein und unberührt 
von diefem Banne erfunden, in aller Zurüdgezogenheit leben, keine 
Kirche betretend, ohne Ausübung irgend eines Rechtes in Verwaltung 
öffentlicher Geſchäfte, ohne alles Gepränge Töniglihen Aufwandes, 
ohne die gewöhnlichen Zeichen Tönigliher Würde, bis zu dem end- 
lihen Austrage feiner Sache durd den Send. Außerdem jolle er 
aus der Stadt Worms, welche er nad) Vertreibung des Biſchofs, 
nah Zerftörung des Heiligthums der Etreiter Gottes, zu einer 
Defte des Krieges und einer Mördergrube gemacht habe!) jeine Be- 
fagung abführen und die Stadt dem Biſchof von Worms wieder 
einräumen, auch überdies durh Eid und Geiſeln ihn ficher ftellen, 
daß er in Zukunft feinen Aufftand noch Nachſtellung von den 
Bürgern zu fürdten habe. Wenn er ferner eine diejer Bedingungen 
nicht aufrichtig erfülle, dann wollten fie von aller Schuld, von aller 
Eidespfllicht, von aller Schmach der Treulofigfeit entledigt, den Be⸗ 
jcheid des römischen Biſchofs nicht länger erwarten, ſondern in ge- 
meinſchaftlicher Berathung zujehen, was das Befte des Reichs er- 
fordere. Der König, dem ſchon jede Hoffnung und alle Hülfe- 
mittel gefhwunden waren,’ pries ſich jehr glüdlih, daß er unter 
irgend einer, wenn auch noch jo jhmählichen Bedingung der augen- 
blilich drohenden Gefahr entgangen war; er verjpricht auf das be- 
reitwilligfte Gehorfam in allen Stüden. nd fogleich befiehlt er 
dem Biſchof von Söln, dem Bilhof von Bahbenberg, dem Biſchof 
von Strazburg, dem Bilhof von Bajel, dem Biſchof von Speier, 
dem Biſchof von Lojanna, dem Biſchof von Zeiz, dem Biſchof von 
Dfenbrüggen, dem Oudalrich von Gosheim, dem Everhard, dem 
Hartmann und den übrigen Gebannten, deren Hülfe und Rath er 
fih vorhin am liebften bediente, fammtlih das Lager zu verlaflen; 
auch nad Worms jendet er Boten und verordnet, daß die Mann- 
Ichaft, die er zur Beſatzung hineingelegt hatte, abziehen, und die 
Stadt dem Biſchofe geöffnet werden joll; hierauf entläßt er alle 
Uebrigen, welche fi zahlreih ihm zum Beiftand bier zufammenge- 
1) Jexemias 7, 11; vgl. Matih. 21, 18. Luf, 19, 46, 
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funden hatten, einen jeden in ſeine Heimath, er ſelbſt aber begiebt ſich der 
Verabredung gemäß mit wenigen Begleitern nach Speier, wo er inner⸗ 
halb der von den Fürſten vorgeſchriebenen Schranken und Geſetze eine 
Zeitlang in Zurückgezogenheit ſein Leben und Verhalten beſchränkte. 

Die Schwaben und Sachſen kehrten freudig und frohlockend 
heim, nachdem die Wormſer ſich unterworfen und ſie die Stadt im 
friedlichſten Zuſtande dem Biſchof zurückgegeben hatten, und ſandten 
unverzüglich Abgeordnete nach Rom, welche den Papſt vom Her- 
gange der Sache unterrichten, und ihn dringend bitten follten, bat 
er zur Stillung fo heftiger Stürme der Bürgerfriege in Gallien 
es nicht verfehmähen möge, jelbft am beftimmten Tage feine Gegen- 
wart ihnen zu gewähren. Auch der König, der zuverläjfig wußte, 
daß jein ganzes Heil darauf beruhe, wenn er vor dem Sahrestage 
vom Kirchenbanne freigejprochen würde, und es keineswegs für ge 
rathen erachtete, die Ankunft des römischen Bifchofs in Gallien 
zu erwarten, und jeine Sadye einem jo feindjeligen Richter und 
jo bartnädigen Anklägern zur Unterfuhung anheim zu ftellen, hielt 
es in Rüdfiht auf die damalige Lage feiner Angelegenheiten für 
das Befte, dem nad Gallien reijenden römiihen Papfte noch inner- 
halb Italiens entgegen zu gehen und fich zu bemühen, die Los—⸗ 
Iprehung vom Bannfludhe auf jede nur mögliche Weije zu erlangen; 
habe er diefe erwirft, dann würben auch die übrigen Schwierig: 
feiten leicht zu überwinden jein, da ihm dann Fein Hinderniß von 
Seiten der Kirche mehr verbiete, fi) mit den Fürften zu unterreden 
und Rath zu halten, und den Schuß feiner Freunde im Unglüd 
anzurufen. Wenige Tage vor Weihnachten zog er daher aus ber 
Stadt Speier weg, und trat mit jeiner Gemahlin und feinem Heinen 
Sohne die Reife an. Kein freier Mann unter allen Deutihen be 
gleitete ihn, da er jein Meich verließ, bis auf einen einzigen, und 
diefer war weder durch Abkunft, noch durch Macht bedeutend. Und 
da er den Aufwand einer jo langen Reife nicht beftreiten Tonnte, 
und viele, denen er bei noch unverfehrten Zuftande des Staates oft 
Gutes erzeigt hatte, mit Bitten anging, fanden ſich nur jehr wenige, 
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welche aud Crinnerung an frühere Wohlthaten oder gerührt durch 
das gegenwärtige Schauijpiel des wechjelnden Geſchickes der Menjchen 
jeine Noth einigermaßen erleichterten. In ſolches Elend und Unglüd 
war er von dem höchſten Ruhme und der größten Madıt plößlich 
berabgefunfen. Auf ähnliche Weiſe bejchleunigten auch die übrigen 
Gebanmten, voll Verlangens die Losſprechung fo bald wie möglich 
zu erhalten, mit dem brennendften Eifer die Reife nad Stalien; 
doch wagten fie nicht, den König in ihre Reijegejellichaft aufzunehmen, 
geichredt durd die Furcht vor den Fürften, oder vielmehr vor dem 
römiſchen Papfte. 

Die Heftigfeit und Raubheit des Winterd war in dieſem Sahre 
jo anhaltend und mit jo ungewöhnlidher Strenge eingetreten, daß 
von dem Feſte des heiligen Martin an der Rheinftrom, durch eifigen 
Froft gebunden, beinahe bis zu Anfang des April für Fußgänger 
gangbar blieb, und an den meilten Orten die Weinreben, da die 
Wurzeln vor Kälte erftarrten, gänzlich) zu Grunde gingen. 

1077 erhob der Herzog von Polen, der ſchon viele Sahre lang 
den deutfchen Königen zinspflichtig gewejen, und deſſen Reich jchon 
vor Alterd durch die Tapferkeit der Deutſchen bezwungen und zu 
einer Provinz gemadt worden war, plöglid im Uebermuthe fein 
Haupt, weil er jah, daß Die deutichen Fürſten, von innen Zwiftig- 
feiten befangen, nicht Zeit hatten auswärtige Völker zu befriegen; 
er maßte fi Töniglihe Würde und königlichen Namen an, ſetzte 
ih die Krone auf, und wurde am Tage der Geburt des Herrn von 
fünfzehn?!) Bifchöfen zum König geweiht. Als die Sürften, denen die 
Würde des Reichs am Herzen lag, dies kurz hernach in Erfahrung 
brachten, jo machte e8 einen tiefen Eindrud auf fie, und zürmten 
gegenfeitig auf einander, daß fie, in innerlihem Zwifte gegen fi) 
jelbft und gegen ihre eigenen Eingeweide wüthend und fidh befampfend, 
die Macht und Stärke der Barbaren jo jehr hätten anwachſen Iaffen, 
daß ſchon zum dritten Male der Herzog von Böhmen das deutiche 


1) vermuthli ein Schreibfehler flatt Fünf, da Polen nicht mehr Biſchöfe Hatte, näm⸗ 
lich den Erzbiſchof von Gneſen und die Bilhöfe von Bofen, Breslau, Eujavien und Plod. 
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Rei mit Feuer und Schwert verwüftend durchzogen, und jetzt der 
Herzog der Polen zur Beihimpfung des beutfchen Reichs, gegen die 
Geſetze und Rechte der Altuorbern, den königlichen Namen und bie 
föniglihe Krone ſich unverfchämter Weiſe angemaßt habe. 

Der König Heinrich feierte auf der Reife nad Stalien in 
Burgund an einem Orte, der Bifenzun!) heißt, die Geburt bes 
Herrn, glänzend genug in Anbetracht feines damaligen Unglüds 
empfangen und bewirthet von bem Grafen ®illihelm, feiner Mutter 
Kunfelmagen,?) deſſen Macht in jenen Gegenden jehr anfehnlid 
und blühend war. Daß er aber von der geraden Straße abbiegend 
fih nad) Burgund wendete, dazu veranlafte ihn, daß er zuverläſſig 
erfahren hatte, die Herzoge Ruodolf, Welf und Berhtold hätten alle 
Wege und Zugänge, die nah Stalien führen, und bie man ge 
wöhnlih Klauen nennt, im Voraus mit Wächtern befet, um ihm 
jede Möglichkeit des Mebergangs zu verſperren. Nach vollbraditer 
MWeihnachtöfeier reifte er von hier ab, und als er an einen Ort, der 
Cinis heißt,?) gefommen war, begegnete ihm feine Schwiegermutter‘) 
mit ihrem Sohne, Namens Amedeus, deren Anfehen in jenen Ländern 
jehr bebeutend, deren Befitungen fehr ausgedehnt, und deren Name 
dort hoch berühmt war. Diefe empfingen ihn bei jeiner Ankunft 
ehrenvoll, wollten ihm aber den Durchgang durch ihr Gebiet nicht 
anders geftatten, ald wenn er fünf Bisthümer Italiens, die an ihre 
Befigungen grenzten, als Preis des Geleites abträte. Allzubert und 
unerträglich fchien dies allen Rathgebern des Könige. Aber weil die 


1) Befanson. — 2) Verwandter von weiblicher Seite. Diejet 2Bort möchte wohl einiger» 
maßen dem entipreden, waß Lampert durch avunculus ausbräden wollte. Die Verwandt 
ſchaft ift folgende: 

Dtto Wilhelm, Sohn des Königs Wbalbert 
von Ralien, Graf von Burgund, fl. 1027. 


0 NE 
Rainald, 1027-1057 Graf von Burgund. Agnes, vermählt mit Wilheln von Poltirt. 


Wilhelm, 1057—1087 Graf von Burgund, Die Raiferin Agnes. 

8) Darunter if wohl der Mont Cenißs zu verfichen. — 4) Adelheid, Erbin ber Braf- 
ſchaft Zurin, Markgräfin von Suſa, vermählt mit dem Grafen Dito von Eapoyen, der 
ion vor dem %. 1060 verfiorben war. Auch Adelheid, bie zweite Gemahlin des Herzogs 
Rudolf von Echwaben, war ihre Tochter, 
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unvermeibliche Nothwendigkeit auf ihm lag, durch jede nur immer u 
mögliche liebereintunft den Durchzug zu erfaufen, und jene weder 
durch das Recht der Berwanbtichaft, noch buch das Mitleiden mit 
einem fo großen Unglüd fi im geringften bewegen ließen, fo ge- 
lang es ibm kaum mit großer Mühe, nachdem viel Arbeit und Zeit 
auf dieje Unterhandlung verwendet war, zu erreichen, daß fie fi 
berbeiließen, eine Provinz Burgunds, die mit allen Gütern jehr 
reich verjehen wart), als Lohn für die Erlaubniß bes Durchzuges 
anzunehmen. So jehr hatte der Zom des Herm nicht nur die durch 
Eide und häufige Wohlthaten ihm Berpflichteten, fondern aud feine 
Freunde und nahen Verwandten von ihm abgewendet. Als er fo 
mit Mühe die Erlaubniß zur Durchreiſe erhalten hatte, folgte un- 
verzüglich eine andere Beichwerde. Es war ein überaus harter 
Winter, und die Berge, über welche der Uebergang ftattfand, die 
fih ind Unermeßliche ausdehnen und mit ihren Gipfeln faft in die 
Wolken ragen, ftarrten jo von Schneemaffen und eiligem Sroft, daß 
man auf dem jchlüpfrigen und fteilen Abhange weder zu Pferde 
noch zu Fuß ohne Gefahr fi bewegen konnte. Aber die Wieber- 
fehr des Tages, an weldem der König in den Bann gelommen 
war, ftand nahe bevor und duldete feine Verzögerung der eiligen 
Reiſe, weil er wußte, daß für den Fall, wenn er nicht vor dieſem 
Zage von dem Bannfluhe freigejprocdhen wäre, durch den gemein- 
ſchaftlichen Ausſpruch der Fürften beichlofien fei, daß er feine Sache 
auf immer verloren haben und des Reiches, ohne irgend ein Mittel 
der künftigen Wiebereinfegung, verluftig fein folltee Deswegen 
miethete er um Lohn einige von den Eingeborenen, welche der 
Gegend Eundig, und an die fehroffen Alpengipfel gewöhnt waren, 
um feiner Begleitung über die fteilen Gebirgewände und Schnee- 
maflen voranzugehen, und den Nachfolgenden mit allen Hilfsmitteln, 
deren fie fundig wären, bie rauhen Pfabe zu ebenen. Mit diejen 
Führern gelangten fie mit größter Schwierigkeit bis auf den Scheitel 
des Gebirges; hier aber zeigte fich feine Möglichkeit, weiter fortzu- 
1) wie es ſcheint, Bugey zwiſchen Rhone und Win. 
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— kommen, weil der ſchroffe Abhang des Berges, wie geſagt, durch den 
eiſigen Froſt jo ſchlüpfrig war, daß er jedes Herunterſteigen ganz 
lich zu verſagen ſchien. Hier nun mußten die Männer alle Gefahr 
mit ihren Kräften zu überwinden ſuchen, und bald auf Händen und 
Füßen Triehend, Bald auf die Schultern ihrer Führer ſich ftüßend, 
bisweilen au, wenn ihr Fuß auf dem fchlüpfrigen Boben ausglitt, 
fallend und weit fortrollend, langten fie doch enblih mit großer 
Lebendgefahr in der Ebene an. Die Königin und andere Frauen, 
die in ihrem Dienfte waren, jeßte man auf Ochjenhäute, und bie 
zum Geleite vorausgehenden Wegweijer zogen fie darauf abwärts. 
Bon den Pferden ließen fie einige mit Hülfe gewifler Vorrichtungen 
hinunter, andere fchleiften fie mit zufammengebundenen Süßen bin- 
ab, von denen viele Leim Ziehen umkamen, mehrere untauglich 
wurden, ſehr wenige lebend und unverletzt der Gefahr entgehen 
konnten. 

Als ſich durch Italien der Ruf verbreitete, der König ſei an- 
gelangt, und befinde fich, nachdem er die raubeften Klippen über- 
ftiegen, ſchon innerhalb der Grenzen Italiens, da ftrömten wett: 
eifernd zu ihm alle Bilchöfe und Grafen Staliend und nahmen ihn, 
wie es fih für die Tönigliche Hoheit gebührte, mit den größten 
Chrenbezeigungen auf, und binnen weniger Tage verfammelte rich 
um ihn eine unermeßliche Heeresmadt. Denn ſchon vom Anfange 
jeiner Regierung hatten fie feine Ankunft in Stalien immer ſehnlich 
gewünfcht, weil jene Reich durch Kriege, Aufftände, Räubereien 
und vielfadhe Sehden der Einzelnen ununterbrochen von Yeindjelig- 
keiten erfüllt war, und weil fie hofften, daß alles, was ruchloſe 
Menichen wider die Geſetze und Rechte der Vorfahren ſich heraut- 
nahmen, durch die Zucht der Föniglihen Macht gebeflert werden 
würde. Neberdies, weil das Gerücht fich verbreitet hatte, der König 
eile zornig herbei, um den Papſt zu entjeßen, freuten fie jich ſehr, 
daß ihnen Gelegenheit gekoten fei, an dem, welder fie ſchon längit 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen hatte, ihre Schmach auf 
gehörige Weile rächen zu können. 
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Unterdefjen verließ der Bapit, durch Schreiben von den deutjchen ao, j 
Fürften, welde in Oppenheim zujammengefommen waren, erfucht, 
dat er auf Mariä Reinigung zur Verhandlung über die Sache bes 
Königs in Augsburg eintreffen möchte, wider den Willen der römi- 
chen Fürften, weldhe ihm wegen des ungewillen Ausganges ber 
Sache von jener Reife abriethen, die Stadt Rom und bemühte fi), 
jo viel als möglich die Reife beichleunigend, am beftimmten Tage 
dort anzukommen, geleitet von Mathilde, der hinterlaffenen Witwe 
des Herzogs Gozelo von Luteringen, Tochter ded Markgrafen Boni- 
facius und der Gräfin Beatrir. Dieje hatte noch zu Lebzeiten ihres 
Gemahls eine Art von Witwenftand geführt, durch fehr weite Ent- 
fernung von ihm getrennt, da fie ihrem Ehemanne nicht nad) Rute- 
ringen außerhalb ihres Geburtslandes folgen wollte, und jener, ge- 
bunden dur die Geſchäfte des Herzogthums, welches er in Lute— 
ringen verwaltete, kaum nad drei oder vier Zahren einmal die 
italiihe Mark befuhte. Nach feinem Tode war fie dem römijchen 
Biſchofe faft als unzertrennliche Begleiterin zur Seite und ehrte ihn 
mit außerordentlicher Zuneigung. Und da ein großer ‘Theil Italiens 
ihrer Herrſchaft gehordhte, und fie an allem, was die Sterblidhen 
für das Höchſte achten, vor den übrigen Sürften des Landes Weber- 
fluß hatte, fand fie ſich eilig überall ein, wo ber Papft ihres Bei- 
ftandes bedurfte, und erwies ihm die eifrigften Dienftleiftungen, wie 
einem Vater oder Herrn. Daher Eonnte fie auch dem Verdachte un- 
keuſcher Liebe nicht entgehen, da die Anhänger des Königs und vor- 
züglich die Geiftlichen, welchen der Papft die unerlaubten und wider 
die kanoniſchen Berorbnungen eingegangenen Chen unterfagte, aller 
Drten dad Gerücht ausftreueten, daß der Papft Tag und Nacht 
ohne Scheu in ihren Umarmungen läge, und daß jene, gefeflelt 
durch die verftohlene Kiebe des Papftes, nah dem Verluſt ihres 
Gemahls ſich weigere, eine zweite Verbindung zu fchließen. Aber 
allen, welche vernünftig dachten, war es einleuchtender als das Tages⸗ 
licht, daß dieſes Gerede falich fei. Denn der Papft befleißigte ſich 
eines jo vortrefflihen und apoftoliihen Lebens, daß auf der Er- 
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1077. habenheit feines Wandels nicht der geringfte Flecken eines übeln 
Rufs haften konnte, und jene hätte in einer fo volkreihen Stadt 
und bei einem jo zahlreichen Hofftante unmöglid etwas Ynanftän- 
diges begehen können, ohne daß ed entdedt worden wäre. Auch 
Zeihen und Wunder, welde durch die Gebete des Papftes haufig 
geſchahen, und jein jo glühender Eifer für Gott und die kirchlichen 
Geſetze ſchützten ihn hinlänglich gegen die giftigen Zungen ber Ber- 
läumder. Als nun der Papft, während er nach Gallien eilte, un- 
vermuthet hörte, daß der König ſchon in Stalien angelangt jet, ſo 
begab er fi auf Anrathen der Mathilde in ein jehr feftes Schloß, 
welches Sanufium genannt wird, willens bier zu warten, bis er ben 
Zwed der Ankunft des Königs genauer erforfchen könnte, ob er 
nämlich Time, um Verzeihung feines Vergehens nachzuſuchen, oder 
um die Schmad feines Kirchenbannes mit den Waffen in der Hand, 
von Zom erfüllt, zu ahnden. 

Diederih, Biihof von Derbun, ein Mann von der ſtand⸗ 
bafteften Treue gegen den König, wurde, ald er diefem auf feiner 
Reife nach Stalien kurz nachher folgen wollte, von Adalbert, Grafen 
von dem Schloſſe, welches Galewo!) heißt, gefangen, und aller Zu- 
rüftungen zu diefer jo langen #eife, die er auf das emiigfte zu- 
jammengebracdht hatte, beraubt. Nachdem er lange von ihm in Haft 
gehalten war, mußte er endlich alles, wad man nur von ihm ver- 
langte, als Löſegeld zahlen und noch dazu einen Eid leiften, daß er 
für diefe Unbill weder mit geiftlihen noch mit weltliden Waffen 
jemals Rache nehmen werde; dann erft wurde er auf freien Fuß 
geftellt. Auch Ruotbert, Biſchof von Babenberg, wurde, als er 
nad Italien reijend feines Weges durch Baiern z0g, von dem Her- 
309 ber Baiern, Welf, gefangen, welcher ihm alles, was ihm eigen- 
thümlich zugehörte, wegnahm, bie Liihöflichen Gewänber und ben 
übrigen kirchlichen Schmud, den er unter dem Reiſegepäck beffelben 
fand, der Kirche von Babenberg ganz unverjehrt wieder zuwies, ihn 
jelbft aber in einem fehr feften Schloffe von der Geburt des Herm 

1) Calw im Würtembergiſchen. 
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an bis zu dem Feſte des heiligen Aypofteld Bartholomäus in forg- 
fältiger Verwahrung hielt, und durch eine Bitten oder Gefchente 
feiner Sreunde zu bewegen war, ibn wieder zu entlaflen. Die 
übrigen Bilhöfe und Laien, welche der Papft mit den Banne be- 
legt und der König dieſes limftandes wegen, durch die Außerfte 
Noth dazu gezwungen, aus feiner Umgebung entfernt hatte, ent- 
gingen den Wächtern, welche die Klaufen beſetzt hielten, und kamen 
unverjehrt nah Stalien, trafen den Papft in Canufium an, und 
begehrten flehentli), mit nadten Füßen und angethban mit wollenen 
Gewändern auf dem bloßen Leibe, Verzeihung für ihre anmaßliche 
Auflehnung und Befreiung von dem Banne. Sener erklärte, daf 
denen, welde ihre Sünde wahrhaft einfähen und beweinten, Barm- 
berzigfeit nicht zu verjagen jei, aber der lange Ungehorjam und tief 
eingedrungene Roft der Sünde könne nur durd das euer lang- 
wieriger Buße ausgebrannt und ausgeglüht werden; deswegen müßten 
fie, wenn fie ihre That wirklich bereuten, bereitwillig jedes Brenn- 
eijen der Tirchlichen Züchtigung erdulden, welches er zur Heilung ihrer 
Munden anwenden würde, Damit nicht die Leichtigkeit der Verzeihung 
die arge und fchwere Schuld ihrer Auflehuung gegen den apofto- 
liſchen Stuhl gering oder nichtig erjcheinen lafſe. Als jene fih num 
bereit erflärten, alles zu ertragen, was er ihnen auflegen würde, 
ordnete er an, daß alle Bilchöfe einzeln und von einander getrennt 
in abgefonderten Zellen eingejchlofen werden, mit niemandem ein 
Wort fprechen, am Abend aber mit einem nur geringem Maße von 
Speife und Trank erguictt werden follten. Auch den Laien be- 
ftimmte er nad) Verhältniß ihres Alters und ihrer Kräfte die einem 
jeden angemeſſene Buße. Nachdem er fie einige Tage bindurd fo 
geprüft hatte, rief er fie endlich zu fi, gab ihnen wegen bes Be- 
gangenen einen gelinden Verweis, ermahnte fie, in Zukunft nie 
wieder etwas Achnliches fih zu Schulden kommen zu laſſen, befreite 
fie dann vom Banne und fchärfte ihnen vor allem beim Weggehen 
zu wiederholten Malen ein, mit dem König Heinrich, jo lange bis 
er dem apoftolifhen Stuhle nach der ihm zugefügten Beleidigung 
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Genugthuung geleiſtet hätte, keine Gemeinſchaft irgend einer Art zu 
pflegen, noch ihm zur Umwälzung des Staates und zur Störung 
des kirchlichen Friedens in irgend einer Sache zu willfahren; jedoch 
erlaubte er allen ohne Unterſchied, mit ihm zu reden, zu dem Zwecke 
um ihn zur Buße aufzufordern und von ber Laufbahn höfer Werke, 
auf der er unaufhaltiam fortgeriffen zu werben ſchien, zurüdizu- 
bringen. 

Unterdeffen berief der König Heinrich die Gräfin Mathilde zur 
Unterredung und ſchickte fie, mit Bitten und Verſprechungen kelaftet, 
zum Bapfte, und mit ihr feine Schwiegermutter und deren Sohn, 
auch den Markgrafen A330!) und den Abt von Cloniaca?), und 
einige andere der vornehmſten Fürſten Italiens, von denen er nicht 
bezweifelte, daß ihr Anſehen von großem Gewicht beim Papfte fei, 
inftändig bittend, daß diefer ihn des Bannes entledigen und den 
deutfchen Fürften, welche zu der Anklage gegen ihn mehr durch den 
Stachel des Neides als dur den Eifer für das Recht entzündet 
worden wären, nicht blinden Glauben ſchenken möge. Als der Papft 
diefe Werbung gehört hatte, fante er, e& jei ganz unangemeflen und 
ten kirchlichen Gejegen durchaus fremd, daß in Abweſenheit der 
Ankläger die Sache des Angeklagten erörtert würbe; vielmehr folle 
er fich, wenn er jeiner Unſchuld vertraue, frei von aller Bedenklid- 
feit und Furcht am angejegten Tage in Augsburg, wo die übrigen 
Fürften zufammenzufommen beichloffen hätten, mit Zuverſicht ein- 
finden; dort wolle er, nach Erwägung deffen, was beide Theile vor- 
bringen würden, ohne ſich durch Haß noch durch Gunft vom Rechte 
zum Unrechte ablenten zu laffen, nah den Geſetzen der Kirche über 
jeden vorliegenden Fall ein möglichft gerechtes Urtheil fällen. Hier⸗ 
auf antworteten jene, der König werde nirgends auf der Welt feinem 
NRichterfpruche fich zu entziehen fuchen, da er wifle, daß er der un- 
beftechlichfte Rächer und Beſchützer des Rechts und der Unſchuld ſei; 
aber nahe ſchon drohe der Jahrestag feiner Verbannung, und bie 
Fürften des Reichs jähen in gefpannter Erwartung und mit ängft- 

1) von Efte, der Vater bes Hergogs Welf von Baiern. — 2) Abt Hugo von Gluny, 
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licher Aufmerkjamfeit dem Ausgange der Sache entgegen, um ibn, om 
wenn er vor diejem Tage nicht vom Banne erlöft würde, hinfort 
nach den Geſetzen der Pfalz für unwürbig ber föniglichen Ehre zu 
achten und ihm weiter fein Gehör zur Behauptung feiner Unſchuld 
zu verftatten; daher bitte er inftändig, und fei bereit dieſes durch 
jede Art von Genugthuung, die der Papſt befehle, zu erwerben, dat 
er nur vom Bannfluche inzwilchen gelöft werde und bie Gnade der 
Kirchengemeinichaft wiedererlange; dann wolle er no, an welchem 
Zage und Orte der Papſt ed vorichreibe, ald ob nichts durch dieſen 
Vertrag geichehen jei, wegen aller Beichuldigungen, die ihm feine 
Ankläger vorgeworfen hätten, vollftändig fich verantworten und nad) 
der Enticheidung des Bapftes das Meich, wenn er fich von den Bor- 
würfen gereinigt, behalten, oder, wenn er jeine Sache verliere, es 
mit Gleichmuth aufgeben. Lange widerftand der Papft, da er bei 
dem Könige die lUinbeftändigfeit des jugendlichen Gemüths und die 
Geneigtheit zu allem, wohin ihn feine Schmeichler trieben, befitchtete; 
endlich aber, überwunden durch das dringende Anhalten der Inter 
händler und das Gewicht ihrer Gründe, ſprach er: „Wenn ihn die 
That wahrhaftig reut, fo übergebe er die Krone und die übrigen 
Ehrenzeichen der Königewürde zum Beweiſe wahrer und von Herzen 
gethaner Buße unjerer Gewalt und erkläre fich jelbft nach einer jo 
troßigen That des Königlichen Namens und Amtes für unwerth.“ 
Zu bart jchien diefes den Gefandten. Und da fie ihm lebhaft an- 
lagen, er möge das Urtheil mildern und das zerftoßene Rohr nicht 
durch die Strenge jeines Gerichts vollends zerbrechen '), ließ er ſich 
endlich mit großer Mühe kaum jo weit erbitten, daß er ihn ge 
ftattete, vor ihn zu kommen und, wenn er aufrichtige Reue über 
jeine Vergehungen hege, die Schuld, die er fih durch die Be— 
Ihimpfung des apoftolifchen Stubles zugezogen habe, durch Gehor- 
jam gegen die Beichlüffe des apoftoliihen Stuhles nunmehr zu 
fühnen. 
Jener fam, wie ihm hefohlen worden, und da die Burg mit Yan. 25. 


1) Jeſaja 42, 8, 
Geſchichtſchreiber Lig. 24. Lambert v. Hersfeld. 2. Aufl. 19 
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einer dreifachen Mauer umgeben war, wurde er in den Umkreis der 
zweiten Ringmauer aufgenommen, während fein ganzes Gefolge 
außerhalb zurückblieb, und hier ftand er, nach Ablegung des Eonig- 
liten Schmudes, ohne alle Zeichen Töniglier Würde, keinerlei Brunf 
zur Schau tragend, barfuß, faftend vom Morgen Eis zum Abend, in 
Erwartung des Ausjpruches des römiihen Papſtes. Diejes that er 
am zweiten, diejed am dritten Tage. Erft am vierten Tage wurde 
er ihm vor Augen gelafen, und nach vielen Reden und Gegenreden 
zulegt unter folgenden Bedingungen vom Banne losgefproden: Er 
jolfe an jeden Tage und Orte, welchen der Papſt beſtimmen würde, 
nach Berufung der deutſchen Fürften zu einer allgemeinen Berjamm- 
lung ſich einfinden und auf die Anlagen, die man gegen ihn vor: 
brächte, antworten, während der Papſt felber, wenn er es je für 
gut befände, zur Enticheidung der Sache auf dem Richterftuhle ſäße, 
um nad deflen Spruche entweder das Neid) zu behalten, wenn er 
ih von den Vorwürfen reinige, oder ed ohne Widerftreben zu ver: 
lieren, wenn die Bejchuldigungen ald wahr erwiejen würden, und 
er, den Geſetzen der Kirche gemäß, der königlichen Ehre in Zukunft 
für unwürdig erflärt würde; er möge nun das Neich behalten oder 
verlieren, fo folle er wegen diejer Demütbhigung feine Rade an 
irgend einem Menjchen jemals nehmen; bis zu dem Tage aber, an 
welchem jeine Sache durch gefetliche Unterſuchung beendigt würde, 
folle er feiner Zierde Töniglicher Pracht, Feiner Zeichen füniglicher 
Mürde fi bedienen, nichts in Anjehung der Berwaltung des 
Staates nad) gewöhnlihem Brauch von Rechtöwegen vornehmen, 
nichts verfügen, was Gültigkeit haben jolle; endlich außer der Ein- 
forderung der Töniglichen Gefälle, deren er ſelbſt und die Seinigen 
zu ihrem Unterhalte nothwendig bedürften, kein öffentliches oder 
Königsgut in Gebrauch nehmen; auch jollten alle, welche ihm eib- 
ih Treue gelobt hätten, von der Feſſel dieſes Eides und der Pflicht, 
ihm ihre Treue zu bewahren, bei Gott und bei den Menſchen ie 
lange ledig und los fein. Den Ruotbert, Biſchof von Babenberg, 
Dudalrih von Sosheim und die übrigen, durch deren Eingebungen 
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er fih und das Reich zu Grunde gerichtet habe, folle er auf immer _1077. 
von feinem vertrauten Umgange entfernen. Wofern er dann nad) 
Widerlegung der Anfchuldigungen mächtig und neugeftärkt im Reiche 
verbleibe, jo jolle er dem römiſchen Papfte immer untergeben und 
feinem Gebote gehorjam fein, und zur Verbefferung alles desjenigen, 
was in feinem Reiche gegen die Firchlihen Geſetze durch ſchlimme 
Gewohnheit Wurzel gefaßt hätte, jenem beiftimmen und dazu nad) 
Kräften mitwirken; endlich, wenn er irgend einem diefer Punkte 
entgegenhandele, jo werde die jeßt jo ſehnlich gewünjchte Loͤſung des 
Banned für nichtig, ja er vielmehr ſchon gleich für überführt und 
geftändig gelten müffen, und weiter fein Gehör erlangen, um feine 
Unſchuld darzuthun, und die Fürften des Reiche jollten alsdann, 
ohne an eine weitere Unterjuhung gebunden zu fein und von aller 
Verpflichtung des Eides befreit, einen andern König erwählen, auf 
den bei gemeinjamer Wahl die Stimmen ich vereinigen würden. 
Mit Freuden nahm der König die Bedingungen an und verſprach 
unter den heiligften Betheuerungen, alles erfüllen zu wollen. Doch 
wurde jeiner Berfiherung nicht ohne weiteres Glauben gejchenkt, 
jondern der Abt von Cloniaca gab, weil er wegen ſeines Mönchs— 
gelübdes zu fchwören fi) weigerte, fein Wort vor den Nugen des 
allfehenden Gottes zum Pfande, und der Biſchof von Zeiz, ber 
Biſchof von Bercelli, der Markgraf Azzo und die anderen Fürften, 
welche dieje Webereinkunft vermittelt hatten, beftätigten eidlih bei . 
den Gebeinen der Heiligen, die man dazu herbeigebracht hatte, daß er 
thun werde, was er verjprochen, und daß er weder durch irgend eine 
MWiderwärtigkeit, noch durch die mannigfach wechſelnden Creigniffe 
von feinem Entſchluſſe fi) werde abbringen laffen. 

Als er jo von dem Banne losgefprodhen war, hielt der Papſt 
ein feierliche Hochamt, berief nach Vollendung des heiligen Meß- 
opferd den König ſammt der übrigen Menge, weldhe fih zahlreich 
eingefunden hatte, zu dem Altare, und in der Hand den Leib des 
Herrn haltend, ſprach er: „Sch habe fchon vorlängft von dir und 
beinen Anhängern Schreiben erhalten, worin du mich beichulbigteft, 

19* 





1077. 
San. 28, 


294 Lambert? Jahrbücher. 


bei den Ingläubigen haben; folglich bitte er den Papft mit allem Fleiße, 
daß er die Sache ber allgemeinen Berfunmlung und dem öffent- 
lichen Gehör unverändert aufbehalten möge, auf daß er dert ver 
feinen verfammelten Anklägern, nachdem zuvor nach den Firdlichen 
Geſetzen fowohl die Anklagen als die Perfonen der Ankläger geprüft 
worden, die Beichuldigungen unter jeder Bedingung, welde nur 
immer von den Fürften des Reichs als billig anerfannt wäre, 
widerlegen könnte. Der Papft gewährte ihm diefe Bitte ohne 
Schwierigkeit; er Iud nad Vollendung des heiligen Amtes den König 
zum Frühmahle und entlieg ihn dann, auf das Freundlichſte be- 
wirthet, und forgfältig über alles das, was er beobachten müſſe, 
unterrichtet, in Frieden zu den Seinigen, die weiter außerhalb des 
Schloſſes geblieben waren. Auch ſchickte er vor ihm den Biſchof 
Eppo von Zeiz hinaus, um diejenigen, welche mit ihm in feiner 
Derbannung, ehe er von dem Kirchenfluche losgeſprochen wurde, ohne 
Unterſchied Gemeinſchaft gehalten hatten, an feiner Statt ven dem 
Banne zu löſen, aus gütiger Fürforge, dat er nicht Die eben erft 
wiebererlangte Gemeinfchaft der Kirche beflecken möchte. 

Als nun diefer hingekommen war und die Urſache feiner Sen- 
dung den Stalienern auseinandergejeßt hatte, erhob fich wider ihn 
heftiger Zom und Unwille. Alle begannen zu toben und zu wüthen 
mit Hand und Mund, gegen die apoftolifche Botſchaft lautes Ge- 
ſpött auszuftoßen und ihr mit den abjcheulichiten Scheltworten und 
Flüchen zu begegnen, wie fie ihnen nur die Wuth eingab: fie gäben 
nichts auf jeinen Bannſpruch, da ihn felbft alle Biſchöfe Italiens 
dus gerechten Gründen fchon längft in den Bann gethan, ihn, der 
den apoftoliihen Stuhl durch die Keßerei der Simonie beitiegen, mit 
Mordthaten bejubelt, mit Ehebruch und anderen todeswürdigen Ber- 
brechen beflectt hätte; der König habe anders gehandelt als es fich 
gebühre, und feinen Ruhm durd einen nie zu tilgenden Vorwurf 
gejchmälert, weil er einem Feßerijchen und durch alle Lafter berüch- 
tigten Menſchen die Füniglihe Majeftät unterworfen habe, weil er, 
den fie zum Sachwalter der Gerechtigkeit und zum Rächer der kirch- 
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lichen Geſetze fi erforen, durch feine jo ſchmachvolle Demüthigung 1077. 
den katholiſchen Glauben, das Anfehen der Kirche und die Würde er. 
des Staates gänzlich yreisgegeben babe; fie jelbit hätten, um ihn 
zu rächen, dem Papft alle möglichen Kränkungen zugefügt, und 
jeßt, was auch nur zu jagen jchändlich fei, habe er fie mitten in 
den Fluthen der Berwirrung zurüdgelaffen, auf eigene Rettung ge- 
dacht, und mit dem allgemeinen Feinde dur ein Sonderbündnik 
fi) wieder ausgeſöhnt. Dur ſolche Reden, weldhe die Fürſten 
Staliens führten, und hin und wieder unter dem Volke verbreiteten, 
hatten fie in kurzem dem König großen Haß erwedt. Zulett ging 
die Empörung fo weit, daß alle fi zu dem einen Verlangen, der 
einen Forderung vereinigten, der Vater, der fich ſelbſt der Reiche- 
gewalt unwürdig gemacht habe, müfje entjegt werden; feinen Schn, 
wenngleih noch unmündig und für die Negierungsgeichäfte noch 
unreif, wollten fie fih zum Könige jegen, und mit ihm nad Rom 
ziehend, einen anderen Papft erwählen, um durd deflen Hand jo- 
gleich ihn felber zum Kaifer zu weihen, und alle Handlungen dieſes 
abtrünnigen Bapjtes für nichtig zu erklären. 

Als zu dem König die Nachricht von diefer jo ungelegenen 
Verſchwörung gelangte, ſchickte er eilig die eben bei ihm anmejenden 
Fürften al, um durch jedes Mittel und alle nur mögliche Sorgfalt 
die Gemüther der aufgebrachten Menge zu beruhigen: fie möchten 
doch das, was er, durch die äußerſte Noth gezwungen, um des ge 
meinen Beften willen gethan habe, nicht übel aufnehmen, noch 
glauben, da es ihnen zum Schimpf geichehen fei; weder den deutfchen 
Fürften, welche mit allem Vorbedacht danach trachteten, ihm durch 
falfche Anklagen die Krone zu entreißen, noch dem römiſchen Papft, 
der zur Verſtörung der heiligen Kirche mit dem geiftlichen Schwerte 
überall herumblige, habe auf irgend eine andere Weife Genüge ge- 
ihehen können, als dur feine Losſprechung von dem Banne vor 
dem feitgejeßten Tage; jeßt fei er frei von allen Schranken, womit 
bie Feinde jeinen Weg verjperrt hätten, und werde nun alle Sorge 
und Ihätigfeit darauf wenden, alles Unrecht zu rächen, das ihm 
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und ihnen widerfahren ſei. Mit Mühe gelang es endlich, den Brand 


die meiften von den Fürften verließen im Zome das Lager und 
fehrten ohne Urlaub in ihre Heimath zurüd. Die übrigen ver 
bargen einftweilen ihren Unwillen und nahmen ben zurückkommenden 
König friedfertig auf, aber fie bezeigten ihm weder die gewohnte 
Ehrfurdt, noch brachten fie ihm die gebührenden Lieferungen mit 
folhem Aufwande dar, wie früher, und wie es der Zöniglichen Würde 
ziemte, jondern mit abgewendeten Blicken und feinblicher Stimmung 
murrten fie bin und wieder in allen Winkeln über den Leichtfiun 
und die Untüchtigkeit des Königs, und ſchalten jeine Fahrläſſigkeit, 
daß er fo lange erwartet, jo angftvoll erjehnt, für Die Leiden des 
gefährdeten Staliens zulegt Feine Hoffnung und feinen Schuß ge 
bracht babe. Und als er Italien durdhreifte, um denen, die unter 
drückt worden waren oder Ungereditigfeit erduldeten, nach Töniglichem 
Brauche Recht zu ihaffen, nahmen fie ihn weder in die Städte auf, 
noch zogen fie ihm, wie fie bei den früheren Königen zu thun 
pflegten, mit Fackeln und freudigem Zuruf entgegen, jondern fie 
hießen ihn außerhalb vor den Städten fein Lager aufichlagen und 
dort verweilen, und dahin lieferten fie ihm Nahrungsmittel zum 
Unterhalte des Heeres, und auch dieje in geringem Mate, und eber 
für das nothwendigfte Bedürfnig, ald für den üblichen Glanz und 
den Ueberfluß einer koͤniglichen Hofhaltung ausreihend, nur daß 
man fie nicht zur Unzeit des offenbaren Abfalls zeihen Tönnte. 
Auch ftellten fie an jedem Orte Machen aus, um diejenigen, welche 
etwa von den Feldern und Dörfern Beute bolen wollten, mit be 
waffneter Hand im Zaume zu halten. 

Der König, erſchreckt durch dieſen ungewöhnlichen Anſchein der 
Dinge und zu ſpät bereuend, daß er fih unbedachtſam der noch 
nicht erprobten Treue eines unbelannten Volkes anvertraut, und 
aus den deutichen Grenzen fcheidend, den Feind vertaufcht habe, aber 
ihm nicht entgangen fei, wurde von jchwerer Sorge und Furcht be» 
drängt, und fand nirgends einen anderen Ausweg, ald in ber Ber- 
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föhnung mit den Italienern, wenn e8 ihm etwa gelingen follte, die 
von ihm beleidigten Herzen des Volks auf irgend eine Weije wieder 
für fih zu gewinnen. Um dieſes aber zu erreichen, ſah er nur ein 
einziges Mittel, nämlich den mit dem römifchen Papſt eingegangenen 
Bund zu brechen, und die Herftellung der Eintracht von demſelben 
Umftande aus zu beginnen, von dem die Zwietracdht ausgegangen 
war; und fo rief er denn den Dubdalrih von Cosheim, und die 
übrigen, weldhe jener durch den ftrengften Bannflud aus feiner Nähe 
entfernt hatte, auf die vorige Stufe der Gnade und Vertraulichkeit 
zurüd, und zog fie wieder mit der früheren gewohnten Auszeichnung 
und Bevorzugung zu Rathe über jeine bejonderen, wie über die 
Öffentlichen Angelegenheiten. Sodann beichuldigte und verkleinerte 
er ohne Unterlaß in der Berfammlung der Fürften den römijchen 
Papft, weil diefer den ganzen Sturm, welcher den Staat erjchüttert 
hätte, und das Ungewitter der wildeiten Aufregung durch jeine Um- 
triebe erregt habe, und jelbft Urheber uud Anftifter alles deſſen jei, 
was fih in der neueften Zeit in der Kirche Gottes widriged zuge 
tragen; und er ermahnte alle insgefammt, daß fie unter feiner Füh—⸗ 
rung und feinem Banner von jenem Rache für fo großes Unredt 
fordern follten. Hierauf zerriß er alle Bedingungen und alle Bande 
der Tirchlichen Geſetze, womit ihn der Papft kraft jeiner apoftoliichen 
Vollmacht zu feinem eigenen Heile gebunden hatte, verächtlich wie 
Spinnengewebe, und alle Zügel der Gottesfurdt abwerfend, ließ er 
fih zu allem, was ihm feine Leidenſchaft eingab, mit feflellojer 
Ungebundenheit hinreißen. Hierdurch wurde der Unwille der Italiener 
allınählich bejänftigt, ihre Muth erlojh, und ihr Eifer für ihn be- 
gann wieder zu erwarmen, jo dat fie ihm von Tag zu Tag in 
größerer Anzahl zuftrömten, daß fie reichlichere Lieferungen für das 
Heer darbrachten, und zu allem, was er befehlen würde, auf das 
willigfte ihre Handreihung und ihren Beiftand verjpradhen. Cs 
waren damals bei ihm von beutichen Fürften: Liemar, Erzbiſchof 
von Premen, Eppo, Biſchof von Zeiz, Benno, Bifhof von Oſen⸗ 
brüggen, Burchard, Biſchof von Loſanna, Burdard, Biſchof von 
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Baſel; von Laien: Oudalrich, Eberhard, Berhtold und faft alle 
die übrigen, welche die apoftolifchen Gelandten in Oppenheim wegen 
des Barnes von dem Verkehr mit ihm geichieden hatten; Diele 
ftrömten nun, nachdem fie jelbft die Gemeinichaft der Kirche wieder 
erlangt, und erfahren hatten, daß auch er wieder mit derjelben aus- 
gejöhnt fei, einmütbig zu ihm hin, und blieben von nun an kei 
ihm als unzertrennlidhe Gefährten jeiner Wanderichaft. 

Unterdeſſen traten die Bijhöfe von Mainz, Wirceburg und 
Meb, die Herzoge Ruodolf, Welf und Berhtold und die Mehrzahl 
der übrigen deutichen Fürften zufammen, um über das Befte des 
Staates zu verhandeln, und jesten feft, da die Fürften Sachſens 
und alle denen nur irgend das öffentliche Mohl am Herzen läge, 
auf den 13. März fih zur Forecheim!) einfinden, und bier durch 
gemeinjchaftlide Berathung enticheiden follten, was zu tbun iei, 
zumal da fie jet, wo bei der Abwefenheit des Königs Ruhe berriche, 
günftige Zeit zu Berathungen und Beſprechungen erhalten hätten. 
Auch dem römiihen PBapfte fchrieben fie, weil er, durch die Liſt tes 
Königs verhindert, nicht der Webereinkunft gemäß auf Mari 
Reinigung gen Augsburg habe kommen können, jo möge er ti 
doch wenigitens beftreben, am beftimmten Tage in Forecheim per— 
ſönlich zu ericheinen, und bier zur Beruhigung der Stürme büger- 
licher Kriege, wodurd der Staat ſchon lange gefährdet werde, das 
Steuer der apoftoliihen Lenkung in die Hand nehmen. Noch hielt 
fi) diefer in Ganufium und anderen fehr feften Burgen in der 
Nähe auf, und hatte fi) vorgejeßt, nicht nah Rom zurüdzufehren, 
ohne zuvor, nah Bollendung der Reife, die er begonnen hatte, 
wenn mit Gottes Hülfe fein Vorhaben vom Erfolge begleitet jei, 
der Kirche Gotted den Frieden zurüdigegeben zu haben. Ofgleich 
aljo ſchon längſt das Gerücht ihm vielfältig hinterbracht hatte, day 
der König jeine Gefinnung geändert habe und Feindichaft gegen 
ihn im Herzen trage, daß er mit Nichtachtung der Bedingungen, 
unter denen er von dem Banne gelöft worden war, feſt entſchloſſen 

1) Forchheim an der Regnitz in Oberfranten. 
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fei, die kirchlichen Gefete mit bewaffneter Hand zu bekämpfen, fo 
ſchickte er doch nach Empfang des Schreibens einen von den Kardinal. 
biichöfen der römiſchen Kirche, mit Namen Gregorius, und andere, 
die er zu dieſem Geſchäft für geeignet hielt, zum Könige, um ihm 
zu melden, daß es Zeit fei, feine Verſprechungen zu erfüllen; am 
13. März würden die Fürften des deutſchen Reiches in Forecheim 
zufammenfommen, um, wenn Gott ihre Wünjche gewähre, den Zu- 
ftand des Reiches zu ordnen; er möge daher, wie er veriprocden 
babe, fi einfinden und auf die Beichuldigungen antworten, mit 
welchen er unfchuldig, wie er jelbft behaupte, von feinen Verläumdern 
angegriffen worden fei, während er, der Papſt, jelbit als Vorfigender 
die Unterjuhung und Entſcheidung übernehme; viel werbe er dadurch 
zur Verbeſſerung feiner Yage und zu jeinem Heile, ſowohl bei Gott 
als bei den Menjchen, beitragen, wenn er die Kirche von Aerger- 
niffen, den Staat von Bürgerkriegen, und fich jelbft von dem Flecken 
bes häplichiten Rufs befreie, zumal da er an dieſem Tage nad 
kirchenrechtlicher Unterſuchung der Sachen, welche gegen ihn vorge- 
bracht würden, das Reich entweder zurücderhalten oder von nun an 
unwiderruflich verlieren werde. Den Gefandten, welche dieſen Auf 
trag überbracdhten, antwortete jener, das was er im Sinne hatte, 
nur wenig verheimlichend, er fei jeit Antritt der Regierung jegt 
zum erften Mal nah Stalien gelommen, und daher in viele und 
wichtige Staatsgeſchäfte verwidelt; deshalb könne er nicht jo ſchnell 
unverrichteter Sache wieder aus dem Lande gehen, weil er dadurch 
bei den Stalienern, die er lange Zeit in ängſtlicher Erwartung feiner 
Ankunft hingebalten hätte, den größten Anftoß erregen würde; über- 
dies ftehe der zur Haltung des Reichstages anberaumte Tag nahe 
bevor, und feine Schnelligkeit der Roffe könne ihn in jo Furzer 
Frift über jo weite Landftrecken hintragen, felbft wenn er durch 
feine anderen Hinderniffe aufgehalten würde. Mit diejen Worten 
entließ er die Geſandten. 

Der PBapft, der jet von der Sinnesänderung des Könige und 
ven den übrigen Dingen, die das Gerücht ihm fchon längft hinter 
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bracht hatte, mehr Gewißheit erhielt, ſchickte ungejäumt den Abt 
Bernhard von Maflilia, einen Mann von vortreffihem Wandel 
und vielen Tugenden in Chrifte, nebit einem andern Bernhart, 
Kardinaldiakonus der heiligen römiſchen Kirche, zu den Zürften des 
deutichen Reiche, welde, wie oben erwähnt, am 13. März in 
Forecheim ſich verſammeln wollten, um ihnen alles, was geichehen 
war, nach der Reihe zu berichten; er habe nach der Uebereinkunit 
alles Fleißes dahin geftrebt, am beitimmten Tage und Orte bei den 
Berhandlungen über das gemeinfame Beite der heiligen Kirche gegen- 
wärtig zu fein; aber er ſei durch Die Fürforge Herrn Heinrichs ie 
umftellt, fo vollftändig jeien alle Engpäffe, durch welde er hätte 
reiten Tönnen, bejett, daß er weder mit Sicherheit nach Deutichland 
hinüber zu gehen, noch auch ficher nad) Rom zurückzukehren vermöge; 
daher ermahne er fie, einftweilen für ihre eigenen Angelegenheiten 
und für das Reich der Franken, das ſchon lange durch den kindiſchen 
Leichtiinn eine& einzigen Menſchen zerrüttet werde, nad beftem Ver— 
mögen Sorge zu tragen, bis, wenn es Gott gefalle, er felbft, nad 
Megräumung der Hindemiffe feiner Reije, ſich einfinden, und in 
gemeinjchaftliher Berathung über das, was dem gemeinen Beften 
und ihrer aller Chre, was dem kirchlichen Frieden fromme, nad den 
Tirchlichen Geſetzen beſchließen koͤnne. 

Wir aber, nach der Weiſe eines von Trägheit befangenen 
Dichters, jetzt am Ende des Werkes ermattend, und überwältigt 
von der Laſt des unermeßlichen Stoffes, ſetzen endlich der, wie es 
ſcheint, ſchon genug in die Länge gezogenen Erzählung bier ein 
Ziel, damit, wenn es vielleicht jemandem nach uns belieben ſollte, 
feine Hand an die Beichreibung des übrigen Theils diefer Geſchichte 
zu legen, er mit der Wahl des Königs Ruodolf jein Werk in Ichid- 
licher Weiſe beginnen könne. 


Anhang. 


—— 


Ein Fragment von Neichdannalen auß Regensburg. 


(1084) .... Damit hatte er die Römifchen Großen, da er fie 1084 

mit Gewalt zu überwinden nicht vermochte, endlich für jich gewonnen. 
Da er aber diefe Summen den Stalern aus feinem eigenen DVer- 
mögen nicht erjegen Tonnte, jo war er darauf aus, fie von den ihm 
unterworfenen Bilhöfen und Aebten und von faft allen anderen 
Fürften feiner Partei einzujammeln. Das meifte Geld aber erhob 
er von den Regensburgern und von faft allen Stadtbürgern in 
feinem Reiche, und daraus erwuchs ihm weit und breit heftiger Haß 
und grimmige Scheeljudt. 

Nachdem in demjelben Sahr der Erzbiſchof Sigifrid von Mainz 
in feiner hartnäckigen Auflehnung gegen den SKaifer geftorben war, Febr. 17. 
empörten ſich einige ihm gleichgefinnte Biichöfe, nämlich die von 
Salzburg, Paffau, Würzburg, Worms, Metz, nebft einigen ſächſiſchen 
Biihöfen, mit voller Kraft gegen den Kaiſer. Denn fie fegten 
großes Vertrauen auf ihren Bapft Hiltibrand, der damals noch lebte, 
und wußten ſicher, daß er mit ganzer Seele auf ihrer Seite war. 

1085 feierte der Kaifer die Geburt des Herrn in Wormd, und 108. 
da er bier in Grwägung zog, daß die Umtriebe der abgefallenen 
Bilchöfe, während ihrem Sprengel ſchon lange die Pflege des biſchöf⸗ 
Iihen Amtes fehlte, gegen Gott und gegen ihn wider alles Recht 
noch immer zunahmen, traf er mit dem Rathe jeiner Großen Bor- 
fehrungen, um fo jhlimmem Uebel mit Gottes Hülfe ein Ende zu 
machen. Er beihloß nämlih, daß Wernberi, den er damals zum 


1085. 


Mai 4. 
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Erzbiſchof von Mainz erhoben hatte!) und die übrigen ihm treu 
gebliebenen Biichöfe und anderen Fürften nad dem Feſt der Er 
fheinung Chrifti mit den vorgenannten abtrünnigen Bijdyöfen und 
ihren Anhängern, im Dorfe Geritunga, in Abwefenheit des Kaiſers 
jelbft eine neue?) Verhandlung darüber halten follten, ob ber Katier 
ale unjchuldig des Reiches würdig fei, oder ob er wegen ſchwerer 
Schuld mit Recht die Abjegung verdiene Als nun bier fait alle 
von beiden Seiten zujammengelommen waren, und der Mainzer 
Erzbiſchof Wernheri und feine Genoffen aus den heiligen Schriften 
nachwiefen, daß niemand ald Gott den Kaiſer abjeßen müfle, over 
mit Recht befugt fei, ed zu thun, da verfuchten die Widerjacher aus 
ihren neuen Schriften den Kaiſer Heinrich abzuweifen und ji ven 
ihm loszufagen, und fo trennte man fi nicht nur ohne Frieden, 
fondern mit noch ärgerer Spaltung, jo fehr, daß fogar ein ſächfiſcher 
Graf mit Namen Dietrich?) der zuvor aufftändiicd gegen den Kaijer 
gewejen war, und ſich ihm jeßt, bewogen durch die Worte des Erz— 
biſchofs Wernheri, unterwerfen wollte, jogleih von jeinen Kante 
leuten aus Haß umgebracht wurde. 

Als der Kaiſer von diefen Dingen Nachricht erhielt, fandte er 
vor der Saftenzeit an die vorgenannten böfen Biſchöfe eine Botfchart, 
und befahl ihnen, vierzehn Tage nah DOftern gen Mainz zu einer 
allgemeinen Synode zu fommen; falls fie das unterliegen, drohte 
er ihnen, daß er fie nad dem Sprude des Papſtes Clemens und 
der übrigen Bijchöfe ihrer Würde entjeßen würde. Er jelbft aber 
feierte das Ofterfeft zu Regensburg, und begab ſich dann mit den 
Römiſchen Bilhöfen des Herrn Papftest) und vielen feiner eigenen 
zur angefegten Synode, wo er jeine Gegner drei Tage lang er- 
wartete. Da aber dieje zwar in Mainz waren, vor der Synodal- 
verjammlung aber nicht erjcheinen wollten, jo erklärte der Kaiſer 
nach dem Spruch der Römiſchen und der übrigen Biichöfe diefe ihm 


1, Er war bis dahin Domherr von Halberftadt, und ſchon am 4. Dit. 1084 zum Erj⸗ 
biſchof geweiht. — 2) denuo noch der Lefung von Walk ©. 784. — I) Graf von Katlenburg. 
— 4) Glemens III (Wibert von Ravenna.) 
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ungehoriamen Prälaten für dem Banne verfallen, und übergab ihre 
Bisthümer anderen Geiftlichen, die ihm treu waren. Nachdem aljo 
Diefe Synode fo verlaufen war, machte, obgleich in den Bittagen!) 
der Papſt Hiltibrand farb, doc Feiner von den vorgenannten 
Biſchöfen irgend einen Verſuch, die Gnade des Katjerd zu erlangen. 
Auch der Papft löfte in jeinen lebten Augenbliden alle von ihm 
Gebannten in Wahrheit von ber Zefjel des biſchöflichen Bannes;?) 
die Biſchöfe aber, welche ihm, jo lange er noch lebte, anbingen, 
glaubten ihm auf feinem Todbette nicht, und behaupteten, daß die 
früher von ihm Gebundenen in dem Banne verblieben wären. Gie 
ſagten auch, daß der Katjer mit allen jeinen Anhängern gebannt fei, 
und deshalb glaubten fie, wenn fie jid) vor ihm demüthigten, einer 
fchweren Sünde zu verfallen. Shr Geſchwätz verachtete der Kaifer 
und begab ji in demjelben Sommer mit einem Heere zu den 
Sachſen, von denen er mit aller Unterwürfigfeit ehrenvoll empfangen 
wurde; von Herman, den fie früher zum König erhoben hatten, 
fagten fie ſich eidlich los. Nachdem er aber während einiger Monate 
friedlich mit großer Herrlichkeit bei ihnen verweilt, und auf den Rath 
gewilfer Leute jein Heer in die Heimath entlaffen hatte, wollte er 
einige Grafichaften in Sachſen ohne ihre Zuftimmung an andere 
Fürſten verleihen, was ihm nachher großes Leid verurſachte. Zuvor 
alfo nahm er mit ihrer Zuftunmung die Bisthümer in Sachſen den 
ihm ungehorjamen Biihöfen und gab fie an Geiftliche, welche ihm 
gehorchten; ald er aber auch die weltlichen Gewalten in ähnlicher 
Meile wechſeln wollte, entdedte er, daß faft alle ſächſiſchen Fürſten 
ih gegen ihn verjchworen. Dadurch wurde er genöthigt, mit den 
Ceinigen heimlih und ruhmlos nad) Franken heimzufehren, mit dem 
lebhaften Wunſche, jchleunigft wiederzulommen und das fächfiiche 
Land zu verheeren. Die Biſchöfe aber, welche damals in Sachſen 
eingelegt waren, verließen das Land zugleich mit dem Kaifer in 
Schanden. Die vertriebenen Bifchöfe dagegen kehrten, als fie von 


1) Montag bis Mittwoch der Woche nad Nogate (25. Mat) Er ftarb am 27. Mai 
in Ealerno. — 2) Diefe Nachricht war damals fehr verbreitet, aber nicht richtig. 
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diefem Abzug des Kailerd vernahmen, unverzüglich voll Freuden in 
ihre Bisthümer zurüd. 

Inzwiſchen ereignet fi) im Erzbisthum Juvavia, d. i. Salzburg, 
in der Norijhen Provinz, bis dahin unerhörtes Unheil, wodurd 
faft alle Anhänger des Kaijerd in großen Schreden geſetzt wurben. 
Nachdem nämlich auf der Mainzer Synode mit den anderen Biſchöfen 
auch Gebehard, der Erzbiſchof von Salzburg, abgejeßt war, verlieh 
der Kaijer fein Bisthum einem der Seinigen Namens Berbtolt.') 
Zu diefem Bisthum gehörte ald Vafall ein Graf mit Namen 
Engilpreht,2) welcher früher demjelben Perhtolt feinen Bruder ge 
tödtet hatte und ihn jelbft mit feinen Genoffen in harter Gefangen- 
haft hielt, bis te Heinrich, der Damals noch König war, auslöfte. 
Deshalb verwüftete Perhtolt, nachdem er nun den biſchöflichen 
Namen erlangt hatte, dein genannten Grafen in Kärnten viele Yant- 
güter, die ihm gehörten, der Graf dagegen aber mit feinen Helfern 
kemädhtigte fi) der Stadt Salzburg, und behauptete fie mit allem, 
was dazu gehört, lange Zeit, jo dag der neue Biſchof fie auf Feine 
Weiſe wiederzugewinnen vermochte. Die jehr fefte Burg aber, welde 
neben der Stadt gelegen ift, war von den Getreuen des Kailers 
und feines Biſchofs befett, und da diefe mit Lebensmitteln reichlich 
verjehen waren, ließen fie feine Feinde dort eindringen. Der Kaijer 
aber, als er in Franken von diejen jchlimmen Dingen hörte, bemühte 
fich, beide, den Bilchof namlid und den Grafen, durch Unterhändler 
von diefem üblen Beginnen abzubringen, aber fie wollten fi ihm 
in feiner Weile fügen. Da erzürnte fih der Kaiſer gegen ben 
Biſchof, und voll Erbitterung gegen ihn überfah er die Echuld des 
Grafen und lobie ihn, weil er hoffte, daß er fich dem Heere gegen 
die Sachen anſchließen werde?) Der Graf war nämlich jchen 
früher, ala Heinrid noch das Glück lächelte, jein Helfer gegen die 
Feinde geweien, und deshalb vermehrte er ihm jeine Lehen und 


1) aus dem Haufe der Grafen von Mosburg, genannt PrunzagelL — 2) von Sponbeim, 
ein Bruder des rebelliiden Erzbiihofd Hartwih von Magdeburg. — 9) Rad der von 
W. Meyer in den Sigungsberichten der Münchener Akademie, 1882, 2, Band, E. 265, ver: 
befierten Leſung. 
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hoffte, daß er ihm auch im Unglüd ein treuer Helfer fein werde. 

Aber weil der Kaijer ihm Perbtolt zum Herrn gejeßt hatte, bezeigte 

er ihm fpäter große Untreue. Davon wußte jet der Katjer nichts, 

und ald er nach Regensburg kam und fah, daß der Graf ihm fried- 

lich fich vorftellte, erlangte er, daß diefer und die übrigen Noriichen 
Grafen jammt ihren VBafallen und auch die Biſchöfe nebft den übrigen 
Fürften einen Heeredzug nad) Sachſen für die Dctave der Epiphanie Ian. 13. 
ihm gelobten. Dann begab er fich jogleich nach Franken, um Hülfe- 
völfer zu bejorgen. 

1086. Nachdem der Kaifer die Geburt des Herm in Worms 
und das Feſt der Eriheinung Chrifti in der Nachbarſchaft gefeiert 
hatte, drang er mit dem Heere, welches er von allen Seiten aus 
ben ihm unterworfenen Reichötheilen zujammengebracht hatte, in 
Sadjen ein. Und ald er dorthin gelangt war, ...... der 
erwähnte Graf Engilpert, weil er ja ein Bruder des Biſchofs 
von Magadaburg, nämlih des Gegners des Kaiſers, war, alle 
Surfen‘). ..... 

1) Gier iſt leider das Ende des Bruchſtüca; es iſt aber aus anderen Quellen befannt, 
dag Engildert vom SKaifer abfiel und bald naher den entfehten Erjbiſchof Gebhard nach 


Salzburg zurüdführte. Auf ihn und feine Genofien bezieht fi die „heimliche Untreue” in 
den Jahrbüchern von Augsburg (12. Jahrh. Bd. 1.) ©. 31. 


Geſchichtſchreiber, Lfg. 4. Lambert v. Hersfeld. 2 Aufl. 20 


Regiſter. 


Aachen (Aquisgranum). ©. 17. 
23. 25—27. 29. 34. 38. 112. 
180. 182. 

Abitriten. 19; Abotriten. 21. 

Abraham, Biſchof von Freifing. 24. 

Adalbero, Bilhof von Baben- 
berg. 37. 

Adalbero, Biſchof von Meb. 116. 

Adalbero, Biſchof von Wirzburg. 
32. 133. 226. 247. 250. 269. 
298. 301. 

Adalbero, Herzog Rudolfs Bruder, 
Möndh von ©. Ballen, 1065— 
1070 Biichof von Worms. 75. 93. 

Adalbero, Canonicus von Meb, 
fönigliher Kanzler. 86. 

Adalbert, Bruder des Pfalzgrafen 
Friderich von Sachſen, von 1045 
— 1072 Erzbiſchof von Bremen. 
32. 41. 61—64. 66. 76. 77. 101. 
110. 113. 

Adalbert, eriter Erzbiihof von 
Magdeburg. 23. 25. 

Adalbert, Bifchof von Prag, 997 
von den beidnifchen Preußen er- 
ſchlagen. 27. 

Adalbert, Bilhof von Worms. 
93. 148. 156. 168. 170. 179. 
231. 269. 279. 280. 301. 


Adalbert, Abt von Lorſch. 233. 

Udalbert (vom Elſaß), Herzog von 
Ober-Lothringen. 32. 

Adalbert (von Babenberg). 20. 

Adalbert, Graf (von Ballenftebt?). 
127. 230. 

Adalbert, Graf von Calw. 286. 

Adalbert, Graf (von Metz). 18. 

Adalbert, Graf (von Schauen» 

burg?). 153. 

Adalbold, Biſchof von Utredht. 28. 

Adalbrand, Erzbiihof von Dre 
men. 32. 

Adalger, Bilhof von Worms. 32. 

Adela, Adala, Tochter ded Grafen 
Lambert von Löwen, vermählt mit 
1) Markgraf Dtto von Meihen, 
2) Markgraf Dedi von der Lauſitz. 
80—82. 84. 126. 223. 270. 

Adelbeit, Gemahlin des Kaiſers 
Otto I. 21. 22. 27. 

Adelbeit, Tochter Heinrich III, 
Hebtiffin von Quedlinburg. 141. 

Adelbeit, Markgräfin von Sufa, 
Gemahlin des Grafen Otto von 
Savoyen. 282. 288. 

Adrian I, von 772—795 Papſt. 
15. 16. 

AdrianD, von86T— 872 Papſt. 19. 
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Agnes, Kaifer Heinrichs III Ge⸗ 
mahlin, Tochter des Grafen Wil- 
helm von Poitou, Herzogs von 
Aquitanien. 31. 33. 41. 51. 52. 
65. 66. 74. 114. 115. 178. 282. 

Agnes, Tochter des Grafen Otto 
Wilhelm von Burgund, Gemah- 
lin des Grafen Wilhelm von 
Poitiere, Mutter der Kaijerin 
Agnes. 32. 282. 

Albumin, Abt von Nienburg. 29. 

Ulemannien. 13. 184; vergl. 
Schwaben. 

Alerander II (Anshelm von Lucca) 
von 1061—1073 Bapft. 64. 65. 
84. 87. 105. 106. 115. 121. 191. 

Alpen. 110. 114. 

Altaba, das Klofter Nieder-Altaich 
an der Donau unterhalb der 
Iſarmündung. 14. 27. 28. 62; 
Abt Gotehard. 

Altenburg, Oldenburg in Holftein. 
155; Biſchof Ezzo. 

Altmann, Kaplan der Kaiſerin 
Agnes, von 1065—1091 Biſchof 
von Paſſau. 74. 273. 301. 

Amarmurmulus, Harım al Ra- 
fit. 17. 

Amedeud, Graf von Savoyen, 
Sohn des Grafen Otto. 282. 288. 

Anaftafia, Gemahlin des Königs 
Andreas von Ungen, Tochter 
des ruffiihen Fürſten Saroflav. 
49. 106. 

Andernad, Andarnaha 20; An- 
dernachin 180. 

Undegavis, Angers. 13. 

Undreas I, König von Ungern. 
32. 49. 61; Gemahlin Anaftafia, 
Sohn Salomo. 
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Angelſachſen (Anglisaxones) 78. 
Angli 180. 

Anno (von Steußlingen |. ©. 234.), 
Propft von Goslar, von 1056— 
1075 Erzbiihof von Cöln. 39. 
51—53. 60. 62. 63. 64. 66. 75. 
77. 87. 101. 108. 111. 114. 116. 
140 —143. 152. 154. 156. 159. 
168—178. 180—182. 202. 234 
— 9245. 

Ansfrid, Biſchof von Utrecht. 28. 

Anshelm von Rucca, |. Wlerander II. 

Antwerpba, Antwerpen. 249. 250; 
Markgraf Gotefrid. 

Apulien. 35. 

Aquileja (Aquilegia), Patriarchen 
1048 Gotebold, nah ibm Ra: 
venger bis 1068, Sigehard bis 
1077. 

Aquitanien. 15. 

Araber (Arabes, Arabitae).67—72. 

Aribo, Erzbilhof von Mainz. 
28. 29. 

Aribo, Diafonus, Bruder der Mark⸗ 
grafen Wilhelm und Otto. 93. 

Arn, Biſchof von Wirzburg. 20. 

Arnold, Kaifer 20. 

Arnold, Abt von Lori, Cowei 
und Weißenburg, Biſchof von 
Speier. 37. 41. 

Arnold, Amolf, Bifchof 
Worms. 32. 74. 242. 

Arnold, Abt von Hervelb. 29. 

Arnold, Bafall des Grafen Diet: 
mar. 34. 

Arnulf, Graf von Flandern. 9%. 
100. 101. 

Afcafnaburg, Aſchaffenburg. 45. 

Afenberg, 138. 140. 152. 155. 230. 

Attila’s Schwert. 106. 


von 
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Augia, Reichenau im Bodenſee. 86. 
103. 104. 115. 252; Aebte Megin⸗ 
ward 1069— 1071; Ruotbert. 

Augsburg (Augusta). 33. 121. 
278. 285. 288. 298; Bifchöfe 
Oudalrich von 924— 973; Heinrich 
— 982; Brun 1007—1029; Eppo 
—1047, Heinrich I — 1063; 
Embricho — 1077. 

Avaren. 16. 

Azelin, Biſchof von Hildesheim. 
32. 37. 48. 

Azzo, Markgraf von Italien (von 
Mailand, aus dem Haufe Eite). 
93. 288. 291; Sohn Welf. 


Babenberg, Bamberg. 23. 28. 
33. 74. 103. 105. 116. 168. 179. 
188— 196. 208. 231. 232. 234. 
252. 286; Klöfter ©. Jakob, ©. 
Michael. Biſchöfe Eberhard 1007 
—1040; Suitger — 1047; Hege- 
fin —1053; Adalbero — 1057; 
Gunther — 1065; Herimann — 
1075; Ruotbert —1102. Propft 
Boppo, Bilchof von Paderborn. 

Babylon, Bagdad. 72. 

Baiern, Baivarien. 20. 22. 24. 
28. 30. 49. 50. 93-96. 134. 
148. 159. 165. 184. 207. 208. 
229. 230. 260. 269. 286; Derzoge 
Liutbold 895 — 907; Heinrih I 
945—955; Heinrich U —976. 
985—995; Otto I 976— 982; 
Heinrih II —985; Heinrich IV 
995— 1003; Counrad 1049 — 
1055; Agnes — 1061; Otto II 
— 1070; Welf — 1101. Markgraf 
Ermoft 1055—1075. 

Baldarich, Biſchof von Lüttich. 28. 
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Baldumin V, Graf von Flandern. 
34. 96-99; Söhne Balduwin, 
Ruotbert. 

Balduwin VI, deſſen Sohn. 96 
— 101; Gemahlin Richilde, Sohn 
Arnulf. 

Balthart, Abt von Herveld. 16. 

Barbaren, nach antikem Sprach⸗ 
gebrauch für alle Ausländer. 67. 
69. 91. 129. 130. 142. 158. 180. 
182. 223. 281. 

Bardo, Abt von Herveld, Erz 
biſchof von Mainz. 29. 35. 241. 

Baſel (Basilea). 110; Biſchof 
Burchard. 

Baugolf, Abt zu Fulda. 17. 

Bazowa, Paflau. 25. ſ. Baffau. 

Beatrir, Tochter des Herzog 
Triebrid von Uber » Kothringen, 
vermählt mit 1) Bonifag von 
Tuscien, 2) Godefrid von Loth- 
ringen. 36. 38. 39. 285. 

Becheimen. 17; Beheimen. 18. 24. 
25; j. Böhmen. 

Bel, Bruder ded Andreas, König 
von Ungern (Bela I) 49. 50. 61. 
179; Kinder Joas, Sophia. 

Benedict VII, von 1012—1024 
Papſt. 28. 

Benedict X, 1058 — 1059 Papſt. 
45. 46. 

Benevent. 16. 19. 24. 33. 36. 

Benno, Biſchof von Meißen. 79. 
126. 221. 263. 

Benno I, Biihof von Osna⸗ 
brüd. 79. 

Benno 1, 79. 118. 127. 180. 
133. 164. 279. 297. 

Derenger, Graf (von Sanger- 
haufen). 230. 
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Bergen (Mons) im Hennegau. 100. 

Berbta, Mutter Karld des Gro- 
Ben. 15. 

Berhta, Tochter des Markgrafen 
Dtto von Suſa, Gemahlin Hein- 
richs IV. 79-81. 8486. 108. 
128. 141. 155. 203. 280. 284. 

Berbtold (von Zeringen), Herzog 
von Kämten. 116. 130. 133. 
144. 146. 168. 200. 225. 250. 
269. 282. 298, 

Berbtold, Rath Heinrich IV. 298. 

Beringe, Dorf. 205. 

Bern, Graf 230. 

Bernger, König von Stalien. 
22. 23. 

Bernger, Graf, Bruder des Abtes 
Waldo von Fulda. 19. 

Bernhard, Kardinal Diakon. 300. 

PBernbard, Abt des Klofter ©. 
Victor in Marjeille und päpit- 
liher Legat 300. 

Bernbard, Herzog von Sachſen. 
34; Söhne Otto, Herimann. 

Dernbard, Graf. 43. 

Bernharius, Abt von Herveld. 
26. 27. 

Dernward, Bilhof von Hildes- 
heim 26. 28. 

Bero, Vaſall Efberts. 54. 

Bibo, königlicher Kanzler, Bifchof 
von Zoul. 86. 

Bihelingun, Beichlingen. 83. 

Bifenzun, Belanzon. 282. 

Bodo, Schultheiß von Goslar. 151. 

. Böhmen (Becheimi. 17, Beheimi 

18. 24. 25; dann Boemi, Boe- 

mia). 17. 18. 24—26. 30. 31. 

42. 49. 108. 124. 203. 221— 

223. 265—269; Herzoge Boli- 
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ſlaw I 967 - 999; Prenzlao 
1037—1055; Spitignew — 1061; 
MWratijlam —1086, dann König 
— 1092. 

Bolifclajo. 24; Boliſlawo. 25, 
Herzog von Böhmen. 

Boliflam II, Herzog, dann König 
von Polen. 108. 281. 

Bonifaz, Erzbifhof von Mainz. 
13. 14; Kirche in Fulda. 16. 21. 

Bonifaz, Markgraf von Stalien 
(von Tuscien). 36. 39. 285; Ge- 
mahlin Beatrir, Tochter Mathilde. 

Bonn (Bunna). 21. 

Boppo, Erzbilchof v. Trier. 28. 241. 

Boppo, Bilhof von Briren 1048, 
ale Damafus II PBapit 1057 — 
1058. 34. 

Boppo, Propft von Babenberg, 
Biſchof von Paderborn. 252. 
Boppo, Biſchof von Wirzburg. 24. 

Botfelden. 40. 

Boto, Braf. 222. 

Brandenburg. 26. 

Brantho, Abt von Yulda, Biſchof 
von Halberftadt. 28. 

Bredingen, Breitungen. 135. 197. 
202. 203. 205. 

Bremen(Prema); Erzbiihöfe Adal⸗ 
brand 1035—1045; Adalbert — 
1072; Liemar —1101. 

Brittannien, Bretagne. 17. 

Briren (Prisnie). 34; Bifchof 
Boppo. 

Brun, Erzbifhof von Eöln. 23. 

Brun, Heinrichs DI Bruder, Bilchof 
von Augsburg. 27. 29. 

Brun, Biſchof von Toul, Papſt 
als Leo IX. 34. 

Brun, Biſchof von Wirzburg. 32. 
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Bruno, Sohn des Herzogs Otto Capharnaum. 67. 
v. Kärnten, Papft als Gregor V. 27. Carentiner, Kärnten. 30. 44. 45. 


Brun (von Braunſchweig), Bruder 
Egberts 43. 

Brunwart, Abt v. Herveld. 18. 19. 

Bucco, Propſt von Goslar, Biſchof 
von Halberftadt, Better Armo’3 
von Eöln. 49. 53. 125. 126. 129. 
198. 202. 215. 218. 230. 240. 
259—263. 

PBulgaren. 24. 45. 

Pun, Ubt von Hemeld. 18. 

Burchard, Kämmerer ded Cry 
biſchofs von Mainz, Bilchof von 
Bajel. 110. 279. 297. 

Burhard, Bilhof von Halber- 
ftabt. 48—50. 

Burchard, Biſchof von Lofanne. 
248. 279. 297. 

Burkhard, erfter Bilchof von Wirz⸗ 
burg. 14. 

Burchard, Abt von Hemweld, Bi- 
Ihof von Wirzburg. 21. 

Burchard, Propſt zu Trier. 188.215. 

Burchard, Herzog der Thüringer. 20. 

Burgund, 29. 230. 282. 283; 
Graf Willihelm 1057—1087. 


Gadalenburg, Gatlenburg, un 
weit Nordheim. 230; Graf Die 
derich. 

Cadalus von Parma, Gegen⸗ 
papſt (Honorius II 1061—1064). 
53. 64. 

Calabrien. 25. 

Calewo, Calw in Wirtemberg. 
286; Graf Adalbert. 

Canuſium, Canoſſa unweit Reg⸗ 
gio. 286—294. 298. 

Gapella, Kappel. 134. 


50. 87. 116 (Gamotenfer). 130. 
144. 168. 225. 250. 269. 304; 
Herzoge Heinrich I976—989 ; Cuono 
1057 — 1058; Berbtold — 1078; 
Markward 1073— 1077. Marl» 
graf Oudalrich. 

Cafinum, f. Montecaffing. 

Cathelo, Bifchof von Zeitz. 32. 

Cinis, Mont Cenis (?). 282. 

Civois, Ipſch. 40. 

Clemens II. 33; ſ. Suitger. 

Clemens (III.) 302. 

Gloniaca, Cluny. 115. 237. 288. 
291; Aebte Majolus —994; Adilo 
—1049; Hugo —1109. 

&öln (Colonia). 35. 52. 80. 96. 
111. 145. 168—178. 181. 234 
—245. 250; Erzbiihöfe Brun 
953 - 965; Folcmar —967; Heri- 
bert 999—1021; Piligrin —1086; 
Herimann U —1056; Anno — 
1075; Hildolf —1078. Bropft 
Cuono. Dom zu ©. Peter; 
Klöfter ©. Georg, ©. Gereon, 
©. Marie zur Stiegen, ©. Pan- 
taleon. 

Conftantin, Kaifer. 15. 

Sonftantinopel. 86. 37. 98. 

Conftanz. 86. 105. 108; Bifchöfe 
Dieterih 1047— 1051; Rumold 


— 1069; Karl — 1071; Otto 


— 1084. 

Eorbeja, Corvei. 17. 32. 48. 62. 
63. 141. 158. 154; Aebte Drut- 
mar 1014— 1046; Ruothard — 
1050; Arnold? —1055; Saridho 
— 1071; Wernheri. 

Cosheim, ſ. Oudalrich. 
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&ounrad, deutſcher König. 20. 21. 

Counrad, Kaifer. 29. 30. 

Counrad, Heinrihd II Sohn, 
Herzog von Baiern. 41. 50, 167. 

Counrad, Heinrichs 1V Sohn, 
Herzog von Lothringen, fpäter 
König. 155. 244. 250. 280. 295. 

Counrad, Bilhof von Speier. 
41. 49. 

Eounrad, Kämmerer Gigefrids 
v. Mainz, Bilchof v. Utrecht. 252. 

Counrad, Herzog v. Lothringen. 22. 

Eounrad, Graf, König Counrade 
Bater 20. 

Counrad, Grafv. Liuzelenburg. 272. 

Counrad, ſächſiſcher Graf. 127. 

Craft, Propſt von Goslar, Biſchof 
von Meißen. 78. 

Crescentius. 27. 

Bumä, Como; Biſchof Reinald 179. 

Euono, Propft zn Cöln, Erzbiſchof 
von Trier. 77. 235. 

&uono, Herzog v. Kärnten. 44. 45. 

Cur (Caria), Bifhof Heinrich. 
178. 216. 


Dänen (Dani). 17. 24. 123. 143. 
202; Könige Harald, Suen 
Eitridfon. 

Dagobert I, von 622—638 König 
von Auftrafien. 12. 

Dagobert 1IL. 13. 

Dedi, Pfalzgraf von Sachfen, 
Bruder Adalbert3 von Bremen und 
bes Pfalggrafen Friderich. 41. 

Dedi, Markgraf der Laufiz. SI— 
84. 106. 126. 188. 223. 270; 
Gemahlin Adela; Söhne Debi, 
Heinrich; Brüder Gero, Friderich 
Biſchof von Münfter. 


Regiſter. 


Dedi, deſſen Sohn. 83. 106. 

Demetrius, König der Rufien. 
188. 215. 

Defideriug, König. 15. 

Deutihe (Teutonici), 36. 46. 
101. 265. 268. 275. 280. 281. 
295— 298. 

Deutihes Rei (Regnum Ten- 
tonicum, Teutonicorum). 36. 40. 
122. 195. 206. 215. 225. 237. 
249. 260. 281. 292. 300. 

Deutſchland (Germania). 300. 

Diederih, Biſchof von Berdun. 
278. 286. 

Diederih, Dioterich, Graf von 
Gatlenburg. 40. 127. 230. 302. 

Diedo, Biſchof von Wirgburg. 21. 

Dieterih, Bilchof v. Conſtanz. 35. 

Dieterih, Vogt von Trier. 78. 

Dietmar, Herzog Bernhards Bru⸗ 
der. 34 

Dietwin, Bilhof von Lüttich. 
101. 203. 214. 

Dioderih, Graf (von Friesland). 
33; Thiederich 98. 

Diothart der Aeltere, Abt von 
Hemeld. 20. 21. 

Diothart der Jüngere, Abt von 
Hemeld, Biſchof v. Hildesheim. 21. 

Diotmar, Biſchof von Hüdesheim. 
30. 32. 


Doley, Tholey, Klofter im Trier 
ſchen. 78, 

Donau (Danubius). 261. 

Dornburg, an der Elbe. 9. 

Druogo, Abt von Herveld. 19. 20. 

Drutmar, Abt von Corvei. 32. 


Eberhard, Erzbifchof von Trier. 
71. Al. 


Regifter. 


Eberhard, Biſchof von Baben- 
berg. 28. 30. 

Eberhart, Oheim des Königs 
Gounrad. 20. 

Eberhard, Bruder des Königs 
Gounrad. 21. 

Eberhard, Graf von Ellenburg. 
95. 121. 138. 208. 248. 279. 
298; Söhne. 138. 208. 

Efdernaden, Epternadh. 50. 

Egbert, Heiliger. 13. 

Egbert, Ecberd, Eppo, Abt von 
Yulda. 34. 45. 

Egbert, Efebert, Mönd von Gorze, 
Abt von ©. Michael zu Baben- 
berg und von Schwarzach. 105. 
188. 234. 

Egbert, Echert, Eggeberd, Sohn 
Ludolfs von Braunfchweig, 1067 
— 1065 Markgraf von Meißen. 
43. 51. 54. 55. 79; Gemahlin 
Irmgard. 

Egbert, deſſen Sohn, Markgraf 
von 1068—10%. 80. 126. 269. 

Egen. 88. 112. 153. 

Eggihard, von 985-1002 Mark: 
graf von Meißen. 27. 

Eggihard, deffen Sohn, von 1031 
—1046 Markgraf. 32. 

Egilolf, Abt von Herveld. 23. 24. 

Eihſtat, Eichſtedt. 41; Bifchöfe 
Heribert 1021—1042; Gezmann 
— 1042; Gebehard — 1057; Gunzo 
—1075. 

Eilbert, Bifchof von Minden. 126. 

Eilbert, Biſchof von Paſſau. 74. 

Einhart, Bilhof v. Speier. 49. 79. 

Ebert, ſ Egbert. 

Elbe (Albis). 17. 223. 253. 

Glenen. 205. 
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Ellenburg, Nellenburg, Eberhard. 
138. 208. 

Elſaß (Alsatia). 252. 
Embricho, Propft zu Mainz, Bir 
ſchof von Augsburg. 65. 226. 

Endan, Eomelig-Münfter. 62. 

Engilbert, Graf 208. 

Engilhard, Erzbifchof von Magde- 
burg. 85. 48. 

Engilprebt 
304. 305. 

Eppo, Bilchof v. Augsburg. 29. 33. 

Eppo, Biſchof von Zeiz. 32. 49. 
118. 127. 130. 133. 164. 266. 
279. 291. 294. 297. 

Eppo, Abt von Fulda, j. Egbert. 

Ereöburg. 15. 

Ertenbald, Abt von Fulda, Erz 
bifhof von Mainz. 28. 

Ernoft, Schwiegervater ded Könige 
Karlmann 19. 

Ernoft, Markgraf der Baiern (von 
Oeſtreich). 207. 

Erpbesfurt, Erfurt. 13. 19. 21. 
29. 80. 117. 137. 185—187. 211; 
Petersberg, Schottenflofter. 

Eſchenewege, Hefchenemege. 91. 
93. 133. 214. 

Etbeit, erfte Gemahlin Otto's I, 21. 

Euſtach ius, Graf v. Boulogne. 250. 

Everhard, König Heinrichs Dienft- 
mann. 270—273; vergl. Eberhard. 

Ezzo, Biſchof von Wltenburg. 155. 


(von Sponbeim). 


Bardolf, Abt von ©. Denis. 16. 

Faftrat, Gemahlin Karle d. Br. 16. 

Flandern. 96—101. 249. Grafen 
Baldumin V von 1036—1067; 
Balduwin VI —1070; Arnulf — 
1071; Ruotbert —1093. 
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Yleerdingen. 33. 

Florentius, Graf v. Friedland. 98. 

Florenz. 44; Biſchof Gerhard. 

Folcmar, Erzbifhof von Cöln. 23. 

Foreche im, Forchheim. 298—300. 

Francien. 16. 17; das öſtliche oder 
deutſche 20. 24. 25. 269 (Teu- 
tonica). 303—305. 

Franken. 12—15. 18; Franzoſen. 
40. 100; Könige der Weſtfranken 
Liutheri 954— 985; Heinrich I 
1031—1060: Philipp I 1060— 
1108. 

Frankenreich (Regnum Franco- 
rum), das deutſche Reich. 300. 
Frankonofurt, Frankfurt. 16. 18. 

84. 

Freifing (Frisinga). 34. 87.; Bi- 
Ihof Abraham 957—994. 

Freſien, Friesland. 13. 33. 98. 99. 
Grafen Dioderich, Ylorentius. 

Friderich, Sohn des Herzogs ®o- 
zelo von Lothringen, Archidiakonus 
der römischen Kirdhe, Abt von 
Montecaffino, 1051—1058 Papft 
ale Stephan IX. 35—37. 42. 44. 


Hriderih, Erzbiſchof von Mainz. 
21. 22. 


Triderih, Bilhof von Münfter. 
126. 168. 171.173. 

Friderich, Pfalzgraf von Sachen, 
Bruder des Pfalzgrafen Dedi und 
Adalberts von Bremen. 47. 127. 
138. 230. 263. 

Fritedlare, Friblar. 15. 78. 154. 

Yructuaria, San Benigno im 
Zuriner Sprengel. 237. 

Fulda. 14. 17. 21. 54-61. 108. 
118—121. 158. 203. 232; Aebte 
Sturm 774—779; Baugolf — 802; 


Regifter. 


Ratgar — 817; Eigil —822; Ra- 
ban —847; Hatto —856; Thiodo 
869; Sigehard — 891; Hildibert 
923—927; Hadamar —956 ; Hatto 
I —968; Wernher —982; Bran- 
tho — 991; Hatto III — 997; 
GErfenbald —1011; Brantho UI 
— 1013; Boppo — 1018; Richard 
—1039; Sigewart —1043; Ro- 
bing 1047; Egbert —1058; Sige- 
frid? —1060; Widerad — 1075; 
Ruozelin —1096; Bannerträger 
Reginhart, Reginboto. 


Gallicien. 97. 115. 

Gallien (Gallia, Galliae), von 
Lambert auch fir Deutichland ge- 
braucht. 17. 34. 49. 56. 61. 64. 
66. 107. 110. 114. 115. 121. 178. 
179. 184. 196. 230. 237. 241. 
273. 280. 286. 

Gaudentius. Bifchof von Prag. 27. 

Gebehard, Erzbiſchof von Salz 
burg, 226. 301. 304. 

Gebehard, Genehard, Biſchof von 
Eichſtedt, 1054—1057 Papft ala 
Victor DO. 31. 35. 36. 40. 41. 

Gebehard I, Biſchof von Regen: 
burg. 26. 

Gebehard IH, Counrads II Bruder, 
Bifchof von Regenöburg. 29.40.49. 

Gebehard, Graf. 24. 26. 

Gellingen. 29. 

Gengebach, Gengenbah an der 
Kinzig. 252; Abt Ruotbert. 

Gerbert, Papſt Silvefter IL 27. 

Gerdah, Bilhofvon Hildesheim. 26. 

Gerhard, Biſchof v. Florenz, Papft 
Nikolaus II. 46. 54. 

Gero, Erzbiſchof von Magdeburg. 28. 





Regifter. 


Gero, Graf 25. 

Gero, Graf von Kamburg; Söhne 
Wilhelm und Dietrih. 253. 264. 
268. 


Gerſtengun, Gerftingun. 142. 143. 


165. 186. 198. 213. 214. 219. 
223. 225. 227. 302. 

Geten, 107. 

Gezmann, Biſchofvon Eichſtedt. 31. 

Gibekenſtein. 32. 

Giſilbert, Herzog v. Lothringen. 21. 

Gisla, Gemahlin Counrads II. 31. 

Giſo, Graf 153 

Glizberg, Graf Heriman. 208. 221; 
Walther 29. 

Gorgonius. 15. 

Gorze, Gorzia, Kloſter in Loth⸗ 
ringen. 44. 105. 237. 

Goslar (Goslaria, Goslare). 31. 
32. 35. 39—41. 48. 53. 57. 66. 
75. 76. 79. 80. 86. 89. 93. 94. 
110. 113. 127. 129. 150 — 152. 
159. 162. 163. 166. 197. 214. 
231. 244. 249. 250. 255; Schult- 
beit Bodo; Pröpfte (ded Simon⸗ 
und Zuda-Stiftes) Anno von Cöln, 
Bucco von Halberftabt, Craft von 
Meißen, Ruotbert von Babenberg; 
Ganoniter Otto von Conftanz, 
Benno von Meißen, Heinrich von 
Speier, Hildolf von Cöln. 

Gotebold, Patriarch v. Aquileja.40. 

©otefrid (der Bärtige), Sohn des 
Gozelo, 1046 Herzog von Ober- 
Lothringen, 1065 — 1069 von 
Nieder-Rothringen. 31—39. 42. 
46. 87; Gemahlin Beatrir; Sohn 
Gozelo. 

Gotefrid (von Bouillon), Sohn 
des Grafen Euſtachius, Markgraf 
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von Antwerpen, 1089—1100 Her⸗ 
zog von Lothringen. 250. 

Gotehard, Abt von Altaih und 
Herveld, Bilhof von Hildesheim. 
26—30. 

&otben. 107. 

Gothien 14. 

&ozbert, Abt von Herveld. 24—26. 

Gozelo, 1024—1044 Herzog von 
Nieder-Lothringen, feit 1033 auch 
von Ober » Lothringen. 29. 31; 
Söhne Sotefrid, Friderich. 

Gozelo der Budlige, Sohn Gote- 
fride, von 1070— 1076 Herzog 
von Nieder -Rothringen. 87. 101. 
(Gotefrid). 143. 156. 200. 208. 
215. 225. 226. 229. 249. 250. 
285; Gemahlin Mathilde. 

Graſcaf, Grafſchaft im Sauerland. 
236. 238. 

Gregor V, 996—999 Papſt (Brun). 
27. 

Gregor VI, 1073—1085 Bapft 
(Hildibrant). 44. 121. 122, 178 ff. 

Gregor, Cardinal-⸗Biſchof. 299. 

Griechen, Griechenland. 14. 21. 22. 
24. 98. | 

Buntber, Kanzler, Bifchof von 
Babenberg. 39. 65—74. 

Gunther, Abt von Herveld. 22. 23. 

Buntber der Einfiedler. 27. 28. 33. 

Gunzo, Biſchof von Eichftedt. 41. 


Hadamar, Abt von Fulda. 21. 22. 

Haiftolf, Erzbifchof von Mainz. 17. 

Haiſtulf, König d.Longobarden. 14. 

Halberftat. 28. 102. 214. 262; 
Bifchöfe Brantho 1023 — 1036; 
Burchard — 1059; Bucco — 1087. 
Erzpriefter Noto. 
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Hanterftein. 96. 
Hanenftein, Hanftein. 90. 
Harald (Blaatand), Dänenkönig. 24. 
Harderat, Abt von Herveld. 20. 
Harteöburg, Harzburg. 108. 113. 
127. 129. 132. 133. 138. 150 
— 152. 163—168. 199. 254— 256. 
Hartmann, HeinrichgIV Rath. 279. 
Hartwig, Abt von Hermeld (1085 
Erzbiihof oon Magdeburg). 116. 
118—121. 137. 155 157. 158. 
304. 305. 
Hafengun, Hafungen. 95. 115. 
Hatto I, Erzbiſchof von Mainz. 20. 
Hatto I, Erzbiſchof von Mainz, 
Abt von Yulda. 22. 23. 
Hazecho, Biſchof von Worms. 32. 
Hecelo, Biſchof von Hildesheim. 
37. 53—56. 87. 118. 126. 220. 
225. 
Hecelo, Biſchof von Straßburg. 66. 
Heiliginftat. 187. 
Heimenburg. 138. 140. 
Heimerabd. 115. 
Heinrich I der Sachſe 21. 
Heinrid DI, Kaijer. 27—29. 
Heinrich III. 29—43. 45. 49. 235; 
Gemahlin Agnes; Kinder Hein- 
rich IV, Counrad, Mathilde, Zutta, 
Adelheid. 


Heinrich IV. 35. 38. 41 ff. Ge⸗ 


mahlin Berbta; Sohn Gounrad; 
ein anderer 108. 167. 
Heinrich I, König v. Frankreich. 40. 
Heinrich, Erzbiſchof von Trier. 22. 


Heinrich I, Bifchof v. Augsburg. 25. 


Heinrih I von Augeéburg. 33. 
51. 65. 

Heinrih, Domberr von Berdun, 
Biſchof von Lüttich. 215. 


Regiſter. 


Heinrich, Biſchof v. Speier. 79.217. 
Heinrich I, Herzog von Baiern, 
König Heinrihe Sohn. 21. 22. 
Heinrih V, von Baiern, Sohn 
des vorigen. 24—26. 

Heinrih von Kämten (III von 
Baiern). 25. 

Heinrich IV von Baiern, |. Kaiſer 
Heinrih U. 

Heinrich, Pfalzgraf von Lothringen. 
44. 50. 


Heinrih von Ilburg, Markgraf 
von Meißen und der Laufiß, Sohn 
des Dedi u. der Adela. 223. 270. 

Heinrich, Graf (von Stade). 26. 

Heinrich, ein ſächſiſcher Graf. 127. 

Hereger, Erzbiihof von Mainz. 
20. 21. 


Heribert (Aripert), 
Zongobarden 13. 
Heribert, Erzbijchof von Köln. 28. 

241. 

Heribert, Biſchof von Eichftedt. 30. 

Herimann OH, Erzbifchof von Eöln. 
29. 35. 38. 39. 

Herimann, Vitzthum der Mainzer 
Kirche, Bilhof von Babenberg. 
714. 87. 118. 134. 143. 179. 188 
—196. 231—234. 252. 

Herimann, Probft zu Lüttich, Bi⸗ 
{hof von Mep. 116. 143. 247. 
250. 256. 298. 301. 

Herimann, Biſchof v. Münfter. 30. 

Herimann, Sohn des Herzogs 
Bernhard von Sadjjen. 125. 126. 
139. 230. 254. 

Herimann, Graf von Glizberg. 
208. 221. 

Herman, Gegenkönig. 303. 

Herolfeafeld, Hemeld, Hersfeld. 


König der 


Regiiter. 


14. 16. 22. 28—31. 46—48. 66. 
76. 78. 106. 118—121. 133—136. 
140. 155—158. 197. 233. Aebte 
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Erzbifhof von Cöln. 244. 245. 
250. 257. 279. 
Hiltwin, Abt von ©. Denis. 17. 


Baltbart — 738; Bun — 846; Hifillarius (Gifiler), Erzbiſchof 


Brunwart —875; Druogo —892; 
Harderat —901 ; DiothardI— 927; 
II —928; Burdard —932; Me- 
gingoz —956; Hagano —959; 
Gunther —962; Egilolf —970; 
Gozbert —985; Bernharius bie 
1005; Gotehard — 1012; Arnold 
—1031; Bardo —1031; Ruodolf 
— 1036; Meginber —1059; Ruot- 
hard —1072; Hartwig —1085. 
Probſt Albuwin; Mönd Ruozelin, 
Abt von Fulda. 

Heſchenewege, ſ. Eſchenewege. 

Heſſen (Hassia). 95. 142. 157. 

Hezelin, Biſchof von Babenberg. 

34. 37. 


Gildenesgeim, Hiltinisheim, Hil- 
besheim. 17. 28. 53—55. 87; 
Biichöfe Diothard 928954; Dt. 
win —984; Osdah —989; Ger. 
dah —992; Bernward —1022; 
Gotehard — 1038; Diotmar bis 
1044; Azelin — 1054; Hecelo bis 
1079; Abt (von S. Michael) 
Meginward. 

Hilderich, letzter merovingiſcher 
Frankenkönig. 14. 

Hildibert, Abt von Fulda, Erz⸗ 
bifchof von Mainz. 21. 

Hildibrant, Abt von ©. Paul 
Archidiakonus der römischen Kirche, 
dann Bapft. 44. 121; fiehe Gre⸗ 
gor VIL 

Hildigart, 
Großen. 16. 

Hildolf, Canonitus von Goslar, 


Gemahlin Karla ded 


von Magdeburg. 25. 

Hohen burg an der Elbe (Hohbuofi 
bei Einhard). 17. 

Hohbenburg, Hoenburg, Homburg 
an der Unftrut. 142. 207. 

Hollenden, 153. 

Hugo der Weihe (Blancus), Car⸗ 
dinal. 247. 

Hugo, Abt v. Cluny. 115. 288, 291. 

Hunfrid, Erzbilhof von Magde- 
burg. 28. 35. 

Huzmann, Biſchof von Speier. 
217. 279. 


Immed, Bilhof von Paderborn, 
35. 126. 

Sngelenheim, Sngilneheim. 22. 
3l. 76. 

Irmgard oder Immula, Schweiter 
der Adelheid von Suſa, vermählt 
mit 1) Herzog Otto von Schwa- 
ben, 2) Egbert von Meißen 80. 

Srminjul. 15. 

Stalien, bedeutet in der Regel nur 
die Lombardei mit der tusciſchen 
Markt. 15. 16. 22-25. 36 41. 
63. 78. 93. 184. 230. 237. 245. 
251. 280. 281. 282. 284—288. 
294—297. 299. 301; Markgrafen 
Azzo, Bonifaz, Otto. 

Serufalem. 45. 46. 66. 73. 74. 98. 

Joas (Gen. Joiadae), Geifa, König 
von Ungern, Sohn des Bela. 50. 
61. 179. 183. 221. 

Sobannes XI, 955 Bapft, 963 
abgeſetzt. 23. 
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Jahannes XII, 965—972 Papſt. 


23. 

Sohannes XVI, Biſchof von Pia- 
cenza, 997 Gegenpapit. 27. 

Sobannes, Erzbiſchof von Ra—⸗ 
venna. 26. 

Sudith, Gemahlin Ludowichs des 
Yrommen. 17. 

Judith oder Jutta (fo nennt fie 
ber gleichzeitige Berthold; ſpätere 
Sophia), Tochter Heinrich III, 
Gemahlin des Könige Salomo 
von Ungent. 49. 61. 221. 260. 

Juvavia 304. 


Kärnten, ſ. Carentiner. 

Kanzler Hezefin, Gunther, Gige- 
hard, Bibo, Adalbero. 

Karl (Martel). 13. 14. 

Karl der Große. 14—17. 27. 119. 

Karl, deilen Sohn. 17. 

Karl (der Kahle) 18—20. 

Karl ID. 21. 

Karl, Erzbifhof von Mainz. 19. 

Karl, Domherr von Magdeburg, 
Biſchof von Conftanz. 86. 105— 
108. 110. 

Karlmann, der Haudmeier. 14. 

Karlmann, Karld des Großen 
Bruder. 14. 15. 

Kenbeten, Kempten. 62. 

Kirhberc. 65. 76. 

Kunigunde, Gemahlin Heinrichs II. 
28. 29. 


Lahngau (Loganahi). 15. 

Lambert. 45—47. 

Lampert, Schußpatron von Rüttich. 
100. 

Lateran, Benedict vom L. 45, 





Regifter. 


Lauresham, Loreshbam, Loreſſan, 
Lorſch unweit Worms. 63. 64. 
81. 214. 233. Aebte Oudalrich, 
Adalbert. 

Lauſitz, Markgrafen (marchiones 
Saxoniae) Dedi 1034 — 1075; 
Wratiſlaw von Böhmen — 1086; 
Heinrih —1103. 

Lechfelt, bei Augsburg. 22. 

Leo III, v. 795—816 Bapft. 16. 17. 

Leo IX, von 1048-1054 Barft. 
34—37. 

Liemar, Erzbifhof von Bremen. 
113. 127. 164. 219 220. 225. 
297. 

Ligura, Loire 13. 

Liuniburc, Lüneburg. 138—140. 

Liupold, Liutpold, Erzbiſchof von 
Mainz. 35. 38. 45. 48. 118. 

Liupold von Mersburg. 106. 

Liutbert, Erzbiihof von Mainz. 
19. 20. 


Liutbold, Herzog von Baiern. 20. 
Liutger, Bilhof von Münjter. 17. 
Liutberi, Lothar, König v. Frank⸗ 
reich. 25. 
Liutolf, Sohn Ottos I. 22. 
Ziugelenburg, Luremburg, Graf 
Gounrad von 1057—1086. 272. 
Zongobarden. 36. 
Loresham, |. Lauresham. 
Loſanne, Lauſanne, Biſchof Bur⸗ 
chard. 
Lothringen, ſ. Lutheringer. 
Lovendeburg, Ladenburg. 148 
Lucca. 64; Biſchof Anshelm. 
Ludowich (der Fromme). 17. 18. 
Ludowich (der Deutſche). 18. 19. 
Ludowich (der Jüngere). 19. 20. 
Ludowich (dad Kind). 20. 











Regiſter. 


Lull, 
19. 


Lupezen 201. 

Lutheri, Kaiſer Lothar. 17—19. 

Lutheri I, deſſen Sohn. 19. 

Lutheringer, Lutharier, Ruteringien, 
Lotharingen. 31. 44. 50. 87. 101. 
144. 156. 183. 208. 225. 249. 
250. 269. 285; Herzoge Gifilbert 
—939; Counrad 944 — 953; von 
Nieder-Rothringen Gozelo 1024— 
1044; Gotefrid 1065— 1069; Go⸗ 
zelo —1076; Counrad —1089; 
Gotefrid —1100; von Ober-Rotb- 
ringen oder Mofellanien Gozelo 
1083—1044; Adalbert —1048; 
Zioderih 1070—1115; Pfalggraf 
Heinrid. 

Luticier, Wendenftamm zwifchen 
Elbe und Oder. 40. 127. 138. 
142. 201. 223. 

Lüttich (Leodium). 96. 101. 102; 
Bifchöfe Nothger I72—1008; Bal- 
darich —1018; Dietwin 1048— 
1075; Heinrid — 1091. Propſt 
Herimann, Biſchof von Metz. 

Lycien. 67. 73. 


Magadaburg, Magdeburg. 25. 
28.86. 110. 113. 214; Erzbifchöfe 
Adalbert 968-981; Hifillarius 
(Sifiler) —1004; Gero 1012— 
1023; Hunfrid —1051; Engil- 
hard — 1063; Wezel— 1078. Dom- 
herr Karl, Biſchof von Conftanz. 

Magnus, Herzog von Sachen, 
Sohn ded Herzogs Otto. 92. 
125—127. 138—140. 198. 230. 
254. 263. 

Main (Moenus). 271. 


Erzbifhof von Mainz. 16. Mainz (Mogontia). 17—19. 
30. 
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22. 
28. 29. 34. 35. 38. 48. 51. 53. 
81—84. 88.105. 106—108. 115. 
118. 134. 148—150. 178. 180. 
188. 191. 216. 257. 272. 302. 
Erzbifhöfe Bonifag 747 — 754; 
Lull — 786; Richolf —813; Hais 
ftolf —825; Otgar — 847; Raban 
— 856; Karl — 863; Liutbert 
—889; Sunderolt —891; Hatto I 
— 913; Hereger —927; Hildibert 
— 937; Friderihd —954; Willi- 
beim —968; Hatto U — 969; 
Ruotbert —I75; Willigtd — 1011; 
Ertenbald —1020; Aribo — 1031; 
Bardo — 1051; Liupold — 1059; 
Sigefrid — 1084 ; Wernheri—1088. 
Propſt Embricho, Biſchof von 
Augsburg; Vitzthum Herimann, 
Biſchof von Babenberg; Klöſter 
S. Alban, S. Jakob. 

Majolus, Abt von Cluny. 27. 

Malmendren, Malmedy. 62. 101. 

Mantua. 33. 

Marahenſer, Mährer. 19. 

Marcward (von Epſtein), Herzog 
von Kärnten. 116. 130. 

Marouwa. 45. 

Marowa, Rheininſel. 150. 

Maſſilia, Marſeille. 14; Abt Bern⸗ 
hard. 

Mathilde, Tochter Heinrichs III, 
Gemahlin Ruodolfs von Schwa⸗ 
ben. 45. 114. 

Mathilde, Gräfin, Tochter des 
Markgrafen Bonifaz, vermählt mit 
Gozelo von Lothringen. 285. 286. 
288. 

Megingoz, Erzbiſchof von Trier. 28, 

Megingoz, Abt v. Herveld. 21. 22. 
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Meginher, Abt von Hervelt. 29. 
44—48. 116. 

Meginward, Abt von Hildesheim, 
Reichenau. 86. 103. 

Meißen, Mifene. 108. 221. 264. 
265. 268. 269; Bilhöfe Reginher 
—1066; Craft 1066; Benno — 
1106. Markgrafen (marchiones 
Thuringorum) Eggihard I 985 
—1002; II 10311046; Wili- 
heim — 1062; Otto —1067; Eg⸗ 
bert — 1068; II— 1090; Wratiflam 
von Böhmen 1076; Heinrich von 
Ilburg 1089—1103. 

vd. Mersburg, Liupold 106. 

Merfiburg. 25. 43. 44. 88; Biſchof 
Mernberi 1063—1093. 

Mertenefelt. 106. 

Merwigisburgf. 13. , 

Met (Mettensis urbs). 256; Bifchöfe 
Adalbero III 1047—1072; Heri« 
mann —1090; Domberr Adalbero, 
Kanzler Heinrichs IV. 

Milda, die Mulde. 269. 

Mimelieba, Diemleben. 24. 

Mimigardevurt, Münfter; Bi- 
Ihöfe Liudger —809; Herimann 
1032—1042; Ruotbert —1062; 
Friderich — 1084. 

Minden, Biſchof Eilbert 1055— 

1080. 


Mijene ſ. Meihen. 

Miſicho, Herzog von Polen. 24.26. 

Montecafjino (Casinum). 16. 37. 
42. 

Morman, König der Bretonen. 17. 

Mojeburg. 138. 

Mofelland (Mosellae regio), Her⸗ 
309 Tioderich. 156. 225. 

Münfter f. Mimigardevurt. 


Regifter. 


Neumagus, Ninmwegen. 33. 


Nikolaus II, 1059-1061 Bapit. 
46. 54. 

Niunburg, Nienburg. 29; Abt 
Albumwin. 


Nordmark (Brandenburg), Mark: 
grafen Willibeln 1044 — 1056; 
Noto I —1056; II —1082. 

Noriter. 304. 305. 

NRortbufun, Rordbaufen. 225. 

Nortmannen. 35. 39. 98. 

Notbger, Bifchof von Lüttich. 28. 

Nouffen, Neuß. 173. 

Nurinberg, Nourenberg. 115. 145. 
178. 


Oppenheim. 149. 275. 285. 298. 

Oral, Ohrdruf in Thüringen. 
15. 2 

Ofenbrüggen, Dsnabrüd, Biſchẽfe 
Benno I 1052—1068; II —1088. 

Oſtia, Biſchof Gerold. 179. 


Otgar, Erzbiſchof von Mainz. 
17. 18. 

Otto I Kaifer. 21—24. 

Otto II. 23—26. 

Otto II. 26. 27 


Dtto, Canonicus v. Goslar, Biſchof 
von Conftanz. 108. 248. 

Dtto, Biſchof von Regensburg. 49. 
65. 67. 248. 

Dtto, Liutolfs Sohn, Herzog von 
Baiern und Schwaben. 24. 26. 
Dtto (von Nordheim), Herzog von 
Baiern. 50—53. 60. 63. 88- 97. 
102. 106. 112—115. 125. 126. 
153. 159. 160. 165. 198. 208. 
209. 218. 230. 244. 254—256. 
264—268. 270, Gemahlin Ri- | 
chenza; Tochter (Ethelinde) Ge- | 





Regiſter. 


mahlin des Herzogs Welf. 93; 
zwei Söhne 244. 270. 

Otto (der Erlauchte), Vater des 
Königs Heinrich. 21. 

Dtto, Bernhards Sohn, Herzog von 
Sachſen. 93. 125. 127. 138. 139; 
Sohn Magnus. 

Dtto II von GSuinfurde, Herzog 
von Schwaben. 45. 80; Gemahlin 
Irmgard. 

Dtto, Markgraf von Stalien (Graf 
von Savoyen). 78.282. Gemahlin 
Adelbeit; Kinder Amedeus, Die 
Königin Berbta, nnd Rudolfs von 
Schwaben Gemahlin Apdelbeit. 

Dtto (von Orlamünde), Markgraf 
von Thüringen (Meißen). 51. 79— 
81. 93; Brüder Willihelm, Aribo; 
Gemahlin Adela. 

Dtto, Halbbruder ded Markgrafen 
Willibelm v. der Nordmart. 42. 43. 

Dtto, ſächſiſcher Graf. 127. 

Duban (Ovo), König von Ungern. 
30—32. 

Oudalrich, Biſchofv. Augsburg. 24. 

Oudalrich, Markgraf von Kärnten. 
50. 87; Gemahlin Sophia. 

Dudalrih, Abt von Lauresham. 
63. 233. 

Oudalrich von Cosheim. 147. 150. 
155. 249. 279. 290. 297. 

Oudalrich, Trabant Heinrichs IV. 
200. 

Dudalrih, Vaſall des Bifchofs 
Bucco von Halberftabt. 260262. 


Paderborn ſ. Bodelbrunn. 
Pannonien. 16. 18. 
Papia, Pavia. 15. 27. 
Parma, Biſchof Cadalus. 53. 
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Paifau, Bazowa 25, Patavium 74; 
Biſchöfe Eilbert 1045— 1065; Alt- 
mann — 1091. 

Perhtolt, Erabifhof von Salz— 
burg. 304. 305. 

Petersberg bei Erfurt. 13. 80. 

Petrus, König von Ungern. 32—34. 

Petrus Damianus. 84. 85. 

Philipp, König von Frankreich. 
100. 101. 

Pictaver, Poitou. 32. 33; Graf 
Willihelm. 

Piligrin, Erzbiſchof von Cöln. 
28. 29. 


Pippin, Hausmeier. 13. 

Pippin, König der Franken. 14. 15. 

Pippin, König von Italien. 15. 

Pippin, Karls des Großen Sohn 
von der Himiltrud. 16. 

Pippin, König von Aquitanien. 18. 

Podelbrunn, Poderbrunn, Pader⸗ 
born. 29. 35. 40.250.252; Bijchöfe 
Ruodolf 1036 — 1052; Immed 
— 1076; Boppo —1084. 

Bole, Pola in Iſtrien. 63. 
Poledi, Polethe, Pöhlde unweit 
Herzberg am Harz. 27. 34. 35. 
Polen (Poleni). 24. 26. 28. 108. 

124. 127. 133. 135. 201. 281; 
Herzoge Miſicho 964 -992; Bo- 
liſſaw II 1058 - 1083. 
Präneſte, Biſchof Humbert. 178. 
Prag, Biſchöfe Adalbert 968— 997; 
Gaudentius —1017. 
Bremen ſ. Bremen. 
Prenzlao, Bretiflam von Böhmen. 
80 


Provinz, die Provence. 14. 
Prüm (Promis), Klofter in ber 
Eifel. 19. 


Geſchichtſchreiber, Lfg. 24. Lambert v. Heräfeid. 2. Aufl. 21 
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Quidelinburg, Quedlinburg. 24. 
80. 88; Aebtiffin Adelbeit. 

Quintius, Gentius, Präfekt von 
Rom 215. 246. 


Haban, Abt von Fulda, Erzbifchof 
von Mainz. 18. 19. 

Raban, Fl. Raab. 30. 

Ramulo, 67. 72. 73. 

NRatbod, König der riefen. 13. 

Ratzid, König der Mährer. 19. 

Ravenna, Erzbiihof Johann. 26. 

Ravenger, Patriarh von Aqui⸗ 
leja. 80. 

Negenbolt, Bijchof v. Speier. 30. 

Regenger 145—147. 150. 155. 

Regensburg (Ratispona!. 30. 41. 
121. 145. 148. 180. 184. 223. 
301. 302. 305; Biſchöfe Wolfgang 
972—994; Gebehard I — 1028; 
II —1036; III —1060; Otto 
—1089, 

NReginboto, fuldiicher Bannerträ- 
ger. 54. 57. 

Reginhart, fuldifcher Banmerträ- 
ger. 30. 

Reginher, Bilhofvon Meißen. 78. 

Reginher, Graf vom Hennegau. 
100; Tochter Richilde. 

Remaclus. 101. 102 

Retheri, Graf. 96. 

Rhein (Renus), Rheinland. 26. 32. 
33. 51. 96. 132. 136. 137. 145. 
148. 150. 180. 275. 277. 281. 

Richard, Abt von Fulda. 28. 30. 

Richbert, Biſchof von Verden. 49. 

Richenza, Gemahlin des Herzogs 
Dtto von Nordheim. 91. 

Richil de, Gemahlin Baldumind von 
Flandern. 96. 101. 


Regifter. 


Richolf, Erzbiichof v. Mainz. 16.17. 

NRictiovarue. 113. 

Ninesburg. 33. 

Rohing, Abt von Yulda. 31. 33. 

Rom, Römer. 14—16. 19. 0. 23— 
27. 34-39. 41. 45. 53. 64. 87. 
121. 122. 168. 185. 190 - 196. 
234. 237. 245—248. 257. 280. 
285. 295. 298. 300. 301; Präfert 
Quintius. 

Roſſadal, Roßthal 22. 

Rumold, Biſchof von Conſtanz. 
35. 45. 86. 

Nuodeger, Ruotger, Graf (ven 
Bielftein). 92. 230. 

Ruodolf, Abt von Herveld, Biſchof 
von Paderborn. 29. 35. 

Ruodolf (von Rheinfelden), Her: 
309g von Schwaben, 1077 —1080 
Gegenkönig. 45. 62. 75. 93. 114 
116. 121. 134. 144-148. 156. 
159. 200. 205. 208. 2235. 250. 
269. 282. 298. 300; Gemahlin 
Mathilde, dann Adelheit von Sa- 
boyen. 

Ruodrut, Tochter Karls d. Br. 15. 

Ruotbert, Erzbifhof von Mainz. 
23. 26. 

Ruotbert, Erzbiſchof von Trier. 22. 

Ruotbert, Ruopert, PBropft von 
Goslar, Biſchof von Babenberz. 
231. 248. 259. 279. 286. 290. 

Ruotbert, Biſchof von Münfter. 30. 

Nuotbert, Abt von Micheleberg, 
Reichenau, Gengenbach. 103 — 105. 
115. 252. 

Ruotbert der Frieſe, Graf von 
Flandern. 96—101. 249. 

Ruotgang, Ehrodegang, Biſchof von 
Meg. 15. 








Regiiter. 


Ruotger |. Ruodeger. 

Ruotbard, 1046-1050 Abt von 
Corvei, 1059— 1073 von Herveld. 
32. 48. 116. 182. 

NRuozelin, Mönd von Herveld, At 
von Yulda. 233. 

Nuffen (Rusci, Ruzeni). 23. 24. 
31. 188. 215. 


Sachſen, (Saxones, Sazxonia). 13 
—17. 20. 21. 40 ff. Ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Schwertfampf. 207. 
Herzoge Bernhard II 1011 1059; 
Otto —1071; Magnus —1106. 
Markgrafen f. Lauſitz, Nordmark. 
Pfalzgrafen Dedi — 1056; Fride⸗ 
rich —1088. 

Salefelt, Saalfeld an der Saale 
im Meiningiſchen 108. 110. 236. 
238. 264. 266. 

Salomo, König von Ungern. 49. 
61. 106. 179. 183. 221. 260; 
Gemahlin Jutta. 

Salzburg. 304; Erzbiſchof Gebe⸗ 
hard von 1066—1088;° Perhtolt 
1085. 

Sanct Alban bei Mainz 22. 
Sanct Benedicts Kloſter ſiehe 
Montecaſſino; Regel. 17. 110. 
Sanct Dionys, Saint-Denid. 15. 

16. 25. 

Sanct Ballen. 75. 

Sanct Georg vor Eöln. 171. 176. 
178. 236. 

Sanct Gereon bei Eöln. 176. 

Sanct Jakob zu Babenberg. 188. 

Sanct Jakob bei Mainz. 48. 

Sanct Marie zur Stiegen, Cöln. 
236. 243. 

Sanct Marinin. 21. 237. 
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Sanct Michael, Micheläberg, bei 
Bamberg. 103. 105. 252; Uebte 
Ruotbert 1066— 1071; Cgbert 
— 1076. 

Sanct Bantaleon in Eöln. 108. 
174. 

Sanct Baul vor Rom, Abt Hildi- 
brant 44. 

Sanct Paulinus zu Trier. 113. 

Sanct Peter in Eöln. 171—176. 

Saricho, Abt von Corvei. 63. 96. 

Sarracenen. 13. 15. 25. 67. 

Sajjenftein. 138. 

Schwaben (Suevi). 45. 124. 134. 
206 (Borkämpfer). 207—209. 229. 
269. 273. 278. 280; Herzoge Liu⸗ 
tolf 950954; Otto I 973—982; 
Otto IH 1048— 1057; Ruobolf 
— 1079. 

Scidungen, Scheidungen. 83. 

Sclaven, Slaven. 15. 18. 20. 24. 
42 (matre Slavia). 236. 

Scleoswig, Schleöwig. 24. 

Scetben, Schotten d. i Irländer; 
Kloſter in Erfurt. 29. 

Sebald. 115. 

Selechinſtat, Seligenſtadta. Main. 
62. 

Sibicho, Biſchof von Speier. 30. 37. 

Sigeberg, Siegburg. 108. 110. 
236 —239. 243. 244. 

Sigefrid, Abt von Yulda, Erz- 
bifhof von Mainz. 45. 49. 53. 
61. 62. 65. 68. 69. 75. 81 — 84. 
87. 105. 106. 110. 115—120. 137. 
140—143. 148. 149. 152. 154. 
156. 159. 168. 180. 184—187. 
193. 194. 211—213. 216. 226. 
248. 252. 257. 270. 272. 273. 
277. 298. 301. 
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Sigehard, Abt von Yulda. 19. 

Gigehard, königlicher Kanzler, Pa⸗ 
triard von Aquileja. 80. 273. 

Sigewart, Abt von Fulda. 30. 31. 

Sigo, Seine 25. 

Silvefter I (©erbert), 
1003 Bapit. 27. 

Simeond Arm. 114. 

Sizzo, Bilhof von Verden. 49. 

Sizzo, Braf. 230. 

Sopbia, Tochter Beld, Braut bed 
Markgrafen Willibeln, Gemahlin 
Oudalrichs von Kärnten. 50. 

Spatenberg. 138. 155. 165. 

Speier (Spira). 31. 217. 278— 


999 — 


280; Biichöfe Negenbolt 1033— 


1039; Sibicho — 1054; Arnold 
—1055; Counrad —1060; Ein- 
bart —1067; Heinrid —1075; 
Huzmann — 10%. 
Speus, heil. 112. 
Spiraba, Spier. 230. 
Spitignew, Herzog v. Böhmen. 49. 
Stabulaus, Stablo. 101. 
Steinberg (Mons lapideus) bei 
Goslar. 255. 
Stephanus (I), 752 Papſt. 14. 
Stepbanus II, 752-757 Bapft. 14. 
Stephan IX. 44; f. Friderich. 
Stradburg (Argentina). 29. 187; 
Biſchöfe Wernher 1001-1029; 
Willihelm — 1047; Hecelo — 
1065; Wernher II — 1077. 
Sturm, Abt von Fulda. 15. 
Suarza, Schwarzah in Franken. 
234; Abt Egbert. 
Suen Eftridion, 
123. 143. 
Suejfionis, Soifjond. 14. 
Sueven f. Schwaben. 


Dänentönig. 


Regifter. 


Suinfurde 45, Swinefurt 80; 
von ©. Otto III von Schwaben. 

Suitger, Bilhof von Babenberg, 
1046 — 1047 al8 Clemens UI 
Papſt. 30. 33. 

Sunderolt, Erzbiſchofv. Mainz. 20. 

Suntal. 16. 


Teſenberg. 91. 

Thebäifche Legion. 113. 

Teopbanu, Kaiſerin. 24. 26. 

Thiederich, ſ. Dioderidh. 

Thiodo, Abt von Fulda. 19. 

Tholoſa 34, Toloſa 86, Toul; 
Biſchöfe Bruno 1046—1052; Udo 
-1069; Bibo — 1107. 

Thüringen. 18. 27. 50. 51. 79— 
83. 91. 92. 95. 117—123. 126. 
132. 136. 137. 140. 142. 153. 
157. 159. 163—165. 186. 187. 
201. 211. 212. 214. 218 2323— 
225. 228. 230. 250. 263. 265. 
267. 268; Zebnten 18. 51. 79— 
83. 117—123. 153. 186. 211; 
Herzog Burdard; Markgrafen 
ſ. Meißen; Graf Adalbert. 

Tio derich, Herzog von Mofelland. 
156. 225. 

Toul, ſ. Tholofa. 

Tribura, Zriburia, Trebur. 76. 
18. 136. 269. 273. 

Trier (Treveris). 21. 28. 31. 77. 
113; Erzbifchöfe Ruodbert 931 
—956; Heinrid —I64; Megin- 
903 1008-1017; Boppo — 1047; 
Eberhard — 1066; Cuono 1066; 
Uoto — 1078. Bropft Burdard. 
Vogt Dieterich. Klöfter S. Maxi⸗ 
min, S. Paulinus. 

Triteburc. 136. 





Regifter. 


Udalrich ſ. Oudalrich. 

Udo, Frankenherzog. 26. 

Udo, Biſchof von Toul. 86. 

Ulm (Ulma). 269. 

Ungern (Ungaria, Ungarii). 20— 
22. 24. 29—32. 46. 49. 50. 61. 
13. 106. 179. 180. 183. 184. 208. 
221. 260; Könige Petrus 1038 
— 1041. 1014— 1046; Ouban 
1041 — 1044; Undreas 1046 — 
1060; Bel 1060-1063; Salomon 
— 1074; Joas (Geifa) —1077. 

Unftrut. 207. 210. 

Uodo, Uoto (von Stade), Mart- 
graf der Norbmart. 41. 42. 

Uodo der Züngere, deſſen Sohn. 
42. 123. 126. 214. 219. 220. 
225. 270. 

Uodo, Graf der Champagne. 29. 

Uoto, Erzbiſchof von Trier. 78. 
257. 258. 

Uoto, Erzpriefter v. Halberftabt. 48. 

Utenbufen. 106. 

Utrecht (Traiectum). 29. 30. 77 
111. 250. 251; Bilchöfe Ansfrid 
995 — 1010; Adalbold — 1027; 
Benno —1054; Willihelm — 
1076; @ounrad — 1099. 


Wercelli, Biſchof Gregor. 291. 

Verden. 49; Biſchöfe Sizzo 1049 
— 1060; Richbert — 1084. 

Berdun (Verdonensis, Vertunen- 
sis civitas, Verdunis). 33. 87. 
215. 249: Bifchof Diderih 1046 
—1088. Domberr Heinrih, Bi- 
ſchof von Lüttich. 

Victor I, Papſt. 40. 41; ſ. Gebehard. 

Vocenroth, Volkenrode. 138. 155. 
165. 
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Waldo, Abt von Fulda. 18. 19. 
Walther von Glisberg. 29. 
Wasken (Wascones). 13. 
Wehmare, Wechmar. 24. 
Weidahaburc. 15. 
Welf, Vater der Kaiſerin Judith. 17. 
Welf, Sohn des Azzo, Herzog von 
Baiern. 93. 94. 156. 207. 225. 
250. 269. 282. 286. 298. 
Werder des h. Suitbert, Kaifers- 
werth 51. 
Werinher, Graf (von Heſſen). 30. 
Wernheri, Erzb. von Mainz. 302. 
Wernheri, Biſchof von Merſeburg. 
126. 214. 263. 
Wernherl, Biſchof v. Strasburg. 29. 
Wernheri II von Strasburg. 66. 
156. 279. 
MWernberi, Abt von Corvei. 96. 
Wernheri, Abt von Yulda. 23. 26. 
MWernberi, ®raf. 62. 65. 66. 76. 
Weſtfaal, Weitfalen. 236. 
Wezel, Erzbiſchof von Magdeburg. 
126. 198. 202. 230. 240. 263. 
Widerad, Abt von Yulda. 49. 54 
-61. 103. 118. 120. 121. 137. 
156. 208. 
Wiganteftein. 138. 
Wigbert, heil. 14. 16. 19. 30. 
Billa, Gemahlin Berengerd. 23. 
Willigis, Erzbiihof von Mainz. 
26. 28. 


Willihelm (Boftar 180), König 
von England. 78 (?). 180. 

Willihelm, Erzbifhofvon Mainz. 
22. 23. 

Willibelm, Bifhof von Stras- 
burg. 29. 

Willibelm, Biſchof von Utrecht. 
65-67. 248. 250252. * 
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Willihbelm, Markgraf von Meißen. 
49.51. 93; Braut Sophia; Brüder 


Dtto, Aribo. 

Millihelm, Graf v. Burgund. 282. 

Willihelm (von Haldensleben), 
Markgraf der Nordmark. 41. 42; 
Halbbruder Otto. 

Willihelm, Graf von Boitiers, 
Herzog von Nquitanien. 32; &e- 
mahlin Agnes; Tochter Agnes. 

Wilzen. 16. 

Wirra, Werra. 157. 

Wirziburg. 14. 20. 145— 147. 150; 
Piichöfe Burchard 741— 791; Arn 
855— 892; Ruodolf — 908; Diedo 
— 932 ; Burdard II— 941; BoppolI 
—961; I - 984; Brun 1034 - 
1045; Adalbero — 1090. 

Rivomarcıs, Königd.Bretonen.17. 

Wizenburd, Weißenburg im El— 
faß. 12. 


Regifter. 


Wolfgang, Biſchof von Regene- 
burg. 26. 

MWormöd (Wormacia). 32. 34. 49. 
66. 80. 110. 113. 114. 148. 153 
156. 157. 161. 166. 168. 170. 
183. 184. 195. 202. 215. 231. 
245. 247. 219. 256. 269. 279. 
280. 301. 305; Bilchöfe Hazecho 
1025 — 1044; Adalger 1044; 
Arnold — 1065; Adalbero 
1070; Adalbert — 1107. 

Wratijlaw, Herzog, 1086 König 
von Böhmen. 108. 203. 208. 
221. 223. 244. 265. 269. 281. 

MWucronin, Udermarl. 21. 


Zacharias, 741--752. Papft. 14. 

Zei; (Citicenses episcopi, fpäter 
von Naumburg genannt), Gathelo 
1032— 1045; Eppo —1078. 


. Buchdt. der „VBolls- Zeitung“, Act.:Gef. in Berlin. 
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